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Museum  für  Völkerkunde 


]. — 28.  Bericitt  des  Hueeums  für  Ydlkezkimde  in  Leipzig. 
(1873—1900.)  8^ 


rille,  Max,  Kultnr  und  Industrie  südameräanisober  Völker. 

Kach  den  im  Besitze  des  Museums  für  Völkerkunde  zu 
Leipzig  befindlichen  Sammlimgen  von  A.  Stübel,  W.  Beiß 
und  B.  Koppel.  2  Bde.  fol.  mit  55  Tafeln.  Berlin  180^ 
und  1890.  i  Mark  160.— 


Mitteilungen  aus  dem  Städtisclien  ^luseum  für  Völkerkunde 
zu  Leipzig.    Bd.  1,  Heft  1,  4'  (nicht  fortgesetzt): 

S^llliniilll)  Hugo,  Über  die  Entwicklung  der  Webe- 
tecbntk  nnd  ihre  Verbreitung  außerhelb  Europas. 
Leipzig  1905.  Miark  5.— 


VeröflFentUdiungen  des  &ta4tiflchen  Museums  für  Volkerkunde  wo. 
Leipzig.  8*. 

Heft  1:  Stenz,  1*.  Georg  M.,  S.  V.  D.,  Beiträge  zur 
Volkskunde  Süd-Schantungs.  Herausgegeben  und 
eingeleitet  von  A.  Conradj.    1907.        Mark  8. — 

Heft  2:  Ifarbeshilber,  Dr.  med.  Kwl,  Aus  dein  Leben 
der  arabischen  Bevölkerung  in  Sfox  (Regentschaft 

Tunis).    1907.  Mark  2.70 
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Vorwort. 


cru  Bericht  fttr  1900,  dem  acbtundzwauzigsten  in  der  laugen 
Reihe  der  seit  der  Begrllndiuig  de«  Mmemn»  eteehienenen 
Jahresflbersiohteiit  ist  filnf  Jahre  hindnreh  kein  weiterer  gefolgt 
Bei  der  Wiederaufnahme  der  Berichterstattung  erschien  es 

dann  im  Hinblick  auf  die  inzwischen  ganz  außerordentlich  angewachsenen 
Sammlungsbe8tän<le  und  den  erheblich  vergrößerten  Stab  der  wissenschaft- 
licben  Museunisbeumten  angezeigt,  von  der  bisherigen  Form  des  blulien 
Verwaltungsberichts  fernerhin  abzusehen,  dafür  vielmehr  eine  Publikations- 
fonn  zu  wählen,  die  auch  wissenschaftlichen  Ansprachen  genügt  Dem- 
gemSA  flUiren  wir  die  alte  Beihe  der  knnen  ^Berichte*  nicht  fort»  setann 
nehaehr  an  ihre  Stelle  dies  «Jahrhneh",  das  anfler  den  flblichen  Ter- 
waltongsflbersichteo  anoh  kfltsere  wissenschaftliche  Abhandlungen  über 
Sammlungen  und  Sammlnngsgcgenstiinde  des  Museums  zu  bringen  berufen 
ist.  Das  Erscheinen  der  „VeröfTcntlichungen  des  städtischen  Museums 
für  Völkerkunde  zu  Leipzig",  deren  erstes  Heft  als  Fortsetzung  der  bis- 
herigen „Mitteilungen"  in  aller  Kürze  erscheinen  soll,  wird  dadurch  nicht 
borflhrt.  Dieser  Pnblikatioa  sind  die  mnüangreicheren  Abhandlungen  Tor- 
behalten,  dem  Jahrbuch  die  gelegentiichen,  Idemeren. 

Einige  Inbahsänderungen  des  Jahrbuchs  doi  alten  Berichten  gegen- 
über sind  durcli  die  l  bernahme  des  Museums  in  städtische  Verwaltnng 
bedingt.  Der  Kassenabschlul5  gehört  fernerhin  nicht  mehr  hierher.  Das 
für  das  Wachstum  des  Museums  su  üVieraus  gedeihliche  System  der  Pro- 
tektoren, Förderer  und  f M-vulliuäebligten  gedenken  wir  zwar  keineswegs 
aufzugeben,  duch  hat  für  den  vorliegenden  Band  von  einer  Wiedergabe 
der  Namen  abgesehen  werden  mttssen,  wofür  wir  die  Veneänng  aller 
Betroffenen  erbitten.  Auch  die  An&fthlnng  aller  der  saUreidien  Vraeine, 
Gesellschaften  und  Institate^  mit  denen  das  Mosmim  im  Ftoblikationsans- 


6 


Vorwovt. 


tttweh  steht»  hat  diflsmal  keine  Aufiiahme  finden  kOnnen; 
nftdwton  Baad  erfolgen. 

Einer  grundsätzlichen  Regelung  harrt  endlich 
Mitglieder  des  Vereins  „Musetim  für  Völkerkunde" 
städtisches  Institut  kann  dieses  keine  Mitglieder  iiihreu 
gahe  des  alten  Ifitgliederveneichnisses  ist  daher  ebt 
nonunen  wordoi.  Ob  dieses  qittterhin  gerade  an  diesei 
Anfhahme  finden  kOnnen,  hängt  TOm  Endergebnis  de: 
vnaufsddebbaren  Beoigsnisation  des  alten,  für  das 
segensreich  gewesenen  Vereins  ab.    Geplant  ist  sie  in 
dor  Verein  zwar  die  tatkräftif^e  PSrdenmg  des  Leipzig« 
auch  fernerhin  als  sein  Hauptziel  betrachtet,  daü  er  ab' 
auch  der  Völkerkunde  im  allgemeinen  sein  Interesse  zuv 
ein  viasensohaflliohes  Literesse  an  der  Yölkerkunde  d 
Sitinngen,  Vortrfige,  Bundgänge  nnd  Demonstrationen 
weiteren  Kreisen  weckt  nnd  fBidert.  Unter  dem  Eindraci 
Kolonialgoschichte  ist  unser  Volk  empfänglicher  denn 
Bestrebunprcn  peworden,  die  an  der  llaud  der  Kunde 
Völkern  vou  heute  den  Werdegang  uusrer  eif^neti  hoch^'esti. 
zu  rekonstruieren  suchen.    Dem  erneuteu  und  verjüngten 
iu  dieser  Hinsicht  daher  eine  außerordentlich  dankbare  u 
schwierige  Au^be.  Wo  er  seine  späteren  Verhandhmgei 
bringen  wird»  ob  in  unserm  Jahrbtick  oder  in  einem  eign« 
wo  das  Verzeichnis  seiner  Mitglieder  erscheinen  wird,  ist 
tigkeit  der  auf  ihm  lastenden  Aufgaben  gänzlich  belanglos; 
sorge  muß  vielmehr  dahin  gerichtet  sein,  den  gegenw.'irti  .iistipen 
Augenblick  nicht  zu  veqmssen.  Bis  zum  Herb<?t  diest  s  .lalue»  hoffen  wir 
denn  auch  die  Reorganisation  des  alten  Vereins  durchgeftthrt  zu  sehen. 

Leipzig,  den  24  März  1907. 

Die  Direktion. 
Prof.  Dr.  Wbuub. 
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Dr.  Kermaim  Obst 


Ä^^^ijRs  ist  dn  merkwttrdigw  Znfiü],  daß  swei  um  dM  ISxawmKwmm. 
^K^^^  LeipiigB  hoefanrerdiento  lUiiaer,  Dr.  A^ont  StAbe!,  der  GhHiip 
^^^^  dar  and  Stifter  dea  Hnaeams  fllr  Tei;gleiohende  Liadeiknndef 
and  Frofeaaor  Dr.  Hermaim  Obat^  der  Grflnder  dea  Mnaenms  Ar  Yttlker» 
knnde»  SlUme  der  Stftdt  Leiprig  nnd,  daft  de  am  die  glekhe  Zeit  hier 
gebonm  worden  and  iaat  genan  in  dem  gleiohen  iJter  von  69  Jahren 
4  Monaten  ans  ihrer  Tttigkait,  in  der  aie  beide  noch  echaffenafireodig, 
plia^  nnd  ideemeilllllt  itanden,  fllr  immer  abgemfon  wnrdeii.  Dem  am 
10.  Novottber  1904  Teratorbenen  Dr.  Alphons  Stilbel  folgte  Dr.  Hermana 
Obel  am  16.  Mai  1906  im  Tode  naoh.  So  gnmdTeraohieden  die  beiden 
MSaner  ivaren,  darin  glichen  eie  eieh:  obwohl  ihnen  ein  volles  Mensdjen» 
•Iter  beschieden  war,  erfrenten  ne  sieh  keineswegs  einer  ungetrübten  Oe- 
snndheit;  de  hatten  vidmehr  sdion  in  den  besten  Jahren  mit  Schwichen 
dee  Körpem,  mit  KranUidt  und  Sehmenen  m  ringen.  Aber  trotidem 
erfUlte  de  eine  nimmer  rahende  Schaffenskraft,  eine  ZBhigkdt,  die  gegen 
aQe  Hindemiase  das  gesteckte  Zid  doch  erreicht.  Der  Ldm  ist  dem 
Wirken  bdder  Mianer  au  teil  geworden;  üire  Namen  werden  immer  mit 
ihren  Schöpfungen  verbanden  nnd  so  lange  lebendig  bldben,  wie  dieee 
bestehen. 

Hermann  Bernhard  Obst  wurde  am  16.  Januar  1887  in  Ldpag  ge- 
boren. Sein  Yater,  Dr.  phiL  Karl  Obel^  war  Bedakteur  an  der  Ldpdger 
Zeitung,  seine  Mutter,  Joeefine  geb.  Camerlot,  eine  franaOsisehe  Schweiierln 
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Walther  Bargt 


ans  Grenf.  Der  Beruf  des  Vaters  hat  offenbar  großen  EinÜuU  aut  den 
Sohn  gehabt  und  manche  Eigenschaften  jenes  sind  auf  diesen  fibergeguiigen, 
so  besonders  die  groUe  persönliche  Anf:prachlosigkeit  und  die  starke  Ab- 
neigung gegen  alles  Strebertum.  Der  Drang  zum  Schreiben  und  die  Ver- 
tmnthfiit  mit  der  journalistischen  Tätigkeit  zeigte  sich  bei  dem  Sohne 
schon  in  recht  jugendlichein  Alter.  Im  Nachlasse  des  Verstorbenen  be- 
finden sich  zahlreiche  Tagebücher.  Das  älteste,  „Skizzen  und  Bilder  aus 
meinem  Leben*^,  am  10.  Dezember  1854  begonnen,  sauber  geschrieben 
und  überarbeitet,  verdankt  seine  Entstehung  dem  Lesen  von  Goethes 
und  Andersens  Selbstbiographien.  Hermann  Obst  schildert  darin  seine 
Jagend  bis  zum  Jahre  1855.  Es  ist  von  besonderem  Werte,  weil  es  die 
Eigenschaften  des  späteren  Mannes  in  der  Anlage,  im  Entstehen  und 
Wacli<!en  deutlich  erkennen  lä&t  Der  17  und  18jährige  Jüngling  spricht 
sich  darin  mit  Frühreife,  mit  Klarheit  und  Bestimmtheit  über  die  ganze 
ihn  berührende  Welt,  mit  verblüffender  naiver  Offenheit  über  sich,  seine 
Eigenschafton  und  ohne  Schönfärberei  und  Selbsttäuschung  über  seine 
Schvächen  aas. 

Vom  Jahre  1855  bis  1866  fehlen  mit  Ausnahme  einiger  Beise- 
beschreibungen  Aufzeichnungen.  Die  späteren,  hh  Anfang  190i)  geführten 
Tagebücher  sind  nicht  überarbeitete,  zum  Teil  tägliche  Niederschriften. 
Ihnen  vertrante  Hermann  Obst  alle  Erlebnisse,  all»  (bedanken  und  Stim> 
mnngen  an,  sodab  sie  Einblick  in  sein  innerstes  lieben  gewähren. 

Hermann  Obst  besuchte  nach  der  „schönsten  sorglosesten  Zeit  seines 
Lebens*^  die  Bürgerschulet  entschließt  sich  selir  bald,  mit  8  Jahren,  wie 
sein  Vater  zu  studieren,  wird  aber  erst  nach  vollendetem  Ift,  Lebensjahre 
auf  das  Nikolaigymnasium  getan  und  muü  hier  von  unten  mit  der  Sexta 
beginnen.  Der  Altersunterschied  gegenüber  den  Klassengenossen  hat 
Hermann  Obst  besonders  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  große 
Pein  bereitet  Ihn,  den  älteren,  von  idealem  Streben  beseelten,  eifrig  mit 
Datanrissenscbaften,  mit  Literatnr,  Knnst  und  Musik,  auch  mit  den 
neueren  Sprachen,  Französisch  und  Englisch  beschäftigten,  den  pedantisch 
betriebenen  alten  Sprachen  wenig  holden  Schwärmer  stoßen  das  kindische 
unreife  Wesen  der  Jüngeren,  der  materielle,  nüchtern  auf  das  Ziel  ge- 
richtete Sinn  der  Gleichalterigen  ab.  Er  fühlt  sich  so  unglücklich,  daß 
er  seinen  Vater  wiederholt  bittet,  ihn  wagsnnehmen. 
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Die  Eigenart  und  der  UnternehmuDgKgeist  des  jugendlichen  Obst  zeigen 
sich  in  folgenden  sprechenden  Zügen.  Die  politischen  Ereignisse  von  1848 
regen  den  elQährigen  Bürgerschiller,  der  ein  eifriger  Gegner  der  Republi- 
kuer  ist,  an,  unter  den  Mitschülern  einen  „Deutschen  Verein"  mit 
schwarz-rot-goldener  Kokarde  und  mit  dem  Wahlspruch  „Freiheit  und 
Einheit"  zu  gründen,  in  dem  er  als  Präsident  „mit  groüem  Beifall"  anti- 
r«pabUkanischu  Keden  hält  und  für  den  er  eine  besondere  Zeitung  schreibt. 
Li  seinem  lebhaften  Interesse  für  die  Naturwissenschaften  verfaÜt  er  als 
Quartaner  des  Gymnasiums  Aufsätze  Über  naturhistorische  Gegenstände, 
schickt  so^ar  einen  über  das  Nordlicht  handelnden  zum  Druck  an  die 
norddeutsche  Jugendzeitaug,  freilich  ohne  Erfolg,  und  bemüht  sich,  anter 
den  Klassengenossen  eine  naturforschende  Gesellschaft  zu  gründen. 

Von  1867—1863  studierte  Obst  in  Tieipzig  Medizin,  wurde  Bacca- 
kurens  med.  and  am  22.  Dezember  1863  zam  Dr.  med.  promoviert 
Darauf  war  er  mehrere  Jahre  Assistent  am  anatomischen  Institut  der 
Unirersität  Leipzig,  widmete  sich  privatim  und  als  Assistenzarzt  eines 
leipziger  Arztes  der  mediziniscben  Praxis  und  hatte  als  Theaterarzt  und 
wohl  auch  als  Theaterrezensent  reichlich  Gelegenheit.  s(  ine  Neigung  ftlr 
Musik,  Kunst  und  Literatur  zu  befriedigen,  freilich  auch  den  ablenkenden 
Pinflvjü  einer  zu  ausgedehnten  Besch&ftigung  mit  Theater  und  Kunst 
neben  dem  ernsten  harten  Berufe  an  sich  selbst  zu  verspüren.  Häufig 
ergeht  er  sich  während  dieser  Zeit  in  bitteren  Klagen  über  ein  verfehltes 
erfolgloses  Leben.  Seine  Beteiligung  an  dem  Feldzuge  1866,  in  dem  er 
als  Oberarzt  einer  Sektion  im  sächsischen  Feldlazareth  in  Böhmen  und 
Österreich  tätig  war,  brachte  in  diesen  „Sturm  und  Drang"  nur  eine 
kurze  Unterbrechung. 

Das  immer  dringendere  Bedürfnis,  ans  dem  nnbetariedigenden  Leben 
herauszukommen,  und  der  Drani;  zu  reisen,  der  ihn  schon  als  älteren 
Schaler  zu  planmäßiger  Abhärtung  des  Körpers  und  zu  Entbehrungen 
gefäiirt  hatte,  veranlagten  Obst,  sich  im  Jahre  1867  um  die  Teilnahme  an 
Am  geplanten  ^ordpolexpedition  und  1868  an  der  österreichischen  Expe> 
diiion  nach  Ostasien  zu  bemühen.  In  beiden  Fällen  wurde  er  durch  Ab- 
sagen stark  enttäuscht  l^achdnn  er  auch  wiederliult  und  an  verschied  i  nen 
Orten  versucht  hatte,  eine  semer  Neigung  zur  Anthropologie  entsprechende 
Tätigkeit  zu  finden,  trat  gegen  Ende  des  Jahres  1869  etwas  in  seinen 
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Gesichts-  uud  Gedankenkreis,  das  ihn  aun  Mut-  und  Hoffnungslosigkeit 
erlöste  und  der  Leitstern  seines  weiteren  Lebens  wurde:  die  grotie  kultur- 
historische Sammlung  des  Dresdener  Uberbibliothekars  Hofrat  Gustav 
Klemm.  Wio  mit  einem  iSchlage.  kann  man  sagen.  Sndern  sich  seine 
Tagebuchaufzeichnunpen.  „Die  Erwerbung  der  Klemmschen  Sammlung 
und  die  Gründung  eines  internationalen  anthropologischen  Museums  nimmt 
alle  meine  Zeit  in  Ansprucii  und  ^ieht  meine  Gedanken  von  den  unglück- 
lichen Affaireu  ab  und  läßt  mich  freier  atmen,'-  schriel)  er  am  1.  November, 
„die  Verwirklichung  des  Projektes  eines  allgemeinen  antbrojiologischen 
Museums  absorbiert  alle  meine  Zeit,  raein  ganzes  Denken  und  Sinnen  und 
Ulüt  mich  zu  nichts  anderem  kommen,"  am  4.  November  1869  in  das  Tage- 
buch. Tnd  am  4.  Dezember  ruft  er  aus:  „Jetzt  lebe  ich  der  Arbeit. 
Sie  ist  es.  die  mich  geheilt  hat;  ihr  will  ich  dienen."  Damit  war  die 
Sturm-  und  Drangzeit  glücklich  überwunden  und  mit  dem  Schlüsse  dea 
Jahres  1Ö69  beginnt  ein  neuer,  der  fruchtbarste  und  segensreichste  Ab- 
schnitt, in  dem  er  fQr  die  Verwirklichung  eines  Planes  seine  ganze  Kraft 
einsetzte,  und  der,  erst  mit  seinem  Tode  endend,  'M\  Jahre  gedauert  hat. 

Vorerst  sei  der  Teilnahme  Übsts  am  groüen  Kiiege  1870/71  gedacht 
Seine  freiwillige  Meldung  als  Arzt  7.iir  Feldarmee  konnte  wegen  der  Fülle 
der  Angebote  nicht  berücksichtigt  werden;  dagegen  war  er  als  ordinierender 
Arzt  an  einem  der  Leipziger  Reservespitäler  tätig. 

Im  Jahre  1874,  als  das  Museum  in  seinen  ersten  Anfängen  glücklich 
unter  Dach  gebracht  und  die  Arbeit  in  bestimmte  geregelte  Bahnen  ge- 
lenkt war,  gründete  sich  Hermann  Obst  einen  eigenen  Hausstand.  Aus 
seiner  Ehe  mit  Maria  von  Sokolowska  aus  Russland  ging  ein  Sohn  hervor. 

Obsts  Haupt-  und  Lebenswerk,  die  Gründung  undEntwick« 
lung  des  Museums  für  Völkerkunde  zu  Leipzig,  ist  schon  Gegen- 
stand eingehender  Darstellung  gewesen,  außerdem  in  den  gedruckten 
Berichten  dieses  Museums  imd  in  zahlreichen,  meist  aus  der  Feder  Obsts 
stammenden  Zeitungsartikeln  niedergelegt  und  allgemein  bekannt  geworden. 
Ks  soll  daher  nur  auf  die  Mitwirkung  und  die  Verdienste  übsts  noch* 
mals  hingewiesen  werden. 

Auf  Obsts  Anregung  trat  im  November  1869  eine  Anmhl  angesehener 
Männer  zusammen,  um  die  Mittel  sur  Erwerbung  der  Klemmschen  knltiir« 
historischen  Sammlung  au&abringen  und  in  Leifoig  ein  allgememes  anthro- 
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pologisclws  Miu«iim  zu  grttndaB.  Am  3.  Korember  1869  schrieb  er  ins 
Tftgeboch:  „Die  Schwievigkeiteik  und  damit  die  Arbeiten  iftr  des  antbro> 
pelogische  Hneenm  wechten  von  Tag  n  Tag,  ee  daD  idi  sie  kaum  noch 
bewiltigen  kann,  nnd  doch  mbt  auf  meinem  Sdraltwn  die  ganxe  An- 
gdegenhmt^. 

Die  weiteren  BenilUmngen  Obsts  l&hrten  1871  rar  Gründung  dei 
Tereins  „Das  denteche  Zentralmnseum  ftlr  Yttlkerknnde»,  der  1873  in 
„Vereb  des  Museums  fOr  YOlkerininde  su  Leipng*'  mngetattil  wurde. 
Dem  Vorstand  dieses  Ymeins  hat  Obst  bis  1874  als  erster  Sohriftlfthrer, 
Ton  1875  bis  1888  als  zweiter  Yorsitiender  und  von  da  als  Ditehtor  des 
Ifosettms  angehSrt 

Obst  war  die  Seele  nnd  die  treiboide  Kraft  dos  UntemdmienB.  Es 
ist  erstaunlich,  was  er  zur  Erreichung  sdnes  Zieles  an  Arbeit  geleistet 
hat.  Durdi  eine  nnennfldliehe  Werbearbeit  im  großen  und  Ueinen,  durch 
Yortrftge,  durch  nnilhlige  Z^timgsartikel,  durch  hunderte  und  tausende 
vm  Briefen,  durch  persSnlichen  Einfluß,  durch  die  ausgedehntesten  Bezie- 
hungen in  allen  Weltteilen  Terstand  er  es,  alle  Kreise,  selbst  die  höchsten, 
andi  Kaiser  und  Kttnige,  fflr  seine  Sache  zu  gewinnen.  Die  Wahrheit 
seines  Wahlspmchs  „Andaoem  fortnua  juvat"  hat  er  bei  der  Yerfolgung 
aamer  MnseomspUbie  bis  zu  den  ftußersten  Grenzen  mit  erstannlichon 
Erfolge  erprobt 

Seine  Verdienste  lassen  sich  nicht  hesser  :ils  mit  den  Worten  eines 
Zeitgenossen  der  Museumsgrüntiung  kennzeichnen.    Sie  lauten: 

„Für  alle  jene,  welche  die  rastlose  Tätigkeit,  die  reine  Begeistertuig 
ftlr  die  Sache  und  die  selbstlose  Hingabe  an  einen  wissenschaftlichen 
Zweck,  die  Dr.  Obst  damals  zu  entwickeln  begann,  erlebt  haben,  wird 
dieses  seltene  Bci'?piel  von  Ausdauer  und  Zähigkeit,  von  unemOdlicher 
Arbeitskraft  und  glücklicher  Überwindung  schwerer  Hindemisse  in  dank- 
barer Erinnerung  geblieben  sein,** 

Ebenso  verdienen  die  Worte  des  Dankes,  die  der  YereinsTorsitnnde, 
Herr  Northoff,  bei  der  Er6fihungeftier  des  Grassimnsenms  im  Jahre  1896 
Herrn  Dr.  Obst  widmete,  eine  Wiedergabe:  ,J)en  vollsten  Dank  endlich 
unseren  Direktor,  Henm  Dr.  Obst,  welchem  der  geniale  Gedanke  nnd  die 
plamaäftige  Yerfolgung  dieser  seiner  Grfindung  mm  Bnhme  gereidiea. 
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Wftltli«r  Bergt 


JELoT  Dr.  Obst  hat,  nachdem  er  seine  ärztliche  Praxis  n&ch  und  nach  auf- 
gegeben, «seine  ganze  Zeit  and  Kraft  in  begeisterter  und  andere  begeistern- 
der Weise  dem  Museum  gewidmet  and  zwar  in  den  ersten  Jahren  rein 
aus  Liebe  zur  Sachf .  ohne  irgendwelche  materielle  Entschädigung . . . . 
Möge  sich  Herr  Dr.  Obst  nnn  des  schönen  Bewußtseins  erfreuen,  da\i 
sein  Name  für  immer  mit  dem  Mosenm  fOr  Yölkerkonde  in  Leipäg  aufs 
innigste  verknüpft  sein  wird.  ' 

ObsLs  literarische  Tätigkeit  bedarf  noch  der  Erörterung.  Seine 
im  Jahre  1863  erschienene  Dissertation  „Studien  über  die  Entstehung 
des  Menschen  und  seiner  Rassen'^  behandelt  schon,  freilich  weniger  mit 
erfolgreicher  wissenschaftlicher  EinzellbrsGlinng  als  mit  geistreichem 
jonmalistischem  Fluß  das  Gebiet,  dem  er  später  mit  Feuereifer  seine 
ganze  Leboosarbeit  widmen  sollte,  die  Anthropologie  und  Ethnologie.  Als 
Fracht  seiner  medizinischen  Studien  und  seiner  Assistententätigkeit  am 
anatomischen  Institut  der  Universit&t  Leipzig  ist  der  1868 — 1874  ver- 
faftte  Anatomische  Atlas  anzusehen,  von  dem  1876  eine  zweite  Auflage 
ereohien.  Die  auffallende  Tatsache,  da&  aus  seinem  späteren  und  eigent- 
lichsten Bereich,  der  Anthropologie  und  Ethnologie,  keine  irisaenschaft- 
liche  Arbeit  Torliegt»  bat  man  ihm  zuweilen  zam  Vorwurf  gemacht.  Ur« 
sprünglich  Mediziner  und  praktizierender  Arzt,  ohne  Priratmittel  und 
sehr  lange  ohne  das  sichere  Rmifi^mmMi  einer  Anstellung  folgte  Obst 
einer  natürliclien  Anlage  nnd  dem  oben  schon  erwähnten  Dranrre,  wenn 
er  die  mit  der  allmählichen  Aufgabe  der  ärztlichen  Praxis  schwindenden 
Einnahmen  durch  den  Ertrag  der  Feder,  durch  eine  umfangreiche  jonrna- 
listische  Tätigkeit  ersetzte;  Er  wurde  hier,  zu  einem  sehr  gi'olien  Teile 
in  engstem  Zusammenhang  mit  der  Verfolgung  seiner  Museumspläne,  seiner 
Werbe-  und  Sammelarbeit,  außerordentlich  fruchtbar.  Viele  tausend  Artikel 
ethnologischen,  anthropologischen,  kultur-  und  kunstgeschichtlicben  Inh^lt^ 
für  Zeitungen  und  Zeitschriften  sind  aus  seiner  Feder  hervorgegangen. 

gewiß  für  die  Wissenschaft  und  den  wissenschaftlichen  Ruf  Obsts 
zu  beklagen,  daß  er  seine  reicheu  Erfahrungen,  seine  Keisen  (besonders 
die  nach  dem  antliropologisch-arcbäologischen  Kongreß  in  Tiflis  löBL  in 
i\rvi  Kaukasus,  nach  Armenien  und  in  das  Gebiet  der  Achal-Tekke- 
Turkmenen  in  Zentralasien  unternommene  Heise),  seine  Sunimlungen  nicht 
auch  rein  wiss^chaftlicb  verwertet  hat.  Seine  Reisetagebttcher  blieben 
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nnbeantct  und  werdoi,  da  sie  zu  weit  inrttcUiegen,  kaum  nodi  Material 
fftr  rein  wi«teiiscliaftliohe  Zwecke  liefern  kOnnen. 

Obst  hoffte  und  ersehnte  all«rdings,  daft  er,  nachdem  das  Museum 
1896  durch  Obergang  in  stftdtische  Verwaltung  und  scUiefilich  1904  in 
stidtischen  Besita  auf  eine  sichere  Qrundlage  gestellt  war,  zum  ruhigen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  werde  kommra  können.  Aber  es  war  zu  splk, 
das  Altw  machte  sich  so  stark  geltend,  der  Körper  versagte.  Mit 
größeren  literarischen  Plftnen  trug  er  sich  trotsdem  noch  in  den  letstm 
Jahren  sdnes  Lebeos.  Im  Jahre  1901  schrieb  er  an  der  für  das  neu 
heransmgebmide  Museumsjahrbuch  bestimmten  Einftthrung  in  das  Museum 
üBr  Völkerkunde,  „in  der  ich  in  nuee  mein  philosophischee  und  ethno« 
logisches  Glaubensbekenntnis  niederlegen  wollte.**  Er  sollte  die  Heraus* 
gäbe  dieses  Jahrbuches  nicht  mehr  erleben.  Wiederholt  spricht  er  in 
seinem  Tagebnehe  Ton  einem  anderen  geplantra  Werite  „Kosmos  und 
Mkrokosmos  in  ihrer  Wechselwirkung,  das  die  Frage  des  Milieu  be- 
handeln soll,"  und  am  16.  Januar  1904,  an  seinem  67.  Geburtstage,  „legte 
ich  den  Grundstein  zu  meinem  Lebenswerke:  Makrokosmos  und  Mikio> 
kosmoB.'*  Wer  Obsts  GesundheitsrerhUtnisse  in  dies«  Zeit  kennt,  wird 
begreiflich  fin^n,  daft  es  hier  heim  Plan,  und  beim  Entwurf  geblieben  ist 

Ein  erst  nach  seinem  Tode  erkanntes  L^den  hat  ihn  40  Jahre  lang 
gepeinigt  1867  traten  die  Erscheinungen,  Schwindel-  und  Ohnmacht- 
aniSUe^  Schmenoi  und  Erbrechen  usw  2um  ersten  Male  auf;  sie  wieder- 
holten und  steigerten  sich  seitweise  zur  Unertrftglichkeit  und  Tcrhitterten 
ihm  das  Lehen,  besraders  in  den  lotsten  Jahren.  Seine  Tagebficher  smd 
ToU  von  verzweifelten  Klagm. 

Nach  iBngerem  schwerem  Blrankenlager  verschied  Obst  am  Naoh- 
mitti^  des  16.  Mai  1906.  Einfiush  und  anspruchslos,  wie  er  im  Leben 
gewesen  war,  lieft  er  seine  irdischen  Beste  der  Erde  Abergeben. 

Die  dankbare  Anerkennung,  die  ihm  die  Kachwelt  dauernd  sollen 
wird,  hat  ihm  auch  schon  die  Mitwelt  sn  teil  werden  lassoL  Außer  durch 
mehrere  Ordm  und  durch  Am  Professortitel  wurde  er  durch  die  Ehren« 
mitgliedschaft  gelehrter  Gesellschaften  ausgenlchnet  So  war  er  korre- 
spondierendes Mitglied  der  indochinesischen  akademischen 
Gesellschaft  in  Paris,  Offlzier  der  französischen  Akademie, 
Ehrenmitglied  der  kaiserlichen  Gesellschaft  von  Freunden  der 
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Waith«;  Bergt;  Dr.  Uermauu  Obst 


Naturwissenschaften,  Anthropologie  und  Ethnographie  in 
Moskau,  korrespondierendes  Mitglied  der  italienischen  Gesell- 
schaft fflr  Anthropologie  und  Ethnologie  in  Florens. 

In  seinem  Hauptwerk,  der  GrQndung  und  glänzenden  £nt- 
wickelung  des Leipsiger  Hnseums  fttr  Völkerkunde,  hat  er  seinem 
idealen  Streben  nnd  seinem  eigenartigen  Können  eindaoerndes 
Denkmal  gesetzt 

Professor  Dr.  W.  Bbbot. 
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Die  Eutwickeluug  des  Alu^eujus  füi-  Völkerkunde 

1901  bis  1905. 


Das  seit  iteiM  Erscheinen  de«i  letTitnn  Rprichts  (1900)  für  den  weiteren 
Ausbau  des  Museums  wichtiL:stc  Erei^^nis  war  seino  tn>erDahme  iu 
städtische  Verwaltung,  die  am  1.  Januar  l'JOi  erl'olgte. 

Nacbd«n  sieh  die  Mitgliedertrerttininlang  des  Vereins  «Mittewn  ftlr 
Ydlkerkonde"  yom  17.  Mai  1903  mit  der  AuflSsiing  des  cvischen  dem 
Bäte  und  dem  Yereio  bestehenden  Yertrnges  nnd  der  Übernehme  des 
Museums  in  stftdtisehe  Verwaltung  einverstanden  erklärt  hatte,  wurden 
von  dem  dnmals  neugewählten  Vorstände  Verhandlungen  mit  dem  Kate 
in  dit'sera  8mne  eingeleitet. 

Am  21.  Oiilober  1903  erfolgte  unter  Aufhebung  des  Vertrages  vom 
31.  Dezember  1895  der  Abschluß  eines  neuen,  nach  dem  das  Museum  mit 
sDen  Aktiven  und  Passiven  an  die  Stadt  überging.  Es  vnirde  unter  die 
Aufsicht  und  Verwaltung  eines  gemischten  Verwaltnngsansschusses  (§  184 
der  Revidierten  Städteprdnung)  gestellt  und  seine  Beamten  worden  städtische 
fieainte. 

Der  VprwaltungsauRschuii  besteht  aus  zwei  Eatsinitgliedern,  zwei 
Stadtveronlneten,  zwei  Mitgliedern  der  lUii ^erschuft  und  dem  Direktor. 
Zurzeit  gehören  ihm  die  toigendon  Herreu  an:  Oberbürgermeister  Justizr&t 
Dr.  TBÖKVLDr,  Vorsitzender;  Stadtrat  Dr.  Schanz;  Stadtverordnete  Ober- 
lehrer Dr.  BBMNBwxras,  Drechsler  LAnas;  Bürgerschaft:  Dr.  phiL  B.  W. 
Fbddbssbm,  Geb.  Hofrat  Professor  Dr.  pbil  K.  Ghux. 

Im  Personalbestande  des  Museums  haben  sidi  seit  1901  bis  zum 
1,  Januar  1906  folgende  Veränderungen  vollzogen: 

Am  IR.  April  1901  wurde  der  Direktoriah•s^i^te!lt  I^ofe^sor  Dr.  Karl 
Weüli;  zum  II.  Diri-ktor  am  Museum  für  Völkerkunde  ernannt. 

Am  b.  August  IbOl  irut  Dr.  phiL  Blit^u  AsLim  aus  Worouesch  als 
irisseDsehaftlicher  Hilfsarbeiter  ein,  schied  aber  bereits  am  26.  HSnc  190t 
wieder  aus,  um  an  das  ethnographische  Museum  der  Kais.  Akademie  der 
Wissrascbaften  in  St  Petersburg  ttbermsiedeln. 
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Die  Entwickelaug  des  Miueunu. 


Am  16.  Juli  1902  wurde  Dr.  phil.  Alfbbd  BCabkowitz  aus  Wien  wissen- 
achafllicher  Hilfsarbeiter.    Er  schied  wieder  au*  ftrii  13.  NoTemher  1903. 

All  seine  Stelle  tnit  Dr.  phil.  Gustav  Amtze,  der  am  1.  Januar  1906 
zum  etatuiäüigen  wissenschaftlichen  Assistenten  ernannt  wurde. 

Am  1.  April  1904  trat  der  Zeichner  Kubt  Rbikkk  als  technischer 
Hil&arbeiter  ein. 

Am  88.  Avgnst  1905  wurde  Dt,  Fxaz  Ebaübb  wissenvcbailtlicher 
Hilfsarbeiter. 

Am  1.  Januar  1906  bekam  die  von  Dr.  Alfons  StCbel  eingerichtete 
Sammlung  für  Länderkunde  einen  selbst&ndigen  Leiter  in  Professor 
Dr.  Walthbh  Hkkgt. 

Für  lyuö  sei  hier  schon  erwähnt,  dab  am  8.  Mai  der  IL  Direktor 
FrdlsBSttr  Dr.  Wxhue  eine  irthnographische  Fonchimgarase  nach  Deutwdi- 
Ostafrika  aotrat,  toq  der  er  Ende  Januar  1907  zurückenrartet  iviTd,  und 
daß  am  16.  Mai  der  bisherige  Birdctor  des  Museums,  Fh)fes8or  Dr.  Obbv, 
starb. 

Somit  besteht  das  Beamtenpersonal  des  Museums  annait  aus 
den  folgenden  Herren: 

JfiiM«m  für  Völkerh-unde. 

r.  Direktor:    [Professor  Dr.  med.  OnsT,  f  16.  Mai  1906]. 

iL  Direktor:   Dr.  phil.  K.\hi.  W  lu  l£,  a.  0.  Professor  an  der  Universität. 

Assistent:    Dr.  phil.  Gi  siav  Am/üj. 

Wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter:   Dr.  phil.  Kritz  Krause. 

£u8tos:  Hjumkioh  Zehv. 

Technisch«*  HiUsarb^ter:  Kubt  Bjdhkb,  Zeichner. 

Abteilung  f  ür  Länderkunde, 

Direktor:    Professor  Dr.  phil.  Watthee  Bsbgx. 
Dazu  1  Oberaufiseher  und  4  Aufseher. 

Der  Ausbau  der  Bibliothek  beginnt  jetzt,  nachdem  die  Bibliothek 

des  verstorbenen  Direktors  Professor  Dr.  Obst  erworben  worden  ist. 
Ein  an^fOhrlicher  Bericht  kann  erst  nach  Fcrtigstelhinp;  des  Kataloges 
gegeben  werden.  Ebenso  wird  auch  ein  Verzeichnis  di  r  Gesellsc  halten, 
mit  denen  Tauschverkehr  besteht,  erst  im  nächsten  Bande  des  Jahrbuches 
eothalteii  sein. 

Über  die  Benutzung  der  Sammlungen  ist  tu  bemerken,  da6  sie  auch 
ah  Demonstrationsmatexial  bei  den  Vorieeungen  des  Herrn  Professor 
Dr.  Wkulb  dienten  und  bei  einer  Reihe  von  Yortragkursen  und  einzelnen 
Vortragen,  die  im  Vortragsaiüie  des  Muaeums  stattfanden. 
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Der  verstorbeDe  Direktor,  Herr  Professor  Dr.  Obst,  veranstaltete  in 
jedem  Winter  einige  Führungen  durch  das  Museum,  bei  denen  er  einzelne 
Teile  der  Sammlungen  näher  zu  erläutern  pflegte. 

Im  Sommer  1906  hielt  Herr  Professor  Dr.  Wsui^  einen  Vortrag- 
kanm  tax  dm  Lehrerrerein  »t  Leipzig  ab.  Fcnier  fimden  in  den  Wintern 
1904/06  und  1906/06  Tortrige  für  den  ArbeiterbildimgBTeran  statt,  an 
denen  sich  die  Herren  ProfeMor  Dr.  Wbülb,  Dr.  Ahxzb  und  Dr.  Kaausb 
beteiligten. 

EinzelvortrSge  hielten: 

2G.  Januar  1904  Herr  Professor  Adolf  Fiscileb:  Die  Selongs  im 
Mergui-Archipel  und  Ute  südlichen  Schanstaaten. 

S9.  Janaar  1906  Herr  Roma»  YmssB  in  Bodericb  bei  Neuß  a.  Bb.: 
Land  und  Leute  der  Loangokflste. 

Die  1899  ron  Herrn  Profeesor  Dr.  Wsdia  begonnme  Eatalogistening 
der  Sammlungen  wurde  r<  gelni:il>ig  fortgesetzt.  Die  afrikainsclaa  Samrn» 
lungen  sind  vollständig  katalogisiert,  so  dall  nur  noch  die  Neueingänge 
nachgetragen  werden  müssen.  Die  Bearbeitung  der  üliriaien  Abtei1nnr'«-n 
konnte  aus  Mangel  an  Arbeitskiäften  noch  nicht  so  weit  gefördert  wenien. 
An  der  Inventarisierung  der  ostasiatischeu  Sammlungen  beteiligte  sich 
Herr  FMfewer  Dr.  Auoust  OomtADr  Ton  iVnhjahr  1901  bis  Frfll^br  190S. 
Bie  jetst  und  im  ganxea  Uber  41 000  Eatalogzettel  hergestellt,  deren  Libalt 
in  den  Haaptkatalog  nachgetragen  worden  ist 

Wegen  des  starken  Anwachsens  der  Photographiensammlung  wird  ein 
in  seiner  Einteilung  mit  dem  Zettelkatalog  und  dem  Hauptkatalog  der 
übrigen  Sauiiiiluiigoii  übereinstimmender  Photographienkatalog  angelegt. 

Die  Vermehrung  der  Sammlungen  war  in  dem  Zeiträume  von 
1901  bis  1905  sehr  bedeutend.  Es  wurden  im  ganzen  359  Sammlungen 
mit  24841  Nummern  erworben  durch  Kaitf^  Tansch  oder  Oeechenk.  Da> 
Ton  entfallen  auf  die  rnntelnen  Jahre: 

1901:  73  Sammlnngen  mit  4692  Nummern 
1902:    69  „  „    54:^0  „ 

1903:    r,2  „  ^    1492  „ 

1904:    7tj  ,  „  4215 

1905:    79  „  „    8412  „ 

Li  dem  diesem  Bericht  angehängten  Verzeichnis  sind  die  in  jedem 
Jahre  erworbenen  Sammlungen  einzeln  aufg^brt 

Ünter  den  für  das  Museum  tStigen  Herren  hat  sich  eine  Anzahl 
dureb  grofte  Schenkungen  an  das  Museum  oder  anderweitige  nndgen- 
ntttzigste  Förderung  von  dessen  LitereBsen  die  Museumsrerwaltnng  zu  ganz 
besonderem  Danke  Terpflichtet. 
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Yerswohni«  d«r  «rworbenen  8ais>inlnng«n. 


Es  sind  hier  vor  allen  Dingen  zu  nennen  Herr  Dr.  med.  Born,  Kais. 
Kegierungsarzt  auf  Yap  (Westkarolinen),  Herr  ädolf  Dncm.,  General- 
beToUmächtigter  der  Gesellsclialt  Is^ordweät-Kanierun,  Ueir  Dr.  Hahö 
QmsmMBt  Benrksdief  in  MisahOhe  (Togo),  Se.  ExxeU«u  Herr  Dr.  Aiskrt 
"HäSL,  Kais.  GoiiTwraeiir  von  Deni8o3i«N6iigiiüi6ft»  Herr  J.  Honunr, 
IfisrionaHCuor  in  IkvtiiA  (Britisch-OBtafrtk»),  Herr  Stebeartt  P.  HOsb- 
MANN  in  Dar-üs-Salam  (Deutscb-Ostefrika),  der  verstorbene  Herr  R  Hüti-eb 
in  Jaluit,  Se.  Exzellenz  der  Hkrzoo  von  r.orB.\T  in  Paris,  Herr  E.  II.  Mak 
iu  Kingston  ujjon  Tliames  (England),  die  Herren  Professor  Dr.  jur.  Uans 
Mkyer  und  Dr.  pbil.  Herrmann  Mkyeu,  Mitinhaber  des  Bibhograpluschen 
Instituts  iu  Leipzig,  Herr  Au^uku  Mjschmch,  Stationsleiter  in  Kete- 
Kretohi  (Togo),  Herr  Fb.  Y.  RniiflffKfi,  Saipan  (Mariaaeii),  Herr  Kanfinenn 
Patti.  8aoH8B  in  Hamburg,  Herr  Kaie,  deuteeher  Konen}  Sqbiu>  in  Fadang 
(Bnmatra)^  der  Teretorbene  Herr  Hauptmann  StmumuASH  gen.  t.  Wvibb- 
irov  Ton  der  Schutztruppe  für  Kamerun»  Herr  Dr.  Waltukb  Scuuls  in 
Leipzig,  Herr  Kaufmann  Auousr  Shssmann  in  Leipzig,  Herr  Professor 
Dr.  Geobo  Schweinkorth  in  Berlin,  Herr  Arno  Sknfft,  Kais.  Hegierungs- 
rat  und  Bezirkbamtmann  der  Westkarolinen  auf  Yap,  Herr  Kais.  Kegierungs- 
rat  W.  SiucKUARDt  in  Friedrich  Wilhelms-Hafen  (Deut8ch>Neugxiinea)  und 
Herr  Kaufinann  Bobbbx  YiasDi  in  Btiderieh  bei  Kenß  a.  Rh. 


VerzeidbniB  der  in  den  Jahren  1901  bis  1905  erworbenen 

Sammlungen. 

Die  Zahlen  vor  dem  Saiuiuleruameu  gubeu  dio  Aktcu-Nuumtcr  der  äauiuiluug  an.  Die  in 
Klammem  sto1i«Ddea  Zablen  beseicibiifln  di«  StBoksaÜd. 

1901. 

SO.  Adler,  Bnmo,  Br.  phil.,  1<eip2ig;  Fhotograpliien ,  Kpielxcug,  Hau.igerftt.  GouTttne- 
menbl  Tola  und  Tautbow  «nid  Kmikasus,  KuDland  (30).  —  (reocbcnk. 

65.  —  —  Anzug  «iner  Bäaenti.  Goarememuit  WorooMch,  Su&laud  (6).  —  Kauf. 

es.  Arndt,  Otto,  MlMionidiTektor,  Hemdrat:  Oerll«  der  Eildino  und  Pbotographicu 
mos  Süd-ßninland  (43).  —  Kauf. 

40.  Berg«  Freifrau  von,  Leijpsig:  Bammlong  ans  Ost-,  äüd-  und  Weataaian,  Mittalain«rika 
und  AMkB  (14).  —  Geachenk. 

10.  Betle,  Paul,  Berlin:  Pbotographion  TOn  d«r  aliliDiogniiiliiaolMii  AnaateUong  sa 
Btodiholm  1878  bis  l87d  (3i).  —  Kauf. 

2.  Beeck,  Kurt,  Dr.,  Dr«fld«n:  8«iiili)liu>g  aus  Nepal,  Birma,  dm  Slum-Stantcn  mid 
Japau  (2ä).  —  (jescbcuk. 

69.  Breadl,  iFrftuleia  Agnea,  Cluirlott«ubotg:  Sammlung  aus  d«m  Kongobe^n 
^  Kauf. 

7.  CeMpIdl,  'V.  D.,  FieMli,  Weatetufanlien:  MueDplIock,  Kdgoorlte,  WflflteiutnllaD.  — 
GcMihenlc. 


Digitized  by  Google 


▼«rwidniii  d«r  «nrwbtnen  Simaaloii^.  19 

•^1.  Doreilberi^,  •los.,  Kotuul,  Leipzig;  bluululuug  au*  Mexiko  (löj.  —  C>e»cli6ak. 

47.  Dmcher,  H.  O.,  L«ip«g:  äMinliilmnwr,  gefonden  bei  Stttltertta  «nd  Nanndünfdisii 

d.  KU).'  (J).  —  (tvM-h.  iik. 

12.  Ecrsel,  A.  C  J.  vbh,  Fort  4!«  l  ock,  Siiiiiiitra :  VhutugrupUi«u  vou  Fort  de  Coek  (^l, 

—  0«teh«uli. 

Eise  onfeatMte  ielpllfer  Dtne:  ÜUiUder  (Landieluiftai)  ai»  Ibiiko  (5),  — 
2«.  Ertl*  J.  N.,  Lehrwr,  Landshut:  temmlniig  voa  dam  Wbjiio,  Deutwh-OalaMlc»  (89). 

—  K.inf. 

•4.  OlitSCb,  A,,  ileiTuhut:  Kujak  (MänuQrbuut)  mit  Zubcliui-,  8üd-<irüiüauU  (27).  — 
K«if. 

u.  Grancr,  Hud»,  Dt.,  SCmholio,  Togo:  Sammloog  aus  Togo  und  Mlnem  Hlnterlande 

•7.  HIMcbnodt,  ÜT.  inad.,  Oberarat  a.      CkMÜar:  Bamtnlung  ▼om  Oatufer  des  Victoria 

^'_v3ll^a  (IUI.  —  Kaui. 

4.  UofoUIBD,  J-,  .)Us&iouar,  Ikutlia,  Uricisoh-U^ttiifrika:  ^aiuiitliui^  vuQ  Uea  Wakamba 
and  VralDkuyu  (S9S).  —  Kauf. 

il.  —  -  -  Kivfii-IIolz;  rhotuirriijilii«:!!  K»uf. 

ä».  —  —  PUixugrapliivu  (ay/,  —  K«ui*. 

«2.  BiMHUW,  Htabsant  Dr.  m«d.,  Wanwtt:  Samiuiloiig  aus  Südost-Kamemn  (48).  -« 

(i''!>chcnk. 

•  1.  lliibSCh,  Kitt<^t-){ut  Oberthau  bt-i  Scbk«U(liU:  Sieb«!  aiu  dar  UiViizuzt-iC,  Oburthaiu 
(l).  —  Oescheok. 

:      Hütter,  Kmil.  .I«hnt:  Saiuiiilnni:  von  .].mi  "Vriu -lirut-Tn-.  l!]  fl'»).  —  (!"->  h"nlf. 

Jä|^er,  Ii.,  Direktor  der  Deutscheu  lluudt-l^g>  s''li9cbatt  Kamunui,  C'harluttunbui^g: 
KtüfifMtmtz  mid  liatng«rSte  sni  Kammm  (4).  —  Oeschenk. 

i>'>.  Knincrun-llinterlnnd-fieseUschaft:  K  {  f.u.^.r/  Nord-Kamenm.  —  Oeachenk. 

^■i.  Utllf  Luipzi^:  ^uiiiiidiui;;  nu-<  Nordcbiua  {in-if.  —  KauL 

11.  Rloberg«  O.,  Dr.  med,  pnürtiaehvr  Ant,  Lcipsig^-Iündraatt:  SMnntlun^  vom  untOfcn 

«ml  11,'r''.  i.'ii  K.iiiL'  ■  i'-'S,  —  (.ii'Si-lii'iil, 

7 ''.  ÜranlZ}  i^f-,  Konu:  tiipsabgn!>»c  ilua  NeaudertbaUcbädtibt  (uebst  (it;Uiruauagu£)  lUld 
Pitli«canthn»pu«  etectns  (S).  —  Kauf, 

JH,  Kretschmann,  H'  inmb,  Vfirbl»ndct«inw«rk«  Boitdoif  bei  Ldpsii;:  PrlliiitotfioliM 
Tuiigeta^,  bunüuri'.  —  Ut^cheiik. 

10.  KraW«  Bobett,  Kanfmanii,  San  JobA  d«  Coatarfca:  Kdmognipliimshe  Bammlang  und 
l"r.f.     :i|.lii.'u  All-  f 'osliirici  (114).  —  Kaut'. 

44.  Loubatt  Se.  JüKzuUttuz  UtsTzog  von,  Pari«:  Faksioiile  dva  Cudcx  b'cjf-rväry-Mayer 
nobel  Kramrantar  ▼on  Jidnaid  Seier  (9).  —  Geeebcnk, 

■3<>.  Man,  K.  H.,  Kiiit:8t<in  011  Tliaui«*,  Koglsad:  Bammlimg  von  don  Kikobamn.  und 
Aadaiuaueu  (M7).  —  Uvschunk. 

59.  —  —  Photograpitlen  von  Land  und  Leuten  avf  den  Andamanen  und  Kikobaren 
{■>■-').  —  (ioscbenk. 

i-  fileSfCr)  llanu,  Proiestfur  Dr.  jur.,  iitsipzig:  Altertümer  vou  U«niu,  Wcstafrika  (4i*J.  — 
Leihgabe. 

■J7.  —  —  Siiabidi-itfc'Wsuul  (1).  —  ii>  -.  h. nk 

17.  Mcy^ff  Uemuuui,  Dr.  phii.:  Süiuiiduu^  aus  dem  i)cbiii<ju-U):bi(-'(c  (üU).  —  tieaohenk. 
61.  ■taebliebt  Alfred,  Stationsleiter  in  Kete-Krstftld,  Togo:  Gegenstände  am»  der  üm- 

gcboiig  von  Kebü-Ki  iif-lii  (:>'>.  —  ff»>..icb<'nk. 

4A.  Hitldstädl)  Fruu  Marie  verw.,  Leipzig:  baiuiuluug  aui  der  Uiugcgeud  von  Lima, 
Fem  (10).  —  Oeschenk. 

9.  Miller,  W.,  Ap  -b-  k-M,  Tanga:  Saiiimbinj!;  aiw  hfUtscb-OstafHka  (»).  —  Oeiobwik. 

18.  —  —  Photograf  bleu  aaa  Dtiutsch-Uetafrika  (i^i).  —  Jiauf. 
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70.  MMCnü  für  VoiherfcOBd«  !■  Berlte:  Sammlung  aus  Tofr»  (nU.  —  Kanf. 
46.  Nagd,  UenuauD,  Letpag-Piiigirits;  Ftttistomcber  Fand  tob  Bakütt  b«i  Dürren- 
beix  (4).  —  Krai: 

6u.  —  —  PithiitoriMihe  Fdiide  von  Kirtitdorf  md  SteekSMibMi;  bat  Mmnüimg  (S). 

—  KaaC 

e&.      —  PrthiBtoriflolie  Fände  tca»  dem  PetUecher  Tai  bei  Pottonstein,  Oberftnakm» 

(27).  —  Kauf. 

«6.  —  —  I'räUisturiaclie  Ir'unde  von  Uaoenitein  bei  PoOensteiu,  Ob«rf  nuken  (34).  —  Klitlf. 

}5.  NmIIIiii;,  f.  von,  Dr.,  KalkotU:  Snntmlwngen  aoi  dem  Bellunr-Distrikt,  Pr.  Madnu, 
und  voll  (iwalduni,  Kuiuaon-Diftrikt,  UiniHlaya  (Hn).  —  (te»clteak. 

57.  Pirwil,  Konsuuitia  von,  Leipstg:  Krönnngsbeeber  Ton  KaUMid  (1).  —  Oe« 
schenk. 

14.  Polakowflfcj,  B.,  Dr^  BeTliii:  Pbo«ogi^bMn  «oo  Kmero  in  CuMaricn  mit  Test 

(3),  —  Geschenk. 

SS.  Ransay,  llauptmean  «.  D.,  GenenlbeTallmicbliffter  der  Geeelbcbnft  Noidweet- 

Kauiemn:  Kaninihmg  aiis  Xovi« >-<r-Kaiii«'n»n  (■.'»•(.  —  (i^srhenk. 

23.  Ratzel,  Friedrieb,  OeUeimer  Uofret  Profewur  Dr.  pbiL,  Leip«ig:  Vergifteter  Pfeil 
vom  ÜRinilja-Typui  iXU  —  Oeichenk. 

22.  RedeBUDD,  fli'orjf,  Antweqwu:  T»>titVlsiua<ikeii  und  Me»s<»r,  Cey  lon  (.'<).  —  Kauf. 
.  4a.  Rehbela,  Lt^utnaut  im  lnf.-Ke)^'t.  Nr.  IM:  Sammlung  mw  Cbiua  (ä).  —  Oeachenk. 

5.'!.  RÖthlng,  St  hneldermeist«^,  Loipzix :  Penisfatteral  der  8a] O.  —  Knat 

5H.  Schild,  Kais.  <it>ut<chi!r  Konsul  in  PatUn«^'.  Homntn:  Sammlttng  voD  SuuMtr», 
Nias,  Müntaw'n-Inüt-hi  timi  Knip»ni>  {.vi\).  -  -  <K'>"oheak. 

41.  Schmldl,  Fräulein,  Leipzig:  Praliisf  »rieche  Tonsf^flC«.  frefonden  bei  Bantzen  (  t). 

—  Geschenk. 

Unlaaff,  J.  F.  g.,  Ilamhuig:  Sanunhmg  mm  den  Papel.  Balante  and  Mandingo 

(liissagos-Inseln)  (J4.'>>.  —  Kauf. 

21.  —  —  Sauinilun^r  v  .ii  lim       i-Hel>ri<len  (tis).  — Kauf. 

37.  VIswr,  Robert,  Knufiuanu,  Landana:  Ansichten  von  Land  und  Lenten  an  der 

Koniiu-Mruidunjf  {m».  —  Geschenk. 

\l  ebslrr,  W.  D.,  London:  »ammlimgen  ans  Amerika,  Ost-  und  SiUbnien,  Afrika 

und  der  büiUc«'  (MM.  —  Kauf. 

7*2.  —  —  Kuj;ell>t>)r«'n  n«»I>»t  ^tunitiou,  Siaui  <.l).  —  Kauf. 

H.  WelSSeaberg,  S.,  I>r.,  KliüaUi-thin'A«!:  Sammlung;  aiis  BfUroAlHnd  (k).  —  (iescheuk. 

I.  Weadt,  Florentine  Sophie,  Frau  Prof.;  Kännliehe  Blumen  an«  Federn,  Paraguay  (1). 

—  <T(>4r)ienk. 

4{».  Weyg<rtd,  Fr.,  Maltr  in  l^niifriUe        U.8.A.:  FeiMnleiiipreII»iiitaen  an»  dem 

]li<i9is8ippil)erken  (-J).  —  Gfschenk. 

WUd,  Uiigo,  Leipzig-Gohlis:  Japanische  T^kaoue,  javanisches  Buddhabild  {Z).  — 

KanL 

vm, 

f^f<.  Aradl,  <>.,  Miiisions-Direktor,  Uerrahnt:  Ein  Paar  Handschdbe  and  Augenachirm 
für  K;ii  «kfahrer,  K^kinio  (;t).  —  Kauf. 

4(.  Bier,  ll.  M.,  Saarburg;  ;>auuulung  von  den  Itajak,  Bomeo  (24.''^  —  Kauf. 

4.  Bila,  Charles,  Paris:  Pbotogfapbi«  einer  Xnmie,  Neue  Hebriden  (1).  —  Oescbtonk. 

14.  Bratz,  Theodor,  Ltiipxig:  Darttellangen  an»  Leben  und  Oeechiehte  der  Chineeen, 
18.  Jahrhuudc-rt  («>>.  —  Kauf. 

4S.  Ba|;f,  van  der,  lüatimiar  vom  Orden  der  Wei(>«>n  TUer»  Bastei,  Holland:  Samm- 

laSj^  Von  <l«n  Warnndi,  l»eut?c-h-Ostafrika  (7.".),  —  K.-iuf. 

1(2.  Dleblf  A<lolf,  Kaufuiaun,  X«sanakang,  Xonlwest-Kaiueruu :  ^anunlung  »us  Nonl- 
west-Kamenm  (e&).  —  Kauf. 
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24.  Epliraina,  Frau  Kiiinm,  Leipzig:  FruiieiiKiut/.i  an-s  1.  itlnnngiM»  (1).  —  Geschenk. 
•W.  Eptirain,  Hugo,  Leipiig:  Broiui«schaflk«lt,  Fiui  üiikwiCz  b«i  PilluiU  (1).  —  Oe- 
•clMUk. 

M.  Felix,  Jüh.,  Prufessor  Dr.  pliil.  un<l  Frau  FelixMn.:  Adatrmlüolie  Vuailis  am  Lager- 
feoer,  Waciutigurengnippe  (13).  —  U«»chenk. 

3.  FMIg'i  Dr.  med.,  BataTW  (Java):  Bammlung  naa  Indodfläfln  (12).  —  Qta^bmiL 

d7.  Fooscca,  FruncescOi  Dr.,  Snn  Jotti  Photographien  von  Land  and  Lsaten  in  (üocta* 
lioa  (32).  —  (icsi  lK-tik. 

<5.  POTrer,  R.,  Dr.,  Hti-aüliui-g  i.  B.:  Goßfonnen  für  Fabohmunzer  atu  der  spSteix-n 
lOnÜM-lie»!  Kiiiserzeit,  Kl.naD  {H),  —  Oi'scheuk. 

öo.  Fruke,  A.  JI.,  Mijiaioaar  in  Lelt,  Kii»Uinir;  Urieduacb-buddhutiacb«  Bteiiukolp« 
tnren  und  CterSte  am  Nordwesthidien  (41).  —  Kaiif. 

Fritscb,  Freihen'  vuii.  (>beil«atD«nt  itt  Boma:  8aiQ]al«uigvondeDHereio,  Deoticb* 
äüdwe^tafrika  (:t7).  —  (ieacheaJu 

13.  Foake,  Franz,  Bfteker  in  Leipzig:  Kammliing  am  China  (II).  —  Kanf. 

2.  George)»1t8Cb,  Tih.  U.,  Pr<>f.,  Alrxiuutz:  SaiiinihlUK  au.i  S»^rl>ien         —  (le.ivlunk. 

«4.  GorjaMTle-KramberfCrt  Prol<»M)rI>r.,  Agtam:  GipeabgüsnderBchüdelrettevon 
Krapina  (7).  —  (Vsclienk. 

i"  llattori.  l'i  ofest^or,  Japan  (z.  Zt.  biet):  DattMlnug  «inei  olimeaisGh-japani§dlieD 
Seeleu^  "nii.Tuu^-kv  i-i's  (i).  —  ütsMiheuk. 

49.  HenSelmaDD.  >l  ,  Halle  a.  S.t  Mannerjacko  <ler  KunlcMi,  Nonlwest-Persien  (1).  — 
Kaof. 

2«.  UihlebnndL,  l>r.  m«d.,  Oberarzt  a.  D.,  UiMlar;  Photog:rapbieu  am  Äqaatarial-Oafe- 
afrika  (117).  —  Kauf. 

ito.  BiMMBBf  I>r.  lued^  Btabtant:  Sammlnng  aiu  SiUdvast-Kantenin  (Booibaaaa- 

Btanuu)  (  57).  —  fifnth«*iik. 

l'-i.  Kootb,  .Ml'reil,  Sohiffnkapitäii,  z.  Zt.  Frankt-uhaimn :  Htliuograpliischi>  Saiuniluug 
an*  ili-r  Süilnee  is.ij).  —  Ih'm  Museum  untnr  F.i|.;Hiitunisvurbehatt  äberg»'lM?n. 

!■'>.  Knals»  Leutnant  im  Inf.-fieg.  Kr.  107,  Leipzig:  Sammiang  am  Ubina  (5).  —  Qe- 
cchenk. 

2:>.  KrnSf,  Robert,  äan  Joie  de  Coatarica:  Bogen  und  Pfeile  der  Cbiripö*IiidiRa,«r  (8). 

—  <«encheiik. 

6H.  Lonier,  H<!inric)i,  MalfV  in  L<-ip2i^:  Kcliiiuj4t'aplii!«('li«^  Sammlung  aus  Hint^riiidicn, 
mm  den  Antlamanen  niul  Nikubanm  (211).  Kaut', 

j-'.  Loabat,  s.-.  K.\z<!llouz  «h-r  Hersog  von,  Paris:  Codex  Vaticanoi  3773  Mexico,  be« 
arlMsiU't  Von  E.  Jiulwr,  — ■  (Juachüuk. 

II.  Lidwif  Salfator,  8«.  K.  K.  Hi^I»  Jinlienog,  dureb  Leo  Woerl,  Leipsig:  Pano* 

lama  Von  Al<!.>cali<lrctt*f,  Svi-i«n  (!)■  —  (ti-srhinik. 

Manlcnifelt  GuhUv,  Ban^u  von,  Livtanil:  Kin  U«ft  »lÜivläudiüvUür  VuUuUt^Qr  in 
den]t«cli«;r  Spracbe.  —  Geacfaenk. 

27.  MtytTf  Hans,  Pnjfeswr  Dr.  jur.,  Leipzig:  S|>t.t>r  <)»»r  T»«i-hairi''<       —  Kniy-etauscht. 

37.  —  —  baiuiuluug  von  Neu-t»eelaud  (51).  —  Dt-m  Museum  unter  Kiyentuuisvorbehalt 
überwieeen. 

-    -  SammlüTiL' v<iu  Holz.Hclmicz<-<reien  aus  dem  BSamarck-Arehipel  (198).  —  Dem 
Jlu.'^euni  nuter  Etgeuiiurinvorbültult  übtimieatiu. 

SS.  Meyer«  Hennaiin,  Dr.  pbU.,  Leipt^:  Sammlang  von  den  Dnjak,  Bomeo  (SSI).  — 

Oe«4-b«n,i. 

16.  .Vuüeum  fir  VÖlkerkliade  In  Berlin:  Kthuagraphisch«  Uegöuslände  aus  den 
deateehen  Kolonien  <73).  ~  Dem  MnMont  ftIwrwieMn. 

l».  Nagel,  Hf  imann,  Tveipzig-Plag\\ itz :  Prübistatiadw  Sammlung  vott  Fofelenstein  iw 
Pnttlacher  Tal,  i  »berfraukeu  (di).  —  Kaut. 

31.  NahreidMf,  Max,  Leipiig:  Leibehen  einer  Hemrofittu  (1).  —  Kanf. 
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48.  »ahaus,  Dr.,  B<!2irk««mtin«iiii  in  Tang«:  EolMcbnitsereto  mm  Boadti,  Dentteh- 

Üstafrika  ('2J.  —  Uescheuk. 

6.  WllSCke,  Oeh.  Hof  rat  Profeaaor  Dr.,  Tharandt:  Pluitographie  eiHM  lappbchen 

£>'i.  Olbrlcllt,  Kr» in,  Leipzig;:  ^iiimIulmlg  aus  Japan        —  Kauf. 
55.  —  —  BioasegefttA  au  Japan.  —  Kauf. 

7   l*eabody  MUMMl,  Cambridge,  M«««.,  U.  6.  A.:  Fakrimile  dM  Cod«x  NuttaU  (l>. 

—  (Te¥^•h«■llk. 

1.  PyriMVti  R.,  Nnem  Qermaoia,  Paraguay:  Pbotogrsphien  mit  Typen  d«r  Toba-  nnd 

l.f^ngJia-linüaiRT  (H).  —  '  !■  ii--llk. 

'M.  Uurt  zuiu  Schmuck  uud  zu  Uuturbüuluui^fU.  (»uuyaqui,  l'araguay  (l>,  — 

6«wb«nk. 

Kiimsay,  Haoplmaiui  a.  D.,  Kstanakaag:  Fhotogiapbien aus  Bautnn,  Karnenm (7). 

—  (iescheuk. 

17.  Rtcktlfdft,  Frau  Marianne  v«rw.,  Leipzig:  »«tjyrewand  einet  vomehnen  ICaiok- 

kiinersi  au-^  üubat         —  (;f!»clii»iik. 

öJ.  RohdC,  Uicharü,  Uurlin:  Em  Wajangspit;!  {Zv).  —  Kauf. 

5.  SachM,  Paul,  Hamburg:  PoUtbehe  Karte  mit  der  Aufteilung  ChiuM  (1).  ^Oeacbenk. 

1-'.  —     -  Siiiiiuinuiji  u  auH  ("liiiiu  mul  Fiiriiiosii  (IKJ).  —  ^;t.'^<l•lu•nk. 
41.  SäO|^er,  ll.,  Humbur^g;  (ieaichUmaske  aus  Japau  (t>.  —  Uescbenlc 

45.  Satnnüonc  aua  Korea  nebat  einer  Anzabl  HkOtogniphien  (1370).  -~  Kauf. 

29.  Schalet,  Emil,  Profeaior  Dr.  metL,  Jena:  TongefMße  aus  Neuala,  SeUeeien  (3)u  — 


90.  Sctalidlf  O.,  AtalqiBine,  Togo:  Sauunlnng  aus  Togo  (9U).  —  Geschenk. 

Sckldlt  Waltker,  Dr.,  Leipzig:  Halkastca  und  8chraibkaatea  am  Fernen  (3).  ^ 


51.  Semdniper,  Fritz,  Apia,  Samca:  Korb  von  Apia  (1).  —  Oeaehenic. 

44  Slübel,  Alfuiis,  Dr.,  Dresden:  Bilder,  Karten  ivv.  sur  VerroUtttndigung  teiner 
Sammlung  (.'»l).  —  Gtischeuk. 

54.  SüMOMO^  August,  Leipzig:  Buddhabild  ava  Japau  (1).  —  QeacbenlL 

Taacbnitz,  KoIl  t^  hiif<ln(li  Wilkelma- Hafen,  Keu-Ouinea:  Pbotograpbien  aus 
Bamoa,  Melanesien,  Cblua  (ä).  —  KauC 

83.  IttHwtt  F.,  Apotheker,  Leipzig:  Sannnlong  von  den  Ovambo,  Deutach-ttüdwest- 
at'rika  (V>).  —  «losL-lioiik. 

Dnlaofl^  J.  i\  U.,  Hamburg:  bamniluog  vuu  den  Hark«4a9-luseln  niit  Kostümägur 
(191).  —  Knut 

y^.  —  —  S:iiiiiuliiu^r,.||  von  den  HalonMMi*Inaeln  und  au«  Kenkatodonien,  mit  einer 
Kcwtimitigur  (421).  —  Kauf. 

SB.  —  —  üammhuig  von  den  Herve^'-Inseln  (•).  —  Kauf. 

50,  —  —  Ik'iiin-AltertiinnT  (■^).  —  Kiuit'. 

60.  —  —  KootümÜgur  eines  faLriegen  von  den  Uilbett'lnaeln  (Ij.  —  Ueücbenk. 

5«.  VlMer,  Robert,  Kaufmann  in  Landaua:  Sammlung  von  der  Loango-Kfiate  (16).  — 


V.  Uetcbold,  Paul,  Apotheker  in  Xübll)«rg  a.  E.:  Frähi«turi»che  >'uude  von  Mübl- 
berg  a.  E.,  Eisleben  und  Photograplueu  von  Bob»«»  (14).  —  Kauf.  (Emroirben  durob  Her* 
mann  N'aL'<  l,  LfMpzig-l'lajjwitz.) 

28.  Weis,  Ludwig,  Leipzig:  Tougetal»  ans  Kublenz  (i).  —  U<^»cli«.-uk. 

40.  Wdfti  Fnn  Beg.-Bat,  Oera:  Ptähiatoriacke  Hammloag  des  f  Apotheker«  Buaoh  in 
ßerg*<n  :%.  d.  Dumme  (5ätf).  —  Unter  EigentumsTOrbebalt  dem  Hnaeum  überwieeen.  VgL 
1I»U5  bO. 


Geschenk. 


Geschenk. 
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1903. 

ü.  Beudori^  l'uul,  LoUrer  in  Leipzig.:  Phutogruphie  einer  Stcinsetzung  aiu  dem 
OberbOlS  bei  Leipzig.  —  ((«scbunk. 

22.  —  —  und  Bnwtolelter,  Riebard,  Verlagsbuchhuudler,  Leipzig:  Tafeln  mit  Dav* 
ftelIaog«n  vurj^sobiehtlieher  Altcrcumer  aiu  MitteldeutaclUand  (4).  —  Üescheok. 

^i.  Baetaer,  Mu,  Fiotanor  Dr.:  Oipwkbgiiss»  von  OlMidUnvkalpeuxen,  Meiiko  (8X  — 

40.  Diehl,  Adolf,  Nssanaliaug,  Kauicntii:  Saniuiluug  uns  NuixlwttdC-Kamunm  (99).  — 
Kauf. 

—  —  Suuunluui;  hu»i  Xiird\v*>«t-Kam«rnu  (-H).  —  Kaut'. 
4f.  Fischer,  Ma.\,  in  WiLsdniff:  Fbutiigraphie  von  zwei  Indiiin<;rnuunien  aus  iSuiivia 
(l).  —  (nsschenk. 

4«.  Franke,  A.n.,  Miuüionar  in  Leb,  K  i-h:nii  :  S.mnuliiti::  nn«»  West-Tibet  f  17).  -  Kauf. 

1«.  Frilscll,  Freibt-rr  von,  Oberleuti.iiut  iu  ikiiuit.  l'hutvjjiaphien  von  duu  ilt;r«;io, 
Deotaeh'fiiüdWestafrikH  (-.>).  —  Oescbenk. 

*.  HCffer,  T"-.,  Ijeipzig,  l'botograpbien  Viui  M^mdscbu  und  Cbiucsen  (3).  Cioschenk. 

ö4.  Holub,  l  lau  Rosa,  Wien;  Lobeu«gii>ISu  tiipgtlgureu  (Matabole,  Maaupia,  Mansarwa) 
(4|L  —  Kauf. 

■■»   Hlirkerby.  Rev.  Tbimias,  8t.  Vincent:  Steiiigeräte  der  Karaiben  (41).  —  Kauf, 
ivi.  Uiiltcr,   LniU,  Jiiluit:  Siauuuluag  vuu  deu  MatsluJl-Iusttlu,  GUbert-Inxeln  oad 
Sanni  (99).  —  OMclMak. 

33.  JaOOftSCb,  I>r  ,  Hi  rliii:  hw?"  und  Wurfspeere  der  Souiäl  (3).  —  Kauf. 
-i'J.  JoOSteOf  fleinncb,  in  Htulf  Harbour,  Neu-Seeland:  Fedemuuitel  und  Taschen  der 
ahori,  Neu-Se«lisd  (4).  Gvaclinik. 

!    KrWlX»  Dr.,  in  Bonn:  GipnbgilMa  ptttbiatoriMher  SehUel  und.  Skalattaite  {»).  — > 

Kauf. 

3D.  Lai§e,  Q.,  Photograph:  Photognphie  d«r  Bergdamam  (IX  —  Q— dMmfc 

i<>.  Lanbf,  Richard,  Iioip/.i)j^:  l'hutojfr.tpbien  von  Iliinengrlbem  SIW  HonUmiMallbnid 
and  vuu  AiUirtüuieru  auf  den  Kauaren  (2:>}.  —  Ue«choiiJc 

1.  Lbttif«  Otto,  Gweliinrrüluwr,  Leipsi«:  PrUtlatoriaelie  Pundtia^  -von  Hoolum  bei 

Leipzig  (3).  —  lieüt'bHiik. 

14.  —  —  Sc«iiiuie»8«r,  gcf.  wu'  dem  Tenain  des  Berliner  HabnliofH  in  Leipzig  (I),  — 

1''.  Labbert^  l>r.  mrtl  .  ft1i[>rst;i?^?,u  zt  iTi  R<  rHn:  Kanindung  von  den  HeNTO^  Btig^ 
daiuara,  Uvaiubu  und  Uiuchuiiimicm,  Dentsch-Hüdwestafrik»  (lüü).  -r-  KauL 

1*.  ■arlunrltl,  J.,  BmAavr  in  Wien:  Maria  Thennem-Tider  (BauirtmeiUM  in  Koidote» 

H'nk;it  III    -  ("••■>(  Ii, -iik. 

-i'^.  Merio^er,  H.,  rrofcM^or  Ur.,  Urau :  Vulkflkundliche  Sammlung  aus  Hteiennark  und 
Buaiiien,  geesintDelt  von  tCod.  Bein  (2S).  —  Oeichenk. 

Mryfr.  Ii  i  >s.      fv  ^..r  Dr.,  Leipdg:  Srnnkagi  aua  SSdnoMrlka  <l).  —  üntar 
Ligisntumsvorbehalt  überw  ie«en. 

<1.  —  Sattekieclw  und  Z«tUDM«ff  ans  SpanleD  (S),  unter  EigentamevartMlial»  Sber- 
«ieaen  —  Gürtel  aus  Sansi'iu  fli,  r.t.si  1i,.nk. 

43.  Miller,  ^nuz  Xaver,  Sil.  Petersburg:  Götterdgur  (Yauikntaka)  aus  Tibet  (1).  — 
Kaut 

i-;.  MaseBiii  fär  YHkeAidt  Im  HiMhM:  Knpfecgeid  (Abgnft)  nm  dem  Kcngo- 

beckeo  (1).  —  Tatucb. 

11.  OIhrieH  B.,  Letpds:  BlnchergefftA  ans  fipecdntdn,  Cfains  (l\  —  Enal 

'4    Otlosche  Buchbandlnnfp,  L«'ipziK:  Farbenholzschnitt«,  Japan  (Rfi).  —  K.-vut 

2.  Preil,  Oberleutnant  iuLwoM»,  Togo:  Amtcbt  von  lUein-Popu,  Tugu  (1).  —  Qeaobenk. 
«.  —  ->  WebetoU,  Fatiach  aoe  Tbgo  (21X  —  OeschenlL 
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40.  Pyrlaens,  Ammckni:  PhotogMpliton  (OnipiMiibildet)  von  ladfaUMm  tau  Pangitigr 

(6J.  —  (ieachenk. 

3.  Rwnf  «  H.,  HAuptnunni  n.  D. :  HobtMliiiitaaraien  «w  Noid-KanMniii  (8). — a«Mhwik. 

10.  Rath.  T">r.  As-^tsr,  iiz;»r/f .  Ti.  iiizii;;  Muiiiii-  üus  lU-r  Kiilic  von  \Amn  mit  BtiglbSn 
uud  Brnstscliniuck  der  Amukauer  ('24).  —  Unter  Kigentuntsvorbeliiüt  überwiewn. 

4.  RelflCCte^  Dr.,  BrMira:  Funüiemiiwtte  Tlputa  «tu  Smum  (1).  —  Xamf. 

^7.  RnlOt,  A.,  Profei>8or,  Konservator  um  K<Viü(fl.  NaturhiKtoriiichenHilMOiii  nBlfiiNl! 
Bteinartefakte,  daroiiMr  m^u.  EoUthen,  Bel^eu  (M).  —  (iesoheuk. 

SC  flala^  F«nL,  Leipag:  I>i]iiTiale  TiPTknoeben  (HbmiiMit  [?]  mid  Bob  prinmlgraiiHi), 
gef.  bei  T*c,hi»topol  im  Chersr  liw  ell^lHlUl:^t'l.•^il'*  iI-m-  K:una  iinrl  Wulj^a  (4).  —  (i«gchenk. 

59.  Skt^pei*,  H,,  Uiuobiug:  I'botograpliieu  ciue;*  japauif^ckeu  Daimio  uebst  zwei  Dieuem 
(4).  —  OMohmi:. 

■''1.  Scholz,  Ailolf,  H.unl.ui  ir :  Surumliitin  .im  Mclanc!4ien  iiiul  I'oIn  lu-sicn  (J.!7).  —  Kauf. 
1».  SetM-iÜUTt  U.  W.,  Luuduu:  BteiubiiUfs  auti  Fuoudi,  westlich  vou  Madras,  IndiSD 
(e)L  —  <l«m;b«n1c. 

;i4.  ScA  fTcrt.,  K;i|iit:'>n,  F.ntritzsch:  Schiidel  von  dfn  AdiuiraIit;U-^iii>>.'tn  (.'>).  ^  Kmif^ 

42.  Siegerl,  fiudulf,  Badebeol:  Haniuiluug  aui  Kaiueran  (2&>.  —  Kauf. 

5.  SImmM«  Stastmt  in  Tiflii:  ZmebnnngBn  ans  Penieu  (4).  —  Qwolirak. 

27.  Steiler,  L  ,  TMi<>*offra|>li  in  ^Vion:  l'botograpbien  Tdn  Landaobafteo,  Bammlwik 
and  Ö«b&ad«n  iu  iudicu  uud  Ägypten  (Iii).  —  Kauf. 

4t.  SnttBUB,  AuguKt,  Kanftnann  in  Leipzig:  UeMingarbelten  ana  Indien,  Tempel- 
lateruen  mm  Japan  (49).  —  (iescbenk. 

2«.  TiUaaiB«  l\  Maler  ii)  L«ipzi<j;:  Brooxene  Uüttertigoreu  an«  China  (i).  ~  Kan£. 
 Bnmxe-  und  MeHsiugintinxen,  China  (8).  — •  Oeaoheak. 

ho.  Unlanff,  J.  f.  (t.,  Hamburg:  Figur  einer  Hervrofi-an  aus  BüdwMtafHka,  swal 
Figuren  v<m  fieUaeoolatünwm  aus  Noidwestamerüca  (3).  —  Kaa£. 

7.  TtoMr,  Bobeitf  Kanfroann  In  Landana,  spfiter  Chiloango:  Anrichten  von  Land  und 
I>euten  an  der  Kuitgoiuilnduug  (27).  —  fleschenk. 

10.  £UuM)^pliis€be  üanunlong;  Kw^mündong  und  LiMingoliitfte  (28).  — > 

aesebealc 

'-'1.  —  —  F«ti.sfl»e  und  .\nuüette  der  Bavili,  LoaUKokÜKt^i  (4.">).  —  GescLenk. 

28.  Fetimsbe  und  Medizinen  der  Bavili  bei  Oiiloango  ('2«).  —  Oesoheuk. 

37.  FeHMbe  der  Bavili,  Loangokdate  (2»%  —  Oeecbenk. 

47.  —  —  r.  ti^che  der  Bavili  (19).  —  Geschenk. 

i'o.  WciMcabeig,  Dr.  med.  in  Eliaabethgnd,  Südml^laud:  Ostw«ier  aas  £liiabetb> 
grad  (2).  —  Oeiohenk. 

»>2.  Weale,  Karl,  Profesttur  Dr.:  Kleine  Femraieingvrlte  ana  dem  DaciiMiibab«!  bei 
ücliaffbauaen  (3).  —  Oc«(-benk. 

*.  Wie,  J.  E.,  Aüuncion:  Sanuiiluiif;  v<»u  den  Kaingua,  Leiigua  und  Toba  im  üran  Chaco, 
Hüdamerika  (i;>.'>).  —  Kauf. 

M.  WilliC,  Professor  Dr.,  I«ipiig:  JSereinonialnider,  Keule,  Sobvert:  Uerr^-und  Titi- 
luxeln  (3).  —  ttesclienk. 

44.  Wolf,  Ahvin,  UtierpostovIiafTner  in  Iieipzig*BeodnitB:  Xinner-  nnd  YiwtVKKBWa^ 
ans  fiadtten-Altenburg  (Vollufcnobt).  —  üeacbenk. 

1904. 

43.  Boeck,  Km-t,  l)v.  )ihU.,  Neu-Roehwitz  bei  Dieedep;  Sainiuluiiif  aoa  Kepal,  THMt» 
Bhutan,  Iii'liou.  China  und  Japan  (iU).  —  Kauf. 

BraaiSCil,  Uberleutuaut  im  l'laneu-Ue)^  Nr.  18,  Muckeiii:  baniuiiuug  von  Buddlii^t-. 
iielMni  Oottbeiten  ans  Bronae  nnd  Hob,  OebetrakOMen,  grlkoboddhiitigclMn  BMnalnilp- 
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tnren  usw.  iii»ist  am  Tibet  uud  leiiMik  NMbbarlftndeni  (141).  —  Dem  MuMam  ontar 
Eigeutauunrurbelxalt  übergeben. 

2.  ChM,  Kart,  ProfeMor  Dr.,  Leipzig':  Holzschwert  von  der  Matty-Iiuel  (1).  — 

(»est'hfiik. 

i4.  DiedriBgt  ^'tu,  Leipzig- VuUuiundorf:  l'hiuesiitcbe  KleidougMtücke,  Wantlbebäug« 
«ad  Bnldachinfibenog  (10).  —  Unter  EigentniiuTorbehBlt  überwieeen. 

•'>.  DleU,  Adolf,  NüiianHkauj^:  Saiiiiiilut)^  aus  Nonlkanienin  (ivi  —  Kauf. 

14.  üauiiulun^  au»  dem  Cruaa-Gebiet,  Nordwe«tluunerui>  (t>9}.  —  Kauf. 

1«.  Fhotuurajihieti  von  EinKoborenen  UberiM  (4).  —  Oetefaenk. 

4».  Dietze,  I>r.  nie>l.,  Oberarzt  am  DtHkonissenhauH  in  Leipzig*Liiiid6iiaa:  PhotogniphiieD 
von  Land  und  Leuten  in  Kamenin  (liOi).  —  tiescbeuk. 

I.  DtoCktaj^e,  Leutnant  Freiherr  von,  Hannover:  Tempelwandbeliiiu^e,  Hndd)MflgareD, 
Waffen  und  Aquai-eUe  au»  China  (-'.'>).  —  l'uti^r  Eij^utunisvorbclialt  überwie-teu. 

30.  Dnglcevlc,  Thomu.'),  iu  /epTe:  Saiuiuhiiig  aoB  Bosnien  (47).  —  Kauf. 
M.  —  —  BiMiuifiche  TonjfHfaCt!  («57).  —  Kauf. 

44.  —  —  Sammlmig  Mu  lioMiieii  (IT).  -~  Kauf.  Tfirlciaolie  Banknote  (1>.  —  Oeeclwiik. 

M.  —  —  Saiuniiuiijf  aus  U<wmeu         —  Kauf. 

i^'i.  Fritscbe,  <>i«kar,  Präparator  in  Taucha:  Saniuiluiig  atu  PeCii'ix^liH  bei  Riu  de 
Jaut^iro.  Braailu'ii  (.')).  —  Kauf. 

]U.  FrO?>enla8,  I*eti,  B»Mlin:  M.u  »kkniiisi  hc^  Kui)ferj(<dd  (1).  —         tu  nk, 

FucllS.  Jl.,  Missionar  in  Silugatuü,  l'aii?,  l>>;ut.H<-h-(MtHfrika:  tSauiuiiun^  aus  l'are 
(211').  —  Kauf. 

1'2.  (irniier,  Hans,  Dr.,  Misahohc,  To«;":  Sainnihinsr        Tniro  (IX).  —  Oesolienk. 

HegtT,  J«>s»'f,  Paris:  Figur  de»  rTscUanisi-iu  nnt  Nebenrtifureu  (1).  —  Kauf. 
—  —  Samutlunu  mu  China  (34).  —  Gaiohenlc. 

71.  Hesse,  H  \V,,  Jiu-k>(>n,  Missouri;  Sainniluujf  aus  Siidost-Missouri  (4<{).  —  Kauf. 

2X  Hilkowska,  Htefumt»,  Leipzi)^:  Ja(iaui»chu  Pa^iicrbt^uideu  (2).  —  UcKcbeuii. 

49.  Blrttw,  Obarleotnant,  Duale,  Kamemu:  Bammlung  am  Nordkaiuerun  (117).  — 

GuHfhi>nk. 

hi>.  Hoboer,  X.,  Uergrat  iu  Uabtbrüvke:  Mcvikauisciiest  8atU>lMUg  (.'>>.  —  Kauf. 
i».  Hägel,  Adolf,  JMp^:  Beieetatchen  der  BaüMi,  Samatra  (i).  —  GawdMnk. 

60.  t  Hütler,  Kmil   Tiiltii-;  Sainndun^;  vi.m  den  Kari'üiH'ii  Mi'll.  —  Geschenk. 

».  Jalail-(jiesellscliaf),  Hamburg:  Steiugeld  vuu  Yap,  Kar<.>linen  (1).  —  Uescheuk. 

39.  JskMteMf  Hermanii,  Tomak:  Sanunlnap  ans  dem  Oauvememant  Tbmsk  (10)^  — 

Irescbenk. 

34.  KlMtllf  Alfred, bchiffiskitpitäu  ausFrankculutusen:  Saniuüung  ausDcuuch-Melanesieu 
(24).  —  Unter  EigenlnnuvorbehaU  ttberwlaeen. 

4-'       —  Sa:nnduu^  aus  M-inii.'iiien,  daniiiro'  i,'rofie  Hignattnnumel  voo  der  lOMl 

lieOlois  (1.5).  -  -  L'>it«r  Eigeu(UMi--»vorhebalt  überwiesen. 

II.  KmAy  Philipp,  Lelprig:  Chtneaiaclie  Miautchwerfeer  (2).  —  (leachenk. 

3.  EraoB,  Friedrich  fi.,  Dr.,  Wien:  Photogmphiea  von  Pinte'Iiuliaiiem,  Blldnevada 

(4).  —  Crescheuk. 

M.  Levilltetit  Wegfried,  Dr.,  Leipzig :  Photogtaphian  indiacshcr  Paria  (»Ju  —  Qeeehenh. 
47.  Loobat,  S«.  Kxzellenz  der  Heisog  von,  Parii:  Ffckeimil«  dee  Cod«  lUgUar 
beochiauü  Xill  ä.  —  tiesohetüi. 

SS.  Codex  Boigta,  eittatert  von  Eduaid  Sdar,  ISd.  1.  —  Qaichetdu 

Meyer,  Hans,  Prof.    >r  Dr.  jui.,  Lelpiig:  Sammlung  au*  üeuador  (202).  —  Unter 

Jugeutumavorbebalt  überwiesen. 

70.  Ohrpfloek  d«t  WaAiohait!jza>Hinptlhig»  Mareale  und  sw«i  anf  Palmblatt» 

•tr«'!''  ti      -  '  i    '    tu»  Zauber^in fu  li--  i\<:r  SiiiL']i.:tlL'->.-ii  !^).  —  (.iescbenk. 

^ö.  Meyer,  Hermann,  lir.  phiL,  Leipzig:  Sauuulmig  aus  Britäich-Neuguiuea  (;ill).  — 
Unter  EigentuQu vorbehält  Qherwieaen. 
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4«'..  Misdlllek,  AUnA,  BtafelomteiMr  in  Kvte-Kntebi,  Togo:  Bammiwng  «m  Toga  (40). 
1«.  WflsiMslHm  St  GalnM  Im  WMItaif  bei  Wiest  Sammiunjr  »oa  D«atM^- 

jreu^iiii.-H,  (l.-tr-'in!  v.iii  rurndiiiuliikfcii  (rj4).  —  Tausch. 

40.  Neelf^  Emst,  Lüipüg:  Kiu  Paar  «rgeutmüiobe  Chuichoboaeu  (1).  —  Owobenk. 

72.  NCMMnv,  W.,  Dr.  phil.,  Dombauinsütor  in  Big«;  Ifodelle  «bm  li^taadiacben 
Bauenili:iii~i  -,  eine*  Pil  Schlosses,  »Miier  Kffff»'  und  pin»»  Waifeiis  (j),  —  Kaut*. 

45.  Niederliadiiclie  Regierung:  Fsk«iiiiU«»bgai>  der  Uracioaa-btele  aus  Mexiko  (IJ. 

—  Oeiehenk. 

«:>.  Nüanecke,  W'.,  niakon  In  HobanMedeIwrir,  Ciaaibaxa:  Banunlmig  am  Kovil- 
Usamiiars  (117).  —  Kauf. 

92.  Oblt,  tVan  Direktor,  Leipzig:  Hin  Paar  Handachnhe  der  Letten  aiu  der  ümgegend 

Von  I>ukstigHl,  Krwi»  Kje.iliiz»,  IJouvenu'iiu-nt  Wit*^bsk  (1).  —  Geschenk. 

Uetwig  von,  Miraiouar  in  Choi,  Nord-Persieu;  Photograplüe  aus  Aaerfoeidjan 
(1).  —  Oeachottk. 

Otto,  Photograpb,  Diisseldoif:  Photograpbiaa,V«igTilABrang^n  naeb  Origiiialanv^ 
Bobert  Viaser  (16).  —  Kuuf. 

8S.  PMchei,  Hann,  l<un$;ji,  Kamenm:  tlanwüiut^  am  ICamemn         —  Kaof. 

17.  Pickering,  Kawanl  C,  Prof.,  üirL-ktor  der  Hiirvard-Ktoniwartc,  (  ambildga,  Mu$.t 
A  Pbolt^grapbic  Atbu  ot'  tbe  Moon  by  Will.  H.  Picketiug  (i).  —  Oesobenk. 

4.  Prell,  Oberlentnant,  Lome:  Pbotograpliieu  auii  T<t«r<>  («).  —  Oeaebeuk. 

ti'i    —  —   Iln!t;t»i»ii>I  HUi*  Tdowii!,  Togo  (1).  —  i  m  ■»(•lienk. 

Id.  PoHawa*  Nacurhiatorische*  Muiaum  der  Landamaniiaobaft  Poltawa:  Kindenpie)- 
i«Qg',  Goavernemant  Pultawa,  Kleinnißland  (SS).  —  Oaschenic 

22.  Uabalt,  (»uutav,  Zwochau boi  Delitzsch :  Prühistorisühe  Fundo  von  Zwoohaul.'i). —  Kauf. 
25.  lUUBMyt  iL,  Uauptniaau  a.I>.,  Berlin:  Photographien  an»  Nordweit-Kamwmn  (42). 

—  Oesohenk. 

18.  Raataaen,  M.,  IGinonar  in  Olakooda,  Dvataeb-Bfldwaatafrika:  Sammlung  von  den 

Ovaiubo  (M).  —  Kauf. 

24.  t  RelflbardI,  Max ,  l'otcrhafou ,  Pranzoni^iche  Inttelu ,  Dtiuttch-KeaKuinfla:  Tans- 
maskit  (I).  —  ("tt'ücbeak. 

27.  Reiohardt,  Fi-auz,  Itcurner  in  Kolditz,  Sachscti:  Hinterlafisünu  Saiuiuluuf;  soiues 
auf  den  Französi.Hcheu  lust-lii  «rinordeten  Sohne»  Ma.v  au»  D«ut«ch-Xeuguinea,  Uixuiarck* 
Archipel  und  Franz«>«iiiuhu  Iu»«;}ii  (17  ii.  —  Unter  Kiffentuuisvorbehalt  überwiesen. 

61.  Reinkf,  Kort,  Teclinischer  Uilf^arbeicer  am  Museum  für  Völkerkunde:  flioto- 
graphie  eines  japanischen  KuU  mit  UUckeutütuwieruug  (1).  —  GesehenlL 

7:>.  Romanof,  Fräulein  K  itiuoiaa,  Bt.  Patanbuig:  Farbiga  Abbildung  ainaa  Gaocglan 
in  Nationaltracht  (1).  —  Ueschenk. 

67.  Ra|pe,  Waltber,  Dr.,  Übcrh^hi-ur  iul^eipzi^f:  Japaniüohe  Farbcnholxschuitte  mit  da- 
sugehöri^u  Notizen  (21).  —  Oescbeuk. 

38.  Sapper,  Kudolf,  Kai».  Daoltooheir  ViMkouol  in  Cobaa,  Ooatamala:  8aiiuiiüiiiig  ran 
den  KHkchi-ln<Iianem  (81).  — 

7.  Schill,  llofrat  Dr.  med.,  Heilbfontt:  Prilbiatoriache  GaCifiaabarban  von  OrdSgartach 
bei  H«  -''m  riu  (  Uj.  —  ii,'*chenk. 

57.  ScbwCD,  A.,  PlaiTer  in  Röhrsdorf  bei  Chemnitz:  Oescliuitxte  Bainoamscbe  Haupi- 
Ungsstäbe  (2).  —  Geschenk, 

69.  Schwen,  A.,  Paator  in  Baaaanlaubüngan:  Ein  Paar  Sandalan  von  dan  Itotlock« 
Inaehi  (1).  —  Geschenk. 

59.  Scaft«  Arno,  Kai«.  Bariikaaintmapn  auf  Tap:  Hammlniig  ron,  dan  KaroUnan  und 
Harianou  (rt'?)  Geschenk. 

41.  Stein  zu  LanSnItZ,  üauptntanu  Freiherr  von,  Iterlin:  bnnuuluug  aus  büdust-  und 
Xord'Kaoierun  (82).  —  Kauf. 
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ii.  SowaaDD,  AiiKusr,  Kaurtnaiui  in  Leiioig:  Zvei  Humotiiushbildiingen  des  Tad^ 
>tiiiuü  bei  Agra,  lodi«D  {il).  —  (itivcheuk. 

58.  ^  —  Eine  bekleidete  jnpftnimslie  Dame  und  ein  JimikSsha-Haiin  mit  TUowienmg, 
zur  Aus-stattuuR  «ior  lito.J  gesch*.-nkten  Jinrikisha  U}.  —  (icachcnk. 

äü-  Laiaafff  J.  i\  a.,  Hamburg:  ttaiuiuluugeu  vou  Tungnaen  (Uuldeo,  Urol«chooeuJ, 
Güjaiceii,  Taelndttioheii,  Aino,  Bskirao  und  Lappen  (1002).  —  Kauf. 

V.  Iniversität  zu  San  Francisco,  (  Hiit'oruiH:  Faksimile  von  „tiio  itook  of  tkelife 
Ol  ibe  anci«ut  Mexicaiu",  bearb^itut  von  Zelia  Xuttale.  Teil  1.       —  tiescheuk. 

28.  VlMCr«  Bobert,  ChOoango,  dann  Büdericb  bei  Keufl  a.  Hb.:  Saumliidg  von  den 
Bavüi  an  d*?r  L«mu;;<>kü*tt!  (4«).  —  (i»?.-*»  Innk. 

37.  tiammloug  von  den  Ba\-i]i,  Laanguküate  (üb).  —  üesclieuk. 

21.  WcfcslCft  W.  D.,  London:  Hanunlung  am  1lriti8ch*Meu);uiiieu,  Aiwtnlien,  Neu- 
Italei'.  'Iii-  [1  MikK  i  .  -vie«,  Afrika  innl  Nurdwestaiij'  riku  (70).  —  Kaut'. 

3;>.  Weifteaberg,  tV.,  Ingenieur  in  jmisabetbgruU,  !»UdrulUand:  Zwei  ikbäddvoBeiDBin 
alten  ehristUoben  Friedliof  in  BUsabetlignMl  und  «ine  griecbiselte  Toufcbale  am  Paratino, 
n.tlii'  Wi  Nikolajt'w,  >ivm  H]um  Olbia        —  <■<•><  Ii- uk. 

73.  WeigoM,  Fredtjrick,  Plijli»dtil|>bia:  Vollstäudigur  Anzug  eines  Dakotakriegets,  aue 
der  Hammlnng  Lenden  (4).  —  Kauf. 

So.  Wathenow,  Schmidmann  gen.  V.,  Haaptaumn,  Bniansoliweig:  Sammlung  an*  Nofd- 
kamenin  (103).  —  lieschenk. 

1905. 

7.  Adler,  Brun»,  l>r.,  St.  I't>t«'i-Hl)ur(r:  Photographien  VOR  Land  und  Leuten  aus  dem 

Ooov«>n»ement  S!.*hil«w,  Iluiilaud  (lul»).  —  Kauf. 

Anulscbln,  w.  J.,  Pnletior,  st.  retersimrK:.  »s>i>irlMhe  Heiligenbilder  am  dem 

Kn^ls«^  KrHJsnojantk,  <>'>uv«-mement  Jenis^uisk  (l'ib),  —  Kauf. 

Tu.  Arndt,  Ott.),  Hf-mibut:  13  UunüebiUge  mit  Geaclürr  und  Peitsche  aus  Labnulur, 
zur  Aut'gt«*llun^'  eine.«  Ks^kimo-HiindeaehUtteuji  bestimmt;  acht  PhotognpbiMk  und  zwei 
C^ilrutkte  Hilller  (-'.'«l.  —  Kauf. 

U.  Boro,  L>r.  luud.,  Kaiä.  Itugicmni^-tarzc  auf  Yap:  8auimliui|i;;  vdn  Tap  (131).  —  Ge> 
•ehenk. 

r;.i.    —  —  Kine  /.wnitt»  Sammlung  von  Yap  (4;iO).  —  (ltf»»;b«*nk. 

..:  Böse,  Dr.  med.,  Mannestabsarzt,  Kiel:  Sanunhing  aus  China,  Japan,  Sumatra, 'Hbot 
und  K  ir-iKi  (tl4).  — 

'.'i*.  Byhan,  l*r.  )>lill.,  Dresden:  Kämme  und  Ziganeutaschea  der  Suaheli  und  eine 
nimäiii:>i'lie  Schür/e  (:,}.  —  üeschenk. 

W.  Cari*wlU,  WuUgang  Iren  von,  Leipadir:  Zwei  BanderillM  nnd  eine  Beeette  fOr 
8ti«;rirefei*hte,  <"aniia»,  Venezuela  {.i).  —  («eschfuk. 

■3.  CrOBC,  J.  VliU  dar,  Rittvrjfutiibvsitzcr  in  Markkleeberg  bei  Leipzig:  Grabfund  aus 
der  Bionseseit,  gefunden  auf  dem  Friedhofe  m  Markkleebetg,  daiu  tiat  Photogni|>liien 
!],,,_  —  f;>»^chenk. 

44.  Dielll,  Adulf,  üttiteralb«vuUiuäcbtigt«r  der  Ue.^elUchaft  Nordwest-Kauiei'uu:  .Suiuui- 

hing  aus  KonhretMCninmia  (SM).  —  Xanf. 

74.  I'bntoifrapliien  von  Land  und  Leuten  in  Koadwest-Kamenin  (Croft-Qebiet) 

(iSi}.  —  ü««cbeak. 

K.  DmAbIm^  BaiUiu       etud.  pbiL,  aas  Omtrgeti,  Georgien:  Bilder  aas  Geoegien, 

eine  Photojjrupbie  und  drei  Farbendnicke  (4).  —  *;>>i<fhf nk. 

24.  ftif  hajlif,  David  von,  l'robM,  Usurgcti,  (ieorgien:  Heilig« ubäuscheu  iiiit  Zubehör, 
<lsari.r»-ti  i  i>.  —  Getehenk. 

■'»•■'.  Fickert,  Mis.iion-Hhandwerkt  r  .nus  f iroit-/«i-h :  Sohwctvr  Steinrlug  vun  den  Waineni 
am  Merab«rg,  Deutaob-Ustafrika,  als  /.4tu))enuittel  verwen<let  (l).  —  Uutar  Eigentoms- 
Torbehalt  &berwiei«n. 
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ö7.  Fachs,  U.,  >lisBiouar  iii  Scl4g»tioi,  Deu(»cli-0*tafrik»:  Bammlang  am  M<wd«Pam 

IK-iitsch-Ostafrika  (IIH).  —  K»iif. 

49.  GirlDCr,  L<!o|»oUl,  llümbin-g  a.  H. :  MuNk«  für  <li«  MiUongO^Zemnoili«  tmd  ein« 

KUn>i"  1  \>.ii  li  iilundo,  Hvi^ruellH,  Westafrika  (i).  —  Kauf. 

IjCigges  jr.,  AiilDii,  Kuii9tniiz:  Prähistorische  Sanimluug  au«  der  Proviiiit  iSach!>«n 
—  Gt!!ii,'heuk. 

•>.  CiCrhardl,  Emst,  Kf(\.  preuli.  StatiunsaggiBteut,  LeipziK-^ohlii) :  NeuUthische  Schlag- 
«uife,  ^efundell  im  liezirke  des  Rittergutes  Meütbtsrg  bei  Hettatedt  (1).  —  (icschcuk. 

73.  tirnner,  HauN,  Ur.,  Mlsahölie,  Togo:  Mammtuiifc  ans  Togo  (S6).  —  QaKhenk. 

27.  Hablf  Albert,  Dr.,  Kais,  (»oiiverneur  von  l>rut».  li-Neu>fuinoa,  Exzellenz,  )l'-v'>'  it^- 
h<ihe:  TauZ'Kopfüchumck  aus  deu  Baiiüiig-Hcivfu,  iiaz«>lle-Halbin8el,  Neu-Uric.inuir-u  (Ii. 
~  Geadienk. 

64.  ~  —  Zwei  Duk-Duk-3la8k9n  von  N«a-l4Hi«iibaig  (Duke  gl  Yiwk}  und  «lu  Q«ldring 
(U«rb«rtsüüUc)  (.i).  —  Ueschouk. 

M.  HemMD,  Wttbelm,  Ingenimir  in  Waifienm«  bei  Berlin:  FriliiatoriMhe  Bteioweric- 

Zeiijie  aiw  Ai-geiitluicn  (■'•»).  —  Kauf. 

j4.  Ilesslerf  i-'erdinaiul,  Magdebui-g:  Mäuueranzug  der  nurdameiikauiicben  PrSrie* 
Indianer  ( lo).  —  Kwut. 

42.  Hösemaan,  V.,  Pr.,  Obei^itabxai^t:  Gegenstiude,  die  beim  Bo-TkDs  gebraucht 
»»jrdeu,  au»  Uuli,  Kuuiei'uu  (2t>).  —  Uesch«;uk. 

34.  H«ntf  Fnia  Henriette,  Leipsig:  Album  mit  Photographien  ana  Ostarien,  Afrika  uew. 

(tir>).  —  K!«»lf'. 

77.  Huckfrby,  Kev.  Thomas,  Chäteau  Beiair,  Ht.  Vincent:  Sntuiulung  vou  Karaiben- 
Altertümern  (136).  —  Kauf. 

76.  Huller,  Knill,  Iieipzig-PhijfwJtz:  rh«^t"^«Tajihion  von  MlkroueMien  nncli  N'i'jrntiven 
ua»  dein  Nitchlalj  dtis  1SI04  iu  Jaluit  ermordeten  Herrn  K.  Hütt^r  (^03).  —  Die  Kapten  sind 
im  Muüeuin  angefertigt  worden. 

Jakob,  K:ui,  LeipziK-Keiidnitx:  Zwei  sogen.  EoUthe»,  geftinden  In eiiMT Sandgrube 
in  Markkleebeig       hKiyzig  (2>.  —  OeschoiüL 

«&.  KflII,  A.  H.,  Architekt  in  Leipsig:  BUd  dee  oberen  Tempels  in  Teingtan,  Q randriß 
und  Ski/7"  einer  Säule,  nebet  Stadtplan  von  TWngtan  (4X  —  Unter  EigentumsvorbehaU 
iibenvieisen, 

«i.  Ecnlet*  Ludvig,  Dr.  phIL,  Dfiirenberg  a.  8.:  Otabfimd  am  dem  Ende  der  Bronne« 
zt'\t:  skelettgmb  mit  einem  brooienen  Halning  und  neun  hionaenen  Armringen  (10).  — 

*i  esc  henk. 

9,  Krieidle»  Theodor,  Kaufmann  in  Leipxig:  Diri  türidwhe  tilbeme  Becher  und  ein 

Rbi^'  (4).  —  (ieju-benk. 

4.  Kockcl,  August,  iivipxig-Bi'iidnitz:  l'feil  der  Cliirip<!>  iu  CV>i»UurivA  (I).  — Uescheuk. 
51.  KretnehMirf  Jobannea,  Dr.  phiL,  Anistent  am  hiatoritohen  Seminar  der  Vni- 

veiTsität:  l'Wibi.'-t' n     !     ^umnilniig  aus  Sacli*fn. —  Unter  Kigf»!itMm--vi ivln-lnilt  nliri vi  ii-^sea, 
ai.  KrokOWSkj,  ^i.  A.,  8t.  PtftersbuJ-g;  l'huUigra^hi«u  aus  deu  liuuveruements  Ulouex, 

Nowgorod  und  Smolenak,  Bnftland  (434i  —  Kauf. 

s  Külz,  Iii  iiH  'i    K  tis  K.  _;.  ruii-"  ii  /t  in  Kiein-Popo,  Togo;  Sawmluiig  von  Haie-, 

Ai"m-  und  Ku<.)cbeüiugeu  au»  T«.»-;;«  (.M).  —  lic^fchvuk. 

72.  Lcfemmi-NlISClie,  B.,  ProfesM»  Dr.,  La  Pinta:  Beproduktionen  von  Pbotogtapliieii 
des  t  Malen  Bogigiani,  Indianert}-pen  aua  dem  Gran  Chaco,  Südamerika  (llä).  —  Oe- 

scheok. 

65.  LcMecher,  K.,  Friedrich  Wilbelms-Hafen,  Deutach'Nengninea:  Sammlung  am 

l»eutJn.■h-^         j.  a  (4';:vi.  —  Kaut'. 

titt.  Ludwig,  Ur.,  UaukeusbüUbl :  Fiftchuetz  vuu  Vap,  Karuliucu  (1).  —  Ge^cheult. 

44.  Keyer,  Han«,  Profcaeor  Dr.  jun,  Leipsig:  Eine  alte  Maoriachnitierei  (1).  —  Unter 
Eigentunnvorbehalt  äberwieten. 
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jo.  Miller,  (imUT  Adolf,  Dr.:  Fund  am  der  Btomeieit,  AqiÜDcam  bei  Offlo,  Ungsm 

(ajt  —  GeKbenk. 

5S.  IfwiM»,  Oeklur,  Berlin:  Photognpbien  mat  SOd^AbeMinim  (iO).  —  Oeacbenk. 
.'3.  Nünneke,  W.,  MiMionMiskon  in  Ktuigii,  Sad<CnaibuH:EllinognipbiBetae  Sanunlniig 
und  Fhotugraplüeii  h«u  UumbuH  (93).  —  Kaqf. 

Kurt,  Kmifnuuin  in  Papeete:  Pbotogniphien  von  Taluti  und  den  Oeaell^ 

»cliafhtin.ieln  (U8).  —  Kauf. 

 Postkarten  mit  ttepro4uktioiieii  von  Pttotographien  und  Photographien  ans 

OM^Polvnesien  (28).  —  Oewbenk. 

4;«.  —  —  Beproduktiuiitni  von  PhotogrRplii«.'ii  ans  (><tt-P()lyiiHM»iii  (JT).  —  (ffsclifnk. 

13.  Pncbes,  Uan«,  Lougji^  Kanienin:  Buiuuiluiig  au«  Südkamemn  (20).  —  Kauf. 

35.  —  —  Banunlu»K  «»*  Kamemn  («H).  —  Kauf. 

«8.  Pimfcaiyw,  K.,  Huch-,  Kiinxt-  mul  Mu^tikalit-nliniidtang,  Obnälx:  Farbendruck« 
aiit  Dantallnngen  mr  iuiihri.ic)ien  VolkNkmul*'  {•»).  —  Kauf. 

53.  Rabf,  lif-hnr,  Mif  tf :  Waffoleuteu  (2)  und  »t^eu.  EoUthen  von  Biere.  —  Geschenk. 

1.:.  Ratzel,  Krau  (ftili.  Huf  rat,  Leipog:  Ethnogcapbiwtia  OegenslAnde  aus  dem  Nacldafi 
ihre«  tücnuihN  {■>2).  —  (iesoheiik. 

1.  Reicliel,  Fr.  V.,  Saipan,  Mnriauen:  Bammlnntr  von  den  Marianen  (42).  —  {}eacbenk. 
IT.  Rdoke,  Kurt,  techn.  Hilfitarbeitcr  nm  Mu^luiu  für  Volkorkimde:  Photograplden, 

HolMchnitte  und  dergl.  othno^fnipliiiifheii  Inhalt''  (<«>).  — '  (tf^chonk. 

51>.  —  —  P)i<ito(|:ni|thiL-n  aii.s  den  Koniituti'n ,  TnMit!«i-liin,  Arva  und  Lipto,  XoH- 
uiiifHni  (7:.).  —  Kauf. 

4«.  RIeck-Baudacb,  Frau  Mai-gurute,  l.<-ip/.is;:  Trink;r<'fii|j  aus  üeurgiea(l). —  üeacbeuk. 

i»-  Rodocf,  Andrej  D.,  Sr.  P<<C«!n«lMn>::  Sammlung  vuu  deu  Kalmülwn  (27).  —  Kauf. 

39.  Rage,  Walctiur,  Dr.  phil.,  Obcrlt-hrt'r  in  l^psiy:  PrSbiMociicbe  Fund»  aua  dem 
Puttlaclitale,  Ut>«.-rfnink('n  ('>»i).  —  (JeMlit'nk. 

47,  Rnlot,  A.,  Hrii.><.sel,  Belgien;  Kolicbcn  und  paUiobtlilscbi;  5>tc-iu(,'ci!it«(2rt).—  Oescbenk. 

«c.  Sapper,  Karl,  Piofeiaor  Dr.,  Tübingen:  Btbnographieeh«  Bammhmg  ans  Mittel- 
*ln«rika  (HJ.  —  Kauf 

63.  SchaOZ,  Moritz,  Cbf'innitz:  Etluio^rraphiHclic-  Sam)n1nn<;  hii>  China.  Japan,  Kurea, 
Tibet,  Birma^  Torderindi<'n  und  Kaflniria  (7'>)-  — 

•>T.  —  —  Ph<>t»Krup)ii«n  und  Allnun*  mit  Photograpliien  und  Ucbtdracken  aua  allen 
Erdteilen  (:J7uo>,  —  Kauf. 

2.  SchaMi,  Hana,  Gbarlotteoburg:  FhotM<;niphi.'u  atn  Afrika  (M).  —  Kauf. 

—  Ptt'>N><rrnphien  um  M«dan«'.-'it.>n,  Marlatraskur.  Kamcnni         —  Kauf. 
Scllöffer,  *i.  r.  V.,  Am!<t«i-diim :  MmtikiusU-umeut  vun  der  Guldkiute       —  GtfHchenk. 
Schollz,  Karl,  Brannenbauer  in  Leipzig -Lindena«:  Hteiat«it)lche  Kiwerapitae, 

ppfUlpl.  !i   Ii,  (1).    KiUlf. 

■"i  Scbweiofurlb,  Hf.irg,  l'rofi-ws.M-  Dr.,  Uerllu:  Eolitbeu  und  palatilithisihc  .Vrtcfaktö 
an«  TlitjUen,  .Vjjypten  (17i.*l.  —  Ueseht  nk. 

Tl.  Staadioger,  Paul,  Berlin:  Hapbiamatte  aus  dem  rntticbeu  Kwugob«cken  (l).  — 
G«»cheuk. 

M.  Sttalller«  Fraa  verv.  Gertrud,  Leipsig:  Itammlnng  aus  Dentach-KlstafHk«.'— Unter 

Eisrentuni!« Vorbehalt  übi-rwicHon. 

-1.  Stenz,  P.  (icurg  M.,  !i.  V.  Ii.,  Tutja  bei  TsinUig:  Sauiuiluii;.'  .«lo  dtin  Midwt-.st- 
lichen  Schantun^  (Mil},  —  Kauf. 

Stuckhardl,  W.,  Kai<.  Rc^rit-rnny^srat,  lli-zirk^ahitnrtini  ii;  Fri<'dri>  h  Willu'lnis-HalV-n : 
ä»iunilnng  «iw  dem  Nordcu  der  AütruUibe-llai,  Kaiser  WUiiviiut-iiitiKl  H'*)-  —  Gesebenk. 


4S.  Sbireifee  Harandung  aus  Kaiser  Wilbelnu-Land  (13).  —  Ue^cbenk. 

"Ä.  —  —  Dritte  Sanmiitri  r  eis  Kai^iT  Wilhi'lins-l.and  (Jl).  —  (ii->t  li>-nk. 
1».  lbll|(,  Il.jbert,  C'ln-innitz:  Saninüuüjj  au>*  Jlilaut .sieji,  vurw iigcuJ  Niüan-Iusebi 
(171).  Kauf. 
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11.  Umbnff,  J.  F.  Q»,  Hiuibgiy:  Jiipiiiiiieh«  Kukm  und  Baddlutfigtinti  (Haosaltare) 

(153).  —  Kauf. 

90.  W6l8,  Fraa  Begierongsnit,  6«»:  PrMhiatoriaelie  Sammlang  <!«•  fApotliek«» 

Busch  in  Ber^;!'!!  ,i.  il.  Dumnm  CiliV).  —  K:ni(.    V(,-I.  I '.'vi^y'-»0, 

37.  Wcntzcl|  Missionar  iu  Maueruiuangü :  Sammlung  voa  deu  Waianuuo,  iieuuoli- 
Ottofriln  (11).  —  XmL 

60.  WlllbÖfl,  (i.,  Berlin:  Samniliiiig  aus  Küiueruu  uud  Beiiiabruuzeu  O  '<'<).  —  Kmit^ 

ül.  Witt,  Louia,  AUgua:  Sammlung  aiu  Wost-  und  Mordafrika  {iH),  —  Kauf. 

«9.  WntlieMWt  Frau  v«iw.  Ton;  Sammhuig  mu  Kammoii,  IfaotilBß  ilifet  tG«mahla 
des  Herrn  Huuptmanus  Kolunidliuas  g«ll.  V.'WotlMDOW  (158).  —  D«ittl[ilfeQin  unter  Eigen« 
tumsTorbehalt  übergeben. 

41.  Ztenldy  Pablo,  Mexico:  Bnnuolaiig  aus  Mcxicoi,  tnodamo  Arbeiten  (64).  GeaehMik. 

DiB  DtBBnxOK. 
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Die  Abteilung  Ar  yergleichende  Länderkunde  am 

städtischen  Museum  lür  Völkerkunde  zu  Leipzig. 

Von 

ProfeMor  Dr.  Walther  Bergt. 

as  Moseiun  ftr  vergleiGhende  LSnderiEimde  vdUenclet  das  erste 
Jahrzehnt  seines  Bettehens.   Denn  1896  trat  es  in  dem  Tom 

Bat  der  Stadt  Leipzig  zur  Verfbgung  gestellten  Saale  des 
neu  eröffacteu  CJ rassimuseums  vor  die  OÖentlichkeit  Xicht 
diese  kurze  Spanue  Zeit,  wohl  aber  andere  Grüude  rechtfertigen  einen 
KQckblick,  eine  kurze  Schilderung  seines  Werdens  und  £ntwickelu8,  seiner 
Aufgaben  and  Ziele. 

Sein  stols  entwickelter  Alterer  Bmdor,  das  Museora  flir  Völkerkunde, 
bietet  in  diesem  Jahre  der  Öffentlichkeit  und  der  «issenschafttichen  Welt 
zum  ersten  Male  ein,  Jahresbericht  und  wissenschaftliche  Abhandlungen 
enthaltendes  JuhrbucL  SelbstTerständlich  darf  dabei  die  Abteilung  fUr 
Länderkunde  nicht  mit  einem  liebenszeichen  fehlen,  beginnt  sie  doch  zu- 
gleich mit  dem  Jahre  190»)  einen  neuen  wichtigen  Abschnitt  ilirer  Ent- 
wickeiuug.  Als  eine  ganz  ueue  und  biä  jetzt  einzig  dastehende  Erschei- 
nung in  der  Welt  der  Öffentlichen  Mnseen  und  in  der  Wissenschaft  irar 
sie  die  SchSpfnng  und  Stiftung  des  Herrn  Db.  Alibohs  StObbl  in 
Dresden  und  gans  allein  auf  die  Tfttigkeit  nnd  FQrsorge  ihres  Gründers 
angewiesen.  Nach  dessen  Tode  stand  sie  Terwaist  da,  bis  sie  am  1.  Januar 
1906  eine  eigene  Leitung  erhielt. 

Wenn  die  Stadt  Leipzig  der  jungen  Anstalt  auch  weiterhin  ihre  Für- 
sorge angedeihen  lassen  wird,  so  ist  doch  die  kräftige  Entfaltung  der  in 
dem  Cnternehmeu  ruhenden  Keime  ohne  die  Mitarbeit  weiterer  Kreise 
nicht  möglich.  Die  Leitung  des  Museums  fBr  Lftnderknnde  richtet  daher 
an  alle,  deren  Neigung,  deren  Arbeits-  nnd  Forschungsgebiet  den  Ausbau 
euios  sohdien  Hnseums  wOnsdienswert,  ja  notwendig  erscheinen  lassen,  die 
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Bitte  um  Teiloabme  und  tätige  Mithilfe.  Sie  bittet  besonders  die  Herren 
Fachgenosseo,  die  lebluifte  Teilnahme,  die  sie  der  Person  und  den  Ar- 
beiten des  verstorbenen  Gelehrten  Sttlbel  zugewendet  haben,  nun  auf 
sein  Werk  zu  abertragen  und  den  Schriltentausch,  den  sie  mit  dem 
arbeitflfireudigüu  and  firwshtbartn  Fox»cber  vnterliMten,  jetzt  mit  jenem 
zn  erneuem.  Die  Leitung  dee  Stnbdmneemiut  wird  bemflht  lein,  nicU 
Klüften  Oegenlmatungen  in  bieten. 

EntstehOBg  des  Museumn. 

Als  das  Geburtsjahr  iles  Museums  für  Länderkunde  rouii  das  Jahr  1891 
angesehen  werden.  1891  unterbreitete  Dr.  Alhhons  Sn  ukl  in  Dresden 
dem  Rute  der  fcjLudt  Leipzig,  seiner  Vaterstudt.  den  ausführlich  bi'irründetcn 
Plan  und  Vorschlag,  wouiit  er  äeine  aut  die  Eiiurä«jhuiig  und  Darsteiiung 
Sftdnmerikas  bezüglichen  Gemftlde»  Zeichnungen  und  Photographien  znm 
Geschenk  anbot,  wenn  ihm  in  dem  neu  zu  erbauenden  Museum  flir  YOlker- 
konde  Baum  filr  die  dauernde  Aufstellung  dieser  Gegenstände  gewährt 
und  damit  die  GrOndong  eines  Museums  lür  Tergleicheude  Lftnderkunde 
ermöglicht  werde. 

Die  Verhandhuigen  führten  zu  einem  beide  Teile  befriedigenden  Ende. 
Aber  erst  im  Jahre  1896,  nach  V^oUendung  des  „Grassirauseum'  ge- 
nannten Gebäudes  konnte  auch  die  Ausstellung  der  StQbelschen  Sachen 
beginnen.  In  den  folgenden  Jahren  arbeitete  Stübel  eifrig  an  der  Verroll' 
stfindigung  des  jungen  Museums«  bis  alle  auf  Südamerika  und  auf  die 
Vulkanologie  bezQglichen  Surhea  Ton  Dresden  nach  Leipzig  QberfOhrt 
waren.  Die  letzte  grolie  Vermehrung  erfolgte  1902,  indrin  l»;  Schränke 
mit  Gesteinen  n-m  den  von  Stttbel  bereisten  und  besonders  vulkanologisch 
erforschten  (iebieteii  auffiestellt  wurden. 

Biä  /u  seiner  Kia:iklieit  im  Jahre  li*u4  besorgte  Herr  Da.  StCb£x. 
selbst  mit  seinem  langjftbiigen  treuen  Mitarbeiter,  flerm  Pboibssob  Diu 
Th.  WoxiF  in  Dresden-Plauen,  und  von  seinem  in  der  Museumstechnik  er- 
fahrenen Freunde^  Herrn  Emil  Kühnscbbsv  in  Dresden,  beraten,  dm. 
Ausbau  in  liebevollster,  nie  ermüdender  Tätigkeit,  obwohl  seine  Zeit  gerade 
im  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens  für  die  Vollendung  und  Verdffentlichung 
zahlreicher  Werke  besonders  in  Anspruch  genommen  war. 

Berieht  nber  die  Jahre  1901-1905. 

In  den  bisher  gedruckten  JJeikhieu  des  ^Museums  für  Völkerkunde 
werden  auch  die  Hauptbegebenheiten  der  Abteilung  für  Lfinderkünde  auf- 
geführt Seit  1900  ist  kein  derartiger  Bericht  erschienen,  es  mftssen 
daher  die  Jahre  1901 — 1906  nachgdiolt  werden.   Dies  kann  freilich  nur 
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nach  den  Iranen  Anfteichnnogtn  in  den  vom  verstorlMneD  Direktor  Pro* 
iMior  Dr.  Obat  geCQhrten  Mnseumskalendam  geschehen. 

£ifng  arbeitete  Dk.  Sri'BEii  seibat  nicht  nur  an  dem  Av^bau,  son- 
dern auch  an  der  wissenschaftlichen  Verwertnntr  dtT  Sammhinj^en.  1901  ver- 
öffentlichte die  Direktion  des  Museums  für  \'r»lkerkun[k'  eine  Arbeit 
Stübels:  „£"1»  Wort  «'/tr  Jen  Sit2  dci-  rutkatuschoi  Kräfte  i)i  der  Ge;/eti- 
wart**,  1903  deren  drei:  „Über  die  t/enetische  Veritchitdeuhett  vulManinchtr 
Berg^f  „Da»  nordsyrimshe  VulkanffAiet  Dirä  El-^ül,  Bauraii,  IMeM 
Mänie  und  D$Män^  nnd  «forfe  der  YnUuaibei^  AnttsanOf  ChaeaMOf 
Smduk^ia,  Quüindana,  (htcpam,  Bttmimhui  und  BuocAoa*»  1904  „BUde^ 
aUdc  antf  du  Ätisfn  urhperioJe  des  Motit  Pele  auf  Martinique  1902—1908 
vom  theoretisrhen  Gesichtsi'cn/d  «frs."  In  gleicher  Weise  erhielt  das  Museum 
1905  cineu  noch  bei  Lebzeiten  Stübels  begonnenen,  von  Herrn  Dh.  Paul 
Wauneü  lu  Dresden  bearbeitetem  ausgezeichneten  Führer,  dessen  leicht 
faUiohe,  durch  einfache  treffende  Bilder  veraoschaulichte  Darstellung  be- 
sonders geeignet  ist,  die  Sammlung  dem  allgemeinen  Verständnis  näher  za 


Das  Museum  hatte  sich  wegen  seiner  Neuheit  und  Eigenart,  wegen 
seiner  gediegenen  sorgfältigen  Ausstattung,  wegen  des  sichtbaren  Be- 
mOhen<^.  mit  allen  Mitteln  ninderner  Mn<!eumstechnik  für  einen  wcniL'er 
volk'^tüniliclien  Stoft'  Teilnalinn;  zu  erwecken,  der  auerkennendst^u  Urteile 
der  Laien-  und  (jielehrtenwelt  zu  erfreuen. 

Leider  sollte  das  Jahr  1904  fllr  das  Masenm  ein  Traneijahr  werden. 
Naeh  längerem  Leiden  starb  am  10.  November  1904  sein  Grflnder  und 
Stifter,  Herr  Dn.  Alphoms  Sxübbl,  su  Dresden  im  7a  LebeniQabr*  Bei 
der  im  Trauerhause  in  Dresden  stattfindenden  Feier  war  das  Museum 
durch  ilen  Direktor.  Herrn  Professor  Dr.  Obst,  und  den  Kustos,  Herrn 
Zehn,  vortreten.  Herr  Dihkktok  ÜBST  'Sprich  am  Sar^e  des  Dahin- 
geschiedenen, der  zugleich  Ehrenmitglied  des  iNluseums  für  Voikerkundü  ge- 
wesen und  dessen  Bestrebungen  dieses  eine  lange  Beihe  von  Jahren  mit 
nicht  geringen  Opfern  unterstQtzt  hat,  warme  Worte  des  Dankes  nnd  der 
Anerkennung,  die  im  Wortlaut  folgen  mögen: 


Wie  oft  mag  wohl  in  den  leUten  acbweren  Wocheu  dea  Leidens  a,n  sein  Scbmerz^ns- 
Itger  gebaniit,  nnnr  heimgegangener  teurer  Freund  diei«  Klag«  «idi  vorgelegt  babea? 
Oltna  Zogero  wnd  er  lieh  iher  Mch  die  Antwort  gegebon  Iwbon: 


In  diesem  Olauhen  wollen  wir  mich  nir)it  klagen  über  seinen  Vorlrist.  wir  «chwf^r 
er  uns  auch  ankoinmcn,  wie  sclimorzlich  er  uue  auch  bci  übren  mag,  sondern  wir  wollca 
den  Fnnnd  glScklich  preiaen,  d«Ü  er  nvBmebr  fiberwundeik  bat,  preiaen  in  dem  Oe> 


„Mub  ich  ihn  wandeln,  den  nKebtliebCB  Ffhdt 

l^fir  (?raut,  ich  bekenn  es!"  ' 


nWendeln  will  ich  ihn  gern,  fiilirt  er  xu  W«hrb«it  und  Licht". 
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danken,  flaß  #r  nun  wantlelt  im  T-iclit.  •wi>  ilim  Frkpnntnis  werden  wird,  danach  er  s^iin 
lebelang  gerungen,  gerungen  mit  Daranaeuung  aller  seiner  Kräfte,  gerungen  zur  Ver- 
urirUiehmiff  aeiiier  Ueale,  ma»  weUsbem  Streben  m  Tiele  bedeutende  Werbe  b«nror> 

gegangen  sind,  die  befruchtend  gewirkt  haben  im  Krrist»  der  Fachp^nngapn  wie  darüber 
binauB  in  der  wiueusebartlicben  Welt,  und  deren  monumentalBtes  wohl  das  Museum  für 
Lünderkunde  iti,  du  er  im  Qreetiniiueiim  so  Letpdg  erriebtet  bat.  Ei  ist  erine  Liebe 
jfeweson,  der  er  allezeit  treu  gebliebpn  ist,  treu  bis  znm  letzlrn  Att^mziipr. 

Das  sobönste  Denkmal  ist  aber  das,  das  er  sich  in  unser  aller  Hcrzeu  gesetzt  bat. 
So  kann  er  mit  Horn  easnifen:  tJbttgi  noaninentani  «ere  perenniae"  —  ein  Denkmal 
liabe  ich  errichtft  dauorndor  als  Erz  — . 

Mit  demselben  Dichter  kaoit  er  aber  weiter  noch  sagen :  „Nou  owois  moriar"  — 
nicht  gans  werde  ioh  ateriMO  Dieiem  eeinem  aneterUicbea  Teile,  der  in  m»  fortlebt« 
ruf«  ich  jetzt  unsern  Dank  nach  für  alles,  was  (^r  um  in  üo  n  iebr  rn  Ma!J<'  p  weneu  ist, 
zugleich  im  Namen  der  Stadt  Leipzig,  deren  Sohn  er  ist  und  die  mit  uus  um  ihn  trauert, 
wit  dee  loatitotea,  das  eioh  nnavtgeeettt  niner  F8norgre  ond  FSrderonf  in  ao  hohen 

ICaße  zu  errri'tien  gehabt  hat. 

Und  nun,  teurer  Freund:  „Lux  perpetua  luceat  tibi"  —  das  ewige  Licht  leuchte 
Dir  — ,  leui^te  Dir  xa  neoen  Ton,  tu  neuem  Sdiafli»,  su  netier  ntigkeit  in  der  Ver- 
wirkUohnng  dea  Weltgedankcn«.'* 

Aneh  bei  der  am  13.  Norember  za  Gotha  erfolgten  Feuerbestattung 

ivaren  der  Direivtor  des  Museums  und  deBSOi  Kustos  zugegen;  sie  legten 
einen  Lorherrlcranz  auf  den  Sartr  nieder. 

Noch  nach  Stülicls  Tode  hatte  sich  da'?  Museum  seiner  Fürsorge  za 
erfreuen.  Letztwillig  überwies  ihm  der  \  erstorbene  ein  Kapital  von 
16000  Mark,  dessen  Zinsen  zur  YervoUstüudiguDg  der  Sammlungen  dienen 
sollen,  seine  auf  Mittel-  und  Sfldamerika  bezQglicfae,  an  seltenen  Werken 
und  Karten  reiche  Bibliothek  und  eine  umfangreiche  Photographioisammlnng. 

Am  26.  Juli  1905,  dem  70.  Geburtstage  des  verstorbenen  Gründers 
Dr.  Alphons  Stöbel,  veranstaltete  die  Direktion  des  Museums  im  lorbeer- 
nnd  palmensre^chmückten  Vortragsaale  eine  von  Vertretern  der  Behörden, 
der  Gelehrtenwelt  und  von  Freunden  Stilbek  zalilreieh  besuchte  Feier, 
bei  der  Herr  Bajjkduikktüh  iSii  bei,  aus  Dresden  im  JNamcn  der  beiden  an- 
wesenden Sdiwestera  Stfibeb,  Fnkv  yww.  ÄFPSLLATiQXMniiiOHTBAaBBBHOB 
HmJOfBKTOM  und  Fbau  TKBV.QBEaBÜBOEBUEiKrBB  Ida  SxOnEi.  aus  Dresden, 
eine  ron  Herrn  Bildhauer  Psonissoii  Ebnse  in  Dresden  geschaffene  Mar- 
morbüste von  Alplnms  Stübel  überreichte.  Herr  OBBBBÜBOKUMrJSi'EU 
Dr  Tk«»m)ijn  nahm  sie  im  Namen  der  Stadt  Leipzig  entget^en  und  gab  den 
GeffUilon  der  Dankbarkeit  mit  warmen  Worten  Ausdruck,  und  Herr 
Direktor  i'üoj'K.s.^oH  l'n.  On>>r  liielt  einen,  dem  ernsten  Gedenktage  ange- 
paßten Yorti-ag  über  „Zu eck  und  Ziele  eines  Äluneums  für  Länderkunde'*. 
Darauf  fand  unter  Mbrung  des  Herrn  Profesbobs  Ds.  Th.  Wou  ans 
'  Dresden  ein  Rundgang  durch  die  Sammlungen  statt  Über  diese  Feier 
ist  seinerzeit  in  dner  besondere  Schrift  des  Direktors  Obst  ausflihrlich 
berichtet  worden. 


Die  Abieilany  im-  vi;r::leiclieade  L;uiderku!uiu 
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Seit  dem  Tode  Stttbels  war  das  Museum  für  liänderkunde  verwaist 
and  «sein  weiteres  Schicksal,  die  ^!öf^lichk^'it  einer  Weitcrtntwii'klung  un- 
^ewiü.  Diesem  Zustande  machte  m  der  Mitte  ilcs  .lalirea  lüOö  eijie  hoch- 
herzige Tat  der  Fuad  ÜiiiaiBüBOKiaixiäTKU  Ida  ^^ulbel  ein  Ende.  Sie 
schenkte  der  Stadt  Leipzig  eia  grfißeres  Kapital  als  Alphons  Stttbel- 
Stiftung  mit  der  Bestiminting»  daß  die  Abteilang  fdr  Linderkonde  einen 
eigenen  Vorstand  erhalte.  Die  Stifbung  iand  am  13.  September  1906 
die  ZustimmuDg  der  Stadtverordneten,  und  als  Vorstand  wurde  Herr 
Dk.  Wai/iher  Beb(jt,  a.  o.  Professor  an  der  Technischen  Hochschale 
und  Assistent  am  Kgl.  JNlineralogisch-geologiscben  Moseiun  zu  Dresden,  fOr 
1.  Januar  190G  berufen. 

Anfgalieii       Ziele  des  Hosennis  für  Unilerkiiiide. 

Die  Anfgaben  und  Zide  eines  Museums  fQr  rergleichende  Länder» 

künde  bat  Dr.  Stübel  in  seinem  Schreiben  an  den  Rat  der  Stadt  Leipzig 

vom   Jahre  1891  aasfülniich  dari^olc^'t.     Es  er'-cheiiit  angebracht»  die 

Hauptiiuiiktt'  daraus  iiu  WnHlant  Stübeh  zu  wiederholen: 

,£ibnogTii|ihie  und  Ueographie  «U^h^u  in  untrennbarom,  in  k»UB»leia  ZuMmmen- 
hutg;  die  Geograph»  bildet  eogar  die  Beeis,  »nf  wekber  sieb  die  Etbaognpliie  so  ihrer 

gegenwärtigen  Bedeutung  als  Wissi^nscliafl  enfwickolt  hat.  Dalx-r  >^o!!tn  f  in  Museum 
für  Vulkerkuode  zugleich  eia  Museuu  der  verglcichendeu  Länderkunde  sein.  Diese 
ErkenntBie  ist  bereite  eine  ellfemeine  geworden.  Dae  baben  die  Verhendlaiigeii  der 
Oeographenkongnrsac  gelehrt  .  .  ,  Ofr  p.  ■iffrsphisclic  Uiifvrricbt  muß  aiif  Anscli.iuuiig 
gegrüodet  wi^rdeo.  Alle  soderen  Disziplinen  ved'iigeu  über  ausgedehnte  (iammlungen, 
nur  die  Oeogmphie  entbebrt  eoleber  (Supea)." 

Die  Autigalien  «nes  Mosenms  für  Lftndericunde  kennseiebnet  Stfibel 

genauer  mit  folgenden  Worten: 

„Kill  Bu!l•lll'^•  niii['it>'  ziinücti^t  ddrch  6arli(jrinärn:  Auswahl  kartographischen 
Materiaies  dvn  Fortsclintt  erläutcni,  welcheu  die  Enorscbaug  der  Erdoberfläche  im 
Leilfe  der  Jahrhunderte  gemacht  hat,  es  inBAte  die  Entwicklung  der  Kartographie  von 
ihren  ersten  Aur;i:ii.'>  u  l>is  uuf  die  (i.^tjpnwtirt  veranschaulichen;  «•<!  TTiiilito  in  stetiger 
VervoUständiijuug  de^  voi naudfiifu  J\Ia:<tiale8  die  besten  Unterlagen  bieten  für  das 
Verständnis  geographischer  Ta^'esfragen,  die  bei  den  kolooiftlea  Beetrebnogen  unterer 
Zeit  eine  besondere  aktuelle  Bedeutuni.'  iialirn;  es  müßte  gani  bf«!orider9  auch  darauf 
Bedacht  gcnoninion  werden,  das  topuj^iHpinsche,  geologische  und  »latistifche  Karttn- 
ntteri»!  de«  engeren  Vaterlandes  für  oiae  Iwqueme  Kinsiebtuabme  und  Vergleichung 
iriirTreit  ;'iij:äti^lirli  zu  raachen.  J)a8  Museum  miitte  ferner  eine  mügli<-hst  reichhaltige 
Sammlung  vua  bildlichen  Darstellungen  enthalten,  welche,  nach  Krdteilen  und  Ländern 
geordnet,  unsere  Vontellungen  von  fernen  iiegi  tiden  in  die  richtigen  Bahnen  leiten; 
es  würde  aber  auch  zu}rlpt<'!i  das  Arrhlv  s«'in.  In  w.  Icb.  m  die  Ori^'indlarbeifi'n  des 
ForscbuQgsreisenden,  seine  Tagebüeuer.  die  heirogehraohteii  rhotographien  und  eigen- 
bindigen  Skteieiii,  kartographischen  Aurnftbmen  und  dergl.  mebr,  bleibend  deponiert 
and  späteren  Zeiten  itbi  rlii-fert  werden  kiWinen. 

Daraus  ergibt  sich,  dab  ein  Museum  tur  vergleichende  Länder-  und  Völkerkunde, 
wenn  in  richtiger  Weise  geleitet,  eineni  groben  Publikum  ebenso  gatBelebnmgMif  d«n 
der  AniebMiang  su  bringini  ▼ermag,  «Is  dw  Maeeum  irgend  einer  snderen  nntnr- 

S» 
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«isi«nschaftliohen  Disziplin.  würfle  initliin  ti'iclit  nur  dem  Farlimann  für  Sppzial- 
■tudieu  dieoea,  ihm  für  seine  Arbeiten  sonst  scbwcr  zugängliches  Material  jederzeit  zur 
YeifSgoog  tteltmi,  niebt  aar  dem  wisMnaohafdiofa«!  Rdteaden  «in  ▼orbefeiteoder  Rat- 
geber werden,  dem  Verlegerund  Illnfitrator  >,'e< >L'rapliif eher  und  pthnographisc'ier  Werke 
wertvolle  Unterlagen  zur  gelegentlirhea  Benutzung  an  die  Hand  geben,  sondern  ganz 
beaonden  aueh  gmignei  »ein  —  und  darauf  mödite  bei  einem  von  der  Städten  begrtn- 
df^ndcn  Tnslitute  tlft«i  Ffatipfsrewicht  fall<'n  — .den  grölleren  Kreis  der  <^r'hiMpt''n  mit  den 
mannigfaltigen  Gliederungen  der  Erdobcrtlilcho  und  den  damit  eng  verbundenen  cliarak- 
teritluclMo  EigentBmliohkeit«n  ihrer  Bewohner  in  eingehend«'  nnd  anrefender  Art  und 
IRTeise  vertraut  za  machen  

Ein  Museum,  welches  diese  Zwecke  zu  erf  üllen  vermöchte,  gibt  es  bis  jetzt  noch 
nirigeode;  leine  Bej^ndang  iei  eine  darrhau*  seitgenifle  Forderung. 

Kinf  tirocfrapyiisphc  Alitcilung  wünlc'  alw^r  mti  so  sicberi^r  auF  «Twilnsrhtn  Beitriicrf 
rechnen  können,  als  der  Maugel  an  einer  Zentrale  für  Gegenstände,  welche  der  (Geo- 
graphie nnd  Geeehiebte  der  Geographie  angehSren,  tehon  iingtt  empfunden  wird.  In 
den  Hätidi'ii  voti  T'rivatcn  mlit,  verli.irni'n  und  veriressen.  ein  reicbcg  ^ffifi  rial,  das 
bereitwilligst  abgegeben  werden  würde,  wenn  ihm  sachgemäße  Unterkunft  geboten  wer- 
den kSnnte.  Beeondere  aber  wilrde  ea,  wie  aeboa  bemerkt,  Fonehungareiaende  dankbar 

atierkcnnen,  wenn  ilinen  die  Möglichkeit  peboten  wHre,  ihren  Originalaufnafamen  und 
mühselig  erlangten  bildlichen  Erinnerungen  eine  Heimstätte  zu  geben  und  dieselben 
darin  ni«fat  nur  dauernd  aufbewahrt,  aondera  aueh  nntsbringend  «n  sehen.  Däß  die  be> 

rühmten  Verlaf,'?:in«'nUen  I.eipzijrs  und  srltist  der  Staat  dem  Unternehmen  fÖrdenid  an 
die  Hand  gehen  würden,  darf  woht  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden." 

Id  einer  spfttercn  kurzen  Erläuterung  zum  Museum  lllr  vergleichende 
Lftnderlcande  hat  Stttbel  weitere  Gesiebtspnnkte  entwickelt: 

(«DasMvfeum  verfolgt  den  Zweok^  die  Erdoberfläche  durch  bildliche  Darstellungen 
in  ihrer  mannigfaltigen  Gestaltung  und  Bescbaffenheit  vor  Augen  zu  führen  und  die« 
sowohl  vom  topographisch-geologischen  Gesichtspunkte,  als  auch  von  dem  anderer 
DiMiplinen  aui.  Dabei  kommen  vor  allem  solche  Gegenden  in  Betracht,  welche  von 
allgemein  naturwissenschAftlichem  Interesse  sind,  fernen  Weltteilen  angehören  und  daher 
nur  Wenigen  aus  eigener  Anschauung  bekannt  sein  können.  .  . .  Ein  solches  xoll  die 
fortschreitende  Erforschung  einzelner  Gebiete  zeigen  und  dem  (leograpfaen  ein  sich  all- 
mählich vervoliatändigendes  Hilfsmittel  für  sein  Studium  werden.  Die  Wissenschaft 
soll  hier  die  Hand  des  Künstlers  zu  Hilfe  rufen,  um  die  Ergebnisse  ihrer  Forschung  zu 
erläutern  und  der  Allgemeinheit  7.ugäii<:>irli  /m  machen.  —  Zugleich  soll  das  Museum 
für  vergleichende  Länderkunde  d'  vi  an<ri  heiMlen  Fachmann,  ^  i  t-r  Topograph,  Geolog, 
Ethnolog  oder  Botaniker,  daran  gemaUntin,  Jaü  er  es  nicht  uulerlassen  darf,  die  Kin- 
drücke, die  er  in  fremden  Gegenden  erhält,  nach  besten  Kräften  bildlieh  wiederzugeben, 
und  ebenso  soll  es  den  Künstler,  der  in  der  pliieklichi n  T>a.'<'  ist,  Keine  Kunst  auf  Keiscn 
auszuüben,  dazu  anregen,  dieselben  dem  einen  oder  audcra)  Zwt  i;,'e  der  Natnrforschung 
dienatbar  zu  machen.  —  Im  Gegensätze  zu  den  geographischen  Lehrmittelsammlungen 
höherer  Unterrichtsanstalten,  die  m'.\  1.  ir-li-  / 1  Ve^  hafTi  udcu  Vervielfältigungen  vorlieli 
nehmen  können,  fordert  das  Museuai  Jar  v»  rt^leiclicjide  Länderkunde  die  OriginaUul- 
nahme  und  begnügt  sich  nur  in  Ausnahmefällen  mit  getreuen  Na' liiuldungcn.  —  Das 
Museum  für  verglf  i  Ij'-ndr  Laridi-i  kiimL'  sull  wi  - «i  n'^i'liafdichem  Mati-rial  zur  Heimstätte 
werden,  das  bisher  kein  atiiudij;c»  Unterkommen  linden  konnte;  es  bietet  ihm  seine 
Wände  oder  auch  die  •Schränke  »einet  Ärchitr*  daxu  dar.  —  Da  Bildertammlungen,  wenn 
sie  dem  hier  angedeuteten  Zwecke  gerecht  werden  sollen,  sehr  ausgedehnte  Räumlich- 
keiten erlordern,  so  würde  es  niciit  leieht  sein,  in  einem  und  demselben  Museum  alle 
Weltteile  in  gleich»  VoUilSndigkeit  vorzofihren.  Es  wäre  aber  achon  viel  erreioht, 
wenn  «ich  die  Huaeai  vmchiedener  Städte  in  dieeem  Punkte  ergänzten.  —  DaaMoaenm 
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für  Völkerkande  za  Leipzig  ist  durch  da«  Entgegenkommen  des  hohen  Rates  dieser 
Stadt  in  den  Stand  ge«et:(t  worden,  eine  Abteilung  für  Länderkunde  zu  i  rrii-hteu  und 
dtmitciBm  ersten  mabgebeuden  Scliriit  in  dieser  Kichtuug  zu  tunj  es  hat  für  die  Ver- 
wirklichung dei  Planes  sanKebat  Amerika  ioi  Aug»  gefalü,  ohoe  sieh  ^ler  mal  ditwn 

Erdtci!  altf-iii  licsclirünken  zu  wollen." 

Damit  hat  Stübel  einen  l'lan  für  diese  neue  Museumsart  aufgestellt, 
wie  er  kaum  umtassender  gedacht  werden  kann.  Darstellung  der  Erd- 
oberflSche  in  Bild,  Karte  und  erlftuternd  6in  W^ort  für  liaien  und 
Gelehrte,  snr  Belehrung  und  geistigen  Anregung  der  Allge- 
meinheit, snm  Studium  des  Fachmannes,  cur  Vorbereitung  des 
Forschers  für  neue  Reisen,  das  sind  in  kurzen  Worten  die  Hauptpunkte 
der  Aufgaben  eines  Museums  für  vergleichende  Länderkunde. 

Aber  die  l'nmö'^liclikcit  einselienrl,  den  Plan  in  seinem  vollen  theo- 
retischen L  miauge  in  einem  tuiizigeu  Museum  zu  verwirklichen,  zieht  fcjtübel 
praktische  Grenzen,  iudeui  er  das  Gesamtgebiet  aul  gleichartige  Museen 
verschiedener  Städte  zu  verteilen  T<Mr*chlSgt 

Wie  im  nSchsten  Abschnitte  gezeigt  wird,  hat  Stttbel  mit  dem  Material, 
das  er  im  Rahmen  seiner  Reisen  und  Forschungen  gesammelt  und  ge- 
schaffen, seinen  Plan  auch  in  möglichst  umfassender  Weise  auszufuhren 
gesucht,  indem  er  alltromeinp  tieographische  Fragen  d:ir>tc'llte,  den  von 
ihm  bereisten  Teil  L-ini  s  P^rdieils,  Südamerikas,  nach  alleii  Seiten,  in  soinor 
Erfurschungsgeschichte,  der  Entwicklung  meiner  Kartographie,  in  seiuer 
Topographie  und  Geologie,  in  seinen  Meuschentypcu  und  Charakterpflauzeu 
durch  Bild,  Wort  und  Naturgegcustftnde  veranschaulichte  und  ans  dem 
Gebiete  der  physikalischen  Geographie  den  Vulkanismus  in  gleicher  Weise 
zu  erschöpfen  bestrebt  war,  soweit  das  ihm  zur  VerfUgung  Stehende 
Material,  der  letzte  kurze  Abschnitt  seinee  Lebens  und  der  vorhandene 
knappe  Raum  es  gestatteten.  Das  Mu.senm,  so  wie  es  jetzt  bestellt,  stellt 
im  Keim,  in  der  Anlage  wirklich  das  von  8tübei  gewitllte  Miiseuin  lür 
vergleichende  Länderkunde  dar.  Es  ist  nicht,  wie  zuweilen  gesagt  wurde, 
lediglieh  eine  vnlkanologische  Sammlung.  StQbel  bat  allerdings  in  den 
letiten  Jahren  seines  Schaffens  die  Vulkanologie  stark  in  den  Vordergrund 
gestdlt,  ja  sogar  die  Sammlung  als  „Vulkanohigische  Abteüung<*  be- 
zeichnet and  diese  Benennung  auch  auf  mebmen  Veröffentlichungen 
drucken  lassen. 

Wer  aber  die  Arbeiten  Sfttbels  in  den  letzten  Jahren  kennt,  wer 
wt-iU,  Jali  er  da  erst  die  l 'ntersuL-huiii.'en  und  Beoliachtunm  n  von  vier 
Jahrzehnten  nach  den  ursprünglich  in  seinen  J  üngiingsjahreii  gewühlten 
Gesichtspunkte  zusammenfassend  flberarbeitete,  zu  neuen  vulkanologischen 
Theorien  gestaltete,  ver  den  Eifer,  die  Begeisterung  und  die  innere  Be- 
Mediguog  miterlebte,  mit  denen  Stflbel  die  wissenschaftlichen  Erflehte  ans 
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den  Stadiea  eines  ganzen  arbeitreichen  Leber^^  eintrug,  dem  wird  das 
geringe  AbweicheD  von  dem  Mosaunsplan  «-klÄrlicii  und  Tentftndlich 
sein,  ja  natürlich  erschpinen. 

Es  entspricht  daher  gaui  üett  Absichten  StübeU.  wenn  die 
weitere  Entwickelang  des  Museums,  sobald  der  notwendige 
Bavm  gesell  äff  «n  Ut,  nach  den  »nfänglicben,  weitgehenden 
Plänen  geschehen  und  sn  einem  ICvsenm  fllr  vergleichende 
Länderkunde  fflhren  soll,  das  die  notwendige  Erginxung  snm 
Museum  fflr  Völkerkunde  bildet  nnd  in  dem  neben  anderen 
Er^chpinun^pT)  der  Erde  anch  die  Tnlkanischen  ihren  berech« 
tigten  Platz  haben. 

Her  gegenwärtige  li^tand  det»  ftoäeuiu«. 

Der  Abteflnng  fBr  Länderkunde  steht  in  dem  «Gnssimasenm"  ge- 
nannten Gebäude  gegenwärtig  ein  Saal  etwa  von  330  qm  BodenHäche  xor 
A'erfOgung.  Darin  i-^t  durch  16  an  den  beiden  Langseiten  eingefügte 
Teilquerwände  die  W'aniiflärhe  bedetit*  nd  versröriert.  <\at>  88  Ölgemälde 
und  hunderte  von  Zeicluiunizen.  Aijuarf-llen.  Pliot"i;raj>liieii  imd  Karten 
bei  günstiger  Beleuchtung  ausgestellt  werden  konnten.  9  Keliets,  16  äcbau- 
pidte  nnd  24  Vomttwchfänke  mit  Gesteinen,  15  B&hmen  mit  Pflanzen 
n.  a.  m.  verrollatändigen  die  Samminngen. 

Die  Anfstdlong  nnd  Erläntemng  der  Gegenstände  geeehah  nach  folgen- 
den  n '-sieht 'jninkten. 

Zur  Veranschaulicbung  des  Verhältnisses  der  Reliefibrmen  der  Erd- 
oherfläche  zum  Radius  der  Erde  dient  das  Segment  eines  Erdprotils  nach 
Ling^'  im  Maßstab  Ton  IrlOOitOOO. 

Die  KarkHjraphie,  Erforschung^eschidite  und  Länderkunde  iSikiamerikas 
«länttfn: 

Das  Faksimile  der  Weltkarte  von  Juan  de  la  Cosa  ans  dem  Jahre 
ISOO,  anf  der  Amerika  zum  ersten  Male  dargestellt  ist  —  Eine  Hanu- 

skriptkarte  des  unteren  Hagdalenenstromes.  die  anf  Grund  der  von 
A.  T,  Humboldt  in  Nueva  Granada  ausnoführten  astronomischen  Orts- 
bestimmuiigen  noch  wahrend  seines  Verweilen-*  daselbst  in  Popayan  wahr- 
scheinlicli  \uii  F.  J.  de  Caldas  gezeichuel  worden  ist,  —  Die  Kartt-  der 
Triiiiigulation,  die  zur  ersten  tranzösischen  Gradmessung  im  Hoch- 
lande von  Ecuador  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auageflihrt  worden 
ist.  —  Eine  perspektiriscbe  Ansicht  des  Arbeitleldes  der  franzö» 
sischen  und  spanischen  Akademiker  im  Hochlande  tou  Quito.  —  Eine 
Ubersichtkarte  der  Reisewege  Humboldts  in  SSdamerika.  Altere  imd 
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neuere  Karten  von  Südamerika,  welche  die  Entwickeliing  der  Kartographie» 
die  geolopsclien  ^'erhä!tnisse  usw  veranschaulichen. 

Eine  zeitliciie  Zusaimnenstpllnng  der  namhaften  Entdecker  «nd 
wissenschaftlichen  Erforscher  Südamerikas  von  Kolumbus  bis 
auf  die  Gegenwart 

Bildnisse  Humboldts  und  Bonplands  u.  a. 

Ethnographische  Abbildungen,  darunter  tahlreiche  Typen  det 
Bewohner  des  Hochlandes  Ton  Ecuador  in  Ölbildern  und  Photo- 
graphien. 

Die  xahlreicben  Ölbilder,  Aquarelle,  Zeichnungen  und  Photo- 
grapbien aus  Ecuador,  Colombia,  Peru  und  Bolivia,  die  den  Haupt- 
teil und  Glanzpunkt  der  ganzen  Samraliing  bilden,  sind  ebeusoselir  zur 
Darsteltuag  der  topographisclu-n.  geologisclu  n,  botiiiiisclieu  und  ethno- 
graphischen Verhältnisse  wie  zu  der  der  vulkuuiscben  Erscheinungen  ge- 
eignet. In  jahrelanger  mühsamer,  äußerst  sorgfältiger,  peinlich  gewissen- 
hafter Arbeit  in  der  Natur  und  dann  im  Arbeitsimmer  ist  StUbel  bemüht 
gewesen,  diese  Landsehaftbilder  nach  allen  Seitm  hin  naturgetren  her- 
sostellen  und  ihnen  zugleicb  ein  fisthetisches  kQttstlcrische<<  Gewand  su 
verleihen.  Obwohl  sie  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  zuweilen  zu 
rnrecht  nur  oder  vorwiegpiid  fflr  den  Vulkanismus  in  Anspruch  ge- 
üüiiiiiieii  worden  sind,  sollen  sie  iloch  im  nächsten  Abschnitt  im  Zu- 
sunnneiihuiig  mit  den  bildlichen  Darstellungen  vulkanisclier  (regenden 
aufgeführt  werden. 

Dem  Vulkanismus,  sowohl  der  Theorie  des  Vulkanismus  wie  den  vul- 
kanisclieii  Erscheinungen  und  Schöpfungen,  sind  unter  der  Überschrift 
„Em  Blick  in  die  Werkstatt  der  vulkanischen  Kräfte"  folgende  Aus- 
stellungsgegenstfinde  gewidorat: 

Zwei  große  Tafeln  mit  scbematischen  Profilseichnungen  nnd  erlftutem« 
dem  Text  als  Versueb,  die  Bildung  und  Beschaffenheit  der  festen  Erd- 
kruste vom  Standpunkte  des  Geologen  ans  ZU  Teran>chaulic]ieD. 

Eine  Tafel  ujit  idealen  Aufritzeichnungen  und  Durchschnitten  zur 
Erläuterung  der  Bildung'  \  nlkaniRcher  Ber^re  durch  rli«-  Tätigkeit  eines 
Herdes,  der  als  unerscliojiiliLiier  Zentralherd  au|^esehen  werden  könnte 
und  solcher  Berge,  die  durch  die  Tätigkeit  erschöpflicher  peripherischer 
Herde  aufgewbrfen  sein  dürften,  wie  dies  die  Gesamtheit  der  bisber  ge- 
wonnenen Beobachtungsergebnisse  zu  fordern  scheint 

Eine  Tafel  mit  Mondlandschaften  mm  Vergleich  mit  den  ScbOp- 
fongen  des  Vulkanismus  auf  der  Erde. 

Sechs  große,  in  halbschematischer  Färbung,  sonst  aber  naturgetreu 
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ausgeführte  Landschaftbilder  —  Pik  von  Tenerife,  Insel  Fogo,  Vesuv, 
Atua,  Rocca  Monfina  und  Santorin  —  veranschaulichen  das  Verhältnis 
der  altea  monogenen  Vulkanbaue  m  den  spUefen  Bildungen  einer  iweiten 
EraptioDsperiode  und  die  dadurch  bewirkte  Überführung  dieser  Bane  in 

t&tige  Vulkane. 

Eine  Tafel  mit  einer  ÜbersiGht  der  Haapteroptionen  im  19.  Jahr- 
hundert 

Aus  vier  Erdteilen  Averden  vulkanische  Gegenden  in  Bildern,  Beliefi, 
Karten  und  Geet^nen  mit  Dttnnschliffeu  vorgeführt  und  zwar  au« 

Süäammka:  Ecuador  mit  40  Vulkanbergen  auf  168  Ölganfilden  und 
Zwchnungen,  mit  dner  Wandkarte  und  swei  Spenalkarten  des  tuI- 
kaaisdien  Hochlandes  in  größerem  Maßstabe  und  vielen  kldneren  Über- 
sichtkarten. 

f'olombia  mit  etwa  15  Vnlkaiiliergeii  auf  rv.\  BiUliTii  mit  zwei  Uher- 
hii^litkarten  des  Landes  und  einer  SpH/iulkai  te  des  Vulkans  von  Pasto  und 
seiner  Umgebung,  uobät  vielen  Erlauterungsblättern. 

Peru  und  Bolivia  mit  10  Vulkanbergen  auf  7  Bilderu,  mit  einer 
Karte  des  Hochlandes  von  Bolivia  und  einem  Profil  der  Beiseroute 
A.  Stttbels  durch  Bolivia. 

Eine  große  Originalwandkarte  von  Südamerika  nigt  die  haupt- 
sächlichsten, bis  jetzt  bekannten  Eruptionszentren  dieses  Erdteiles  nach 
Gebieten  und  Bezirken. 

Westindische  Insdn:  Kleine  Anliilen.    Die  Ausbräche  des  Jahres 
1902  auf  Martinique  tmd  St.  Vincent  in  Karten,  Durchschnitten  und 
photographischen  Anfhahmen  der  «issensdiaftlichent  nach  diesen  Inseln' 
entsandten  Kommissionen  dargestellt 

Europa:  Der  Vesuv  mit  2  großen  Bildern  aus  neuerer  und  S7  Ab- 
bildungen aus  älterer  Zeit  auf  4  Tafeln. 

Das  Albaner  Gebirge  mit  einer  geologisch  kolorierten  Relief- 
kurte, einer  geologischen  Plankarte  und  9  Bildern  aul'  2  Tafeln  nebst  er> 
läuterndem  Texte. 

Santorin  und  son  Ausbruch  im  Jahre  1866  mit  7  Belietkarten, 
8  Übersichtkarten  von  Griechenland,  74  Bildern  auf  9  Tafeln  und 
neuem  sowie  histwischem  Kartenmaterial  in  40  I4ummem  auf  8  Tafeln 
nebst  Erläuterungen. 

Asien:  Syrien  und  l'alastina.  Die  Vulkangebieie  Hauran,  Diret- 
et-Tulül  und  Dscholüu  bis  zu  diu  Grenzgebirgen  des  Hermon  und  des 
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Libanon  in  24  Zeichuuogeu  uud  4  Karten.  Dus  vulkanische  Becken  des  • 
Sees  Genezareth  in  einem  photographischco  FBiinnuDft. 

Afrdea:  Ostkflste:  SHn  groftes  Ölgemfllde,  die  VuUcaiiberge  Kili- 
mikndscharo  und  Mawensi  darstellend,  Qmchenk  des  Herrn  Professor 

Dr.  Hans  Meyer,  bildet  den  Anfang  einer  ähnlichen  Bildersammlung  für 
das  afrikanische  Ftstkind.  —  Wc«;tküste:  Atlantische  faseln.  Die 
Kunaren  mit  42  Bildern  (inei^i  Plioto.iiraphie«)  und  3  Karten  aul'  drei 
Tafeln.  —  Madeira  mit  einer  gruUeu  Keliefkarte,  5  Karten  auf  einer 
Tafel  und  39  Bildern  auf  S  Tafeln.  —  Die  Azoren,  1  Tafel  mit  per- 
spekÜTischsii  Ansichten  und  einer  Karte  des  MeerMbodens.  —  Die  £ap- 
Terden,  1  TafeL 

Fast  sämtlichen  Bildern  aus  den  genannten  Yulkangebieten  liegen 
Karten  bei,  in  denen  der  Standpunkt  der  persp^tivischen  Auinahme  an- 
getragen ist. 

Die  Geologie  und  Vulkanologie  Südamerikas,  Sautorius,  Madeiras 
und  des  Vesuvs  werden  ferner  durch  eine  Gesteiusammlung  verau- 
sekanlidii»  die  in  16  Qlaspulten  und  S6  Sdnlnken  gegen  7000  Nanmem 
mit  1500  Dftnnschliffen  enthftlt 

Die  Charakterpllanten  der  colombianisclMW  und  ecnatorianisehen 
Anden  zeigen  acht  grolle  Tafeln,  auf  denen  sie  nach  Höhenzonen  an- 
geordnet  !<ind.  Darunter  fallen  besonders  diejeniKen  auf.  deren  Lehens- 
bedin^un^ieii  nur  in  don  höchsten  Gebieten  der  Anden,  nahe  der  Grenze 
des  evvigeii  Schnees  zwischen  4000  und  50(K>  m  Meereshöhe  erfüllt  sind, 
die  gleichen  Pflanzen,  die  man  im  Vordergiuiide  mancher  der  Ölgemälde 
eikennt. 

In  den  Yorraischrftnken  des  Moseonis  befinden  sich  außerdem  Karten 
und  Photographien,  die  anf  die  dargMtellten  Gebiete  und  Gegen>tnn(]e 
Bezug  haben,  darunter  SOOO  Phntographien  über  Südamerika,  zahlreiche 
Bilder  des  Vesuvs  und  «feiner  Ausbrüche  u.  a.  m. 

Den  (jruadstock  uud  Hauptleil  der  Bibliothek  des  Museums  für 
Länderkunde  bilden  die  auf  Südamerika  und  auf  die  Vulkanologie  be- 
züglichen zahlreichen  Werke  StUbeb,  ferner  solche  der  allgemeinen  Geo< 
Jogie  und  Gec^aphie.  Ein«i  bedeutenden  Zuwachs  hat  sie  im  Jahre  1906 
durch  den  geographisdien  Teil  der  angekauften  Bibliothek  des  verstorbenen 
Direiktors  Dr.  Obst  erhalten. 

Den  Geologen  uud  Petrographen,  welche  die  Dünnschliffe  des 
Mn<;eum8  »n  Ort  uml  Stelle  studieren  wollen,  steht  ein  neues  petro- 
graphisches  Mikroskop  zur  Verfügung. 
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Wnlther  Btrgt 


Wie  schon  erwiihnt,  war  Stübel  im  letzten  Jahrzeljiit  seines  Lebens 
8elb<«t  eifrig  tätig,  seine  Sanmilunpen  durch  wissenschaftliche  Bearbeitung 
auch  nutzbar  zu  mucbeQ.  Von  gemea  zahlreichen  Verutleutlicbungen  siud 
folgende  von  der  Direktion  des  Maseams  herausgegeben  worden: 

1.  A.  StQbel,  1896,  Einführung  in  die  Bildersammlung  der  Vulkan- 
berge  von  Ecuador.  Mit  einer  Sartenekizze. 
Leipiig. 

8.  „  1899,  Erl&nterungen  su  den  Charakterpflanzen  aus  dem 
Hochlande  von  Ecuador  und  Colombia.  Mit  Be- 
zug auf  die  Bildersammlung  im  tirassimusenm 

zu  Lripzig. 

3.  w       1901,  Ein  Wort  über  den  Sitz  der  vulkanischen  Kräfte 

in  der  Gegenwart,  liebst  Tortfigoren  und  einer 
Tafel.  Ldpiig. 

4.  „      1903,  Über  die  genetische  Verschiedenheit  Tnlkaniecher 

Berge.   Mit  53  Textabbildungen  nnd  1  Tafel 

Leipzig. 

6.  1,  1903,  Das  norcl^vnsche  Vulkangebiet  Diret-et-Tiilül, 
Hauran,  Dscbebel  Mnnic  und  Dscholan.  Be- 
schreibung der  iiu  Gra^^Mimuscum  zu  Leipzig  aus- 
gestellten  Zeichnungen  der  Tullcanischen  Schöp- 
fungen dieses  Gebietes.  Mit  einer  Übersicht- 
karte.  Leipzig. 

6.  „       1903,  Karte  der  Vulkanberge  Anti^^ana,  Chacana,  Sin- 

cbolagua.  Quilinduha,  Cotopaxi,  Ruminabui  und 
Pasaclioa.  Ein  Beispiel  für  die  Äußerung  enip- 
tiver  Kraft  in  rüuralich  kleinen  Abständen  unter 
deutlichen  Anzeichen  ihrer  Abschwächung  und 
ihres  Entstehens  innerhalb  begrenzter  Zeitrftunte. 
Mit  einem  Begleitwort.  Leipzig. 

7.  '     „        1904,  Kückblick   auf  die   Ausbruchperiode   des  Mont 

Pele  auf  Martini<[ue  1902 — 1903  vom  theoretischen 
Gesichtspunkte  aus.  Mit  20  Textabbildungen. 
Leipzig. 

AuUerdem: 

8.  P.Wagner,  1905,  Illustrierter  Ftthrer  durch  das  Museum  fOr  Länder- 

kunde (Alphons  Stttbel-Stiftung).  Leipzig. 

Das  Museum  für  vergleichende  Länrlerkunde  liat  -rhon  in  der  kur^pn 
Zeit  seines  Besteheos  der  Wissenschaft  die  ausgezeichnetsten  Dienste  ge- 
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leistet  Sein  vulkanisches  Material  trug  an  erster  Stelle  dazu  bei,  dem 
Studiuni  des  Vulkanismus  in  den  letzten  zehn  Jahren  einen  neuen  Auf- 
schwung zu  geben.  Neue  Ansichten  über  das  Wesen  des  Vulkanismus 
sind  an  der  Hand  dieses  Materials  ausgesprochen  und  begründet  worden, 
dine  lange  Reibe  von  Arbeiten,  die  teils  für,  teils  gegen  diese  Ansichten 
Stdlang  nebmen,  ist  encbieneo. 

Gelehrte  macbten  die  Sammlangen  des  Mosenrns  zum  Gegenstand 
eingehender  Studien,  erbaten  sich  dessen  Gemälde  and  Bilder  zur  Wieder- 
gabe in  ihren  Werken,  Forschungsreisende  benutzten  es  als  ein  ideales 
Vorbereitungsniittcl  für  ihre  T{ei?en.  sn  Herr  Dr.  Paul  G rotier,  der 
Ecuador  in  den  .lahron  19i'l  und  1902,  Herr  Prolessor  Dr.  Hans  Mi  yer, 
der  Ccuador  1903  besuchte.  Dieser  bemerkt  in  seinem  neuesten  groben 
^In  den  Hoch-Anden  Ton  Ecuador"  1907,  dessen  Textband  11 
nnd  dessen  Büderatlas  16  GemSlde  und  Bilder  des  Museums  tnedergibt, 
daß  „StfLbels  nnvergleichliehe  geologische,  botanbche  und  Bildersammlung 
Ton  Ecuador  im  Grassimuseum  zu  Leipzig  ein  Vorbereitungsmittel  ist, 
wie  es  wohl  f&r  kein  anderes  Beisegebiet  der  Welt  eines  gibt**. 


Zur  Etlinograpliie  der  liisei  A^issao. 


Ton 

l)r.  Fritz  Kiau-o. 
Xit  Zeichuangeo  vuu  Kurt  Beink«. 

m  Jahn  190S  erwmrb  da«  linaenm  tob  Herrn  Kaufmann  RonsKT 
Uhuo  in  Cheinmtseine  reichhaltige  SamnhuigTaii  dem  nordwest» 
Hohen  Salomonen  (He  6781—6921  des  Sbuiptkatalof^),  deren 

grölit«rTeil  von  der  Insel  Nissan  stammt  und  einen  fast  vollstän- 
digen überblick  über  die  Kultur  der  Bewohner  diese«!  Atolls  gewährt.  Herr 
I  ttUG  hatte  während  seines  mehr  als  dreijährigen  Aufenthaltes  auf  der  Han- 
dclstation  l'okonicn  auf  ^sis?an  reichlich  Gelegenheit,  das  Lehen  und  die 
Anschauungen  der  Eingeborenen  kennen  zu  lernen.  Auf  unsere  Aufforderung 
hin  adokb  er  lame  Beohaefatnngen  nnd  Er&hrungen  nieder  nnd  sandte  diese 
AnfiEdehnangem  als  Eriintenmgen  in  edner  Sammlong  dem  Mnsenm  ein.^ 
Dieses  gltteUiche  Znsammentreffen  einer  fast  Ittckenlosen  Sammlung  und 
eines  zugehörigen,  76  Quartseiten  starken  Kommentars,  der  neben  Erklä- 
rungen der  Gegenstände  der  Sammlung  und  ihrer  Herstellung  noch  viele 
dankenswerte  Antraben  über  die  Ethnographie  dieser  fast  ganz  unbe- 
kannten Insel  enthiilt.  und  dem  viele  Originalbriefe.  Skizzen  und  Karten 
beiliegen,  legte  den  Gedanken  nahe,  dieses  Material  gerade  im  ersten 
Jahrbnche  des  Mnseoma  sn  Teröffentliolien.  Dem  Charakter  dee  Jahr^ 
bnehes  entspreehend  soll  sidi  der  nachfolgende  Anfiuiti  fem  von  allen 
Hypothes«!  halten,  vidmehr  nnr  der  Mitteilnng  des  im  Moaemn  Torfaan^ 
denen  itrrials  dienen.  Die  Uhligsche  Sammlung  fand  ihre  Ergänzung 
durch  die  übrigen  im  ^fuseum  befindlichen  Gegenstände  des  Nissanatolls 
(lüBSE.  Me  315-318,  320— 337;  Schulz,*?^.  Me  4178;  Heknsheisc, 

Me  3129—3149,  3758^3760.  4822,  7401).  Zur  Prüfung  der  An- 
gaben UuLK.s  und  zur  weiteren  Vervollständigung  des  Kulturbildes  wurden 
das  reichhaltige,  im  Berliner  Museum  fUr  Völkerkunde  befindliche  Material, 

•  Der  UBUOMb«  KomniMitar  J«t  dco  Aldeii  ^  btiferiigt 
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sowie  die  Sammlungen  des  Dresdner  ethnographischen  Museums  verglichen. 
Den  Verwaltungen  beider  ^luscen  sei  für  die  Liebenswürdigkeit,  mit  der 

sie  unseren  Wünschen  entgegenkamen,  auch  an  dieser  Stelle  f^edankt. 
Schließlich  wurde  zur  weiteren  Vertiefung  der  Studien  folgende,  bisher 
über  2vissan  vorhandene  Literatur  zu  Hute  gezogen. 

V.  Bknxiusek,  Bericht  üb«r  eine  Heise  nach  deu  deut«cheu  und  eugUachen 
Siaomons-IiiMlo.    Deatsehea  KoloniilUatl,  Bd.  13,  190t,  S.  113—117. 

EcKARDT,  M.,  Die  Salomo-Inseln,  III,  Globus,  Bd.  3U,  1881,  8.  340—351. 

FoY,  W.,  Tanz.ohjekto  vom  Rismrirok-Arclnpel,  Ni-san  und  Buka.  Plibli« 
kationea  a.  d.  Kgl.  Ethnographischen  Museum  zu  l>resden,  Bd.  13,  1900. 

HxBL,  Der  Bisuiarck-Archipel  und  die  Salouiou-iuselu.  Mitteiluugeu  vou 
FonohnDgMwiMttden  und  Gelehrtem  tm  den  deoteehen  SefaniigehieteD,  Bd.  12, 
1899,  8.  107—118. 

LuscHAx,  F.  V.,  EthnograptiincheB  aus  der  Südsee.  VerhaDdlnngea  der 
Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  1S')2,  S.  293  -20«. 

Farkikiok,  iL.,  Beitruge  zur  Kuimtois  des  Deutscbeii  Schutzgebietes  iu  der 
SfidiM.  HitteilmigeD  der  geographischen  OeeelliclMft  Hamhwf,  1887/88, 
B.  201—283. 

Parki!«805,  fi.,  Zar  Ethnographie  der  nordwestlichen  Salomonen.  Alihand- 
hingeo  und  Berichte  des  Kgl.  Zoologiseben  und  Antbropologiscb*Etbno- 
grepbischea  Museums  zu  Dresdeu,  Bd.  7,  Nr.  6,  1S98/99. 

PmL,  JeiAOBX  Omf  von,  Kea-lIeekleBborg.  Pelennanns  lIUteiluDgeo,  Bd.  40, 
1894,  &  73— Sl   Hit  Karte  (Tkf.  7). 

PntL,  JoACBw  Gkaf  von,  Stadien  und  Beohaehtungen  aoe  dw  Sttdeee.  Braun« 
ichweig,  IS'»'). 

£jsBs,  Cabl,  Zwei  Jahre  unter  den  Kannibalen  der  Salomo-Inseln.  Dresdeo- 
Blaeevita,  1903. 

Scnneu,  O.,  Die  Ineel  Niiian.  Httteilungen  von  Fonchnngereieendea  nnd 
Gelehrten  aus  den  Beateehen  Sehat^bieten,  Bd.  4,  1691,  8.  100 — 112  mit 
Karte  (TuP.  IV). 

ScaNEK.  Bilder  aus  der  Säd«ee.  Unter  den  Kaonibaleustämmen  des  Bis* 
Mtrek-Arehipels.    Berlin,  Reimer,  1904. 

SeoiBt.,  H.,  Baa  Atoll  Nieaan  und  eeine  Naehbani.  Glohua,  Bd.  59,  1891 
247—248. 

SouGE-.  Das  llc.chi  der  Taniat  (Nissan)  in:  Steinmetz,  Rechtsverhältniaee 
Toa  eingeborenen  Völkern  in  Afrika  und  üceanieu.  Berlin,  Springer,  1903. 
STtTOAM-GBÄBKEK,  Neu-Meckleuburg  (BismaTck- Archipel).  Berlin,  Reimer,  1907. 
Sraraaii,  SSdeeeknnet.   Berlin,  Beimer,  1907. 

Tbilemc-,  G.,  Ethnographische  Ergebnisse  au»  Melanesien  I.  Abband- 
longen  der  Kais.  Leop.-CaroL  Beatecben  Akademie  der  Matorforaober,  Bd.  80, 
^'r.  1,  Halle  a.  S.,  1903. 


'  Soaea  war  vor  ünuo  1B9S— 10B8  auf  Njaaan  ala  BQüidler  anaiaaig. 


46 


Fritz  Krause 


Von  den  Karten  sind  Xr.  2 — 4  Reproduktionen  von  Aufnahmen  Uuligs. 
Wir  glaubten,  dvm  Charakter  des  Jahrbuches  gemäß  die  Originale  als 
Material  wit'dergL'bL'n  zu  müssen.  Die  besonders  in  Namen.  Lage  und 
Zahl  der  Urtschafton  bestehenden  Abweichungen  von  der  Karte  Schmieles"^ 
sind  im  Folgenden  unter  3.  btatiätiächen  zusaumengestellL 

1.  Name  und  Geographisches.  Die  Nissangrappe  erstreckt  sich  von 
4»  16—4*'  35  s.  Br.  und  von  154"'  10—154»  20  6.  L.  Sie  zerfällt  in  eine 
Nordpruppe.  die  aus  zwei  Inseln  besteht,  und  eine  Sfldgruppe,  deren  drei 
Ingeln  ein  Atoll  bihieü.  Beide  *iun\  durch  einen,  zwei  geogr.  Meilen  breiten 
Meeresarm  von  einander  getrennt. 

Die  Namen  fDr  diese  Lweln  haben  Reit  ihrer  Entdeckmig  oft  ge- 
wechselt ScBOtrES»  (1616)  nannte  sie  Grttne  Inseln,  Cäxaam  (1767)  Sir 
Oharies  Hardy-Liseln«  yiJLVUsux  (1761)  Lob  Caymaaea.  In  spftterer  Zeit 
bezeichnete  man  die  Nordgruppe  als  Grüne  Inseln,  die  SOdgruppe  als 
Sir  Charles  Hardy-Inseln.  Diese  Namen  sind  ihnen  verbliehen  bis  1891. 
Zwar  teilte  Pakkinson*  schon  die  einheimischen  Xanien  mit:  für  Grüne 
Inseln  — Pinepni.  Ksaw.  ftJr  Sir  Charles  Hardy  —  Nessan.  ßurahuo,  Cerot 
(und  Lehon  für  eine  kleine  Insei  iu  dt'r  Lagune  des  Atolls).  Aber 
erst  durch  Schhibiab  Bericht  saCzten  sich  diese  Namen  in  der  von 
diesem  mitgeteilten  Form  durch:  Finepll,  TAa;  Nissan,  Barabnn,  Sirot 
(sowie  2  Laganeninseln:  Hän  und  Bnniop).  ÜHUa  gibt  die  Namen  in 
folgender  Form:  Pinepil,  Esau;  Nissan,  Bahraun.  Sirot;  Sobge*:  Pinepilt 
Tsau;  Ni«:s.Tn.  Baralmii.  Sirot  (und  Han).  Auf  Blatt  27  des  Groben 
Deutschen  Kolonialatlasses  werden  beide  Gruppen  zusammen  als  GrQne 
Inseln  bezeichnet.  Die  Nordgruppe  l'ührt  den  Namen  Finipel,  daneben  er- 
scheinen noch  Tou  und  Esowo.  In  der  Südgmppe  haben  wir  die  Namen 
Nisian,Banhan,  Sirot,  Han.  Im  Folgenden  aoUen,<ttm  die  Zahl  der  Schreib- 
arten nicht  2U  erhöhen,  die  jetzt  anerkannten  Namen  der  Schmideschen 
Fassung  beibehalten  werden.  Beide  Gruppen  sollen  nach  der  gröbten 
Insel  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  Nissan gruppe  belegt  werden. 

Die  Nissangrnppe  liegt  iu  dem  die  Salomonen  vom  Bismarck- 
Are  liipol  trennenden  Meeresarm.  Mit  der  30  geogr.  Meilen  nordwest- 
lich vüQ  ihr  gelegenen  Insel  Aneri  (St.  John)  vermittelt  sie  den  Uber- 
gang von  Neu*M.ecklenhurg  nach  Buka  (dieses  Z2  geogr.  Meilen  sttd- 
üch  von  Nissan),  spielt  also  eine  wichtige  Rolle  im  Kmdelsverkehr  der 
Eingeborenes  beider  (gebiete.  Gerade  infolge  dies«:  Zwischenstdlung  ist 
Nissan  bald  dem  Bismarckarchipel,  bald  den  Salomonen  zugeteilt  worden. 

'  MitteilmigMi  a.  d.  drataehen  Sebutzgeb.,  1891,  Taf.  IV.         *  Beiträge 
^  Niusa,  Hittoiloiqmi  18»1.         •  Sosai,  8.  8118. 
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Heuto  zieht  man  die  Grenze  beider  Gelnete  zwischen  Aneri  und  Nissan 
teüs  aus  geographibi  lieii,  teilt»  aun  authropologischen  (Ii  üiulcu.  Milssi  n 
wir  demnach  Nissan  als  die  nördlichste  Gruppu  der  k^alomuuen  betrachten, 
80  werden  ihr  doch  bei  dieeer  Orenzlage  manuigfache  BeMniuMungea 
der  Kultur  vom  fiismarckarchipel  her  Toraassetaen  dfirfen.  Der  Klar* 
legong  dieser  VerhiltniMe  vor  allem  eoU  der  nachfolgende  Anftais 
dienen. 

Von  Nissan  aus  sind  die  Berge  Bukas,  Aneris.  Neu-Mecklcnbursjs 
sichtbar.  Die  Meeres9tra>;sen  zwischen  diesen  Inseln  werden  von  starken 
Strömunu't  ii  •lurriist.izt,  die  den  Verkehr  zwischen  ihnen  wesentlich  er- 
schweren. Selbst  /wischen  Pinepil  und  Kissan  herrscheu  so  starke  Strö- 
mmigen,  daft  nur  gelegeotlich  Terkehr  zwischen  ihnen  besteht  Dennoch 
verstehen  es  die  Eingeborenen  all  dieser  Inseln,  diese  SchwierigkeiteD  mit 
ihren  Bandebbooten  zu  überwinden.  Das  beste  Zeugnis  dalbr  ist  der 
materielle  KnUnrhesitz  der  Nissaabewohner. 
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Frits  Krante 


S>  Zogekörigfceit  der  Bewohner.  TeiiiBNiim''  teilt  eine  Sage  der 
Bewohner  der  Abi;arri8-In8eln  mit,  nach  der  diese  zimächst  die 
Carteret-lnseln  eroberten  um!  Ton  da  nach  Boka  Ubergreifen  wollten. 
Das  Boot  wurde  jedoch  verschlagen,  landete  auf  Nissan  und  nahm 
diese  Insel  in  Besitz«  Diese  von  Abgarris  stammenden  ersten  Be- 
wohner eoUeo  Poljnesier  gewesen  sein.  Später  seien  dann  Melanesier  aus 
Bnka  ftekommen  und  liAtteo  die  Insel  nntenrarfen  nnd  bededdt  Über 
diese  Besiedelong  von  Bnka  ans  existieren  noch  Sagen  auf  Nissan  selbst 
Die  Einwohner  haben  noch  eine  Erinnerung,  daß  die  alten  Bewohner 
Nissans  von  Buka  stammen/  Diese  Einwanderung  hat  sich  über  lange 
ZeitrSutne  erstreckt,  sie  ist  noch  beute  nicht  abgeschlos'^en.  Denn  nach 
Ihi.i*;"  wird  der  ganze  Südbezirk,  besonders  die  Dörfer  Tapungal 
und  Halean  von  Stammcsgenossen  des  Uan&banbezirkes  (Nordostbezirk 
anf  Buka)  bewohnt,  was  Sonon^  sogar  dahin  tenehSvfk,  dafl  der  gaose 
Haleaabetirk  von  Leuten  bewohnt  werde,  die  auf  Buka  geboren  seien. 
Man  To^leidie  dasn,  dafi  der  Name  Halean  im  JCap  Halean  an  der 
Nordostküste  Bukas  wiedeikdirL  Der  Sage  nach  wären  demnach  die 
heutigen  Ikwohner  eine  Mischung  aus  Polynesien!  und  Melanesiem, 

Die  anthropologische  rntersuchiinfi  ergibt,  daß  die  Bevölkerung 
Nissans  den  nördlichsten  Ausläufer  der  dunkelfarbigen  MelauesiiT  bildet. 
Infolge  des  Handelsverkehres  mit  Aneri,  das  schon  von  brauneu  Mela- 

neaiern  bewohnt  wird,  hat  auf  Nissan  eine  Vwinischnog  dieser  beiden 
Rassen  stattgefunden^S  die  auf  der  SSdgrappe  noch  gering  ist,  auf  der 
Nordgruppe,  PinqpO,  aber  schon  stärker  hervor  tritl** 

Demnach  bestätigt  die  wissenschaftliche  Untersuchung  die  Sage  von  der 
Binwandeninp  (lerNissanbewühner  nu«:  Bnka.  Neuere  Nachrichten  zeigen  zu- 
cleich,  dali  dieser  Vorgang  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  und  daß  die  Einwan- 
derungen allmählich  erfolgten.  Ob  die  Zukunft  ein*?t  auch  die  sagenhafte  poly- 
nesische  ünterschicht  wird  nachweisen  könneu,  ist  ungewiß.  Bemerkt  werden 
soll  hier  blol^  dafi  der  jetzige  Handekrerkehr  von  Nordenher  weniger  dir^tvon 
Nett-MeoMenburg  ausg^t,  sondern  auf  derAuß^linieTanga- Aneri  stattfindet, 
also  nahe  der  alten  Heimat  der  sagenhaHen  Urbewohncr  vorübergeht.  Da 
sich  dieser  moderne  Handel  bereits  im  anthropologischen  Ctorakter  der  Be- 
völkernn«^  (sowie  stärker  in  ihrer  Kultur)  bemerkbar  macht.  9f>  ist  nicht  aus- 
geschlossen, (lalj  .sich  die  Spuren  früherer  Verbindungen  mit  dem  Norden, 
die  uns  nur  durch  die  Sage  vennittelt  sind,  einst  ebenfalls  finden  lassen  werden. 
Ob  die  Bichtung  dieses  jetzigen  Handelsweges  noch  eine  alte  Erinnerong 
an  jene  sagenhafte  Überwanderung  darstdlt,  mflge  dahingestellt  bleiben. 

'  Melanesien,  I,  S.  14.  Uuli«.  S.  30;  Souök,  S.  399.        "*  S.  53,  73. 

»  a  400.       »  pAumttoit,  Beitrige.  S.  974|76i         Soiu»,  &  400. 
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3^  SUIIstiwkes.  Bewohnt  smd  ia  der  Sadgrappe  die  LkmIii  X itsan« 
Barahnn,  Sirot»  m  der  Xordgruppe  nur  PioepiL  Hau,  Bwiiopi,  sowie 
Ten  »nd  nnbewobot 

I)  Sadgrappe. 

Nissan  hat  etwa  1200  Einwohner,  die  in  31  DMuu  wohnen,  die  sich 

auf  4 — 5  Gruppen  (Bezirke)  verteilen. 

ai  Der  Westhezirk  (dessen  nördlicbster  Teil  Torrunihuan  heißt)  um- 
f:<!<'  nebt.n  der  Station  Pokonien  Jit-  <  >rte  (v-n  \,>)rd  unch  Süd):  Bor- 
kaia.  Trowabni,  Jetschewall,  Schumou,  Trolilewaog,  Korkanuu,  Kilonkin, 
SdiaUebnui. 

[ScBunuc  gibt  daftr  in  der  ginchen  Richtong  folgende  Namen: 
Berolcalci,  ICattana,  J^ttihnl,  Tommtin,  lV»rrelew&n,  TaricaFau],  Lame- 
lettnpari,  Talepin.] 

b)  Der  Südwestbezirk  umfaßt  die  Orte  (von  Nordwest  nach  Sttdost): 
Ti^iungal,  KuliscL.  Schrohatan,  Drohatapp.  Halean. 

Abseits  liegt  zwischen  a  und  b  an  der  Westkü*<te  der  Ort  Bandu. 
[ScHHiKLE  gibt   an  dieser  Stelle  die  Namen;    T4pungal,  Jüttau, 
Lapin.  Balungur.  Takuai,  Halien.] 

c)  Die  Ostgruppe  umfaßt  (von  SüJ  uach  Nurd)  die  Orte:  Kukur, 
Gammanbo,  Trottai,  Tantogani,  Malliech,  Hahalü.  —  Lahedaa,  Dohasn, 
Lechotn,  Jakka,  BoRomolfis»  Uallieok 

Ob  die  freie  Steiße  zwischen  Hahalis  und  Lahedan  auf  eine  Bsairks- 
grenze  deutet,  mtlssen  sp&tere  Untersuchungen  feststellen. 

[ScmoKLE  setzt  an  diese  Stelle  den  sog.  feindlichen  Stamiu.  Neben 
einem  Ort,  Yuking,  hat  er  noch  toljxeude  Ortsnamen  ohne  geiiauere  Angabe 
der  Lage  eingezeichnet.  Ballu,  Bern,  JhuA,  KokobeniUt  Tiirottai,  Tana- 
matisi,  Mbuai,  £&tselong,  Bob&Ua,  Haikelani»  V&nkirr,  Malis;»,  Torre- 
nmmau,  L&bidai>,  TerrAtegt  MorrAn,  TantagAnne,  Bebb6t»  Haliss,  Tötopuk.] 

d)  Die  Nordostgruppe  (Begdrk  ünalik)  umfaßt  die  Orte  (tou  Süd 
'  nach  Nord):  Oabill,  WaUo,  Majat,  Schere,  BaUit 

ßcmo£LE  bat  an  dieser  Stelle  die  Orte:  KuAn,  Taben,  Kumom* 
pillül,  üällo,  Mai&b,  Sierra.  Im  Osten  trennt  er  noch  einen  besonderen 
kleinen  Stamm  mit  den  2  Orten:  Lüllum  und  Lihän  ab.] 

Demnirh  hat  «^nach  Uhug)  der  Westbezirk  8  Orte,  der  Südwest- 
bezirk Ii  Orte,  der  Ostbezirk  12  Orte,  der  Nordostbezirk  5  Orte,  zu- 
sammen 31  Orte.  Die  Anzahl  der  Hütten  in  einem  Ort  beträgt  2 — 12. 
Letztere  Zahl  wird  nur  in  Tapiuigal  und  Si^i»  erraioht  Im  Durch- 
schnitt kann  man  also  5—7  Hftnser  auf  einen  Ort  reebnen.  Die  Gesamt- 
zahl der  Hinser  auf  Nissan  wfirde  darnach  etwa  160— SOO  sein.  Aof  ein 
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Hans  konunen  in  Nissan  dnrcbsohnittlich  sechs  Bewohner".  Danuis  he- 
reehnet  steh  die  OesamtberOlkatDUig  Nissans  auf  etwa  900  bis  ISOO  Ein- 
wohner. 

Die  (Truiipen  fBe/irke>  sind  durcli  breite,  imbi  wolinte  Buschpartien 
von  einander  getrentjt,  von  denen  die  zwischLn  c  und  d  den  Namon 
Kusseyau  trägt.  Weitere  unbewohnte  Stellen  Nisaaus  sind  das  dem  40— fiO  m 
hohen,  an  der  Ostküste  des  SUdwestdistriktes  befindlichen  Steilubiali 
vorgelagerte,  mit  Kokospalmen  dicht  bestandene  Tiefland  Tslehua,  sowie 
ein  ähniiches«  aber  Id^eres  Vorland,  Jalhto  genannt,  an  der  Ostseite  des 
Nordostdistriktes. 

Die  Ortsnamen  stimmen  bei  Uhlio  und  Schmiele  nicht  übercio.  Die 
Gründe  ilieser  Abweichungen  ent/it  licn  sicli  unserer  Kenntnis.  Uhlio  ver- 
zeichtit't  aulierdeiM  auf  dem  Geiuete  der  Pokonienstation  im  Distrikte 
Torronihüan  mebitire  aite  Ortslagen  (siehe  Karte  3). 

Anf  BarahUn  erwftbnt  Sgoublb^  «a  Dorf  mit  7  mfinnUcheu  Ein- 
wobneni.  Die  Bewirfmer  sollen  durch  heftige  Fdiden  mit  dem  Unalik- 
distrikt  deximiert  worden  sein.  Uhuo  Tonteiehnet  aof  seiner  Karte  eben« 
£ills  nur  einen  Ort  auf  Bahraun. 

Für  Sirüt  ^'ibt  ScnMiELE  keine  Antraben.  Uhlig  erwähnt  von  da  drei 
völlig  von  einander  L'^treniit  liegende,  selbstäudigd  Ortschaften'S  zeichnet 
aber  nur  zwei  davon  au(  der  Karte  ein. 

Rechneu  wir  für  diese  beiden  Inseln  100  £inwohner,  so  wird  dem- 
nach die  Sfldgruppe  Ton  ca.  1300  Leaten  bewohnt. 

S.  Nordgrnppe. 

Von  Pinepil  haben  wir  nur  wenig  Nachrichten.  Die  kleine  Insel 
T4a  ist  unbewohnt  Die  wenigen  Dörfer  auf  Finepil  selbst  liegen  alle 
etwa  eine  halbe  Stunde  landeinwärts  vom  Lagunenstrande.  Schmtft.e 
erwähnt  einen  Dori'namen:  Mantoia.  Die  Zahl  der  Bevölkerung  soll  nur 
gering  sein.'  100 — 200  Bewohner  können  wir  für  die  iuunerhin  große 
Insel  wohl  ansetsen. 

Bedinen  wir  demnach  fta  die  gesamte  Nissangroppe  1600  Einwohner, 
so  kommt  bei  einem  BlSchenraame  von  4000  ha^  oder  40  qkm  auf  1  qkm 
eine  Berölkemng  Ton  87->88  Personeni 

^  Stämme.  Den  Distrikten  entsprechen  Stämme.  Demnach  haben 
wir  im  Qanaen  7  Stimme  (West<,  S&dwest^,  Ost-,  Nordost-,  Barahun-, 
Sirot^  Pinepilstamm).  Die  Stbnme  sind  in  ^cb  geschlossen,  halten  in 
sich  Frieden,  fetem  gemeinsame  Feste.  Teils  smd  sie  mit  einander  be* 

"  ScHMiKJLE,  Niwan,  S,  103.  Umlio,  S.  68.  Scbmikls,  Nissan,  S.  1Ü8|9. 
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freundet»  teils  leben  aie  in  bestfindiger  gegenseitiger  Fehde.  Breite,  un- 
bewohnte Gresntreifen  trennen  ihre  Gebiete  (siehe  oben). 

Nacli  Sobge''  nennen  sich  die  Bewohner  Xissaiis  Tiiiinit.  Oh  diese 
Eigenbezeichiuin^  der  (Tesüintbevölkerung  oder  nur  emem  bestimmten  der 
7  Stiimrae  zukommt,  izihi  er  nicht  an. 

Der  Südweststamtu  ist  erst  lu  neuerer  Zeit  aus  Buka  eingewandert 
(siehe  oben). 

5.  Politische  Vt»rhältni«<se.  Die  untr  rst»^  Stufe  sozialen  Verbandes 
im  Stamme  ist  der  Faniilienvcrliand.  Mehrere  solcher  bilden  den 
Dorl verband,  mehrere  DurlVerbäiide  den  Bezirksverband  (=  Stamm). 

Jedes  Dorf  hat  einen  oder  mehrere  Häuptlinge  (wilwUettuug).*'* 
Der  angesehenste  nnter  ihnen  ist  i^eichzeitig  BenrkshftoptUng.*'  Der 
Hinptling  ist  der  Anf&hrer  im  Kampfe;  er  leitet  Ackerbau,  Handel,  alle 
großen  Festlicbkeiten  und  rertritt  das  Dorf  nach  aufien  in  allen  gemein- 
samen Stammesau gelegenheiten.  Seine  Macht  beruht  nur  auf  seinem  An- 
hange (Verwandtsrhaft.  Schuldner  usw.)  und  anf  seinem  Reiehtnme.*'  Doch 
gilt  bei  Rt  schlüssen  sein  Wort  mehr  als  das  der  übrigen,  wenn  den  an- 
deren auch  das  Recht  des  Widerspruches  freisteht  Eine  gröi^re  Selb- 
ständigkeit haben  sich  nur  die  Häuptlinge  von  Tapungal  und  HalMn  im 
SfldsrestbesEirk,  also  in  zwei  erst  kOnlich  von  Buka  ans  besiedelten  Orten, 
bevahrt.'^  Wird  ein  Häuptling  zu  alt,  so  geht  suniehst  die  Leitung  im 
Kriege  auf  einen  jüngeren  Mann  über,  dt^r  sich  durch  Tapferkeit  und 
Schlauheit  auszeichnet.  '  Nach  seinem  Tode  vererbt  sich  die  Würde  nicht 
auf  Verwandte,  sie  wird  vit-lrnehr  vom  Volke  einem  hessonder*;  tapfen-n 
Manne  übertragen.-'  Dem  j;c|,'t'iuil)er  l)ehauptet  UhUj;,  (lab  die  Häniitlings- 
würde  auf  deu  Sohn  übergeht,  fall»  dieser  erwachsen  ist,  oder  auf  den 
Bruder  oder  einen  sonstigen  Verwandten.  Er  beobachtete  selbst  einige 
FfiDe,  in  denen  der  Bruder  als  Nachfolger  auftrat"*  Untnr  den  Hftnpt- 
Itngen  steht  die  Volksversammlung,  in  der  alle  streitbaren,  erwachsenen 
Männer  Sitz  und  Stimme  haben.*^  Die  Volksversammlung  regelt  alle  öffent- 
lichen Angelegenheiten:  Krieg,  Reisen,  Heirat,  Handel  usw.  Zum  Be- 
schluü,  der  durch  Abstimmung  herbeigeführt  wird,^*  ist  die  Zustimmung 
der  Sippen  der  einzelnen  Mitglieder  nötig.^*  Den  Intrigen  der  Ange- 
hörigen, besonders  der  Frauen,  ist  dadurch  weiter  Spielraum  gelassen. 
Die  Einladung  zur  Volksversammlung  erfolgt  durch  die  große  Trommel 
Anscheinend  gibt  es  Volksyersammlungen  der  einzelnen  Dörfer  und 

>'  a  398.  ScBJnsLE,  S.  108.  Sorob.  S.  413.  ^  Uiiuo,  $.  78. 

^  Uhu«,  S.  7a  Soaea,  8. 414.  Soaeu,  S.  414.        >«  Um«.  &  78. 

**  Soao%  8.  414.       **  Dbu«.  8. 711         SonintB,  KitMO.  S.  104. 
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lOlchfi  der  Dörfer  eines  Be/irkes.  Die  Bezirke  (Stämme)  leben  unter 
sich  entweder  in  Feindschaft  oder  sii'  stellen  in  ^pnseitigem  Freund- 
schaft- oder  Trutzbündnis,  In  diesem  Kalle  hellen  «^ie  einaniier  in 
gröl^eren  Kriejjun,  hulteu  gemeiusame  Versammluuguu  ab  und  laden  sich 
gegenseitig  zu  dou  Betirksfestlichlceiten und  Tänzen  ein.  Diese  Einladungen 
«erden  durch  ein  oder  zwei  Gesandte  aberbracht.*' 

6.  Stauüesuiiterschiede,  Sklaverei.  Standesunterschiede  scheinen 
2u  fehlen.  Adel,  Unfreie  sind  nicht  bekannt  Indessen  hat  SoidS" 
onter  der  mSnnlichen  Bevölkerung  eine  Art  Ton  Altersidassen  ni  finden 
geglaabt  Wahrend  das  Kind  im  Hanse  des  Vaters  wohnt,  lebt  der 
Knabe  und  Jüngling  im  Jnnggesellenhaus  und  hat  verschiedene  iSpeise- 
gebote  zu  beobachten.  Ebenso  darf  der  streitbare  Familienvater  bestimmte 
Pischarten  nicht  essen.  Der  ergrauende  streitbare  Mann  wietlerum  darf 
alles  genielien.  Die  tl reise  sind  nicht  mehr  kaiuiiflähig.  inwieweit 
diese  Speiseverbute  duer  Altersklasseneinttiiiuug  entsprechen,  darüber 
sind  noch  geomexe  Angaben  nfitig. 

SUarerei  scheint  es  auf  Nissan  nicht  xu  geben,  auch  SchuldsUaTerei 
fehlt  Doch  erwähnt  Uhuo^  eine  durch  Schulden  bedingte  lehensling- 
liche  Abhängigkeit  der  jungen  Barschen  vom  Häuptling.  Bei  der 
Heirat  sind  nämlich  meist  die  jungen  Jjeute  nicht  im  Besitze  der  nötigen 
Mittel,  um  den  Kaufpreis  fQr  die  Frau  zu  bezahlen.  In  diesem  Falle 
deckt  häufig  der  Dorfhäuptling  die  Summe  für  sie.  Er  sichert  sich  da- 
durch die  Anhängerschaft  dieser  Leute,  die  ihm  auf  Lebenszeit  verpflichtet 
bleiben. 

Sonstige  Schulden  sind  selten,  sie  werden  rasch  beglichen.'* 

7,  Orufiformen.  Da  Standesunterschiede  fehlen,  luiiuu  Verptiichtungen 
«am  Gh'ft&en  fremder  Personen  fort.  Hingegen  sind  Verwandte  Terpflichtet, 
beim  g^raseitigen  Begegnen  gewisse  Vorschriften  su  beachten,  deren 
Vernachlässigung  sogar  Geldstrafe  nach  sich  zieht  Sobob  berichtet  nfim- 
tich*':  Begegnen  Franoi  verwandten  udw  versclmägerten  Männern,  so 
wOssen  sie  diesen  ausweichen  und  das  Hauj)t  bedecken.  Stehen  die 
Frauen,  wenn  verwandte  M:iiiner  vorülierL'elien.  so  müssen  sie  sich 
oiederkauern  und  ebenfalls  da<<  Haupt  bedeclien.  Umgekehrt  müi^ätu 
sitsende  Männer  während  des  Vorabergehens  verwandter  Frauen  aufstehen. 

Da  diese  Begeln  sieb  auf  verwandte  oder  verschwägerte  Personen 
verschiedenen  Geschlechts  beziehen,  so  sind  sie  wohl  weniger  als  Graft 
m  deuten,  als  vielmehr  als  Ausflüsse  gewisser,  auf  niederen  Kulturstufen 
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verbreiteter  Anschanmigeii  fib«r  den  Verkehr  der  Verwandten  unter 

einander. 

Zur  Hi'gi-ülaing  von  Gasten  wird  die  frroL.e  Trommel  (piati)  zweimal 
gescblagen.  Diese  Begrüi^ung  heiUt  hultuhü  und  soll  Ton  Buka  aus  ein- 
gefilhrt  worden  «ein.^ 

8.  RechtSTerhSltnisse. 

a)  Erbrecht:  Haupterbe  ist  der  älteste  Snhn  der  ältesten  Schwester 
des  Ver??torbenen.  Neben  ihm  sind  die  eigenen  Kinder  des  Toten  erb- 
berechtigt Sind  diese  noch  unerwachsen,  so  verwaltet  der  Haupterbe 
die  gann  Brbtcbaft.  Biese  besteht  im  wasentlidiai  in  wcrtToHem  Am» 
ringen  {riehtt  Fehdegeld)  und  Kntsbftiimen.  Vem  Verstorbenen  hinterlaisene 
Sebalden  werden  von  den  Erben  ans  der  nScbsten  Kokosnußemte  ge- 
deckt»* 

b)  Rechtspflege:  Rechtsstreitigkeiten  werden  von  den  Bezirks- 
genossen in  f^t  inein^Hnnr  Versammlung  erledigt  Ihr  Erf^ehnis  ist  drei- 
facher Art:  entwedf]  kommt  es  zur  Versöhnung,  oder  eine  Partei  muß 
Buüe  zahlen,  oder  beide  Parteien  scheiden  als  Feinde  (und  suchen  »ich 
durch  filtttmcbe  schadlos  zu  halten).  Marter,  Gottesurteile»  Eide  sollen 
feblen.'» 

c)  Strafbare  Handlungen:  Strafbare  Handlungen  «indTÖttmgdwrch 

Waffen,  durch  Verpiftunp  oder  Zauberei,  Körperverletzungen  aller  Art, 
Ehebruch.    Ihre  Sühne  finden  sie  durch  Blutrache  oiler  Stammeskrieee. 

Kleinere  Straftaten,  wie  Beleidigungen.  Diebstahl,  Töten  der  Haus- 
tiere anderer  usw.  werden  mit  GeldbuLieu  gestlbnt^* 

d)  Haftbarkeit:  Haftbar  ftlr  ein  Vergehen  ist  zunächst  der  Übel- 
UUr  selbst  Kann  die  geeclUidigte  Partei  seiner  nicht  habhaft  werden, 
so  tritt  Haftbarkeit  seiner  Familie  ein,  sehliefilieh  andi  die  der  Dorf- 
genossen. Bei  schweren  Verbrechen  (also  im  Falle  der  Blutrache)  er- 
streckt sich  die  Haftbarkeit  auf  den  ganzen  Bezirk.'"  Die  Haftbarkeit 
tritt  für  absichtliche  wie  unabssirbtliche  Schädipunpen  in  Kraft.  Ins- 
besondere haftet  der  Eigentümer  für  den  durcli  seine  Haustiere  verur- 
nachten  Schaden.  Dringt  z.  R  ein  Schwein  in  eine  fremde  PÜau/uug  ein, 
SO  darf  es  ohne  weiteres  g^Otet  werden.  Damit  ist  der  Schaden  ge> 
sflbnt.» 

e)  Sohne:  Alle  Straftaten  lind  sihnbar,  Mfem nicbt  BIntracfae  ein- 

tritt.  Und  auch  diese  wird  schließlich  dnrch  Zahlung  des  Blutpreises  ge- 
tllhnt  Die  Bube  besteht  in  Zahlung  von  Schweinen,  Armringen,  Pfeilen, 

ScaiiiKLE,  Niasan,  S.  106.  Sorge,  S.  413.  SoBOl,  S.  417. 
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OUl^erlen,  Tabak  usw.  Sie  ydrd  nur  einmal  und  zwar  an  die  geschädigte 
Partei  gezahlt.  Zur  Aufbringung  der  Buße  können  je  nach  den  Umstan- 
den alle  für  das  Vergehen  haftbaren  Personen  herangezogen  werden.*" 

Verbrecher  werden  (nach  Erlegung  der  Buße?)  tob  den  eigenen 
Bezirksgenowen  amgeetoAen.  Ihr  Haus  und  ihr  Ackerland  Terllllt  dem 
Besitzer.*" 

f)  Blutrache:  Blutrnrhr  tritt  ein  bei  Tntun;,'  «Inrch  Waffen  oder 
Vergiftung  (sei  es  absirlitlicli  oder  unabsichtlich),  bei  Verwundungen.  Rhe- 
brucli,  sowie  bei  Mord  durch  Zauberei  (jeder  Todesfall  gilt  als  durch 
Zauberei  Terarsacht  und.  wird,  wenn  der  Zauberer  (s.  d.)  einem  fetndlichen 
Stamme  angeli^^rt,  durch  Kntrache  gesttbnt).  Also  Blut  wird  mit  Blnt 
Tcrgdten. 

IMe  Blutrache  ist  PSicht  der  Verwandten  des  Getöteten,  dann  seinM 
Dorfes,  besonders  des  Ilänptlings,  endlich  auch  seines  Bezirkes.  Frauen 
fthen  sie  nicht  :ius.  Sie  erstreckt  sich  gegen  den  ^!urder,  dessen  \'erwundtf, 
sowie  schUeLhch  gegen  dessen  Dorf-  und  Bezirksgenossen  und  ;i:wär  zu- 
nächst gegen  die  Männer,  dann  auch  gegen  Frauen  und  Kinder  (Qruppen- 
rsche). 

Die  Bhitfehde  findet  ihren  Abschluß  durch  Zahlung  dee  Blntpreises, 
der  aber  erst  nach  erfolgter  blutiger  Sühne  angenommen  wird.  Die  Höhe 
des  Blntpreises  ist  herkömmlich;  sie  schwankt  je  nach  dem  Ansehen  des 
V^erRtorbenen:  te<^tp;esetzt  Nvird  sie  durch  Vi'rtrt'r  beider  Parteien.  Meist 
beträgt  der  ßlutprins:  ein  Schwein,  einen  Feluierin^'.  Musclielarniringe, 
ein  Bündel  Pfeile,  Glasperlen,  Tabak.  Den  Felidenng  (siehe  Fehdegeld) 
erUOt  der  Häuptling,  das  übrige  wird  unter  die  Badienehm^iden  je  nach 
der  Hohe  ihres  Anspruches  rerteilt  Die  geschldigte  Partei  gibt  kleinere 
Gegengeschenks  dafär:  Perlen,  Tabak,  PfeiCan.**  Ifit  AnssaUnng  des 
Blutpreises  ist  die  Blutfehde  beendet  Der  Friedenschluß  wird  durch 
ein  kleines  Schweine-Es«fn  mit  Betel-  und  Tribakgenuli  usw.  gefeiert.*' 
I'hmg  beobachtete  einen  derartigen  Abschluß  einer  6jäbrigen  Blutfehde 
zwischen  den  Bezirken  Unalik  und  Torronihuan. 

g)  Asjlrecht:  Will  ein  Verbrecher  den  geforderten  Blutpreis  nicht 
zahlen,  so  flüchtet  er  zu  einer  Gemeinde  eines  fremden  (aber  nicht  feind- 
lichen) Besirkes.  Diese  gewSfart  ihm  sichere  Zuflucht,  besooders  wenn 
er  sich  dauernd  unter  ihrem  Schutasc  niederl&ßt^''  Ob  damit  aber  diese 
Gemeinde  mit  haftbar  für  seine  Vergehen  wird,  gibt  Soboe  nicht  an. 

h)  Selbstmord:  Selbstmord  nnll  bei  Männern  und  Frauen,  wenn 
auch  nur  selten,  vorkomioen.    Wenn  in  ihrer  Ehre  schwergekränkte  Männer 

"  Soaoa,  S.  419—120.  Soia«,  8. 419.        "  Uhu«^  S.  88.        **  Somb, 
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sich  kein  Recht  verschaffen  könnon,  Hüchten  sie  in  das  Gebiet  eines  feind- 
lichen Bezirkes,  wo  s>ie  als  Jj'ejnii^'  sofort  getötet  werden.  Frauen,  die  in 
ihteui  Kiirgelülil  verletzt  sind,  erkanyen  sich  oder  stürzen  sich  von  hoiiea 
Bftumen  herab. 

Ikit  Yttaaßk  mm  Sellratinord  aoll  nidit  strafliar  sein.*' 

i)  Eigentum:  Eigmtum  des  Bezirkes  ist  das  Land.  Jedes  Dorf 
darf  innerhalb  des  Bezirl:  ii  beliebiger  Stelle  «ich  Land  zum  Anbau 
herrichten,  sobald  der  Bodeu  der  alten  Pflanzungen  erschöpft  ist.  (Da- 
mit erfolgt  auch  meist  eine  Verlegung  der  Ortschaften.)  Durch  die  Urbar- 
machung des  Bodens,  bei  der  sich  die  Dörfer  gegenseitig  helfen,  wird  das 
Land  zugleich  besonderes  Eigentum  des  betreffenden  Dorfe&  Bezirkseigentum 
ist  wekterhia  Gras,  Wald  und  Wild.  (Die  Jagd  auf  die  sog.  Opossums 
wird  vom  ganzen  Bezirk  reranstaltet  und  die  Beute  in  einrai  gemein* 
schaftUchen  Essen  vertilgt.  Auch  das  Fischen  findet  gemeinsam  durch 
die  Dörfer  des  Bezirkes  statt,  die  Ausbeute  wird  verteilt.) 

Eigentum  der  Dörfer  hingegen  sind  das  Wasser,  die  Netze  zum  Ein- 
fanfren  der  wilden  Schweine,  sowie  die  Boote:  auf  l*^tztere  sollen  aber  die 
Häuptlinge  das  nächste,  oft  auch  das  alleinige  Aurecht  haben. 

Sondereigeutum  der  Familie  oder  des  Einzelnen  ist  znnSchst  alles 
bebaute  und  mit  Nutzhium«i  bestandene  Land,  soweit  der  Betreffende 
seihst  das  Land  urbar  gemacht  und  die  Bäume  gepflanzt  hat.  Dan- 
gegenüber behauptet  Um^iu*'  dali  die  Eingeborenen  das  Land  nicht  in 
Besitz  und  unter  sich  verteilt  haben,  vielmehr  nur  Anspruch  auf  die 
^sutzbätnne  erheben.  Mit  Aufgabe  der  Kultur  erlischt  sein  Anrecht  anf 
dieses  Land,  wird  wieder  Gemeineigentum  des  Dorfes.  Doch  kann  er 
es  jederzeit  wieder  bebauen  und  dadurch  wieder  in  Besitz  nehmen.  Dies 
sein  Eigentum  darf  w  vererben,  verpachten,  verkaufen,  wieder  surftck- 
kanfen.  Den  grSftten  Anteil  des  Kaufpreises  erhSlt  dabei  der  Häuptling 
des  betreffenden  Dorfea  Auch  a1h>  Nut/b&nme,  also  solche,  die  eübareFMchto 
tragen  nnd  solche,  deren  Holz  und  Blätter  als  Baumaterial  dienen,  sind 
Familien-  oder  Personaleigentiuu.  7.nv\  Familienbesitz  gehören  auherdem 
noch  die  Häuser  samt  Inhalt,  sowie  weitvollf  Muschelarmringe  (Fehde- 
geld; s.  d.j  und  Schweine.^"  Die  verschiedeneu  Besitzer  haben  besondere 
Eigentomsseich^  die  streng  beachtet  werden.  Ihre  Verletzung  gilt  als 
Straftat,  deren  Sflhne  von  der  Volksversammlung  geregelt  wird.*' 

9.  Krifg.*^  Die  Stämme  leben  infolge  von  Blutrache,  Frauen-  und 
Kinderraub  usw.  in  beständigen  Fehden  untereinander.    Uber  Beginn 

**  SouQE.  S.  421.      *'  T'mi  iü.  S.  '3.      *"  TThmo.  S.  T:^.      "  Soses,  &  422—488. 
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nnd  Beeniliguuf:  dieser  Fehden  entscheidet  die  Yolk^vcrsaninilnng.  Sie 
bestellen  iu  der  Beraubung  der  Pflan/ungeu,  im  Autlauero  der  MiumKr  im 
Busch,  im  Wegüangen  der  Frauen  und  Kinder.  Otiener  Angriff  eriolgt  nie. 
JM«  Gklaiig«««!  (wohl  nur  Mäimer)  werden  b«ld  getOt«!  ud  Tembit, 
ihre  Schidel  aa  den  LSDgsbalk«n  des  Daehee.  im  lunem  de»  Hanses 
aufgehängt  Far  jeden  Getöteten  muft  Blutrache  genommen  werden, 
■o  daß  sich  die  Fehden  oft  jahrelang  hinausziehen.  Nach  Beendigung 
eines  Fehdezn^es  findet  ein  Sie^^e^^mahl  statt,  das  aus  der  Beute  hestritten 
wird.  Beendet  werden  diese  Fehden  durch  Vertrag  und  Zahlung  des 
Blutpreises. 

Eine  Folge  des  beständigen  Kneg^k^uhiaudt»»  ist  es,  daß  die  Männer 
atets,  auch  zur  Arbeit  auf  den  Pflanzungen  bewafinet  geben. 

Ein  Mittel  nua  Mutmacben  im  Kampfe  erwfthnt  SnimiEfiK.**  Nach 
ihm  verteilen  die  Altesten  vor  dem  Auszug  zum  Kampfe  kleine  Stfiokchen 
alter  überacharfer  Betelnnftt  deren  Saft  Mnt  geben  soll. 

10.  Fauiilie  und  Ehe. 

Familie:  Es  gibt  eine  engere  und  weitere  FamilienzugehGrigkeit. 
Zum  engeren  FamiUenkroise  gehörm  der  Hann,  die  Frau,  die  nner- 
wachsenen  Kinder  und  die  unverheirateten  erwachsraen  Titchtmr.  Sie 
bilden  susammen  eine  Hausgenossenschaft. 

Zur  weiteren  Ftoiilie  ziihlen  alle  Verwandten  männlicher  und  weib- 
licher Linie.'*" 

Die  Verwandtschaftsbezeichnungen  sind:  Vater,  Mutter,  Bruder, 
Schwester,  Kind,  Sohn,  Tochter.  Halbbrüder,  Vettern  werden  Brüder  ge> 
Bannt  usw.  Die  Beaeichnnngen  gelten  also  für  die  Angehörigen  beider 
Linien.'^ 

Der  Familienznsammenhaiii^'  soll  nicht  sehr  stark  sein.^^ 
über  Totemismus  fehlen  bisher  Nachrichten.  Weder  Uhug  noch 
Sorge  hat  von  Ueschleclitern  mit  Tier-  oder  Pflanzfriuaraen,  wie  sie 
pAKKliJsON  von  Huka  und  Bouj,'ainville  b(.'rii  litet.  etwas  t'^liört.  Für  eine 
Andeutung  von  Totemismus  hält  Sokue  die  Tatsachts  duU  die  Knaben  und 
Jftnglinge  eines  Benriies  Schweinefleisch  oder  bestimmte  Fischarten  nicht 
essen  dflrfen,  wfthrend  dies  den  Altersgenossen  anderer  Beaurke  erlaubt  isf^** 
Genaue  üntersnchungen  Uber  diesen  Gegenstand  smd  jeden£üls  dringmid 
nötig. 

Stellung  des  Mannes:  Familienoberhaupt  ist  der  älteste  Mann  der 
Familie.   Wird  er  altersschwach,  so  tritt  ein  jüngeres  Mitglied  an  seine 

N  s.au,  S.  106.        ^  .SoKOK,  8.  400^-408.       «  Soaas,  8.  401.        '»  Ubijii, 
Briel«,  ä.  2».         **  Soaos,  S.  400. 
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Stelle,  (las  sich  (Inrch  Tapferkeit.  Schlauheit  oder  Keichtum  Kinfln Ii  verschafft. 
T>if  Stellung  und  RefuRiiis  des  ()i)erhaupte9  iu  der  Familie  ents])richt  also 
ungefähr  der  d&s  Häuptlings  rni  Dorte.  Vor  .iUero  hat  er  auch  Gewalt 
aber  die  jüngeren  Männer  der  Familie,  solange  diese  im  weiteren  Familnn« 
Terbande  Terbleiben.  Heiraten  diese  nacli  einem  anderen  Besirke  und 
nehmen  sie  dort  Wohnung,  m>  treten  de  danit  unter  die  OberleituDg 
eines  dortigen  Familienoberhauptes.^  Die  unTorheirateten  jungen  ^Tärll)er 
wohnen  in  einem  besondereit  Hause,  dem  .Tunggeseilenhauae^  das  gleich- 
zeitig ah  Beratnnsxs-  und  Fremdenliaus  dient. 

Stelluni;  der  Frau:  Die  Frauen  werden  gekauft;  lierrsclit  Poly- 
gamit).  Daraus  erkliiit  sich  die  ätelluug  der  Frau.  Je  luehr  Frauen  ein 
Mann  besitst^  «m  so  mehr  Hilfskräfte  hat  er,  um  so  grdfier  ist  snn  Ver- 
mUgea,  um  so  höher  sein  Ansehen."  Frauen  sind  demnach  die  beste 
Kapitalanlage  des  Mannes."  Als  Maadmum  sind  6  Frauen  TOrgekommen; 
diese  hatte  aber  nur  der  angesehenste  Häuptling."  Im  Durchschnitt 
haben  die  Häuptlinge  und  älteren  Männer  2  3  Franon;'*'*  der  gewöhu- 
liclip  Mann  liat  meist  nur  eine  Frau,  teils  weil  er  kein  Vermögen  besitzt, 
um  sich  mehr  Frauen  zu  kaufen,  teils  weil  die  Frau  keine  weiteren  neben 
sieb  dulden  wilL 

Keine  Frau  hat  mehrere  Mftnner. 

Die  ftlieste  Frau  ist  gewöhnlich  die  Oberfrau.  Sie  leitet  das  Haus- 
wesen und  stellt  ihre  ganze  Kraft  in  den  Dienst  des  Mannes.  Die 
jüngeren  Frauen  ziehen  ihre  Kinder  und  unter  Umständen  die  der  Ober- 
frau auf.    Besondere  Rechte  genieüen  die  Kinder  der  Oberfrau  nicht.'*' 

rnverheiratete  Frauen  leben  im  Familienhaus  des  Vaters  oder  eiui'S 
Verwandten.  Auf  Pinepil  soll  es  nach  Sobge*"  aber  besondere  Häuser 
für  ledige  Frauen  geben. 

Die  Frauen  können  besonderes  Eigentum,  wie  Mutsb&ume,  Schweine 
besitzen.  Auch  können  sie  Erbschaften  antretMi.  Politische  Rechte  ge- 
nießen sie  nicht.*'  Vor  Fremden  werden  sie  meist  verborgen,  und  wenn 
sie  gezei<^t  werden,  sind  sie  stets  mit  dem  fiegenmantel  (siebe  Kleidung) 
bekleidet- 

Arbeitsteilung:  Dem  Manne  liegt  Jagd  und  Fischlang,  Einzäunen 
der  Pflanzungen,  Lockern  des  Pfianzbodeos,  Herstellen  der  Gerftte,  Boote, 
Waffen,  Bau  der  Hftuser  ob. 

Die  Frauen  ziehen  die  Kinder  auf,  besorgen  die  Hausarbeit,  beson- 

^  SoBCE.  S.  40Ö-404.  ^  ÜHua,  Briefe,  S.  28.  "  Uhuc,  S.  73. 

SoRoc.  S.  401.         ^  SoKOB,  S.  404;  Sgbxibm,  S.  107;  übu»,  8.  73. 
»  Sor.  K  S  102-403.       «•  SoMS,  S.  408.       "  SoEOE,  8. 4ia 
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ders  das  Essen,  stichln  auf  «U  m  HitT  nach  kleinen  Fischommd  Muscheln, 
pflanzen  und  ernten  aui  den  Pflanzungen.''' 

Ehe:  Auf  Nissan  finden  wir  Kaut-  und  Raul)  die.  Jene  beruht 
auf  Vereinbarung  zwischen  den  Familien  der  Brautleute,  diese  besteht 
im  Über£a]I  und  Ranb  von  Frauen  (und  Kindern)  fremder  Stämme  (und 
dient  zugleich  zur  Erlangung  Ton  Arbeitskräften). 

Verlobungs recht  besitzt  du  Famtlienoberhaapt',  doch  mOssendie 
beidf>n  Brautleute  zustimmen,  sonst  ist  diese  Art  der  Verlobung  un- 
gültig. 

Gewöhnlich  wirbt  das  Fftmilicnoberhaupt  des  Manne*!  frtr  diesen. 
Die  Werbung  liann  aus  Abneigung  abgewiesen  werden.  Verlobungen  von 
Kindern,  durch  die  Eltern  vollzogen,  kommen  vor.**  Das  Mädchen  wächst 
in  diesem  Falle  in  d«r  Familie  des  Bräutigams  auf^  macht  aber  den 
Eltern  häufig  Besuche. 

Der  Kaufpreis  wird  vom  Bräutigam  an  die  engere  Familie  Aa 
Braut  gezahlt  und  geht  in  deren  persönliches  Eigentum  über.  Eine  Gegen- 
lei.stnng  dafür  ist  nicht  Qblicb.  Die  flöhe  ist  durch  das  Herkommen  be- 
stimmt. AHweiehun^ren  werden  durch  l^iereinkimft  gereu'elt.  Der  Kauf- 
preis boU  auf  einmal  befahlt  werden.'  Diese  Hegel  scheint  nicht  immer 
befolgt  zu  werden;  denn  Dhug  berichtet,"  daß,  ehe  der  Kaufpreis  nicht 
voll  bezahlt  ist,  die  Eltern  die  Tochter  bei  sich  behalten,  und  der 
Bräutigam  in  einem  gen-issen  Abbängigkeitsverhältnis  zu  ihnen  steht 
SoBGE  bemerkt"'  dali  der  Bräutigam  eine  Zeitlang  vor  und  nach  der 
Hochzeit  bei  ilen  Schwiegereltern  bleibt  und  ilinen  bei  der  Arbeit  hilft.. 

Wi  iL'ei  t  sich  die  L^raut.  die  l'iHu  des  Bräutigams  zu  werden,  so  mub 
der  KauJpreis  zurückgezahlt  werden.*'^ 

Stirbt  ein  Verlobter  vor  der  Ehe,  so  hat  der  aberlebende  Teil 
keine  Verpflichtungen  mehr  gegen  die  Familie  des  Verstorbenen,** 

Durch  die  Heirat  scheidet  die  Braut  nicht  aus  ihrer  Familie  aus, 
behält  vieliiuhr  sämtliche  ihr  darin  zustehenden  Rechte,  (ileichfrohl  tritt 
nach  SoBOX'"  das  neuvermählte  Paar  in  die  weitere  Familiengenossen- 
schaft de*«  einflntreicheren  der  beiden  F:unilienoberbänpter  ein  und 
gründet  Mcli  niit  deren  Hüte  t  in  eii:ene>  Heim. 

Jeder  (j-rad  von  V'erwandtsciiutt  lat  em  Ehebin dernis.''  Da  nun 
meist  das  ganze  Dorf  in  sich  verwandt  oder  verschwägert  ist,'*  muA  die 
Frau  meist  aus  einem  anderen  Dorfe  gekauft  werdra."  Es  herrscht  also 
Exogamie.  Außerdem  dttrfen  jttngere  Brüder  nicht  vor  älteren  und  jüngere 

"  ÜBijo.  Briefe,  S.  »  "  Sobce,  S.  406/7  Sorgb,  am  «  Briefe,  S.  9& 
"  SoBOE.  S.  407.        •'^  .«soBC.B.  S.  407.  SolOB,  8.  40«.       "  SoMB.  8.  4«^ 
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Schwestern  uicht  vor  älteren  heiraten."*  Uneheliche  Ivindt  r  der  Braut 
sind  kein  Ehehindei-ni-?.' *  Doch  sollen  auf  Nissan  alle  Mädchen  bei  der 
Hochzeit  uüch  Juugirau  sein.'"  während  auf  Pinepil  sich  das  infolge 
des  direkten  Verkehrs  mit  Aueri  und  >»eu-Mücklenburg  nicht  bestimmt 
behaupten  Ifißf 

Ehen  auf  Probe  oder  Zeit  gibt  es  nicht"  Die  £be  ist  vidmebr  ein 

festes  Verhältnis,  gilt  als  heilig  und  kann  nicht  «iUkUrlich  gdöst  werden.** 
Nur  durch  den  Tod  findet  eine  Auflösung  der  Ehe  statt. 

Stirbt  ein  Ehegatte,  so  kehrt  der  lU)erk»hende  in  seine  Familieu- 
genossenschaft  zurück.  Kleiner«  Kiiidtr  gehen  dabei  mit  der  Mutter 
oder  bei  deren  Tode  mit  ihrer  f'amilie.  Altere  Kinder  folgen  dem 
Vater  oder  deesoi  Familie."*  Stirbt  die  Frau,  w)  hat  der  Mann  an 
deren  Eemilie  eine  Bufte  zu  zahlen.  Stirbt  der  Hann,  ao  gebt  das  Ter- 
mögen,  soweit  es  kein  Familienbesits  der  tnfinnlichen  Familie  ist»  auf  die 
Witwe  und  die  Kinder  über.*' 

Scheidung  kommt  vor;  über  ihre  Gründe  ist  aber  Li <;her  nichts  be- 
kannt iieworden.  Sie  beruht  auf  Übereinkunft  beider  Parteien  ;  p;ew:ilt>«ame 
Trennung  kann  zu  Kriegen  führen.  Doch  kann  sie  aucli  durch  die  i''iucht 
der  Frau  in.H  EltcTuhaus  eingeleitet  werden/-  Nach  der  iScheidung  kann 
der  Mann  die  Frau  an  einen  andern  fUr  denselben  Kaufpreis  verkaufen, 
den  er  etnat  selbst  gezahlt  hat.  Die  Kinder  nimmt  die  stärkere  und 
angesehenere  Partei  zu  sich. 

Alle  Geschiedenen  heiraten  wieder,  solange  sie  gesund  sind  und 
Gelegenheit  dazu  finden.'^' 

(i  esc  hlechtsleben  aulierhalb  der  Ehe.  Isuvli  Sokue  soll  es  auf 
.Nissan  keine  auüerehelicheu  Verhältnisse  geben;"'*  jedes  Mädchen  soll  bei 
der  Hochzeit  noch  Jungfrau  sein.^^  Damit  steht  in  Widerspruch  die 
Bemerkung  über  Kinder  dw  Braut  als  mögliches  Ehehindemis,**  falls 
rie  nicht  etwa  nur  hjrpothetisoh  sein  solL  Auf  Pinepil  schien  viw^eiiche 
Yerhfiltnisse  infolge  toh  Einwirkungen  aus  Keu-MecUenburg  sdion  eher 
▼orkommen,'^ 

Päderastie,  als  Frauen  verkleidete  Männer  usw.  wurden  iiiclit  bemerkt.""' 
(leburt:  Die  Niederkunft  erfolgt  in  der  Hütte.    Irgendwelche  Fest- 
lichkeiten linden  dabei  uicht  statt    Von  Zwillingen  wird  das  zweitgeborene 
Kind  in  die  See  geworfen  und  nur  das  erstgeborene,  ob  Knabe  oder 
Mfidchen,  am  Leben  erhalten.  Als  Grund  wird  angegeben,  daft  die 

'*  8oRaK,  &  407.  ' '  Sorge,  S.  4U6.  Sokoc.  S.  4u7.  SoRQE,  &  408. 

^  SoBOE,  8.  401  ^  SoME,  S.  40».  SoTOS,  S.  4m.  Sorqb.  S.  400. 

Sonr.K.  .S.  409.  ^  -  .-^oRGi;,  S   110  ^«  .Süit.iE.  S.  410.  **  SoK«S,  S.  407. 

^'  80KOE,  ä.  406.  ^'  SoBOE,  S.  408.  SoBac,  S.  410. 
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Mnttor  nur  «nen  Sftngling  nährt  Ebenso  w«rden  millge»taltete  Kinder 
iofort  getötet  und  in  die  See  geworfen. 

Den  Elieiiatten  ist  der  gescblechtliche  Verkehr  während  dw  Zeit  der 
Schwanjerschatt  und  ersten  Stillnn£r«;per!ode  iiiit'rsast."' 

Erziehuup  der  Kinder;  Die  Kinder  leben  bis  zum  G.  oder  7.  Jahre 
im  Hause  der  Eltern.'"  Waisenkinder  werden  von  Verwandien  auf- 
genonmeiL*^  Die  Knaben  gehen  mit  den  YStem  in  den  Busch,  sum 
Fischfiung  und  flben  sich  mit  kleinen  Bogen  und  Ffeilai  im  Sebiefien. 
Die  Midehea  helfm  den  Müttern  beim  Einsammeln  der  Erd-  nnd  Baum- 
fiHchte,  der  Fische  und  Muscheln  auf  dem  Riff  bei  Ebbe,  dem  Kochra 
tmd  Zubereiten  der  Nahrung.*^-  Vom  8.  Jahre  an  leben  die  Kitider  ganz 
frei.  L'HiiiG  berichtet  sogar, daß  sie  oft  in  einen  anderen  Ort  Ober- 
siedelten.   Einen  Grund  dafür  gibt  er  allerdings  nicht  an. 

Die  Knaben  wohnen  vom  8.  Jahre  an  im  Junggesellenhaus.**  Wie 
btt  uns  habm  die  Kinder  Eigennamen.**  Auch  Eigentum  besitien 
sae;  schon  in  den  «rsten  Jahren  erhalten  sie  Kokospabnen,  Brotfirueht- 
binine,  ,|£lla'' -Bäume  (siehe  Nahrung)  und  Schweine  mit  alleinigem  Vm> 
fOgungsrecht.''*  l'ber  Pubertätsweihen  usw.  ist  bisher  nichts  bekannt  ge- 
worden. Unijo  erwöhnt,"  daü  er  flbpr  Festlichkeiten  bei  Aufnahme  der 
Knaben  und  Mädchen  unter  die  Erwachsenen  nie. etwas  gehört  liabe. 

11.  Krankheit.  Krankheit  wie  Tod  hat  stets  ein  Übelwollender 
durch  Zauberei  bewirkt."  Alte  und  kranke  Leute  vt'r<1>'Ti  von  den  An- 
gehörigen liehevoll  geptieiit.  '''  Da«?  Töten  und  Verzeiueu  der  Kranken 
und  Alten  ist  auf  j^issan  unbekannt. 

Über  Medizin  wird  nichts  mitgeteilt.  Vblig  erwähnt^*'  das  Heilen 
von  Wanden  durch  Gesang  der  Zauberor.  Sobob  tdh  mit,  daß  es  viele 
Yorbeageniittel  gegen  Kindergebftren  gibt"** 

12.  Tod.  Der  Tod  wird  stets  auf  Zaoberm  sniückgefilhrt  Kadi 
Eintritt  des  Todes  findet  «one  Toteoklage  der  Ortsgenossen  und  Bewohner 
bi^eondeter  Ortschaften  statt'**  Die  Traner  ist  jedodk  nur  lufier^ 
lieh;  bddagt  wird  mehr  der  Schaden,  der  Verlust  einer  Arbeitskraft, 
besonders  wenn  eine  Frau  gestorben  ist.'"''  Jeder  eines  natürlichen 
Todes  Gestorbene  wird  in  der  Lagune  oder  im  Meer  versenkt.'^  Das 

'*»  SoBOE,  S.  410-411.  r*Hi  i ...  Bn%  fe,  S.  28.         •»  8oMB,  S.  410. 

«  Uhu»,  S.  &8.        ^  Briefe,  S.  28.  Some,  8.400.        ^  Sobob,  &  412. 

ÜHue,  8.  78.       •»  üaue,  S.  78.  ■ 
^  Uhuo,  S.  75.    Oft  entstehen  daraus  Veindidigksitea.  Über  das  Ausfindi^- 
maeben  der  Schuldigen  «iid  niehfa  mttgetoiit.  Sobob,  S.  41ft. 

^  Ubu«,  S.  74  SoB«B,  6.406,        «*  SemLB,  S.  106;  Sobob,  S.  4U. 

^  ÜDM,  Briefe,  8.  S8.       ^  BtmmmtM,  S.  108;  Soim,  S.  4M. 
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Bant  und  Doif  des  Toten  «ird  nicht  vorlnaMn;  doch  werden  einign  nin«r 

Koko^^paluien  utid  BrotfnichtlirtuuiO^"^  onigeschlagen  nnd  simtliolie 
^hweioe  in  g«?meiuschaftlicheni  Mahle  verzehrt. 

ÜHi.ir}  he^rhreibt'"-  eine  Traoeifeier  in  Trow»hnit  die  uns  eiBgehend 
in  «iie  l.{..-^T;ilmi"!tten  einftthrt. 

Aiu  Tage  u&cii  iiciu  Todetifiill  kameu  die  Bewohner  lier  Nuchbar- 
orto  Borkakn,  Jetscheindl,  fiahraon  und  noch  «iner  anderen,  ungenann- 
ten Ortschaft  nach  Thwahni  zur  TotenUage.  Glöch  nach  der  Ankunft 
gingen  die  Franai  in»  Han«,^  nm  in  das  WehUagen  der  hier  schon 
Temmmelten  Frauen  eir/u-timmen.  DieMämier  blieben  etwa  10  Schritt 
vor  dem  Han^^e  «.tehen  und  st  li<>>*en.  je  tinch  dt-r  Grör.e  ihrer  Trauer. 
3—10  Pleile  in  ilif  >tarkeii  fliuispiosteu,  <ii.-  Sj-iuen  tief  ins  Holz 

drangen  und  der  Hohrscbaft  zersplitterte  und  abbrach,  (^ach  Soegb'" 
werden  FeUschflsie  hierbei  nicht  gerechnet)  Dann  traten  die  Minner 
ins  Haost'"  Terwälten  etwa  6  Minuten  darin  nnd  kamen  dann  wieder 
heraus  zu  den  Übrigen  Minnem,  die  in  Gruppen  am  Hanse  standen 
oder  saUen.  Vor  dem  Haus  hing  auf  einer  Stange  ein  Korb  mit 
dem  Boden  nach  oben,  sowie  eine  ausgerissene  Taropflanze.  Nebenbei 
wnrde  ein  Schwein  des  Yer^itorbenen  geschlachtet  und  zubereitet, 
hinter  dein  Hau^e  Essen  gekochL  Am  UtVr  umflocht  man  unter- 
dessen mehrere  50  Piuud  wiegende  Steine.  ^NücliUem  das  £ssen  fertig- 
gestellt und  in  den  Korb  getan  war,  wurde  die  I«eiche  auf  einem  Brett 
liegend  ans  dem  Haus  herausgetragen.  Der  ganze  K^^rper  war  rot  be- 
malt; die  Beine  waren  an  den  Knien  und  Fußgelenken  znaanuneagebnaden; 
den  linken  Oberarm  schmQckten  2  Muschelanuriuge  (Typus  Me  6915 — 17; 
siehe  Kleidung  und  Schmuck:  Armschmuck).  Nun  sotzte  sich  der  Zug 
in  Bewe^'un^;  voran  wurde  die  Leiche  auf  dem  Brett  getragen,  daliinter 
der  Korb  mit  Essen  sowie  die  umflochteneu  Steine.  Hinterher  folgten 
alle  Teilnehmer  unter  unaolhOrliehem  Wehklagen. 

Haehden  derZugamüfer  angelangt  war,  wurden  die  Steine  an  den  großen 
Zehen  befestigt,  darauf  die  Leiche  auf  dem  Brett  in  das  dort  von  8  Iban 
bereit  gehaltene  Boot  des  Häuptlings  Ton  Trowahni  gdegt  und  der  Korb  mit 
dem  Esten  hineingestellt  Xun  ergriff  der  Häuptling  von  Trowahni  eine 
Axt  und  hieb  damit  in  die  Bootwand.  (Uhug  bemerkt  hierzu,  dal»  bei 
diesem  Ajctschlag  vorgesorgt  wird,  dali  der  Hieb  da«.  Boot  nicht  wesent- 
lich beschädigt  oder  doch  nur  eiue  leicLl  auszubes^iserude  Stelle  trifft.,) 
Darauf  nahm  die  Fran  des  Toten  im  Boot  zu  FOfien  der  Leiohe  Platz ; 

Uhu«.  Bri«fe  &  28.  Sorob,  41L       ^"^  Bride,  S.  l9f. 

Nicb  8os«B.  S.  41S^  gwjhieht  dat  dnick  die  Hjatertür.  Soaai,  &  41ft 

Nsob  Soses,  8. 4IS,  dorcb  di«  Yoidertflr. 
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die  beiden  M&oner  ruderten  (Ia<;  Eout  liiiians.  Etwa  150  m  vom  Ufer 
entfernt  schüttete  die  Frau  den  Korb  mit  Essen  ins  Wasser.  Dann 
wurde.  naclKlem  die  Arriiringe  abpezo;^'en  worden  waren  (ihr  Verlust  wäre 
zu  groü  gewesen),  das  Brett  geholten,  >o  ila!'»  die  an  den  Fülien  be- 
schwerte Leiche  ins  Wasser  glitt.  Bis  zu  diesem  Augenbliclv  lieuileu  die 
Frsnen  and  TersckwMn  die  Mftnner  eine  Unmenge  Ffiule  gegen  die 
FeleeD  des  Ufers.  Nach  der  Rflckkehr  des  Bootes  gingen  eile  ins  Dorf 
inrAck  Hnd  Tenehrten  hier  das  toAxt  gdtratens  Sohwein.*"  4 — 6  Tage 
darauffand  ein  grolk '^  Essen  statt,  bei  dem  alle  dem  Toten  geböri  gen  Schweine 
gesclilachtet  wurden.  Jeder  Bewolmer  des  Dorfes  erhielt  seinen  Teil, 
auch  der  Tute;  dessen  Anteil  wurde  im  Keui  r  vorbrannt.  Nach  Sobge'" 
werden  bei  diesem  Essen  auch  alle  übrigen  Nahrung^miltel  dos 
Toten  verzehrt  Wann  das  Fällen  der  Kokospalmen  und  Brottrucht- 
bSnme  stattfindet,  wird  leider  nicht  mitgetnlt  ÜHua  bemerkt  nur  Iiier^ 
zn,"'  daß  die  Trauer  mehr  Henchelei  s«,  da  man  aucli  hierbei  wohl 
darauf  achte,  daß  nur  die  schlechtesten  Bäume  umgeschlagen  wUrdeo. 
Nach  Sobge"*  Werden  die  Schweine  des  Verstorbenen,  die  bei  der  ersten 
Feier  noch  n\  jung  sind,  aufgezogen  und  dann,  oft  erst  nach  2  Jahren, 
gemeinsam  bei  einem  zweiten  Toteiiichmaus  verzehrt.  Bis  zu  diesem 
zweiten  Essen  dürfen  auch  keine  Kokosnüsse  aus  dem  Besitze  des  Toten 
gegessm  oder  verkanft  werden.  Erst  nach  dem  Essen  ist  dies  Taha  auf> 
gehoben;  dann  wird  auch  alle  pwsftnliGhe  bewegliche  Habe  des  Verstor" 
benen,  soweit  möglicb,  yerbrannt,  ebenso  das  ihm  nach  dem  Tode  ab> 
geschnittene  Kopfhaar.  Damit  eist  hat  die  Totenfeier  ihren  endgttitigen 
Abschluß  gefunden. 

Beim  Tode  eines  Kindes  soll  es  im  Ostbezirke  (besonders  in  den 
<.)rteu  Laliedan.  Loeliorn.  Dohazzi)  Sitte  seiu,  daU  die  Mutter  des  Kindes 
mit  emer  Keule  erschlagen  wird.*** 

13.  Beli^on.  Über  die  Religion  der  Tamat  ist  Tnir  wenig  bekannt. 
ÜHLiG  macht  einige  kurze  Bemerkungen  über  den  Geisterglauben  der 
Bewohner."*  Alli.'e>)!<-in  ist  darnach  bei  den  Tamat  der  Glaxibe  an, 
iijt'i>t  lii's  gesinnte.  G rister.  die  den  Menschen  überall  umgeben,  ihr  Sitz 
ist  irgend  ein  entlegener  dunkler  Teil  iui  Buscii,  ein  einzeln  Uegender 
8t«i]k,  eme  Grotte  am  Uferabfisll,  saweilen  auch  irgend  ein  Tier.  Ihre 
Anwearaheit  in  dem  betreffenden  Site  wird  aus  allen  möglichen,  sonst 
völlig  belanglosen  Anzmchen  geschlossen.  Die  Tamat  sind  infolgedessm 
sehr  furchtsam,  besonders  in  dunklen  Nichten  Terlassen  sie  nicht  gwn 


»>  Siehe  aiiali  Scdubli.  8. 106.         ^  Soso«,  &  411.  Briefe.  S.  SB, 

SoMt,  &  411.  Uhu«,  Briefe,  8.  SMX  Ume»  8.  74-7&. 


ihr  Hans.  Solchen  Geiatera  werden  auch  alle  Natnrenignisee,  besonders 

die  schreckhafken,  wie  die  sehr  imufigen  Erdbeben  usw.,  zugeschrieben.  (Ad 
anderer  Stelle"'  erwähnt  aber  UeiiiG.  daü  die  Erdbeben  von  den  Bewohnern 
von  Äneri  erzeugt  werden.)  Geisterhäuser  und  Götzenbilder  gibt  es  auf 
Nissan  nicht  Doch  liefert«»  Uhlio  eine  rätselhafte  Fip'r  vnn  Sirot  ein: 
Me  6845.  Er  bemerkt  dazu:'  "  Der  Zweck  dieser  Figur  war  mciit  zu  er- 
fahren. Es  ist  die  einzige  Figur,  die  er  wfthrend  seines  Anfenthaltee  auf 
dem  ganxen  Archipel  gesehen  hat  "Em»  Ihnliehe»  aber  roher  ansgeflllirte. 
ans  weichem  Hob  ges<dimtxte  Figvr  sah  er  bei  semem  Tovginger  (Sobob) 
auf  der  Hand^station  Pokonien.  Alles  Forschen  und  Fragen  nach 
ähn'irf  n  Figuren  in  den  anderen  Orten  der  Insel  blieb  erfolglos.  Er 
en^ürb  die  Fifrur  von  dem  Sohne  eine*  ult.'ti  Häuptlings,  der  sie  in  einem 
gewöhnlichen,  inelir  Vorratzweckeu  dienenden  Haus«  aufbewahrte.  Daß 
der  Figur  eine  besondere  Bedeutung  seitens  der  Eingeborenen  beigelegt 
wurde,  Bchlieftt  Uaioa  darsus,  daß  alle,  wenn  sie  sie  dann  mdl  wann  n 
Glicht  bekamen,  betreten  waren  und  die  Aosdrficke  sa  (schlecht»  nicht 
gnt)  nnd  tamberang  (bOser  Geist)  fallen  ließen.  Br  m^int  aneh,  daft 
anderenfalls  die  Tieute  öfters  soldie  Pigoren  geschnitzt  und  ihm  zom  Kanf 
angeboten  haben  würden. 

Die  Figur  (Abb.  1)  ist  75  cui  hoch  und  20  cm  breit.  Die  Füüe 
sind  leicht  einwärts  geliD-ien,  die  Reine  ungleichmäßig  lang.  Der 
Körper  besitzt  eine  unverLültuismäßige  Länge.  Der  linke  Arm  ist  Uber 
den  Leib  gelegt  nnd  liftßt  den  Ellbogoi  des  langberabbängenden  rechten 
Armes.  Das  Geoeht  Iftult  in  ein  spitaes,  weitabstehendes  Einn  ans.  Der 
Haarwolst  wird  durch  einen  hohen  Aufbau  angedeutet  Die  Grundfarbe 
der  ganzen  Figur  ist  schwarz.  Doch  sind  mit  roter  Farbe  allerhand 
Linien  atifgemalt.  So  ist  die  f;lan<5  peni««  rot  bemalt.  Auf  der  lernst 
läuft  beiderseits  eine  Linie  zur  Schulter  und  \ou  da  nach  dem  Oberarm. 
Zwei  entsprechende  Linien  beiluden  sich  auf  dem  BOcken.  Um  die 
Httften  zieht  sich  auf  der  Rückseite  ein  schmales  Band.  Je  eine  Bogenlinio 
ist  auf  der  flachen  Avßensnte  dar  Oberschenkel  aufgemalt  Ohren«  Augen, 
Mund  sind  rot  bemalt;  Tom  Mund  streicht  nach  beiden  Seiten  je  eme  Linie 
SChrSg  abwärts»  Um  die  untere  Kante  der  Haarwulst  sind  8  rote  Drei- 
ecke, die  Spiteen  nach  oben,  gezeichnet  Oben  über  den  Kopf  läuft  eine 
Linie  von  vom  nach  hinten  und  senkrecht  dazu  eine  Querlinie  von  Ohr 
zu  Ohr.  Die  4  Zwi-schenräume  sind  durcii  je  ein  Dreieck  ausgef&llt,  deren 
äpitzeu  nach  dem  Scheitel  zeigen.  In  d&s  Gesicht  sind  Linien  ein- 
geschnitten, die  mit  weil^er  Farbe  ausgezogen  sind  (Staauuesbenmlung?). 

Brief«,  &  90L  üaue,  &  «7-66» 
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In  der  Naseuscheidemvand  und  im  rechten  Ohrläppchen  hängt  je  ein 
kleines  Perlenkettchen.    Das  linke  Ohr  ist  nicht  durclibohrt. 

Die  Schnitzerei  ist  sorgfilltig  ausgeführt,  die  Oberfläche  gut  geglättet 


Abb.  1.  Holsficur  ron  Slrot.    He  »MJ  (Cblig).    ■  .  nal  Or. 


14.  Zauberei.  Aus  dein  Geisterglauben  erklärt  sich  auch,  dat  ge- 
wissen Menschen  die  Macht  zugeschrieben  wird,  zu  zaubern.  Es  gibt  da- 
her viele  Zauberer  in  jedem  Orte.  Sie  erzeugen  durch  Singen  ergiebige 
KokosnuLernte,  das  Wachsen  der  Feldfrüchte,  günstigen  Wind  und  Wetter 
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für  die  Festlichkeitea,  leicheu  Fischfang,  Heilung  von  Wundem  und  d^- 
gleiclieii.  Sie  sind  also  gleiclizeitip:  ancli  Arzte.""  Nach  Sorge'*"  er- 
reichen sie  ihre  Absicht  durch  Fasten  und  Hausarrest,  d.  h.,  ^ie  verlassen 
das  Dorf  nicht  und  baden  auch  nicht  in  der  See,  bis  das  Gewünschte 
eingetreten  ist.  Für  ihre  Dienste  erhalten  die  Zauberer  Geschenke. 
Jhher  legen  liclt  viele  gern  die  Gabe  der  Zattliorlanwt  bei, 
darane  sni  neben.  Fehlscbl&ge  ibrer  Kunst  erklftren  sie  dwdi  die  Ein* 
wirkmig  eines  anderen  OeistM.*"  Einige  Leate  vollen  ee  verstehen,  an- 
dere dnroh  2anbermittel  krank  zu  machen  und  zu  tOten.  Die  Folge  da^ 
Ton  ist  gegen9eiti«»es  Miütrauen  und  Fuichf."- 

Als  Zanbennittel  gelten  vor  allem  alle  Arten  vou  Überbleibseln  irgend 
welcher  benutzter  Gegenst&nde,  so\ne  Speisereste.  Diese  dtirfen  keinem 
anderen  in  die  Hände  üdleo,  da  dieser  sonst  Zauber  damit  gegen  den 
frObeten  Besitier  treiben  könnte^  Alle  Überreste  werden  daher  Ängstlich 
anijseboben,  Temichtet,  verbrannt  oder  vergraben.  Auch  mit  dem  Namen 
der  Leute  sishant  irgend  tan  Aberglaube  znsammenznhfingen.  Sie 
nennen  ihren  eigenen  Namen  nie  selbst,  man  kann  ihn  nur  von  anderen 
erfahren."^ 

16.  TtlNIi  Tabu  ruht  auf  allem  möglichen,  auf  "PlSltzm,  Bftumen, 
Fischen  usw.  So  sind  bestimmte  Fische  für  Frauen  tabu,  andere  wieder 
für  die  jungen  Männer.  Wer  gegen  das  Tabu  verstölit,  vertalit  dem  Zorn 
der  Geister.  Da  es  viele  Geister  gibt  und  Tabu  sehr  viel  angewendet 
wird,  haben  die  Eingeborenen  beständig  auf  Tabnnichen  zu  achten. 
Letstere  sind  sehr  mannigfaltig.  So  besteht  z.  das  Anseichen  für  Tabu 
auf  Bäume  in  einem  um  den  Baum  geschlungenen  ▼ertrockneten  Blatt. 
In  diesem  Falle  dürfen  weder  die  obenhängenden  noch  die  herabgefallenen 
reifen  Frttoht«  von  Fremden  berllhrt  werden. 

16.  Qelieimbltaide.  Gebeimbfinde  scheinen  auf  Ninan  zu  fehlen, 
wenigstens  hat  Soboe'^'  weder  von  politischen  noch  von  religiösen  Blinden 
etwas  gehört.  Inwieweit  die  Kokorrazeremonien  auf  jßuka  und  Bougain- 
ville,  bei  der  den  Nissanrnasken  ganz  ."ihnliche  Masken  benutzt  werden, 
von  einem  iTelieimhuinl  ausgelien.  ist  noch  nachzuweisen;'-^  hat  man  doch 
bis  jetzt  noch  keine  Nachricht  über  die  uiit  den  Masken  aui  Nissan  ver- 
bundenen ZereTnonien. 

17.  GastlVeuudschafl.  Diese  wird  nur  V'erbüudeteo.  Freunden  und 
Flttohtlingen,  nie  aber  Leuten  aus  fremdem,  feindlichmn  Stamme  gew&htt. 

üau«.  S.  74.  So«a«,  S.  415.  übu«,  S.  T8. 

Uuuo,  S.  74.         »»  VuuQy  S.  74-75L         >«  S.  4161 
^  pAtKixaoir,  KordwaitaSlomoiMD,  &  10-11. 
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Letztere  werden  vielmehr  getötet  und  Terzehrt.  Doch  eoU  das  Verapeisen 
der  Feinde  jetzt  niclit  mehr  so  hJLufig  ▼orkommen.^*' 

18.  Znlileii,  Einteilinis  des  Inlires.  Das  Zahmstem  der  ITiasan- 
bewohn«'  geht  bis  12.  Dm  Jahr  teilen  sie  in  IS  Monate  zn  S8  Tagen. 
Dennoch  sind  sie  nicht  imstandet  ibr  Alter  oder  daz  der  Kinder  an^ 
nigeben.'^ 

19.  Sprache.  Die  Sprachen  von  Nissan  und  Pinepil  weisen  nur 
kleine  Diälekturiterscliiedo  pppeneinandtT  auf.'"'*  Über  Ziifjehöripkcit. 
Aufbaiu  fremde  Bestandteile  ist  noch  nichts  bekannt;  doch  mag  fol^icn- 
des  bemerkt  werden:  Die  Bewohner  des  Hakuubezirkes  sprechen  uucii 
die  Bukasprache.^**  Die  BevMkeruug  Nissans  scheint  Überhaupt  von 
Bttkazn  stammen;  ihre  Sprache  wird  also  wohl  ein  Dialekt  der  Bukasprache 
sein.  Nach  Schmiele''"  weicht  sie  infolge  der  Absonderung  Nissans  aber 
bereits  so  weit  vom  Bukadialekt  ab,  daD  die  Bukaleutx-  die  Nissansprache 
nicht  verstehen.  Die  Ni'^«;anleute  sprechen  jedoch  last  alk'  neben  ihrer 
Sprache  noch  den  Bukadialekt,  Beeinflussungen  der  .Sprache  von  Aneri 
und  ^seu-Pommem  aus  sind  bei  dem  Handelsverkehr  mit  diesen  Inseln 
woU  anzunehmen.***  Tmeichnisse  von  Kissanworten  geben  ScmosLE"* 
und  Bat*». 

20.  Halft-  uid  Doifknlage.  Das  Haas  (um)  wird  Tom  Besitzer 
gemeinscbaltlich  mit  seiner  Verwandtschaft  gebaut  Als  Bn^;elt  £Qt  diese 

Unterstützung  gibt  er  nach  beendetem  Bau  ein  grol^es  Essen,  bestehend 
aus  Schweinen.  Taro,  BrotfrAchteD,  Kokosnflssen,  fischen,  Bananen,  sowie 
Betel  und  Tabak.»^* 

Seiner  Form  und  Kiurichtu»!:  nach  ähnelt  das  Haus  dem  Bukahaus. 
Der  Grundrili  ist  ein  Kechteck  von  3 — AJy  m  und  8—9  ra  Seiteulänge. 
(Für  das  Folgende  siehe  die  nach  SkiszMi  und  Angaben  ümios  ent- 
worfenen Abbildnngen  S  a^f.) 

Der  Bau  des  Hauses,  der  uns  am  besten  in  die  Konstmktiott  ein- 
Ähren  kann,  findet  auf  folgende  Weise  statt 

l'ber  Vorbereitung  des  Baugrundes  wird  nichts  erwähnt.  Man  schlagt 
zunächst  die  4  Eckpfeiler  (1)  ein;  sie  ragen  etwa  1,70 — 2,0  ni  über  den 
Boden  empor.  Auf  der  Jjinie  der  8 — 9  m  laugen  Längsseite  werden  dar- 
auf jederseits  4—6  Zwischenpfeiler  (2)  eingeschlagen,  denen  ebenfalls  die 
fldhe  von  1,7—2,0  m  gegeben  wird.   Schliefilicli  errichtet  man  in  der 

SoB-.E,  S.  416.        1-'  I'huo,  Encfe.  .S.  üU.        **»  Soboe.  S.  400. 
1^  L"hi.io.  S.  53,  73:  Soroe,  S.  400.        i  '**  Nissan.  S.  108. 
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MittellüQgsacüse  des  Hauses  4  —  5  etwa  3 — 3,5  m  hohe  Ffusten  (3),  und 
zwar  je  einen  in  jeder  Oiebdwand,  die  flbrigen  S— 3  in  dar  Mitte  des 


i  f  .  .  *  .  !  *  » 
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Hauses.  Alle  diese  Ständer  sind  oben  eingekerbt,  lu  die  Kerben  werden 
nun  uugespaltene  Bambusstaugen  als  Längsbalken  gelegt  und  durch  Mallisch 
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C«.  unten)  mit  deu  I'h'ilt'iii  \ erl)iinilen.  also  je  fine  i\))vv  die  Pfeiler  iler 
beideu  Längsseiten  (4c)  und  einer  ab  Firstbalken  Uber  die  Mitleluch&en- 
pfefler  (6).  hk  gleicher  H9he  mit  dea  SeitenUbigslNUken  wird  an  dw. 
Miitelacbsenpfeilem  ein  weiterer  Längsbalk^  (6)  ans  Bambna  befestigt 
Von  jedem  Pfdler  der  einen  Seite  «erden  nun  als  Querbalken  Bambus- 
»taugen  (7)  nach  dem  entsprechenden  Pfeiler  der  anderen  Seite  geführt 
lind  mit  dem  übrigen  GerOst  durrh  Mallisch  vt»rl)undeii.  Daiuit  ist  das 
Hiilkfiiwerk  des  Uauses  errichtet.  Es  folt:t  nun  das  Decken  der  Wände 
und  des  Daches.  Zwischen  deu  Pteüern  der  Längsseiten  (1  und  2j  und 
der  Giebelseiten  (1  und  3)  steckt  mau  aller  40—50  cm  schwächere  BambttS- 
lattea  (8)  senkrecht  in  den  Boden  und  verbindet  sie  oben  mit  dem  Längs- 
balken  (4)  und  dem  ersten  und  letzten  Querbalken  (7>.  Sie  dienen  als 
Schutz  gegen  das  Eindrücken  der  Wand  und  zur  Befestigung  der  Wand- 
verkleidung. Diese  wird  in  derselben  Weise  hergestellt  wie  die  Dadi- 
bedeckunp.  Ehen'jo  sind  die  beiden  Giebelwände  {hi}jUi[ß;  SrnMiii  K), 
wenn  sie  nicht  )iut  Danken  aus  gespaltenem  Xipa-Palmhok'"'  veisclilau'en 
sind,  wie  das  Dach  {bUnyen;  Schaujbls)  und  die  Seitenwände  {turr;  Schmiku::) 
verkleidet  Üm  das  Dach  su  decken,  werden  von  dem  Xjftngsbalken  (4) 
der  einen  Seite  gespaltene  Bambnsstangen  (9)  Uber  den  Firstbalken  (6) 
hinw^  nach  dem  Längsbatken  der  anderen  Seite  geführt  in  gegenseitigem 
Abstand  von  etwa  30—40  cra.  ^lit  allen  drei  Balken  werden  sie  mit 
Mallisch  fest  verbunden.  Es  er^^iht  sic'n  dar.ius  die  Wnihnng  des  Daches 
von  selh-^t  Nach  I'hlki  ist  dtr  (iieliel  demnach  gewölbt:  Abb.  2  c  ist 
nach  Skizzen  ÜHLKis  hergef.telU.  .Nach  FABKiN.^^oif  sind  die  (iiebel  der 
Bukabüuser  „etwas  gewölbt".'  •  Nach  Schske""  sind  die  Giebel  da- 
gegen spits.,  Diese  Dachsparren  reichen  a«twlrts  soweit  naoh  unten, 
daft  sp&ter  von  den  Wänden  nur  noch  wenig  von  anben  sichtbar 
ist  In  ihrer  J-'uuktion  entsprechen  sie  den  dünnen  Zwischen- 
pfosten (8)  der  Wiinde:  sie  dienen  zur  Befestigung  der  Bedeckung, 
ppren  Herstellung  i  i  !ordi  i  t  vielerlei  Vorbereitungen.  Zuniirbst  spaltet 
man  2 — 3  m  lange  Hambusstöcke,  deren  Länge  so  abgemessen  winl.  dali 
mehrere  neben  einander  gelegt  gerade  die  Länge  des  Daches  aus- 
machen, in  etwa  6-8  Teile  von  1 — 1,6  cm  Breite  und  entfernt  die 
Knoten  im  Innern  dieser  Latten.  Darauf  werden  an  Blättern  der  Betel- 
palme die  Hauptrippen  an  der  Unterseite  entfernt  (damit  sie  nicht  bd 
der  nun  folgenden  Biegung  des  Blattes  dieses  durchstechen).  £in  solches 
Blatt  wird  nun  auf  'ja  seiner  Länge  (vom  breiteren  Ende  aus  gerechnet) 
umgebogen  und  so  über  eine  jener  Bambuslatten  «relegt.  daf'i  die  lani;- 
auslaufendc  Spitze  des  Blattes  über  die  glatte,  gewölbte  8eitf  (le>  Bambus 
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liL'r;ibli:inpt  (Abb.  2  d).  Das  naclistfol[»ende  Elatt  wird  ebenso  über  den 
Bambus  fjelegt,  es  überdeckt  gleichzeitig  die  halbe  Breite  des  ersten  iilattes. 
Auf  fjleiche  Wpi«'e  werden  alle  übrigen  Blätter  aufgelegt,  bis  die  Latte 
zu  £ude  ist  Durch  Ventähen  werden  nuu  die  Blätter  in  ihrer  gegen- 
seitigen Lftge  am  Bainlms  beCestigt  Mit  dem  Steche  (Abb.  3;  nthe 
unten)  werden  di«  beidm  Teile  des  ersten  Blattes  von  unten  her  durch- 
stochen und  2—3  jener  abgesogenen  Blattrippen  auf  ihm  durch  die  LSoher 
hindurchgezogen.  Dann  wird  das  zweite  Blatt  dort,  wo  es  auf  dem  ersten 
aufliegt,  von  oben  her  mitsamt  dem  unterlagemden  ersten  Blatt  durch- 
stochen und  die  Rippen  hindurch  gezogen.  Das  zweite  und  dritte  Blatt 
werden  wieder  von  unten  her  Ternäht  und  so  weiter.  So  werden  nicht  nur 
die  beiden  Teile  jeden  Blattes  sondern  auch  alle  Blftttw  untereinaikder 
Tern&ht  (Abb.  S  e).  DieLinge  der  Rippen  reicht  etwa  ftür  6— SBlfttter; 
ehe  ihre  volle  Llnge  angebraucht  ist,  werden  daher  neue  Bippen  mit 
Angeführt  (Statt  der  Rippen  wird  auch  oft  Mallisch  Terwendet.)  Hat 
man  die  genügende  Anzahl  solcher  Blätterstangen  hergestellt,  so  beginnt 
das  Decken  des  Daches.  Die  erste  Reihe  der  Stangen  wird  ganz  unten 
auf  die  Enden  der  Dachsparren  f'9)  aufgele^;t  und  mit  Mal!i«;ch  an  ihnen 
befestigt.  Darüber  kommt  die  zweite  lleihe  zu  liegen,  etwas  höher,  aber 
so^  daft  der  untwe  Umsehlag  ihrer  Blätter  noch  auf  dem  obearan  Baad 
der  Blfttter  dmr  ersten  Beihe  anfliegt  (Abb.  S  f ).  Die  zweite  Beihe  Uber« 
deckt  demnach  die  erste  etwa  um  die  Hftlfte.  So  wird  beiderseits  Reihe 
aber  Reibe  befestigt  bis  zum  First.  Über  die  Ausgestaltung  der  First- 
linie teilt  t'nLio  leider  nichts  mit  In  gleicher  Weise  wwden  (noch  tot 
Beginn  des  Dachdeckeus)  die  Seiten- und  Giebel  wände  gedeckt 

Diese  Dächer  sind  sehr  kühl  im  Sommer  und  zugleich,  was  sehr 
wesoitlich  für  jene  regenreichen  Gebiete  ist,  völlig  wasserdicht  Denn 
ton  den  Spitiea  der  Blätter  Unfl  das  Wasser  rasch  ab  und  tropft  unten 
ab;  etwa  durchdringende  Feuchtigkeit  wird  dorch  die  unteren  Umschlftg« 
vom  Innern  abgehalten.  Da  die  glatte  Seite  der  Bambuslatten  nach 
außen  liegt,  können  auch  diese  keine  Feuchtigkeit  annehmen. 

Das  Dach  ragt  über  beide  (Tie(>elwände  etwa  75 — T""'  cm  vor. 
Während  aber  am  Hintergiebel  die  Seitunwände  mit  der  Giebelwand  ab- 
dcbneideu,  sind  sie  am  Vordergiebel  bis  zum  Dachrande  vorgeführt  (Abb.  äa, 
b,  c),  so  daft  vom  eine  auch  seitlich  geschätzte  Veranda  {täbing;  Scsmielb) 
entstdtt 

Das  Hans  besitzt  je  eine  rechteckige  Öfoung  in  den  beiden  (Tieb«t< 

wänden.  Sie  dienen  al^^  Tür,  Lichteinlaü  und  Rauchabzug.  Die  Öffnung 
im  Yordergiebel  heii^t  Ködd<m"K    Sie  befinden  sich  70  cm  Uber  dem 

"«SÖniBLB»  NiiMO,  S.  104. 
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Erdboden,  sind  60  cm  breit  und  80  cm  hoch.  Der  Zweck  dieser  unbe- 
quemen Anlage  ist,  das  Eindringen  Fremder  zu  er-«,  liweron.  Gesclilosseu 
■werden  <)ie  Öffnungen  nachts  durch  Vorset/envon  Brettern  oder  Matten, 
ScHMiKLK,  erwähnt^*'  noch  ein  kleiuei»  Loch  (huahua)  zu  ebener  Erde 
neben  der  YordertOr,  daa  «am  DurelikriecheD  fOr  Ideine  Kinder,  Hunde 
und  Schweine  bestimmt  ist 

Licht  erhfilt  der  Ltnenraum  nur  dnrch  dieee  drei  Öffnungen.  Er  ist 
also  sehr  dnnkel;  et  wird  deshalb  auf  dem  Herde  beatlndig  ein  Feuer  nnter- 
halien.  Der  Herd  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Hauses.  Er  hat  keine 
bestimmte  Form.  Man  legt  einfach  mehrere  größere  Steine  zusammen, 
zwischen  denen  das  Feuer  angemacht  wird.  2s ach  Schmiklk'*'  befindet 
äicli  dieses  dabei  in  einer  Vertiefung.  Das  Feuer  wird  auch  nachts  unter- 
halten zum  Schutz  gegen  Mücken  und  Kälte.'"  Ein  Rauchabzug  ist 
nicht  vorhanden;  der  Bauch  entwicht  durdi  die  drei  Öffnungen.  Daa 
Innere  ist  infdgedessen  bestindig  mit  Ranch  angeitUlt  und  TttUig  rauch- 
geschwint 

Kleinere  Familien  bewohnoi  Häuser  mit  nur  einem  Raum,  grÖftere 
Familien  haben  gewöhnlich  Häuser  mit  zwei  Räumen.  Es  kommt  auch 
▼or.  daß  zwei  kleinere  Familien  ein  solcbp*:  7weir;iumiges  Haus  iretnein- 
saiii  l)ewohnen.  Mehr  als  zwei  F;iuiilien  belierbergt  ein  Uau.s  nie.  Alle 
Frauen  des  Aiaunes  wohnen  mit  in  demselben  Haus;  sind  zwei  itaume 
vorhanden,  so  schläft  dw  Mann  mit  der  jeweiligen  Lieblingsfrau  in  dm 
einen  Ranm,  während  die  flbrigen  Frauen  und  Kinder  in  dem  anderen 
Banme  wohnen.**'  Über  die  Art  dar  Abtrennung  der  beiden  Räume 
wird  nichts  mitgeteilt. 

Als  Bettstellen  (}fanhö;  Sch>iielk)  dienen  niedrige,  etwas  ansteigende 
Bambusgestelle,  die  an  den  Län^'swänden'"  oder  im  vorderen  und  hinteren 
Teile  der  HOtte  stehen.'*  '  8cHMi£Ui  berichtet  noch,  daft  auf  ihnen  Kopf» 
rollen  aus  Bambus  liegen  (gebek). 

Als  Sitz  ist  in  der  N'orderveranda  des  Hauses  ein  70  cm  hohes  Ge- 
stell aus  Bauibus  gebaut,  das  uiit  ^Schwarten  der  Betelpalme  bedeckt  ist 
(Abb.  2  c).  Es  dient  oft  auch  als  Nacktlager  Ar  den  Msnn'**.  Zum 
Aufbewahren  der  Vorräte  an  getrockneten  Früchten,  FfeQen  usw.  dient 
eine  Art  Boden.  Er  wird  dadurch  bergesteilt,  daß  in  einem  Töle  des 
Hauses  die  Querbalken  (7)  mit  Bsmboslatten  und  Schwarte  der  Betel- 
pahne  aberdeckt  werden. 

NiMan,  8.  lu&.         NisMa,  S.  104.        EuwuttOK,  KordwettMlomonen,  S.  17. 
'  SotoB,  8.  m  SouBLe,  Niuaii,  8. 104       »•  Ü>u«.  S.  S& 
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Als  Scbmoek  hängen  an  den  Lfiagsbalkftn  (4»  6)  Schftdel  von  Menschen 

und  Sclnvoitipn. 

Neben  den  Häusern  iii^en  einz«iue  ganz-  oder  halboffene  Schuppen 

(miUan 

Die  Hüusei-  stehen  mit  den  Giebeln  nach  der  Doiffttnße,  die  ein- 
oder  2weiaeitig  bebaut  »t  3—19  HSuser  bilden  dn  Dorf  (udn;  Schmodub), 
die  Strafte  bat  also  mehr  den  Charakter  eines  PUixesL  Die  Abstände 
swiscben  den  Häusern  betragen  3^3  m.  Dieser  Zwischenraum  i»t  vorn 
und  hinten  durch  eine  Mauer  aus  aufgeschichteten  Korallenblöcken  ab- 
geschlossen, um  di«' Schweine  davon  abzuhalten.  Der  Raum  dient  als  Garten, 
in  dem  iiel>en  Kaiiaiien  und  Tabak  auch  ein  Zierstrauch  mit  bmüiK  s^preii- 
geiten  Biälteni  gezogen  Mfird.'"  Du*  übrigen  Pflanzungen  {taui,  Öcusujius; 
liegeiiinderKihederHs<Ker;aieaiiideb«ifid]«diircbHaaeni(töit;S(a]^^ 
ans  Steinen  und  Balken  gegen  das  Eindringen  der  Schweine  geschätzt  Sie 
werden  sehr  sauber  gehalten.  Fht  Notseiten  gibt  es  dann  noch  weiter 
abseits  im  Busch  gelegene  Pflanzungen.' 

Ausserhalb  der  Reihe  der  Familienhau-^er  lie^'t  das  .Tanggesellenhaus. 
In  seiner  Bauart  gleicht  es  völlijj  den  anderen  Hilusern.  Es  wird  von 
den  ledipen  Männern  und  den  Knaben  vom  8.  Jahre  an  bewohnt.  Unter 
einem  Schutzdache  befindet  sielt  darin  die  große  Signaltrommel.  Das 
Hans  di«Bt  gleichseitig  als  Slfinnerrefsauinilttogdians.'^' 

Auf  Pinepil  soll  es  auch  Häuser  far  ledige  Frauen  geben.'^  ' 

Nach  Schmiele''^'  besitzen  einfluüreichere  Häuptlinge  grt^ftere Häuser 
(tura);  auf  der  vor  deren  Giebelwand  befindlichen  Veranda  {Uihing)  werden 
die  Gäste  aufgenommen.  Im  Innern  st^t  die  grobe  Trommel  (piau). 

ai.  Vatnrial  md  Werkieuge  beim  Haasbra;  Haugerit.  Als  Pfosten 
dienen  irgend  welche  Baumstämme.  Alle  Übrigen  Balken  sind  ans  Bambus 
hergestellt»  die  entweder  ihre  Tolle  Rundung  behalten  oder  ein-  oder 
mehrfacb  der  Länge  nach  aufgespalten  werden.  Als  Deckraaterial  ver- 
wendet man  ilie  Blattfieder  der  Rt  tt-lpalnie.  deren  Rippen  entfernt  worden 
sind.  Diese  Kippen  wiederum  finden  beim  Zusammennähen  der  Blätter 
Verwendung. 

Zum  Zubehauen  der  Balken  werden  Äxte  benutzt  (siehe  Bootsbau). 

Als  allgemeines  Bindematerial  dient  Mallisch.  MalUsch  ist  die  Aufien- 
rinde  einer  Rohrpflanze,  die  in  9 — 3  m  langen  weidenmtenäfanlichen  Banken 
wächst.  Man  spaltet  die  ^nde  dieser  Banken  in  fi— 5  Tdle  dar  Länge 

ÜoaJciELE.  -Nissan,  S.  105.  Uhi.io,  S.  29. 
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nach  ul)  nud  entfernt  den  Kern.  Diese  ahpe«?}ialtenen  Rindeofuden  werden 
Mallisch  genannt.    Sie  dienen  als  l  niveräalbinde*  und  Flechtmittel. 

Beim  Zusammennähen  der  Blätter  für  die  Wand-  und  Dachbe- 
deckung wird  ein  Stecher  verwendet. 

D«r  Stecher  (Abb.  3}  besteht  aus  Schildpatt,  ist  29  cm  lang,  am 
breiten  Ende  S,6  cm 
breit   und   hat  eine 
Tt  ke  von  0.;$  cm.  Die 

SriiL-n    sind   roh   ge-  «.  Btodi«r.  M. «« (UUig).  «,«  o«.  Or. 

glättet,  die  Sj)itze  nicht 

sehr  scbarfl    Aufbewahrt  wird  or  im  Armband  am  Überann  (s.  d). 

Von  sonstigem  Hausgerftt  ist  nur  noch  ein  Besen  bekannt.  (Abb.  4 
nach  Photographie  des  im  Dresdener  Museum  befindlichen  Exemplars). 
Er  besteht  ans  einem  der  Lfinge  nach  halbierten  Rohr,  dessen  Innenbast- 
fasem  lang  und  buschig  herabhängen. 

38.  Xlidisngerlto.  Die  Kochtopfe  der 
Tamat  werden  nicht  auf  Nissan  selbst  hergestdlt, 
sondern  von  Bnka  and  Nordbougainville  eingehan* 
delt*'  '    Auf  diesen  beiden  Inseln  herrscht  dne 

repc  Töpferiiiilustiii'.  ilie  von  Frauen  wie  von 
Männeni  hrtriei»!  u  wird.'"  Die  Produkte  dieser 
Industrie  werden  weithin  über  die  Salomonen  ver- 
handelt, im  Norden  erreichen  sie  noch  üissan.  Die 
TSpfe  (fiodüi;  Schmblb)  besitzen  eine  langkonische 
Gestalt;  sie  haben  eine  kreisrunde  Öffnung  von 
etwa  27  cm  Durchmesser.  Ibre  Höhe  schwankt 
zwisclu'n  30— 34  cm.  Am  nben  n  Rand  sind  meist. 
Zickzrickornameute  eiTi^'^rit/t.  Di«  Töpfe  werdtn 
am  AVüI^fcn  mit  der  Hand  ;iutL'i  iMiit .  irp«il!ittet 
an  der  Sonne  getrocknet  und  dann  gebrannt,  wobei 
ne  eme  schwarzbraune  färbe  annehmra.  Nach  Uiuiium  Üreaileo.  Such  PbuU>|fC 
Okug"^  besitzen  die  nach  Nissan  ^handelten 
Töpfe  nur  geringe  Baltbarkeit  Trotzdem  verlangen  die  Bukaleute  fDr 
jeden  Topf  je  nach  Grölie  1 — 2  Schweine.  aKo  einen  ziemlich  hohen  Preis. 

Im  Leipziger  Museum  ist  kein  Kochtopf  aus  Nissan  vorhanden.  Hin- 
Bregen  besitzt  das  Berliner  Museum  für  Völkerkunde  deren  4  (Kat  VI, 
11432—11434,  17869). 

' '*  ÜHLio,  8.96.  ^  ScBMiBLB,  NiBun,  S.  106;  Uhu«,  S.  58—63;  siebe  aaeh 

BtodeL      >^  Fabcwioii,  Beitxige.  S.  243;  NoidwratMdononoi,  S.  88.         S.  62-^ 
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Abb.  5  ist  nach  einer  Skizze  von  VI,  11432  gezeichnet.  Das  Gefäß 
ist  31  cm  hoch,  der  Offiiungsdurchmesser  beträgt  27  cm,  die  Dicke  der 

"Wand  t'twa  1  cm.  Der  Rand  trägt  oben  nn\ 
der  Scbnittflüche  regelmäliige  Einkerbungen. 
Kings  um  den  Hand  lauten  au  der  Aul^enseite 
3  cm  breite  Bitaenameiite  (Sebrise  Lauen  und 
Bogenlinien).  Das  Äuftere  ist  glatt,  schwarz, 
das  Innere  hettbraiia. 

Die  drei  anderen  GefäDe  baben  fiut  gleichen 
Charakter.  Im  Dresdener  Museum  befinden 
sich  2  Biikatöpt'e  von  ähnlicher  Gestalt  und 
Griil'jc. 

Tonschüsseln  {kevpä\  Scumielk).  ebenfalls 

Abb.  S.  KMMapC  BmUb,  VI,  lim.  _  ,  j       i.  •  w 

XMkSktee.  v.BM.or.      MS  Bnlcs  «ngeittbrt,  werden  bemi  Zerreiben 

von  FMchten  benotrt. 
Im  Berliner  Museum  befindet  sich  eine  derartige  ScbOsael  (Eat  TI, 
11435;  Abb.  6).  Die  SehOssel  ist  14  cm  hoch,  hat  89  cm  Banddorcfa- 

messer  und  besteht  aus  grauschwarzem  Ton. 
Die  Randfläche  trägt  Vertiefungen,  rings  um 
den  Rand  läuft  eine  2 — 3  cm  breite  Verzierung 
aus  eingeritzten  schrägen  Striclien.  Der  Rand 
Inldet  9  diametral  gegenflberliegende  Schnlnz» 
eben» 

Als  Beiber  dasn  dienen  Ifin^ch  runde,  roh 
geglsttete  Steine  (pdahmrim;  der  Name  ist 

derselbe  wie  för  Steinaxtklinge!). 

Das  Schälmesser  {ob6d]  Schmiele;  Abb.  7).    Es  besteht  aus  einer 

9,5  :  8,5  cm  groläen  Schale  der  ><chwarzrandigen 
Perlmuttermuschel,  deren  Rjind  durch  Schleifen 
auf  Kcwallenfels  geschiift  ist  Der  ScUoftrand 
dient  als  Handgriff:  Der  Ballen  kommt  in  die 
Wölbung  (a)  zu  liegen,  der  zweite  bis  fünfte 
Finger  greifen  über  den  SchloDrand  (b — b)  hin* 
der  Daumen  legt  sich  in  die  Einbuch- 


IfMh  SUne.  V*  Cr. 


Abb.  f. 


(UUig). 


tuug  (ci.  Das  Messer  dient  zum  Schälen  von 
KnollentrUchten  und  Kokosnüssen.*'*^  Eine 
gleiche^  etwas  größere  Muschelschale  hat  Schmiele  als  Schälmesser  in  das 
Berliner  Museum  etngdiefert  (Kat  VI,  1147Sa)w 


Ume.  8. 18. 
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Von  sonstigen  Küchengeräten  wird  nichts  erwähnt.  Doch  lieferte 
ÜHUG  noch  zwei  Stücke  ein,  die  aber  noch  wohl  anderweitig  V'erwendung 
finden. 

Schaumlöffel  (ttv/uö;  Iihlki;  Abb.  8). 

Die  Schaufel  besteht,  aus  dem  SLj^nieiite  einer  Kokosnuli»;  ihr  Durch- 
messer beträgt  13,5  cm,  die  Tiefe  3,5  cui.  in  der  Mitte  befinden  sich 
IS  in  Krenzfonn  angeordnete  Ukhex  von  je  0,4  cm  Dorchmeiser.  Als 
Stiel  dient  dn  47  cm  langer,  1,6  cm  dicker  runder  hellbrauner  Hobestab, 
ans  dessen  oberem  Ende  ein  10  cm  langer  8eitenziq»fen  Torspringt  Dar 


Abb.  f.  BchaiunlSfftL 
II«  mn  (Dkll|)L  •/•  bM.  Or.  Abb.  •.  TiUtis.  M*  Ml«  (UUi«|.  V«  Or> 


erhäi'tete  Saft  einer  ^uli  (Me  6851;  siehe  Bootsbau)  verbindet  als  dicke 
branoschwanse  Wulst  den  oberen  Band  der  Schaufel  mit  dem  Stiele. 

Teller  (Abb.  9). 

Der  Teller  ist  flach,  oval  (27  :  2")  oni)  und  von  bräunlicher  Farlie. 
£r  besteht  aus  spiralig  aufgcN\uudeneni  Rohr  (Mallisch),  durch  das  ver- 
•  schieden  stazke^  am  Feuer  geschwilte  Streifen  Ton  KokosnnfipalmUftttern 
durchgeflochten  sind.  (Ober  die  AusflUining  siehe  unter  Flechterei).  Einon 
bestimmten  Zwecke  sind  Teller  dieser  Art  nicht  Torbehalten,  sie  dienen 
n  allem  MOfj^chen.*"* 
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23.  Nahrung.    Die  Xahrun«;  be'^telit  vorwiegend  aus  VegetabilieD."** 

Von  BaumfrQchten  worden  genossen: 

K(iki)snuti.  Die  Milch  ilieut  als  Gotiänk;  das  Mark  sowie  die  im 
Inoereit  der  treibeudeu  i'ruclit  sich  bildende  schwammige  Masse  siod  be> 
liebte  Speisen. 

Brot&aebt;  Banane; 

«EUa^'-Fmclit»  eine  leberförmige  Frucht  mit  fleischig-pelager  HflUe, 

in  der  ein  leberförmiger,  wohlschmeckender,  sehr  nahrhafter,  weißer  Ketn 
steckt.   Die  Frucht  wird  in  der  Schale  aufbewahrt  und  hält  sich  so 

lajige  Zeit, 

..Gallock",  eine  unserer  PHaume  ähnliche  JsteinlVucht,  mit  platter, 
grüner,  bei  der  Reife  gelb  werdender  Schale.  Sie  ist  10—12  cm  lang 
and  6—9  cm  diek. 

£iae  mandelartige  Frucht  mit  1 — 2  mm  dicker  Schale^  in  der  1  bis 
9  mandelartige  Kerne  stecken.  Diese  werden  frisch  oder  gerfiuchert 
genossen. 

Eine  Aprikosennrt  mit  erörtern  rundem  £em,  der  Ton  einer  0,5—1,0  cm 
dicken  Fleischraasse  umgel)en  ist. 

In  schlechten  Zeiten  wird  das  Mark  der  Betelpalme  genossen. 

Von  Erdfrflchten  sind  beliebte  Speisen  die  Knollenfrüchte:  SfU^e 
Kartoffel,  Taio,  Yam,  «Kattkau". 

Die  Fleischnahrung  besteht  in  G^flgei  Vierfüfilemund  Meerestieren. 

Von  Getlagel  stehen  wilde  Tauben  zur  VerfUgong,  sowie  Hlllmer,  die 
aber  nur  in  geringen  Mengen  gezüchtet  werden."^' 

Schweine  vrcrden  in  prol'ter  Zahl  gezfichtet;  sie  bilden  einen  Ausfuhr- 
art iktl  2sisftau!».  Bei  allen  Festessen  und  Scbmausereieu  bilden  sie  das 
Hauptgericht.^*^ 

Das  einzige  Jagdtier  ist  neben  dem  Tenrilderten  Buschschwein  das 
sogenannte  Opoesum  (wahrscheinlich  der  Bentelbftr,  Cuscus  maenlatus 
Geofr.),^**  dessen  Fleisch  eine  sehr  beliebte  Speise  bildet. 

Von  Fischen  gibt  es  eine  grofte  Menge;  sie  liefern  den  Hanptanteil 

der  täglichen  tierischen  N.ihnnifr. 

An  Krrhsen  werden  „Kiki",  eine  Art  von  der  Größe  des  Hummors 
und  „Kukfi",  ein  runder  Schalenkrebs  von  20  cm  Durchmesser  und  mit 
zwei  sehr  stark  ausgebildeten  Schtereu,  gern  verspeiäU 

Mnacheln  aller  Arten,  Ton  Frauen  und  Kindern  während  dw  Ebb« 
auf  dem  Biff  gesammelt,  sind  beliebte  Leckerbissen. 

Siehe  UuLiG,  S.  53-.->7.  >"<  SoBOB,  S.  899.  SOACB,  &  «K»;  Usuo. 

Si«be  ScHmc  Bild«r,  &.  27&. 
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über  die  ZusanMuenaetzang  der  tfiglichen  MaUaeiten  sind  wir  bisher 
nicht  unterrichtet.  Uuug  berichtet  nur  von  Festessen  (siehe  Feste).  Doch 
wird  beliauptc't.  daß  die  Eingeborenon  unmäßige  Esser  sind  und  raelir 
auf  Menge  als  iiuf  GiUp  der  Nalnun;.!  Wert  legen,  so  dab  sie,  besonder» 
die  Kinder,  stark  aufgetriebeuf  liaiu  ne  haben. 

24.  Zubtreitnni?  der  >'ahriiiiir-  l>ic  Nahrungsmittel  werden  auf 
verschiedene  Arten  zubereitet.  Bekannt  ^ind  lulmMidp  Methoden:  Kochen 
in  Wasser,  Braten  und  Kösteu  im  Feuer,  Däiupten,  Üäucheru. 

a)  Koehen  in  Wasser  (m  den  Kochlöpfen). 

Mit  Wasser  gekodit  werden  aUe  Erdfrttchte;  von  BaamfrQchten  die 
Banane,  nElla'*,  «Gallock",  Aprikose. 

Das  Wasser  wird,  da  es  auf  Nissan  keine  Quellen  gibt,  aus  tiefen, 
bis  zum  Grundwasser  hinabreicbenden  Bronnen  geschdpfti  es  hat  stets 
einen  salzigen  Beicpschraack."^ 

b)  Braten  und  Kosten  am  ort'eiien  Feuer  viU-v  in  glühender  Asche. 
Auf   diese    Weise    werden    zubereitet:    Hühmr,  Tauben,  Finche, 

Mttscheln  usw.;  stets  die  Brotfrneht,  hftofig  auch  Taro»  Yam,  Kaukan; 
niwmlen  das  Opossum. 

Die  Speisen  werden  einfach  ins  Feuer  oder  in  die  Asche  hinein- 
gelegt und  darin  gelassen,  bis  sie  gar  sind.  Kleinere  Fische  werden  dabei 
in  ein  Pandanusblatt  ein^^ewickelt,  nachdem  sie  vorher  entschuppt  nnd 
ausgenommen  worden  sind. 

Krebse  werden  erst  ans  Feuer  gehalten  und  dann  in  der  Asche 
veiter  geröstet.  Die  „GreensnaUsheW*  wurde  früher  ebenfalls  in  der  Asche 
oder  im  Feuer  geröstet»  Seitdem  aber  die  Schale  Handelswert  erlangt 
hat,  wird  das  Tier  aus  der  Schale  gelöst  nnd  im  Wasser  gekocht. 

Auf  gleiche  Weise  wird  schlielilicb  noch  das  Mark  der  Kokosnuß  zu- 
bereitet. Das  speckweiche  Mark  der  halbreifen  Kuü  (qulUiu)  wird  ohne 
weiteren  Zusutz  am  Feuer  geröstet.  Dagegen  wird  das  Mark  der  reifen 
Nuli  (nti  iihi)  mit  dem  Scliälmesser  (Abb.  1)  geschabt  und  mit  zi-rquetschtt-ni 
Taru  und  Bananen  vermengt;  die  breiige  Ma^se  wird  iu  Bauanen-  und 
dann  noch  in  Fandanasblittor  eiugehOllt  und  so  in  der  Asche  gebacken 
<oder  auch  gedämpft;  siehe  folgendes). 

c)  Dämpfen:  mum«. 

Auf  diese  Weise  scheinen  ziemlich  alle  Speisen  zubereitet  an  werden, 

TOT  allem  di^-  fjiölieren  Tiere  (Schweine,  Opossums). 

Man  erhitzt  Steine  am  Feuer;  i^^t  da«;  Feuer  niedergebrannt,  so  legt 
man  die  in  Faudanusbl&tter  gehüllten  Speisen  oder  die  nur  abgesengteu 
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OpoflmuDs  und  Schiraine  in  ihrer  Hirat  in  die  gltüiende  ABehe,  de6ld  die 

erhitzten  Steine  darüber  nncl  hrnift  Blätter.  Krd«'  und  Sand  darauf,  um 
die  Hitze  eingeschlossen  zu  halten.  So  geht  das  Dämpfen  der  Speisen 
allmählich  vor  sich.  Das  Garwerden  dauert  sehr  lanfre.  Da«?  Dampfen 
wird  daher  stets  bei  den  Bezirks-  nnd  Ortsschmansereieo  angewendet, 
weil  die  Vorbereitungen  dazu  lange  vorher  getrotien  werden  und  ilie 
Speisen  sich  selbst  flberlassen  bleiben  können,  so  daft  die  Frauen  Zeit 
ittr  das  Kochen  and  Braten  abrig  haben. 

Auf  gleiche  Wose  wird  in  Zeit»  TonNahmngsmangeldas  Mark  der 
Betelpalme  zubereitet  Man  schneidet  deo  Stamm  in  20  cm  lange  Stücke, 
entfernt  deren  Rinde  und  dämpft  ntin  die  Stfiol;e.  Da'^  vorher  Aveiße 
Mark  nimmt  dadurch  eine  schokoladenbraune  Farbe  an.  \vir<l  fest,  bleibt 
aber  schneidbar.  Ist  dm  Mark  gar.  .so  zieht  muu  die  Fasern  auüen  ab 
und  kauu  nun  die  sättigende,  wohlschmeckende  Masse  genießen. 

d)  Binehem. 

Gerftuchert  -vird  die  nuutdelartige  Fmcht,  wenn  man  sie  nicht  frisch 

essen,  sondern  längere  Zeit  aufbewahren  will.  Man  trocknet  sie,  legt  sie» 
ohne  die  Schale  zu  beseitigen,  in  Körbe  und  hängt  diese  1—2  Monate 
lan«:  in  den  Rauch  der  Hatte.  So  zubereitet  bildet  diese  Fracht  eine 
sehr  beliebte  Speise. 

25.  SpeiMTerbcie.  Für  die  Allgemeinheit  ist  Aber  solche  bisher 

nichts  bekannt  geworden.  Oben  wurde  erwihnt,  daß  gewisse  Alters» 
stufen  gewisse  Speisen  nicht  essen  dürfen,  >owie.  daß  dies  in  den  ver- 
schiedenen Bezirken  <run7.  rerschiedeu  sei  (Siebe  oben).  Genauere  An- 
gaben  darüber  feldeu  aber  noch. 

26.  AnthrOpopha{s:ie.  Menschenfresserei  wird  stark  betrieben,  doch 
werden  nur  die  im  Kriege  getöteten  und  sonst  gelegentlich  erschlagenen 
Feinde,  soweit  man  ihren  Leichnam  erlangen  kann,  verspeist'^'  Gleich- 
zeitig besteht  die  Sitte,  die  Schädel  der  Erschlageneu  an  den  L&ngs- 
balken  des  I>achm  «o'wie  an  der  äußeren  Giebelwand  sn  befestigen.  Je 
mehr  Schftdel  ein  Mann  besitzt,  nm  so  angesehener  ist  er.  Schxiblb 
berichtet,***  daß  es  ftst  stets  noch  möglich  var,  die  Angaben  Ober 
Herknnftsort  nnd  TMger  der  Schfidel  ta  erlangen. 

37.  OemuamlttoL 

a)  Tabak  (burrüs;  Schmiele).  Das  Tabakranchen  ist  wohl  schon 

seit  langen  Zeiten  auf  Nissan  gebräuchlich.   Es  scheint  von  Buka  her 

eiageftüirt  zn  sein,  denn  Tabak  wie  Pfeifen  werden  ans  Bnka  besogen. 

SoROE  berichtet  S.  418  einen  FsU  vwa  17.  Joll  1S07.  lÜMsa,  &  lOt^-O». 
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Tabak  wächst  aaf  Xisum  selbst,  aber  nur  in  gemgen  Mengen  (z.  R  im 
Halean-Bezirk).  Der  meiste  Tabak  wird  von  6uk:i  bezogen;  er  ist  ent- 
weder einheimisches  Gewiichs  (auf  Bnka  soll  Tabak  in  vtThältnismäljig 
groQeii  Mengen  wachsen)  oder  von  Amerikanern  und  Europäern  ein- 
geführtes   Kraut.  ^" 

Den  Tabak  bringen  ^jt^  v      j  ,  "r**^^ 

die  Bnkaleate  als  wBsif  Vr,  Üb- i'^^v  f^Sv  ii  l 
Handelsware  mit 
nach  Xissan.  Er 
wird  dazu  in  eine 
bestimmte  Parkung 
gebracht  (Abb.  lOi."' 
Uhug  hat  diese 
Packung  in  Halean 
erworben.  DerTabak 
darin  ist  auf  Xissan 

trczoLTen.  DiePackung 
ist  die  auf  Nissan  üb- 
lich'"'.  'iie  i^t  iilpnti-(  ]i 
mit  tier  in  Buka  ^ge- 
bräuchlichen, dem- 
naeh  Ttm  da  nach 
Nissan  flbertragen. 

Die  einzelnen,  getrockneten,  etwa  30 — 34  cm  langen  Tabakblätter  sind 
mit  dem  oberen  Ende  in  gewissen  Abst&nden  an  einem  Bastfaden  be- 
festigt (Abb.  10a).  Bio  Blätter  werden  nun  umeinander  gewickelt,  das 
lange  frei-'  Ende  des  Bastfadens  dient  als  Umschnürung.  Dieses  Tabak- 
bündel (Abb.  10b)  wird  uuu  zum  Schutz  iu  eine  Hülle  aus  l'andauusblatt 
gelegt  (Abb.  lOc). 

Die  Tabakpfeifen  stammen  ans  Bongain* 
▼flle  nnd  Boka  und  werden  von  BoIa  ans 
nach  Nissan  eingeführt.  Sie  haben  die  be- 
kannte, an  holländische  Tonpfeifen  erinnernde 
typische  Bukaform. 

Im  Berliner  Museum  sind  H  Tal>akj)fi'iten 
Ton  Nissan  (Kat.  VI,  11479  a-c;  Schmiele 
gibt  dafür  den  Namen  lonylün;  die  europä- 
iscben  Pfeifen  werden  dagegen  «mdfc  genamit) 


A)if>.  10.  Tiibkk  in  H«ni|p1<pitckans  M<-  CS30  a  b  dOUIgL  Bat.  Qr. 
•)  TaiMkMbidal,  m^mriekrit     b)  Tahaklitodal,  i 


Abb.U.  Tabakpfatf«.  BnUa,VI,lU7l». 
»Mh  hldim.  Vi  aM.  Or. 


»«  Vnu^i  ScmiBL^  8. 106.  Uhuo.  S.  80.  ..Ä"'«?"*""- 
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Sie  sind  aus  Ton  gebrannt  Während  aber  bei  der  einen  Kopf  und  Stiel 
aus  einem  Stück  gefertigt  tind.  ist  bei  den  beiden  anderen  an  den  kurzen 
Tonstiel  noch  eine  Röhre  aus  Ton  oder  Knochen  durch  eine  Uniflechtung 
(uwi-)  befestigt.  Die  erste,  nach  Parkinson"'  niodeniere  Art  trägt  an 
einem  7  cm  langen  dünnen  Stiele  einen  schräg  aufsteigenden,  7  cm  hohen 
Kopf  (Abb.  11);  die  zweite  Art,  nach  Paskinson  die  ältere,  hat  an  einem 
10  cm  l«ngen  Stiel,  der  ans  einem  2,5  cm  langen  fiohrwuats  und  einem 
73  cm  langeut  auf  6  cm  rot  umflochtenen  schwarsen  Tonttirie  betteht, 
einen  senkrecht  aufsteigenden,  5  cm  hohen  braunen  Kopf  (Abb.  12). 

b)  Betel.''*'  Zum  Genu>^se  des  Betels  ist  dreierlei  erforderlich: 
1)  Betelnülk-.  2)  Gebrannter  Kalk.  3)  Betel pfefler. 

\)  Beteliiult  (i)iiiki;  Schmiei.e).  Von  dvv  BeteliiuLi  wird  nur  der  Ki-rn 
benutzt  Die  NuU  darf  nicht  zu  jung,  nicht  mehr  zu  weich  sein.  Am  bebten 
eignen  rieh  mittel-  hi*  ganireife  Nfine,  deren  Kern  so  hart  wie  eine 
Kastanie  ist,  so  daft  man  noch  bequem  Stücke  davon  abbriflen  kann. 

8)  Kalk.  Der  Kalk  wird  aus  Korallenfoten  gewonnen.  BoTonogt 
werden  dazu  die  direkt  dem  Meeresgründe  anhaftenden  ältesten  Teile  dee 
Korallenstockes.  die  von  Tauchern  da  abgebrochen  werden.  Die  Korallen- 
äste werden  dann  am  Ufer  in  der  Sonne  getrocknet  mindestens  so  lange, 
bis  sich  dt^r  anfangs  starke  Gerucli  verloren  hat.  Dann  scliichtet  man 
sie  zu  einem  Haufen  zusammen,  macht  Feuer  darunter  an  und  iäüt  sie 
bis  cur  Weifiglut  erhitien.  Ist  diese  vorfiber,  so  sind  die  Aste  genflgead 
dorchgeglttht;  man  iSfit  das  Feuer  Torglimmen  und  sammelt  die  Äste. 
Diese  zerfallen  bald  zu  PulTcr  (gabange  nach  Uaue;  du  nach  SthihikTiTI; 
auf  dem  Bismarckarchipel  heilet  es  kabang)."^ 

nin  kleinen  (-lefäljen.  die  an  den  kleinen  Finger  der 
linken  Hand  gehängt  werden,  wird  der  Kalk  heständig  niit- 
geführt.  Das  Material  dieser  Gefässe  ist  Kürbis  oder  Kokos- 
nuß. Der  Form  nach  gibt  es  auf  Nissan  2  Arten:  kugel- 
fttimige  (Iii«)  und  bixnenfftimige  {yoUiss;  Scbmolb).  ühcio 
Ueferte  fünf  StSck  ein  (Me  6834—6637,  6863).  duTon  sind 
3  lu88  (Me  6834.  6835.  6853)  und  2  goOist  (Me  6836^  6837). 
Ihs-^.  Me  6834.  (Abb.  13.) 
B«t*ikaikif*r4c  Der  Behälter  besteht  aus  einem  hellgelben  dünnwandigen 

'  •  nat.  Cr  Flaschenkürbis  von  4.9  cm  Uöhe  und  .5.4  cm  Durchmesser. 
Die  kreisrunde  Üü'uung  hat  2,2  cm  Durchmesser.  Eine  feine  Faserschnur, 
die  durch  swei  am  Bande  der  Öffnung  diametral  gegenOber  li^nde  Löcher 
gezogen  ist,  dient  inm  Anhiingen  an  den  Finger. 

^  NiMdwartnlonuMMo,  &  SSi  üauo,  S.  90-S8. 

Xad  Frub,  Stmßen,  S.  45;  nadi  BnamsM-Ottam,  8.  fi4:  tambm^. 
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Me  686fi.  Der  Bflhftiter  ist  mit  dem  Torigen  fast  ideatiieh;  er  bat 

4,6  cm  Höhe  und  5,6  cm  Durchmesser.  Die  Öffnung  besitzt  '2.2  cm 
Durchmesser.    Die  Schnur  fehlt,  die  Löcher  dafür  sind  aber  vorhiindcn. 

Im  Berliner  Museum  befindet  sich  ein  fast  gleiches  Exemplar  (Kat.  VI, 
11478);  es  ist  4.5  cm  hoch,  hat  5,5  cm  Durchmesser  und  eine  2  cm  breite 
ÜtYDung  mit  Bängefaden. 

Me  6863  (Abb.  14).  Diese  größere  Form  besteht 
ans  einer  Kokosnuß,  in  die  oben  eine  Öffnung  Ton  3  cm 
Durehmesser  eingesehnitteii  ist  Das  GeOft  ist  7,S  cm 
hoch  und  ebenso  breit,  Rings  um  die  Öffnung  läuft  ein 
breites  rotes  Band.  Die  übrige  XiiI»  ist  n.iturfarben. 
Löcher  und  Schnur  zum  Aufhäoeen  fehlen.  Das  6e£äll  am.  i«. 
scheint  noch  unbenutzt. 

Im  Berliner  Museum  befindet  sich  ein  ganz  ähnhches  £xemplar 
(Kat  VI«  11476)  Ton  6,6  em  BJBhe,  6  cm  Dnrchmeeser  und  einer  Öffnung 
von  S  om.  Das  rote  Band  ist  8  cm  breit  Nach  ScamsLB  heiftt  das 
BetelkaIfcgeAft  aus  Kokosnuß  tnöUUr. 

Otßin,  Im  Berliner  Museum  befindet  sich  ein  von  Schkikle  unter 
dem  Xamen  golUs  eingeliefertes  Exemplar  (VI,  11477).  Es  In-steht  aus 
einer  birnenförmigen  Kürbisschale  von  9  cm  Höhe  und  7  cm  Durchmesser, 
die  oben  eine  2,6  cm  breite  Öffnung  trägt.  Das  Ganze  ist  hellbraun, 
am  die  Öffnung  läuft  ein  schmales  Schwanes  Band.' 

ÜBiw  lieferte  swei  mehr  ai^fenfiirmige  BehSlter  ein.  Er  teilt  keinen 
Namen  daflir  mit  Vielleicht  sind  sie  mit  unter  gaOm  zu  rechnen. 

Me  6837.  (Abb.  15.)  Das  Geftß  besteht  ans  einer  winzigen 
Frucht,  ist  5,1  cm  hoch,  bat  3.0  cm  Durchmesser,  läuft  unten 
spitz  zu  und  träpt  oben  eine  Öffnung  von  2.1  cm.  Der  Rand 
der  <  )tVnung  erscheint  etwas  cinirekerbt.  Von  oben  (auf  1,7  cm) 
and  von  unten  her  (aul  2  cm  Breite)  ist  das  GeHilj  rot  getarbt, 
so  dafi  in  der  Mitte  ein  1,4  cm  breites  schwarzbraunes  Band 
bestehen  bleibt  AufhMngeschnnr  ist  vorhanden«  Abb  m 

Me  6836b  Der  Behälter  gleicht  dem  Torigen:  Llnge  6,7  cm,  xe^^j^lX^^ 
Durchmesser  8,7  cm,  ( Öffnung  2  cm.    Der  Hand  ist  0,4  cm  hoch 
abgesetzt;  unter  ihm  befinden  sich  die  zwei  Löcher  fQr  den  (fehlenden) 
Aufhängefaden.  Eine  JEtotfärbuug  ist  nur  um  den  oberen  Bwd  in  2,3  cm 
Breite  vorhanden. 

Zum  Zerklemeru  des  Kalkes  dient  (tur  alte  Leute)  ein  Kalkspatel 
(«em;  Scmnuf.K).  Das  Leipziger  Museum  besitzt  kdn  derartiges  Gerät, 
das  Berliner  Museum  dagegen  8  Stück  (VI,  11476  a,b;  18S97  wird  als 
Essgerftt  bextfehnet,  ist  aber  wtrfd  offenbar  auch  ein  Kalkspatd). 
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VI,  11476  a.  (Abb.  16).  Du  Matnül  ist  ein  Sohweinekiuidi«!.  Das 
flacht,  etwa  14  cm  lange  Gerät  hat  an  dem  einen  Ende  eine  3  cni  breite 

Schfinfel  und  am  anderen  Ende  einen 
2  cm  langen  und  ebenso  hohen  Knauf, 
der  in  eine  Schneide  ausläuft.  Dm  GoWit 
wird  im  Armband  getragen;  der  Kuaui' 
_^   dient  als  Haken. 

—  — ^       ^  ^  jj^^,^  ^ 

»MK  M.  K-^^KH»,  n,  mn..  d«  Knrnf  in  mm  laagm 

Spitze  aus. 

l'rrLK;  bildet'"*  ein  solches  Gerät  aus  St hweitieknncheii  als  EUlöflfel 
ab  (2vuiue.  setim)\  demnach  scheinen  derartige  Geräte  nicht  nur  als 
Kalkspatel  zu  dienen. 

3)  Betelpfeffer  (tade  nach  ühug;  hier  nach  Scbhixle;  auf  dem 
Binoardcarcfaipd  ndake)^^. 

Tack  ist  die  Blüte  oder  Fracht  emes  Elettergewächses,  das  in  höhnen* 
ähnlichen  Ranken  wächst.  An  diesen  hAngen  die  birkenk.itzclienülinlichen 
Gebilde.  Tack  ist  zu  j?cwi>;sen  Zeiten  massenhaft  vorhanden,  oft  aber 
sehr  knapp;  dann  werden  an  seiner  Stelle  die  üankenblätter  der  Pflanze 
benutzt 

Will  man  Betel  geniel^en,  so  beiüt  mau  ein  StUck  von  der  SaU  ab, 
taucht  darauf  den  Tack  in  das  BLalkpulTer  und  beißt  davon  ebenfiüls 
kleine  Stttckchen  ab.  So  werden  beide  susammen  gekaut  £s  wird  aber 
mehr  Tack  als  Betel  genossen. 

Betel  hat  einen  angenehmen  herben  Geschmack;  durch  den  Genuft 
entsteht  ein  r<iher  Speichel,  der  aber  ausMc  ilit.  wenn  Betel  allein,  olme 
Tack  ini<l  K:i\k.  gekaut  wird.  Der  Speiilu'l  fiirbt  allmählich  Mund. 
Lippen  und  Zahne,  das  Eot  verwandelt  sich  auf  den  Zähnen  in  tiefes 
Schwarz. 

Die  Eingeborenen  glauben,  daß  Betd  eine  gute  Wirkung  aof  den 
Hagen  austtbt  und  gleichzeitig  bewirkt,  daft  die  Zihne  lange  Zeit  gesund 

bleiben.  (IThlio  bemerkt  dazu,  dnt'i  die  Tit^ute  wenig  an  Zahnschmerzen 
zu  leiden  schienen;  denn  während  die  Arbeiter  bei  jeder  Kleinigkeit  zu 
ihm  kamen,  nm  sich  heilen  zu  lassen,  sei  nie  einer  w^en  Zahnschmerzen 
gekomtueii.) 

Genossen  wird  Bctcl  vuu  Aläuutru  und  l'  iaut-n,  jung  und  alt.  >iü8se, 

KalkbehSlter,  Spatel,  Tack  gehSrra  zur  steten  AusrOstung  der  Ein- 
geborenen. 


if*  SkisMO,  Tiftl  «,  Mo.  10.  PpKm  Studien,  S.  43. 
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S8.  Kleidimg  vnd  Schmnck.  Kleidung  und  Schmuck  lassen  sich 
kaum  trennen;  denn  eigentlichen  Schatz  des  Körpers  dordi  Bedeckung 

gibt  es  nicht. 

Haar.  Die  Männer  tragen  ihr  wulstiges  Haar  lang,  nur  über  den 
Ohren  und  im  Nacken  rasieren  sie  es  aus.  Außer  dem  Kamm  stecken 
rie  oft  noch  Hibiskusblüten  ins  Haar.*'* 

Kftmme.  Die  ELSmme  werden  Ton  Männern  wie  von  Frauen  getrageot 
entweder  im  Haar  odei  im  geflochtenen  Armband.  Sie  dienen  nicht  als 
Schmnck.  sondern  sind  ein  sehr  notwendiger  Gebrauchsgegenstand.  Das 
Haar  vertitzt  sich  sehr  leit  lit.  Schnait/  und  Tii^'e/iffpr  sammeln  sich  reich- 
lich darin  an.  Mit  dem  Kamm  werden  die  Haare  ausgekämmt  und  das 
Ungeziefer  aufgescheucht  und  beseitigt.  Entweder  tut 
das  der  Eingeborene  selbst  oder  er  l8fit  es  von  einem 
Freonde  besorgen,  der  dann  »die  lebenden  Fnnd« 
Objekte  sich  zu  Gemttte  si^t"."* 

Me  6827.  (Abb.  17). 

Der  achtzinkige.  22.5  cm  lanire  Kamm  ist  ans 
ßumbus  so  hergestelh,  dal»  den  3  cm  lan^'en  Gritl' 
ein  Knoten  bildet.  Die  Herstellung  lindet  folgender- 
maftm  statt:  Man  spaltet  von  einem  Bambusrohr  ein 
Stack  von  der  Breite  des  dritten  Teiles  des  £ohr- 
nmfanges  der  Länge  nach  ab  und  gibt  diesem  Stflck 
die  gewünschte  Länge,  doch  so,  dali  das  eine  Ende 
durch  einen  Knoten  gebildet  wird.  Das  andere  Ende 
Avinl  mit  Längsschnitteti  versehen  und  dann  über 
,!j;lüheiid»-  Asche  gehalten.  Durch  die  dadurch  ver- 
ursachte plötzliche  Austiocknuug  des  Irischen  Holzes 
springt  der  Bambus  an  den  mit  Einschnitten  vorge- 
leichneten  Stdlen  auseinander  und  nimmt  Ton  selbst  die  spätere  Form  an. 
^ken  und  Griff  sind  anf  diese  Weise  hergestellt  Nun  wird  noch  die 
im  Innern  des  Bambus  befindliche  schwammige  Masse  mit  d(>m  Messer 
oder  einer  scharfen  Muschelschale  abgeschabt,  bis  nur  noch  die  äuAere 
harte  glatte  Rinde  übrig  bleibt. 

Me  315.  (Abb.  18.)  Liese  hat  diesen  Kamm  von  Nissan  eingeliefert. 
Et  ist  Töllig  anderer  Art  wie  der  vorige.  Auch  scheint  er  dem  Schmack- 
bedftrfnis  mehr  entgegenzukommen. 

Er  besteht  aus  18  flachen,  18  cm  langen  Hdssinken,  deren  Oberteil 
überflochten  und  dann  mit  einer  dicken  Paste  ttberkleidet  ist  und  das 


'yt  aat  Or. 


ScmiiLE,  Niitsui,  S.  106;  TJhuo,  8. 49. 
l**  ÜBUO,  &  1». 


Vauo,  8. 19/90. 
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allerlei  Oraaaiaite  osil  PerlenTcrzierang  trägt  E>  läat^  nben  spitz  zu  und 
endigt  in  «ner  langen  Holz-spitze,  über  die  ein*-  -tt  chapfe-lartipe  Frucht 
ge-ichoben  i^t.  Der  ganze  Kamm  i>t  52  ciu  lang,  die  beiilen 
äiii*ersteD  Zinkenenden  sind  9.5  cm  toneinander  entlernt. 
Ich  mScIite  beiwaiMa.  dafi  dieier  Kami  niiUMdi  von 
atunnt  Ja  dar  Literatar  ist  nichts  fther  derartige 
von  Nissen  a  finden.  Ohwehl  Loene  Angeben 
ionst  glaubwQrdig  sind,  scheint  hier  doch  ein  Versehen 
antergelaofen  zu  sein.  Liesf.  h.it  gleichzeitig  einen  zweiten, 
ähnlichen  Kamm  eingeliefert  Me  704).  der  nach  ihm  eben- 
falls von  Xi«;*an  <.tainmL  Im  Inventar  wird  er  unter  Siar 
aul'gelüürt.    Seine  Angabe  ist  al^-o  für  jenes  Stück  schon 

geiadeii  worden.  Eine  Amehl  ifanlieher  Kimme  sind  T<ni 
Tereduedenen  Semmlem  Ton  den  Adminditilunadn  ein* 
geliefert  irorden.  Im  Oreedener  Mnienm  befinden  lieh 

mehrere  ^anz  ähnliche  derartige  Kämme  von  den  Admi- 
ralitätsinseln.  Dahin  scheint  also  auch  der  liOSB'sche 
Kamm  zu  gehören. 

Eine  andere  Art  Kämme  i<^  im  Berliner  Museum 
Ton  Nissan  vorhanden  (Kat  VI,  11466a — c;  16249).  Es 
sind  das  edite  Bnkakimm&*"  SnmiKrji  gibt  ftr  sie  den 

 Namen  «crr,  Ubuo  mrr. 

"^tlLt^efr"*  Di®  Kimme  (Abb.  19  a— c)  sind  ans  6—7  s^ts  zu- 

laufenden, etwas  divergierenden  Holzstäl)chen  von  15 — 19  cm 
Linge  zusammengesetzt,  im  Oberteil  durch  S  beiderseits  angebrachte 

Tjeisten   und  durch 


Lmschnürung  mit 
einander  verbunden. 
Die  Leisten  nnd 
Schnuren  sind  fiber- 
harzt, das  ganze  Ober- 
teil  rot  gefärbt 

Die  Frauen  tra- 
gen ihr  Haar  laug, 
in  8 — 12  cm  langen 
Strihnea,  die  mit  rot- 
branner  Farbe  eingerieben  iverden.  Sie  stecken  ebenfisUs  Kimme  ins  Haar.*'* 
ScBmELE  berichtet  hingegen,***  dnfi  die  XVaiMn  ihr  Haar  knn  echeren. 


M.  Strfin,  YI,  UM«*-«  KMk  I 
a,  k:  V«  aak  Or.      aak  9ii 


Einen  ähnlichen  gibt  Ublio,  Skizzen,  TlAI  %  Nr.  Ifi. 
1»  Uaua,  &  4ft~47.       >'*  Nittu,  &  1€7. 
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Stirn.  Einen  StiniBebmack  der  Kinder  lieferte  Uhuo  ttn:  Me  6833. 
(Abb.80).  Name:i70friiachUHUO.  Er  besteht  ans  swei  Perlmntterscheibehent 
einem  runden,  gezähnten  von  2,7  cm  Durchmesser  und 
einem  darunter  hängenden  geschweiften  von  4.2  cm  Breite 
und  3.5  cm  Höho.  Beide  sind  durch  zwei  feine  Schnuren 
verbunden.  Die  Beffstiiruug  des  Schniurkcs  findet  auf  2 
Arten  statt:  Die  Schnuren  werden  mit  einem  kleini-u  Büschel 
Stirnhaare  Terfiochten,  oder  sie  werden  am  Ende  eines 
knnenStlbebens  befestigt,  das  vom  ins  Haar  geeteckt  wird. 
Betdemalehfingen  dann  die  Blättchen  auf  die  Stimherab.*^ 
Auf  die  Verbindungsschnur  sind  oft  Perlen  aufgereiht.'"' 

Denirtitror  Schmuck  ist  vor  allem  auf  der  Gazdle- 
Halliinsel,  N eo-Lauenburg  und  im  südlichen  Neu-Mecklen- 
burg  üblich."* 

Ohren.  Die  Männer  tragen  im  Ohr  einen  Schmuck  j^bb.io.  gtirnarhmuck. 
ans  Hnndeiftbnen  oder  Perloi,  oder  nnr  eimelne  kleine  ■f/al^ory'^' 
gesehiHTette  Perlmutterstllckchen.»"  su-oui.. 

Die  Frauen  trugen  frflher  einen  Ohrschmuck,  der  ans  einer  Fmcht 

und  zwei  Hundezähnen  hergestellt  war  (Abb.  21). 

Der  moderne  Sclimuck  besteht  aus  3  -4  Schnuren  kleiner,  roter 
Perlen,  an  denen  unten  je  eine  gröi'tere  blaue  Perle  befestigt  ist  (Abb.  22). 

Nase.  Männer  wie  Frauen  tragen  durch 
den  Xasenknorpel  gesteckt  ein  Mnsehelstftbchen 
oder  ein  Stack  Holz****  die  Blädchen  statt  dessen 
ein  Perlenkettchen  in  der  Nasenscheidewand.*"' 

Hals.  Die  Männer  trugen  früher  fiel 
einen  Halsschmuck  aus  llundezähnen  oder  eine 
Schnur  mit  einer  MuschelkUngel  daran.  Die 
Klingel  war  IblgendermaUen  hergestellt:  Von 
einer  länglichen  Muschel  (7 — 9  cm  lang,  3 — 4  cm 
Durchmesser)  wurde  am  einen  Ende  3—4  om 
der  Lloge  al^eschliffen.  Als  Klöppel  wurde  in  die  Öffnung  eine  kleine 
Muschel  gehängt. .fetzt  tragen  die  Männer  Hakbünder  ans  selbst- 
gefertigten  Muschelperien oder  aus  eingeführten  roten  Perlen. 

Die  Frauen  trairen  viel  Sclnnuck  :ius  Hundezähnen. Vorwiegend 
bilden  ihren  Halsschmuck  aber  Ualäketten  aus  bunten,  besonders  ruteu 


AM.  «■  AbK  M. 

OhnohBQok  d«r  Krmnm. 
Xsch  Skium  Obligo. 


i  Hi-m.  S.  45.  ÜHLia,  SkiaBen,  Taf.  l  1,  Nr.  6.  Stbprak. 

ÜRii  SEE,  ö.  lüö.         '"M  hi.io.  S.  49.  I  nno,  .S.  47.  4».  Uhuo,  «.  4». 

«  ÜBU«,  8,  Sa  Scums,  Kimn.  8. 108,       "**  Uauo.  8.  8a 
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Ab.  13.  Nackcnaohmnek. 
BerUn,  VI,  1U8I. 
Kack  SkisM. 


Glaaperi«!,  deren  Gköße  (bis  zur  Brust  herab)  und  Schwere  (9—3  Pfund) 
je  nuch  der  Wohlhabenheit  des  Maimes  oder  Vaters 

schwaukt.''" 

Zu  diesem  Schmuck  bemerkt  Unui. :  Früher  scheint 
eiue  Huudezuhumode  geherrscht  zu  babeu,  wie  aus  dem 
nasHeiihalien  Angebot  von  ebemaU  sn  Sdimadc 
deten  Hondcsahnen  sn  scUiefien  ist  WShrend  dieMSnner 
ganx  von  dieser  Art  Schmnek  abgekommen  sind,  tragen 

ihn  die  Frauen  noch.'"" 

Von  Perlen,  dem  heutigen  Lieblingsschmuck,  werden 
auf  Nissan  die  roten  bevorzugt,  während  auf  Buka  die 
blauen  lieber  verwendet  werden."' 

Im  Berliner  Museum  befinden  sich  2  Halsketten  von 
Nissan  (VI,  6981;  18060).  Davon  besteht  die  erste  ans 
6  je  65  cm  langen,  an  den  Enden  insammengebnndenen 
Sdinnren  anfgereihtert  9  mm  starker  schwarzer  Fruchtkerne;  das  zweite 

trägt  an  einem  schmalen,  40  cm  langen  Schuur- 
geflecht  unten  dicht  nebeneinander  angeheftet  viele 
etwa  1  cm  lance  weilte  Schneckenschalen, 

Nacken.  Die  Männer  trugen  im  xSacken, 
an  der  Halskette  oder  am  Band  des  Bruat- 
schmnckes  befestigt,  ein  BOschel  fiurbiger  Blätter, 
so  daft  die  Blfttter  zwischen  den  Schaltern  lang 
herunterfallen.'"** 

Im  Berliner  Museum  ist  ein  derartiges,  aus 
Gras  bestellendes  Schmuckbüschel  (VI,  11481; 
nkihän''  nacl»  Sch>uele;  Abb.  23).    Es  ist  etwa 
40  cm  lang,  oben  auf  10  cm  zusammengebunden 
und  fiUlt  dann  30  cm  lang  lose  buschig  herab.   Es  hat  teils  seme  gelbe 

Katurfarbe  (Mitte),  teils  ist  es  rotgcArbt  (beide 
Enden). 

Brust.  Die  Männer  tragen  verschieden- 
artigen Muschelschmuck,  der  von  Halsscimuren 
auf  die  Bru^t  herabhängt.  Er  besteht  durchweg 
aus  grüLtereu  liachen  Muschelscheiben,  auf  denen 
teilweise  noch  Sehfldpattverstwungenbefestigt  sind. 
M nschelscheibenschmnck  ebne  Schildpatt 

Abb.  16.  BnwtMbBMk. 

ito  nw  (BtaMtote).  Vi  aal  or.  Mc  6819.  (Abb.  24)  Der  Schmuck  besteht  ans 

Uauo,  S.  17;  Scnona,  &  107.       ««>  Uiiua,  8. 60/61.  Um«.  &  47. 

ü«uo,  &  60;  ScHittBLS,  8. 106. 


Abb.  M.  BnMaebBnek. 
Ha  «M  (Oklig}.  V*aatOr. 
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AM.  S7. 
MeMl«(inUg). 


Abb.  tt.  Brule^aiMk. 
Ib  au  (OUIg).  VtaM.« 


2  größeren  (von  4,2  cm  Durclimesser)  und  2  kleineren  (von  3.5  und  3,2  cm 

Durchmesser)  tlachgeschlift'eni'n  Deckeln  der  Conusmuscliel.  die  so  auf  eine 

Schnur  auf<:ereibt  sind,  duli  die  grölten  und  kleinen  sich  abwechseln. 

Me  3759,  3760.  (Abb.  25.;  Eme  eiut'ache, 

flftchgeschlififone  Tndacnascheibfi  wird  in  der 

Mitte  durchbohrt  nnd  an  einem  Faden  Tom 

Hals  auf  die  Bmst  herabhflngoad  getragen. 

3769:  Dorchmesser: 
9,5  cm; 
Dicke:  0,6  cm. 

3760:  Durchmesser: 

10,5  cm; 
Dicke:   0,5  cm. 

Jm  Berliner  Mn- 

senrn  befinden  sich 

9  derartige  Scheiben 

(VI,   6080;  11468); 

ScmoBLE  gibt  daftlr 

den  Namen  r^ur. 

X.ioli  I  hi-ig'  '  wurden  diese  Scheiben  nicht  auf  ^Nissan  hergestellt, 
sonderu  über  Pioepil,  Aneri  von  Tanga  bezogen. 

Mnschelscheibenschmuck  mit  Schildpatt  Meist  werden  der* 
artige  Scheiben  von  Tanga  aber  nicht  allein  ti 
getragen,  sondern  mit  einer  Verzierung  ans  j 
dnrchbrochenem  Schildpatt  vereinigt.  Diese 
Schildkrot Verzierung  stellen  sich  die  Nissan- 
bewohner selbst  her."' 

Me  6913.  (Abb.  26.)  Die  Muschel- 
Scheibe  hat  9  cm  Durchmesser,  die  Schild- 
krotscheibe  8  cm.  lütten  auf  der  Schüd- 
krotscheibe  ist  ein  Enopf  aus  schwaner 
Knchtschale  befestigt.  Das  Muster  besteht 
innerhalb  eines  breiten  £audes  aus  2  kon- 
zentrischen Zatkenkreisen,  in  deren  Mitte 
sich  «  in  Jvreuz  hetindet,  dessen  Arme  nach 
auUen  au  Breite  zunehmen. 

Me  6014   (Abb,  97.)    Die  Mnschel- 
seheibe  hat  6.6  cm,  die  Schildkrotscheibe 
6  cm  Durchmesser.  Das  Ifoater  ist  dem  Torigen  ähnlich,  nur  laufen  die 
Arme  des  MitteUcreuzes  nach  außen  spits  m. 


AM>  W.  BrattaehMck. 
Ha  «MI  (Oblig}.  VaMiec 
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Me  G912.  (Abb.  2a)  Die  Muschelscheibe  hat  8,7  cm,  die  Schildkrot- 
platte  8.4  cm  Diirclimesser.  Das  Muster  zeigt  wiederum  die  beiden  Zacken- 
krt'iso.  Das  Mittelkreuz  erreicht  mit  seinen  spitz  auslaufenden  Armen 
den  Auljeuruud.  Die  Konturen  der  Arme  sind  beiderseits  verdoppelt  und 
Analtie  ton  4  kurzea  Zwischenarmen  vorbanden.  In  der  Mitte  hingt  ein 
6  cm  langes  Bnndel  T<m  7  Strftngen  kirschroter  Perlen  herab,  an  deren 
Enden  je  eine  kleine  weifte  Moschel  angebradit  ist 

Muschelscheibe  mit  Zahnschmuck.  Einen  der- 
artigen Schmuck  bildet  Uhlk;'"*  ab  (Abb.  29).  Er  be- 
steht aus  2  Frauenohrschraucken  (Hundezähne,  in  Frucht- 
kern irolalit).  die  durch  Perlenschnüre  im  Ziiitrum  einer 
groUcn  Muschelscheibe  belestigt  sind,   ^tauiu:  yorr  (siehe 

a»eh  Stimschmuck).  Einen  ShnHohen  Halssohnraok  bildet 
Stbkuv  vom  südlichen  Neu-MecUenbnrg  ab,*** 

Leib.  Die  Männer  bedecken  Hfiflen  und  Unter- 
körper gar  nicht,  oder  schlingen  hSchstens  einen  rot- 
gefärbten  Rottangstreifen  (iin'iUit;  ScmnELK)  um  die  Hüften. 
^    ,  Derartige  Streifen  werden  von  den  Salomonen  eingeführt, 

Abb.  29.  Broitiehmack.  " 

Ä«ch  Sk.M«  ühiiK«.         aienen  gleichzeitig  als  Geld.'»« 

Ein  derartiger  Kuhrreifen  betindet  sich  im  Berliner  Museum  (VI, 
11480).  Das  Bohr  ist  etwa  1  cm  breit,  sein  Querschnitt  ein  schmales 
Kreissegment,  die  flache  Seite  natnrfarben  (gelblich),  die  konvexe  Seite 
dagegen  rotgefarbt. 

Leibgurt.  Me  6832  (Abb.  30).  Nach  rni.n;  tragen  die  Männer  der- 
artige Leibgurte.  Das  vorliegende  Exemplar  ist  79  cm  lang,  1,3  cm  breit 


AM.  m.    Mkgort  te  Minmf;    U»  MM  (DUigK    at  V«t  k:  *l*  0*. 

und  aus  schwarzbraunem  festem  Bast  geflochten.  Au  3  Tersehiedenai 
Stellen  sind  auf  je  3—^5  cm  Länge  je  3  Seihen  feiner  gelber  BohrflUen 

darftbergestickt  (Schrägstich  mit  Riclitungswechsel  in  den  3  Reihen). 

Oft  soll  der  Leibgurt  auch  durch  eine  aus  3~4  Mallisohstreifen  su- 
sammcngedrehte  Schnur  ersetzt  werden.'" 

Auf  der  Station,  beim  Handelsverkehr  mit  den  Weiden  lepen  die 
Eingeborenen  die  von  den  Weiten  eingeführten  i..avulava.s  (bunte  Hüft- 
tOcher)  um.  Aufierhalb  der  Station  tragen  sie  diese  um  den  Kopf  ge- 
schlungen."* 

Skizzen,  I'afd  1.  Nr.  7.       »*'   Stephan-GrSrke»,  S.  86,  Abb.  15,  Nr.  fi. 
>•«  ScHMiBLE,  Ni»8aD.  &  lOSw  Ublio.  S.  49,  61.  Ubu«,  &  61. 
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IKe  Frauen  tngen  einen  aber  eine  Hflftaebmir  geRchlngenen  Seham- 

latz.  Der  Latz  wird  aus  Faserschnur  (Me  6804)  auf  dem  Weberahmen 
(Me  316)  hergestt'llt.  Die  Kettenfäden  werden  etwa  5 — 6  cm  breit  gelegt. 
Gewebt  wird  mir  auf  12  cai  Länge,  dann  wird  das  (lanze  so  abgeschnitten, 
daft  au  beiden  Seitea  des  gewebten  Stückes  die  Kettenfäden  als  3 — 4  cm 
lange  Franien  stehen  bleiben  (Abb.81a). 
Der  Lati  wird  in  der  Mitte  qner  gefiütet 
und  eo  über  eine  Hüftschnur  gehängt, 
zuweilen  auch  mit  ihr  fest  verbunden. 
(Abb.  3lh.).  Das  üanze  ist  rot  gefärbt. 
Die  Mabe  des  Latzes  sind  für  J^'rauen 
SO:  6—6  cm,  filr  Mtdchen  10-19: 4-6 
cm.» 

Um  die  Hüften  wird  aufierdeni  ein 
steifer  Gurt  getragen  (Me  6820—2.3; 
Abb.  32).  Ein  solcher  Gurt  besteht  aus 
10 — 11  schmalen  Kotangstreifen ,  die 
nebeneinander  im  Bing  am  S  Endquerhölzer  von  der  Breite  des  Gnrtee 
gelegt  sind.  Durch  feine  Schnuren  sind  die  beiden  Stränge  jedes  Streifens 
miteinander  verbunden,  sowie  die  Streifen  unter  sich  in  festen  Verband  ge- 
bracht. Das  (lanze  ist  mit  einem  dicken  roten  Farbtiberzug  überkleidet.  An 
den  beiden  Enden  befiuden  sich  je  2  Fädeu  zum  Zusammeubinden  des  Gurtes. 
Die  Mabe  sind:  Me  6820;  Länge  71   cm,  Ibeite  7  cm.  Dnnkelrot 


AM.  st.  »mmlkti.  Xacli  SWn«  VbHft. 


Me  6891:  »  79,6  cm, 
Me  6822:     „      67,6  cm, 

Ein  Büschel  lanzettförmiger 
Blätter  ist  ebenfalls  oft  an  einer 
Hüftschnur  befestigt-'"" 

Arma  Ee  gibt  8  Arten  von 
Armschmnok  auf  Nissan:  biegsame 
geflochtene  Armbänder,  feste  ge- 
bohrte Tridacnaarmringe  und 
schmale  Trochu-saruireifen. 

1)  Geflochtene  Armbän- 
der. Das  Material  ist  feines  Rohr. 
He^estellt  werden  sie  auf  dem 
'Webrahmen  (Me  316).   P^s  L'ibt  2  Arten  solcher 


6.6  cm.  Etwas  heUw. 
4,6  om.  FOrMädcbeD. 


HBAgnit  dar  ynaMu 
',<  umi.  Ot. 


Um  Ml  (Ohll0. 


Bänder: 

a)  Naturfsrhene  Armbänder,  (ti^;  SchmibIiB).  Ein  solches  Band  be- 


Ubug,  S.  46. 


Ubliu,  S.  47. 
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findet  sich  auf  dem  Webralinit  n  (Ahh.  11 3 Ii)  in  Arbeit  Im  Berliner 
Museum  sind  3  Exemplare  vorhanden  (VI,  11460  a — c). 

ß)  Ava  «ehwirslielMm  Bohr  geflochtene  Bänder  mit  feiner  gelber 
Bohrmttsiemng  «if  der  Atifte&aeite  (ZfXc;  ScamBLB). 

Im  Beriiner  Ifmeiim  sind  4  Stück  rorfaftnden  (Vr.  11462  a— d).  Sie 
stimmen  im  wesentlichen  mit  den  von  Uhlig  utis  oingelieferten  2  Exem- 
plaren (Me  G8:>1  n-  -b)  überein.  Iv.h  bezweifle  die  Ancrribf»  Fhmg?.-""  daC» 
sie  aut  dem  Flecliirahmeii  iu  der  von  ihm  beschriei»euen  Weise  hergestellt 
worden  Bind.  Bin  derartiges  Geflecht,  wie  beide  aufweieen  (Abb.  83a,b) 
kann  nielit  nach  Art  der  Weberei  aus  Schuß  und  Kette  entstehen. 

Me  6831a.  Länge:  2x12  ci  ,  l'i  ite:  I  R  cm. 

Me  6831b.    Länge:  2x10.7  ciu,  Breite:  1,5  cm. 

Das  Zickzackfjnnirlgefleeht  ist  aus  der  AbbiMiuis  erkennbar.  Bei  a 
sind  darauf  ringsum  4  Reihen  schräggestellter  gelber  Hührfadeo  aufgestickt, 
deren  Aicbtnngen  wecbwln;  bei  b  eind  es  5  solcher  Reihen,  8  davon 


lanfan  dicht  an  einem  Rande  nebeneinander  her  mit  gleicher  Riehtang 

der  Fiideu. 

Derartige,  oft  bis  5  em  breite  Armbänder  ^ind  auf  den  nördlichen 
Salomonen  aligeiueiii  gebräuchhch.  Uhu«  bemerkt dali  die  Bukanrm- 
bänder  eine  schönere,  reichhaltigere  Musterung  aufweisen  als  die  auf 
Niwan  Üblichen,  die  im  ganzen  einen  ein&chen  Eindruck  machen.  Unsere 
Sammlungwa  bestätigen  das.  Das  Zentrum  der  Verbreitung  dieses  Schmuckes 
scheint  Buka  /.u  sein.  Es  ist  hier  in  größter  Anzahl  und  höchster  Aus- 
bildung anzutreffen.  Bis  Nissan  sind  nur  geringere  einfachere  Arten  Tor- 
gedrungen. 

2)  Aus  Tridacnamuscbel  gefertigte  Armringe.  Davon  gibt  es 
2  Arten;  Uber  eine  8.  Art,  die  ab  Fehdegeld  dient,  siehe  unter  Gdd. 

et)  Dünnwandige,  breite  Armringe  mit  vielen  eng  nebeneinander 
liegenden  Parallel  riefen  auf  der  Außenseite  (palburroi;  Schmiele). 

Derartige  Armringe  sind  vor  allem  auf  Nen-Fnmraem  und  Neu- 
Mecklenburg  verbreitet.  Im  Dresdener  Museum  betiuden  sich  mehrere 
derartige  Ringe  von  Aneri,  im  Berliner  Museum  deren  6  von  Nissan  (VI, 
2856;  lli67a— c;  11701  (?));  diese  sind  13-4»6  cm  breit  und  haben 
3 — 16  Riefen  an  d«r  Außenseite^ 

»»  ÜBU«,  S.  43-44  ÜBUfi,  S.  43. 


Abb.  IB. 


Aimbiad*r.  M«  WU«,  b  CtnrfiD.   \*  nai.  Or. 
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IIhlk;  lieferte  7  Ringe  em:  Me  0916—6917  VOB  Nissan,  Me  6846  -  6849 
Ton  Pinepil.  Nach  ihm  stammen  sie  von  Tanga.  Sie  dienen  gleichzeitig 
als  eine  Art  Geld.  Ihr  Wert  beträgt  etwa  ein  niittelLTolies  Schwein,  und 
schwankt  je  nach  der  Breite  der  Ringe.  Die  Anzahl  der  Kiefen  kommt 
dab«i  nicht  in  B«tnclit  Ubuo  bamte  daher  einige  8—9  em  breite  Hinge 
nicht  enrerben,  de  wnren  nnTerkSofUcb.  Getragen  werden  sie  auf  dem 
Oberatmmoakel  fest  anfritzend,  so  daft  sie  nicht  abgleiten  könnoL*" 

Ringe  von  Nissan. 

Me  6915.  (Abb.  M.)  Der  King  iiat  t  incn  Durchmesser  von  7,8  cm. 
eine  Breite  von  2,9  cm.  Die  Dicke  der  Wand  beträgt  0,4  cm.  Auf  der 
Avftenseite  befinden  sich  8  Anfienriefen. 

Me  6918.  Durchmesser  7,4  em,  Breite  3,6  cm,  Wanddtcke:  03  cm. 
12  Riefen  auf  der  Auläenseite^ 

Me  6917.  I)tirchm<'s:ier  8,2  cm,  Breite  3,1cm,  Wanddicke  0,3  cm; 
12  Riefen  auf  der  AuUeaseite. 

Rioge  von  Pinepil. 

Me  6846.  (Abb.  36.)  Durchmesser  6,3  cm,  Breite  1,9  cm,  Wanddicke 


AUn  H.  MaMbtlMMtag.  JMt.  M.  UutckalarmriB«. 

II*  «•«•  (Cklig).  ViMtTOr.  II«  m6  (OhU«).  >aa«i.Or. 


0,3  em.  6  breite  lU^Bn  auf  der  Anfienseite. 

Me  6847.  Durchmesser  6,8  cm,  Breite  1,6  cm,  Wanddicke  0,4  cm; 
4  flache  Riefen  auf  der  Außenseite. 

Me  6848.  Durchmesser  6,2  cm,  Breite  1,2  cm,  Wanddicke  0,4  cm; 
3  breite  Riefen  auf  der  Außenseite. 

Me  6849.  Durchmesser  6,7  cm.  Breite  2,0  cm,  Waaddicke  0,3  cm; 
6  breite  Riefen  auf  der  Aoftenssite. 

Dickwandige  schmale  Armringe  mit  einer  sehr  tiefen  AnQcnkerbe 
(ftatauer-,  S<  hmiki.ki. 

Kach  ScuiiiKLE  sollen  diese  Ringe  für  Nissan  kennzeichnend  sein.  (Von 
den  6  im  Berliner  Museum  befindlichen  (VI,  11468a — e;  18893)  sind  die 
ersten  6  von  ihm  ans  Nissan  Angeliefert).  Nach  Parkuoh*^  hing^jen 
sollen  derartige  Binge  von  Aneri  stammen  und  von  da  Ober  Nissan  weiter 
nach  Südosten  wandern.   Nach  seinen  Angaben  m  den  ron  ihm  ins 

Ubuo,  8.  69.      *^  Noidwestnloniotiea,  8.  21. 
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•)  Me  tata  (Uhlig). 
b)  Me  SMl  iUhllg). 


DreedeiMT  Museum  eingelieferten  ExenpUren  aber  kcMmnen  sie  sogar  Ton 
Tanga  «nd  wandern  durch  Tanschhaadel  bis  Buka.  Nach  Stephan  ist 

ilire  Heimat  Tabar  und 

Simbcri.**''  Anschmneud 
stammeu  derartige  Hinge 
überhaupt  vom  Bismarck- 
ardiipel.  Im  Leipziger 
Moseum  ist  einegrotte  An- 
sabl  vom  Bismarckarchi- 
pel, besonders  von  Neu- 
Pommern,  dann  auch  von 
den  AdmiralitStsinseln 
und  ein  vereiozeller  von 
Neu-Ooinea  Yorhaadeo. 
UmÄQ  lieferte  9  derartige  Ringe  ein:  Me  eS&i  (Abb.  36  a)  und  M« 

6861  (Abb.  36  b),  von  denen  der  erste 
nur  1,  der  zweite  2  solcher  Außenriefen 
besitzt.  Beide  Ringe  stamraen  an^  Buka. 
Diese  Beispiele  bestätigen  PAUkisoN's 
Angabe,  da{j  die  Hinge  vuui  liisiuarck- 
archipel  stammen  und  durch  den  Handel 
weit  nach  Sildosten»  bis  Buka,  gelangen. 
SoHxiBU»  Angabe,  daft  diese  Ringe  fllr 
Nissan  charakteristisch  seien.  <  rscheint 
demnach  zweifelhaft..  Weder  stiuimen 
die  Ansahen  der  übrigen  Sammler  noch 
das  s<iiisti.ij;e  V'ergleichsoiaterial  der 
Museen  damit  iiberein. 

3)  Aus  Trochns  nilotieus  ge- 
schliffene Armringe  (gttimmvn'i 
ScHMiKMi).  Derartige  Ringe  sind  tber 
den  Bismarckarohipel  allgemein  verbrei- 
tet und  kommen  auch  noch   anf  den 
Admiralitätsiust'hi  vor.    Nach  Fäukix- 
siüN-'    .Hüllen  hie  die  eiu/igeu  auf  den 
nordwestlichen  Salomonen  selbst  her« 
gestellten  Ringe  sein.  Damit  stimmen  Ubuqs  Angaben  und  seine  Bescfarei- 
bnng*^  der  auf  Nissan  flblichen  Herstellungsart  dieser  Ringe  (Me  6818  a — d; 
Abb.  37)  Qberein. 

STCMAS-OaZutsft,  S.  164.         NoidwMtMlomoii«D,  8. 21.      ^  Uhuo,  &  44. 


AU.  IT.  Tta«lioMtKflii(t.  M*  WM»  (VUi«>. 
V)  ")  wiL  er.   c>  nMk  SMcm  xmUf. 
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Die  spiralförmig  auf^r  haute  Muschel  (Abb.  37c)  irird  dem  Feuer  au8- 
gesetzt,  ura  die  Deckschale  spröde  zu  machen;  sie  zerspringt  dann  von 
selbst  in  einzelne  Ringe,  und  zwar  {^'reifen  diese  je  auf  die  d;irunterliep;ende 
Windung  über  (siehe  Ahh.  37  c;  1.  King  1 — 2,  springt  üher  auf  3—4; 
2.  King  5 — 6,  springt  Uber  auf  7 — 8  usw.;.  Dadurch  erhalten  die  Ringe 
die  flmeii  eigentflniliche  Fonn  (den  Knick).  Die  Binge  lösen  sieh  sehr 
^ichmSAig  ab,  sie  nehmen  an  QrOAe  nadi  dem  Ende  zu  ab.  Ein  Satz 
Binge  Ton  gleicher  Größe  ist  also  aus  sehr  rielen  Muscheb  gewonnen. 
Etwaige  beim  Abspringen 
entstandene  Unregel- 
mäl'iigkeiten  werden  aut 
einer  glatten  Korallen- 
felsflftche  abgeschliffen. 
Meist  werden  mehrere 
solcher  Binge  getragen, 
von  4-20  Stück.  Der 

Autenrand  unserer 
Exemplare  ist  nicht 
verziert. 

Ein  Armband  aus 
Flechtweiic  undMoschdn 
lieferte  Lnssn  ein(Me31 7 ; 
Abb.  38  a — b).  Das  ge- 
flochtene Band  ist  1 2,2  cm 
lanL',  2.0  cm  breit  und 
läuft  an  der  einen  Schmal- 
seite in  eine  Öchimge  aus, 
wihrend  aa  der  anderen 
die  8  Fäden  der  Kette 
als  Bindeschnoren  heraos- 
ragen.  Hergestellt  wurde 
das  Band  in  der  Weise,  dat  durch  die  8  wagrecht  gespannten  KettenHiden 
eine  Sclinur  hindun  hgeflochten  wurde,  die  je  2  Fäden  umfalit.  Am  Kande 
angekommen,  wurde  sie  dicht  daneben  auf  gleiche  Weise  zurtickgefUhrt, 
doch  so,  dab  die  Umwicklung  in  entgegengesetztem  Sinne  erfolgte  (37b). 
UngefShr  in  der  Mitte  ist  die  Durchflechtung  unterbrochen  und  auf  die 
drei  mittelsten  KettenflUlen  eine  flachgeoohliffene  Muschelscheibe  von  S3  cm 
Durchmesser  und  0,5  cm  Dicke  aufgereiht.  Nalie  den  Enden  hängen  an 
Schnuren  10  und  11  kleine  Muscheln  (jede  an  2  Fäden  befestigt)  herab. 
Auch  dieses  Armband  weist  auf  den  Bismarckarchipel  hin* 
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Gerade  im  Armscbmuck  tritt  deutlicli  ilic  DurchdriDgmig  der  Kul- 
turen der  Bi8m«irckin8ulaner  und  der  Salomoninsulaner  hervor.  Echter 

Salomonenschmuck  ist  Typus  1)  Geflochtene  AmtbJiTider.  Echter  Bis- 
luarckarchipelschmuck  ist  Typus  2)  o.  ß.  TrülacuaarmriDge.  In  beiden 
Gebieten  vorhaudou  ist  Typus  3;  Trochusanm  iiige. 

Bem«r]c«nBwerk  ist  hierbei«  dftft  vom  dieaen  Typcu  1)  und  3)  anfNisMii 
selbst  beigestellt,  8a  und  ß  dagegen  eing^&hrt  Verden.  Nissan  erscheint 
demnach  seinem  Armschmncke  naeh  als  Glied  der  Salomonen,  bei  dem 
sich  aber  durch  den  Handelsverkdir  Elnflttsse  vom  Bismarckarchipel  her 

geltend  machen. 

Die  Verteilung  des  Armschmuckes  auf  die  beiden  Geschlechter  ist 
folgende : 

Die  Männer  tragen  am  rechten  Oberarm  geflochtene  Armbfinder 
(▼om  Typus  lOi  ß)«  am  linken  Oberarm  aber,  fest  auf  den  Muskel  geschoben, 
Qhidacnannge  Tom  l^ns  9  a. 

Der  Grund  dieser  Scheidung  liegt  in  dem  verschiedenartigen  Gebrauch 
der  beiden  Arme.  Der  Muskel  des  rechten  Armes  wird  beim  Bogen- 
schießen, Beil^chlfijren  u^w.  stark  aogesparmt.  Ein  fester  Ring  würde  diese 
Anspannung  hinfh-rn;  es  werden  daher  dehnbare  Armbänder  getragen. 
Am  linken  Arm  liült  die  Aufspannung  im  allgememen  fort,  inlolgedcüsen 
kann  man  d*  feste  Hinge  tragen. 

Die  geflochtenen  ArmbBnder  dienen  gldchieitig  als  Taschoi,  indem 
swisoheo  sie  und  d<m  Arm  alle  kleineren  Qerfttsdiaftak,  wie  Tabak»  Pfeife, 
Dachstecher,  Maultrommel,  usw.  gesteckt  irerden.'** 

Die  Frauen  tragen  an  den  Oberarmen  Ringe  vom  Typus  2a  oder 
erneu  Satz  Trocluisringe  (Typus  3).  Auch  sie  stecken  zwischen  Haig  und 
Arm  Tabuk.  Pleite  usw.,  führen  daneben  aber  auch  einen  Korb  für  der- 
artige Uteusilien  mit  sioL**  Als  weiterer  Schmuck  werden  in  den  Arm- 
b&adem  oft  auch  farbige  Blätter  befestigt''" 

Beine.  Über  der  Wade  und  am  FuAgelenk  tragen  die  Frauen  ein 
S — 3  fach  herumgesohlnngenes  und  zusammen  geknotetes  Stück  Mallisch.-''* 

Zur  steten  Ausrüstung  gehören  neben  dem  Schmuck  noch  folgende 
Gegenstände:  bei  den  Männern  auf  der  linken  Seite  Bogen  und  Pfeile; 
Bogenarmschutz,  darin  ein  Messer,  dessen  Klinge  am  Ellhogen  herausspieüt; 
am  kieiueu  i^'mger  das  Betelkalkgefäij.   Auf  der  rechten  Seite  das  £iseu- 

bdl  mit  langwn  Griff  (Mher  der  Steinhammer).*** 

Bei  den  Frauen  ein  Efirbchen  (Me  6816)  mit  Betel-  und  Tabak- 
Utensilien,  Geräten  usw."' 

^  Uhlio,  S.  51.        •"■ '  Uhlio,  S.  47.       ^lo  Schmiele,  Nisjan,  S.  106. 
»'»  Uhuo,  S.  47.  ÜHUO,  8.  61/68.  ü«uo,  S,  47, 
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Von  ;ilt  iiiiil  jung,  Männeru  uml  Frauen  werden  sti  die  Beteluten- 
silien  und  ein  glimmendes  Astende  für  den  Tabakgenub,  suwie  die  Maul- 
trommel mitgeftüut.*** 

Als  Kleidang  für  besondere  Gelegenheiten  gibt  es  nur  den 
Regenmantel  (Abb.  39a — d;  Name:  kmhi  nach  Schmiele,  gadoi  nach 
Uhlu;).  der  ^'o"  den  Frauen  bei  Regen  sowie  bei  Anwesenheit  Fremder  (falls 
sie  vor  diesen  überhaupt  nicht  völlig  zurückgehalten  werden-'  )  über  den 
Kopf  gestülpt  wird.  Wird  der  Mantel  nicht  benutzt,  so  wird  er  zu- 
umunengefkltet  in  der  Hand  getragen.  Ubuos  Exeiuplai  ging  auf  dam 
TnuBspOTt  zngnmde;  doch  gibt  er  eine  ein> 
gebende  Schilderang  der  Herstellung  eines 
solchen  Mantels,"'  der  Nachfolgendes  ent- 
nommen ist. 

Als  Material  dienen  Paudauusblütter,  die 
zu  etwa  4 — 5  cm  breiten  Streifen  hergerichtet 
werden.  Ans  diesen  stellt  man  4  (ca.  110  cm 
lange  und  50  cm  breite)  Flächen  (a— b)  so 
her,  dalj  der  eine  (^(iierstreifVn  immer  etwas 
über  den  antiern  übergreift.  Dieses  ülier- 
greifende  Stück  iüt  gleiclizeitig  nach  innen 
aingescblagent  der  idkshste  Streifen  wird  mit 
diesen  Umsehlag  durch  eine  Heftnaht  ver- 
bunden; von  nuUen  ist  infolgedessen  keine 
Naht  sichtbar  (siehe  Abb.  115  ).  .Te  •_>  Teile 
la.  b)  dienen  als  AulteiHeile.  jt-  2  iß,  -p  als 
Innenleile.  Die  Auüeuteile  werden  y.ur  \'er- 
aerong  mit  fein  geschabter,  rotgeiirbter 
Mallisch  in  Terschiedenen  Mustern  bestickt. 
Je  ein  Außenteil  und  ein  Innenteil  (a  und  ß, 
b  und  f)  werden  nun  mit  den  Innenflächen  M»  M  ifJtmty.  '/MMit>ar. 
aufeinander  gelegt  und  an  der  einen  Läugs- 

uud  Querkante  zusammengenäht  [Wo  die  einzelnen  Streifen  miteinander 
Temftht  sind,  treffen  jetzt  also  4  Streifon  zusammen,  die  nmi  durch  eine 
besondera  feste  Verbindung  zusammengehalten  werden].  Es  entstehen  da« 
dnrch  2  Seitenteile,  je  aus  Auf'jcnteil  und  Futter  bestehend.  Beide  werden 
nun  aufeinander  gelegt  und  an  dm  beiden  anderen  Kanten  zusammen- 
genäht (je  Stoff  und  Futter).  Der  Mantel  ist  fertig;  beim  Tragen  liegt 
die  kurze  obere  Queruaht  dem  Scheitel  auf,  die  eine  Läugsnaht  führt  den 
Backen  hinunter.  [Über  die  Nihte  siehe  Nftherei.] 

"MJnti«,  &  tt.       «»  SouuBU,  NbMm,  8. 107.      »•  Unie,  8. 47/181 
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Zu  dieser  Bescbreibuag  ühlios  ist  za  bemerkeot  dftA  imaer  Mantel 

die  RUckenlängsnaht  nicht  aufweist.  D«r  Mantel  ist  nur  aus  einem  Anßen- 
tcil  und  einem  Futterteil  (beide  je  zweimal  so  sxrol'i  w-ie  die  von  l'iTi.Kf 
beschriebeiieii  (  lurgestellt,  die  an  den  beiden  Längsseiten  verstochen  und 
dann  längs  der  Mitte  zusammengebruchen  sind,  ao  daU  also  die 
RQckenkante  ein  Bruch  ist'"  Oben  sind  sie  dann  nmaunngeoiht. 
Der  Absohlnft  an  der  ünterinnte  ist  ebenfiüls  nicht  dnrdi  one 
Naht  bewirict,  sondern  dadurch,  daft  der  imterste  Streifen  in  sich 

U  rarackgeOhrt  ist  (Abb.  39  b). 

T'nser  Exemplar  hat  keine  senkrechten  Räuder;  Seiten-  und 
Rückenkauten  sind  vielnioiir  geschweift.  Die  Schweifung  ist  da- 
durch hervorgebracht,  dali  die  einzelnen  Streifen  an  der  Rücken- 
kaute durchschnittlich  1  cm  breiter  sind  als  an  den  beiden  Vorder« 
kanten. 

Die  Matte  sind:  Vorderlingdunte  96  cm;  BOdkeokaote  1S8  cm. 

Durchschnittliche  Breite  54  cm. 

Die  Verzierung  ist  zweierlei  Art: 

Auszackung  der  Vorderläutrskante.  Beide  Vorderkanten  sind  je  drei- 
mal ausgezackt,  ron  oben  gemessen  nach  69,  87,  94  cm,  und  zwar  um 


AVb.  »h. 


AMl  9>e.  8«b«H*tT»nl«mt.  Mal  Or. 


1,7,  2,3.  cm,  so  daU  die  l'uterkuute  nur  44  cm  lang  ist  (3  cm  gehen 
durch  die  stärkere  Krümmung  der  Rückenkante  verloren). 

Dnrchhreohuig  am  Sdieitd.  Wo  die  Oberkante  mit  der  Bfleknnkante 
snsammentrült  befindet  sich  eine  feine,  snm  Teil  rot  bemalte  Durch' 
breohung  der  Blätter.  (Abb.  39 o.  Diese  ist  4  cm  hoch,  8  cm  lang,  und 
besteht  aus  allen  4  Lagen,  die  durch  feine  JK&hte  miteinander  Tcrbnnden 
sind.  Die  Uauptnaht  ist  ringsum  geführt. 

Siehe  »ooh  die  BwcbwibMg      Hentdluf  tob  S«g«üaq^p«i  bd  Simrau». 
UaXMaa,  &  81  f. 
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Die  Seitenteile  selbst  sind  nalurturben  und  tragen  keinerlei  Ver< 

Auf  Tafel  1  8«m«r  SldiMn  gibt  Ublio  als  Nr.  9  die  Skine  eines 

äußerst  reich  verzierten  Regenmnntels  von  Xi^ssan.  Darnach  ist  dieser 
ähnlich  den  im  Berliner  Museum  bctindliclien  4  Reirninifinteln  von  Nissan 
(VI.  11  tH:^a    dl.    Sie  weiclien  von  uii.serem  in  t'oli^enden  Punkten  ab: 

Die  Seitenteile  zieren  rote  Querstreiten,  die  in  gewissen  Abständen 
Mf  die  daraaterliegenden  natnrfarbenen  angeheftet  sind.  (Es  verbXlt 
sich  die  Zahl  der  «eiftai  sn  der  der  roten  bei  den  ICänteln  wie  4:S»  3:9, 
Sil,  1:1.) 

Aul^erdem  sind  die  weißen  Streifen  meist  mit  roter  Stickerei  besetzt. 
Am  Oberrande  läuft  längshin  eine  Stickerei  aus  roter  Mallisch.  (Abb.  39  d.) 


Abb.  M  d.  VMiiMnBgM  «a  te  obttm  ZaM«. 


Die  Lingskanten  laufen  parallel,  sind  nicht  geschweift;  die  Vorder bmten 
haben  keine  Aussackungen. 

Diese  Merkmale  weisen  die  Berliner  Exemplare  unter  die  echten 
Saloraonenroiintel.  Ganz  ähnliche  sind  im  Leipziger  wie  im  Dresdener 
Museum  aus  Buka  und  Bouiiainville  vnrhanden. 

Unser  Exemplar  hingegen  deutet  mit  der  Schweifung,  Auszackung  und 
Durchbrechung  nach  dem  Bismarokarehipel.  Wir  finden  also  auch  bei 
diesem  EleidttngsstQck  das  Zusammentreffen  der  bmden  Kulturkreise 
(Bismarckarchipel,  Salomonen). 

Die  Manner  tragen  bei  Refron  eine  aus  Bananen- 
hlätterii  frefcitipte  Kogenkappe  ih<(S(qqr,  Uhuo;  Abb.  40), 
die  teilweise  auch  bunte  Farben  aufweist. 

Die  Eindertraeht  entspricht  der  der  Elterut  nur  in 
kleineren  MaftTerhSltnissen.  R'i"-'k.pr. 

Die  Knaben  kleiden  sich  wie  die  Männer;  nur  da.s 
Tragen  des  Beiles  fällt  bei  ihnen  weg.  Hingegen  führen  auch  sie  schon 
Messer,  Pfeife,  Tabak,  Maultrommel  bei  sich.*"  Die  Mädehen  trai^in  die- 
selben Kleidungs-  und  Schmuckgegenstände  wie  die  Frauen.  An  der  üüft- 
schnnr  befestigen  sie  entweder  einen  Lats  oder  ein  BlätterbflscheL  Den 
roten  steiüsn  Lendengflrtel  tragen  sie  nur  selten,  übuo  lieferte  einen 


Uflua,  &  63. 
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solchen  Mfidchengürtel  ein:  Me  6823  (siehe  oben).  Im  Nasenknoipel 
liaben  sie  an  Stelle  des  fiohras  ein  Perlenkettchen.*" 

39.  Bemalug,  TStowlomiig,  Kttngtlldie  Yerautnltuis«!!. 

Bemalung.  Diese  ist  wenigstens  bei  den  Männern  gebräuchlich. 
Mit  roter  Farbe  ziehen  sie  sich  Linien  um  Augen,  Mund  und  Ober  die 
Backen  (niehe  Masken;  Ahnenfipnr).  Die  Farbe  (roto  Erde)  erhalten  sie 
im  Tauschhandel  von  Aneii  (Uber  Pinepil).  ebenso  von  Buka.-^' 

Tätowierung.  Farbentätowierung  fehlt,  dagegen  existiert  Marbeu» 
t&toirierung  (Ziernarben:  »iku^;  Sohmiblb).  Sie  erstreckt  sich  Uber  Anne, 
Schnltenir  locken  und  besteht  aas  mehr  oder  weniger  regelmiflig  an- 
geordneten wulstigen  Narben.*'*  Nach  FASKnaoH'"  wird  diese  Prozedur 
von  Männern  und  Frauen  ausgeführt ;  doch  sollen  letztere  geschickter 
darin  sein.  Tätowiert  werden  Knaben  und  Mädchen  vom  7. — 11.  Jahre. 
Je  reicher  t&towiert  ein  Weib,  um  so  begehrter  ist  es,  um  so  höher  der 
Kaiifprcis. 

UuLiir  berichtet  uichts  über  Marbentätuwiüruug  auf  Nissan,  be^clireiljt 
aber  die  auf  Buka  Übliche  Form.***  '  Ob  sich  xwisohra  Buka  und  Nissan 
einet  werden  AbwMchim^n  feststellen  lassen,  mub  späteren  Forschungen 
iborlassen  bleiben.  Die  Tätowierung  geht  folgendermaßen  ^or  sich:  Mit 
seharfrat  MusohelstQcken  bringen  sie  sich  Verletzungen  in  der  {^ewiinschtea 
Form  hei.  die  mit  glühcndom  HoIt:  vergrSCicrt  werden.  Heilt  die  Wunde 
ab,  so  wird  sie  iiochinala  aufgerissen  und  wiederum  mit  Feuer  behandelt, 
bis  die  !Narbe  die  gewünschte  GröLte  hat.  Auf  der  Brust  haben  sie  stets 
ringförmige  Gestalt  und  sind  in  zwei  seitlichen  Lftngsreihen  angeordnet. 
Die  Narben  aof  den  Oberarmen  und  Achsdn  bestehen  meist  aus  S — 5  cm 
langen  Wttlsten.  Auch  der  Rucken  wird  oft  in  dieser  Form  behandelt, 
tdlweise  auch  das  Gesicht 

Durchbohrung  von  Nase  und  Ohren  ist  aligemein  üblich.  "Während 
ÖCHMiKLK*-*  behauptet,  daß  in  die  durchbohrten  Ohren  in'chts  gesteckt 
wird,  tra^u  n  nach  UllLKi  Männer  uie  Frauen  Schmuck  darin  (sielie  üben, 
S.  So).  Auch  die  Nasenscheidewaud  wird  durchbohrt,  Männer  und  Frauen 
stecken  ein  Muschelstäbchen  hindurdii  die  Mädchen  eine  Perloikette  (siehe 
oben«  S.  65). 

Beschneidung  kommt  nicht  Tor.*^ 

Waffen«  An  Femwaffen  existieren  auf  Nissan:  Speer»  Bogen  und 
Pfmle,  Schlendw;  au  Nahwaffen:  Streitaxt,  Keula 


Uhuo,  ä.  49.  Uauo.  &  ^/5a         ^  Sohmisuc,  Nimn,  &  106. 

^  N oz4w«BtMl«iiioDen,  8. 14—15.  IJHua,  8.  «S.      ^  ScniuLB,  NinaD, 

&  106.       >»  8oM%  a 
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Die  Waffen  werden  com  großen  Teil  nicht  auf  Nissan  selbst  her- 
gestellt, sondern  vom  Bismarckarchipel  oder  aus  Buka  eingeführt--^  Ein- 
heimisch auf  Nissan  ist  aber  die  Pfeilfabrikation..«!«  it  n  Pfeile  über  Buka 
weithin  verhandelt  weiilen.  (Ein  zweites  PfeilfalnikHtionszf ntnim  auf  den 
Salomonen  ist  Nordbougainville.  Beider  Handelswege  durchkreuzen  sich; 
es  ist  daher  oft  schwer,  beide  auseinander  zu  halteii.)  '  Auf  bewaltrt  werden 
die  Waffen  auf  dem  kleinen  Boden,  der  fther  den  Querbalken  des  Hauses 
angebracht  ist 

1.  Fern« äffen. 

a)  Speer.  ((eZi;  Schmiele.)  Im  Leipziger  Museum  befinden  sich  keine 

Speere  von  Nissan;  liin^piren  besitzt  das  F'erliner  Museum  eine  große  An» 
zahl  davon  (VI,  5984,  5991;  11438,  11439, 11441,  11442a— f;  15536,  15537; 

20548  50552). 

Aul  dem  etwa  2U0  cm  laugen  Rolirschaft  sitzt  eine  60 — 70  cm  lange 
Holzspitze.  Diese  ist  entweder  glatt  oder  trägt,  wenn  auch  selten  (bei  4 
Ezemplarai),  Widerhaken.  Der  Schaft  ist  an  der  Verbindungestelle  mit 
der  Spitze  durch  teilweise  bemalte  Bitzornamente  verziert  UmBechtnng 
des  Schaftes,  wie  sie  auf  Buka  üblich  ist,  fehlt.  Die  Ornamente  gleichen 
<lenen  auf  Speeren  von  Aneri,  Tanga,  Neu-Mt'cklenhiir<?.  Auch  ikr  Auf- 
bau der  Speere  weist  die  Verwandtschaft  mit  denen  vom  Bismarckarchipel 
nacii. 

h)  Bogen«  (jpton  nach  TniLEiaDB,  län  nach  Scbmielb.) 
Der  Bogen  (Me  6817;  Abb.  41a^c)  ist  196  cm  lang,  34>  cm  breit 
nnd  1,6  cm  dick,  f on  flachkonvexem  Querschnitte.  Die  flache  AuOenseite 


AM.  «1.  Boen.  Me  <tl7  (DUlf}.  «,b:  •/«       Or.  f.  •/<•  »rt-  9t. 

ist  schwarz,  die  gewölbte  Innenseite  braun  gefirbt  Ate  Sehne  iinigtl; 
ScBaoBLB)  dient  nuammmgedrehter  Bast,  der  mit  schwarzem  und  stelton- 
weise  gelbem  Bohr  fem  umwickelt  ist  Über  die  Befestigong  der  Sehne 
siehe  Abb.  41  a,  b.  Bemerkenswert  ist,  daü  die  eine  der  beiden  Befesti- 
gungen sich  niclit  in  der  Mittelachse  des  Bogens  befindet,  somlpm  zeitlich 
verschoben  ist  Im  Berliner  Museum  befinden  sich  6  gleiche  Bogen  ?on 


ScHiiiiLB,  NiHu,  S.  1€6;  PAMcnnoa,  Beitriige,  S. 
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Nissan  (VI.  2844,  B99B.  11436.  11437.  1R259  n,  h).  Der  Bogen  ist  die 
Haupt watfe  der  Nissaninsulaner.  Er  wird  aus  Buka  bezogen.-*'  Nach 
Pakkimsom-^^  findet  ein.  Handel  mit  Bogen  toh  Notdboi^taiiiTille  aacli 
Buka  statt  Es  kann  also  wohl  mAgUeh  sein,  daß  auch  BoagamTÜleboeen 
nach  Nissan  gelangw. 

Beim  Schuß  vrird  der  Bogen  senkrecht  oder  leiclU  geneigt  ge- 
halten; der  2.-5.  Fintier  drr  linken  Hand  umfassen  die  Rogenmitte, 
der  Daumen  drückt  aufwärts  gehalten  dagegen.  Zwischen  Dauiuea  und 
Bugen  ruht  der  PfeiL  Die  rechte  Hand  faftt  mit  den  eingebogenen 
Spiteengliedeni  des  S.  nnd  3.  Fingers  die  Sdme.  Der  FfeU  liegt  auf  dem 
9.  Finger  und  irird  mit  dem  Daumen  da  festgehalten.  (  Nach  Parki^son-^ 
wird  mit  der  ganzen  Hand  gespannt,  wobei  der  Pfeil  zwischen  1.  lunl  2. 
Finger  ruht.)  Beim  Spannen  wird  die  Hnkc  Achsel  nach  vorn  (irdit, 
die  rechte  nach  hinten.  Hände  und  Pteii  betindcn  sich  nach  Uhuc;  in 
der  Höhe  der  Achseln.*** 

Die  Knaben  haben  besondere  kl«ne  Bogen.*"  Sie  bestehen  aus 
einem  StQek  Bambus,  an  das  eine  Schnur  als  Sehne  gebunden  ist-''  Als 

Pfeil*'  dienen  PfLitizonstpngol  oder 

^r^i"  '■'    JiliitttiiHier      der  Kokospalm<u- 

4  c  biälter. Über  deren  Herstellung 

Ab..*l  KZ^^^nvm^.      »>«"«ttet  Uau»«»  folgendes:  Ans 

dem  starken  Teil  des  Bkttes  der 
Kokospalme  oder  Betelpalme  wird  ein  Stück  in  der  p.  wünschten  T.ünge 
heransjescitnitten :  zu  beiden  Seiten  ib  r  Hauptrippe  wird  dann  das  Blatt 
auf  die  gewüu6cbte  Breite  gebracht-    (Abb.  42a — c.) 

Mit  diesen  Pfeilen  und  Bogen  üben  sich  die  Knaben  gemeinsam  im 
Zielen,  schießen  nach  kleinen  Y5gdn,  auf  d«tt  Biff  nach  Fischen  usw.**' 
c)  Pfeile.  Über  die  Sakmonenpfdle  gibt  es  bisher  meines  Wissens 
kein  zusammenfassendes  Werk.  Nachstellend  SOÜ  Terwcht  werden,  wenig- 
stens für  den  nördlichen  Teil,  vor  allem  ^^tissanr  eine  grauere  Binteilung 
zu  geben. 

Die  Pfeilaufertigung  auf  den  nördlichen  Salomonen  ist  im  wesentlichen 
auf  S  Gebiete  beschrftnkt:  anf  das  gebii^ge  Lmere  von  KordbongainTille 

und  auf  Nissan.™  Beide  Gebiete  stelton  zwei  Arten  von  Pfeilen  her,  die 
sich  von  denen  des  anderen  Gebietes  wenig  unterscheiden:  1)  solche  mit 
glatter  Spitze  und  2)  solche,  deren  Spitzen  mit  Widerhaken  aller  Arten 


SflHMnt«,  Kiiikn,  8.  lOli,       ^  NordwestiBlomooen,  31. 

***  Pauki.nsos,  NordwesUalomonen,  8.  31. 

UuLiu,  S.  8;  nach  Pabkin^ov  in  AugeuLühe.  L'uug,  S.  9. 

^*  PASKorioir,  ÜBus.      ^  Paukiiisok,  Nordwwtsalomoiieii,  S,  89. 
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besetzt  sind.  Beide  verhandela  ihre  Erzeugnisse:  JSordbougainville  über  die 
fibrige  luBel,  b«aonden  aber  an  die  Bewohner  der  Ostkfiste,  ren  denen 
die  Pfeile  weiter  nach  Bvka  rerkanft  werden  and  TOn  da  bis  nach  Nissan 

gelangen,  Nissan  im  wesentlichen  nur  nach  Buka  (in  Handelspackungen 
m  10  Stüde). Bukii  <o\]  nach  Pakkinsox keine  cif^i'in'n  PjVilo 
herstellen.  Es  scluint  iiirlit  recht  glaublich,  dali  die  gei^tii:  iigsaincii 
nnd  geschickten  Bukaleute  den  von  zwei  Seiten  ihnen  zukommenden  An- 
regungen nicht  nachgeben  and  seihet  die  Herstellnng  Ton  Ffeüen  nach 
jenen  Vorbildern  versnchen  sollten.  Dieser  Zweifel  wird  versUMct  durch 
eine  Angabe  UnLKiS,-*'  da(ü  die  Bukaleute  ebenfalls  Pfeile  anfertigen, 
wenn  auch  mit  weniger  Geschick  al<;  dip  Xi^snnleute.  Immerhin  bleibt 
die  Tatsache  bestehen,  daß  Biika  keine  für  (he  Au'^ftihr  arbeitende  Pfeil- 
fabrikation besitzt,  sondern  den  durch  eigene  Verbuche  uiciit  gedeckleu  Be- 
darf dorch  Erseognisse  von  Bougainville  und  Nis«an  deckt  Auf  die  Präge, 
warum,  gwade  das  kleine  Nissan  und  nicht  das  groAe  Bnka  die  PCnl« 
ei-zeugung  übernommen  hat,  lälit  sich  bisher  noch  keine  befriedigende 
Antwort  firuifm.  Paekinson"^  suclit  die  Erklärung  in  der  isolierten  I^age 
Nissans,  infolge  deren  die  über  Buka  von  Bougainville  eingeführten  Pfeile 
den  Bedarf  nicht  deckten,  so  dai^  die  Nissauleute  zu  eigener  Herstellung 
gezwungen  worden.  Auf  Buka  durchdringen  sich  die  von  den  beiden 
HersteOnngsgebieten  ausgehenden  HandeUwege,  hier  finden  wir  beider 
Erxeugnisse  durcheinander  gemischt;  daher  die  so  auCerordcntlich  große 
Mannigfaltigkeit  der  «ingenannten  „Bukaiifeik"  (eine  Bezeichnunfr.  die  nach 
diesen  Ausführungen  ihre  Bereciitigung  verloren  hat),  aber  auch  die 
Schwierigkeit,  die  einzelnen  Typen  den  beiden  Ursprungszentren  zuzuteilen. 
Dies  ist  nnmo^h,  solange  die  Ffeiltypen  der  beiden  flerstellungs- 
gebiete  nicht  studiert  und  untersucht  sind.  Für  Boagainville  ist  das  noch 
nicht  geschehen.  Vor  allem  ist  daran  die  Mangelhaftigkeit  der  Angaben 
zu  den  in  die  Museen  eingelieferten  Geji^etistiinden  schuld.  Die  Bezeich- 
nung „Salomonen",  mit  der  die  meisten  älteren  (und  noch  viele  neuere) 
Stucke  eingesandt  werden,  besagt  nach  den  obigen  Ausfthrungen  gar 
nichts.  Diesem  Übelstand  kann  nur  genau  bestimmtes  Material  abhelfea. 
Und  daß  auch  dann  noch  genauere  Angaben  nötig  sind,  um  falsche 
Schlüsse  zu  verhindern,  zeigen  die  Bemerkungen  "ÜHUcis  zu  den  Nissan- 
pfeilen. Von  Nissan  befindet  sich  in  Leipzig  und  Berlin  genügend  bestimmtes 
Material,  so  daß  mau  wohl  an  eine  Einteilung  herangeben  kann.  Im 


Noraw«itnlom«aieii,  S.  S9.  Vatio,  S.  08-4(4. 
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foIgendeD  soll  diese  versiulit  worden.-  "'  Das  Material,  auf  d<T  sie  be- 
ralit-  i-'t  folgi'nries:  im  f^eipziger  Mustiim  Me  321 — 337  fLiKSKi.  3]29 — 
314b  ( Hkknäheim/,  67'>2 — 6795  (Uhu*.);  im  Berliner  Museum  die  von 
S<  iUii£L£,  FiNSCH,  Parkinson  eingelieferten  Pfeile. 

Bine  ElMsifiltation  der  Pfeile  läßt  sich  am  besten  ivobl  nacli  Be« 
Bcbaffenbeit  und  AnibÜdnng  der  Spitze  dorchfOhren. 

Pabkzkbok^  nntersekeidei  darnach  auf  Nissan  folgende  Typen:  1) 
Pfeile  mit  glatten  Spitzen:  a)  von  rundem  Querschnitt;  b)  von  Tierecl^igem 
Querschnitt;  2)  Pfeile  mit  Wideiliiikensjiitzi-n  (haline;  ScmrrET.i:):  a)  deron 
Widt'rhakeT)  au?  dem  Holze  selbst  herausgescluiitzt  «sind;  b)  deren  Wider- 
haken aus  anderem  Material  bestehen  und  künstlich  an  der  Holzspitze 
befestigt  sind. 

IKese  Eintäluig  Iftlit  sich  fbr  den  i.  Tjffloa  aofirecht  erhalten.  Im 
1.  Typus  ist  die  Uaterscbeidong  in  Ffeilspitien  von  rundem  imd  von  Tier- 
eckigem Qaerschnitt  niclit  gJruklicli ;  Typus  Ib)  kommt  1  um  vor,  die 
glatten  Spitzen  zeigen  durchgängig  runden  Querschnitt.  Wohl  aber  haben 
die  Pfeile  vom  Typus  2)  meht  teilweise  oder  völlig  vierkantige  Spitzen. 

Ehf*  wir  ;in  dit'  Kintoilung  sell)=t  herangehen,  mognn  noch  einige  all- 
gemeine Beuierkungt'u  über  die  Anfertigung  der  K i&suupleile  eingefügt 

werden. 

Die  FfeOe  werden  Ton  d»  einseinen  Leuten  selbst  hergestellt,  d.  h. 
es  gibt  keinen  besimdaren  PCeilmaoherstand.  Im  wesentlichen  beschränkt 
sich  aber  die  Herstellung  auf  die  älteren  Leute,  die  die  beste  Ware 
liefprn;  die  jüngem  sind  zu  faul,  sich  dieser  Mühe  zu  unteizielien,  sie  kaufen 
sich  lieber  die  fertigen  Pfeile.-'"  Der  Schaft  besteht  aus  Kohr,  da«!  ent- 
weder auf  Nissan  selbst  gewachsen  ist  oder  von  Buka  eingeführt  wird. 
Das  Nissanrohr  ist  stärker  als  das  BukaroEr  (1,0:0,7  cm  Dicke).  Pfeil- 
sehifte  aus  Niseanrofar  tragen  keine  Yeniaungen  an  den  Knoten.  Der- 
artige Schifte  sind  nachstehend  als  Kissanschifte  beseichnet  Das  Buka^ 
rohr  ist  dünner  als  das  Nissanrohr;  es  wird  in  Gestalt  von  Ffeileii 
mit  glatter  Spitze  nach  Ni^^an  eingeführt,  die  Xissanlente  setzen  nur 
eine  neue  Spitze  auf  oder  an  die  glatte  Spitze  Widerhaken  an.  Die 
Schäfte  der  aus  Buka  eingeführten  Pfeile  tragen  stets  eine  Vei-zierung. 
indem  oberhalb  der  Knoten  des  Rohres  streifenweise  die  oberste  Schicht 
abgezogen  ist,  wodurch  alle  möglichen  Ornamente  gebildet  werden.  Nach 


***  Nach  NisMn  sind  dareb  Handel  über  Buka  auch  Bou^invillepfeile  gekominen. 
Sn1an(^e  die  6ou$;ainviHctypcn  nicht  festgestellt  sind,  lassen  sie  sich  aus  der  übrigen 
Ma»sc  aicht  aussuudtirn.  Spatere  Untersochungfen  werden  daher  Migcn  müssen,  welche 
▼on  den  nachstehenden  Typen  ihren  Ursprung  in  BougainviUe  aad  Boke  hsbeii. 
NoidwettMlomoDcii,  S.  30.       ^  Ubu«,  S.  6-7. 
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Lc&caAN"*^  siud  diese  Verzierungen  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen, 
dM  durch  Almifitn  d«r  ttattsoheidm  baiehüdigtcn  St^en  in  Sohmnck 
ttmragMtaltoii.  Diese  Onftmento  tollea  eine  Art  Fabrikmarke  eein,  da 
jeder  Ort  sein  besondere«  Yeniemiigsmuster  besitsL**'  Am  den  Marken 
kdnnte  man  also  den  Herkunftsort  (1e=5  Pfeiles  ersehen. 

Bisher  sind  leider  diese  Ver/.terunm  u  nocb  nicht  untf  rMu  ht  worden. 
daU  nicht  bekannt  ist,  welche  davon  auf  Buka,  welche  auf  Huugainville 
zorQckBdien.  Di«  Anordnimg  am  Schafte  wt  durchgängig  folgende:  die 
beiden  obentoi  Knoten  tragen  keine  Veramnang;  am  8.  Knoten  befindet 
sich  eine  kleine  Verziemng;  die  mittleren  Knoten  tragen  unter  sich  meist 
•jli-iclie,  au^i^cdehnte  Muster,  die  von  dem  dcN  3.  Tvni)l>'n:^  ;il)\sei<  lien.  Der 
Kiidkuoteu  unten  hat  wiederum  sein  besonderes  Muster.  Hrscliwert  schon 
diese  Vielheit  der  Muster  an  einem  Schaft  das  Studium,  so  macht  die 
Mannigfaltigkeit  der  Mvster  an  Tendüedenen  Bohren  jeden  Uaren  Über- 
blick unmSglich.  Irgendwelche  Typen  lassen  eich  nicht  henmsfinden;  denn 
wenn  auch  viele  Pfeile  die  Mittelknotenmniter  gemeinsam  haben,  so  be- 
sitzen sie  do<  h  ijanz  abweichende  MiiNter  am  3.  Knntcn  und  am  Knd- 
knoten.  l'nil  wiederum  Schäfte  mit  gleichem  Muster  am  3.  Knoten 
oder  am  Kndknoteu  be^titzen  ganz  verschiedenartige  Mittelkuuteuniuster. 
Mir  sind  ron  den  NissanpleUen  nicht  swei  StQck  mit  völlig  gleichen 
Mastern  bekannt  Solange  nicht  genaner  bekannt  iet,  auf  wdchee  dieser 
3  Mnster  man  den  Hauptwert  legen  muü,  .sind  irgend  welche  Schlüsse  auf 
gemeinsfimen  Herkunftsort  der  Pfeile  unniSglich.  Mit  den  Spitzentypen 
zeigen  die  Knotenmusti  rtypen  keine  l  hereinstiromung;  dns  erklärt  sich 
aus  der  oben  mitgeteilten  Tatsache,  dab  die  Schäfte  aus  Buka  oder  Bou- 
gMaville  stammen,  die  Sintm  aber  w  Nissan  hergestellt  Verden. 

In  diesen  Mastern  hat  man  ein  gutes  Unterscheidungsmittel  zwiaohen 
Nissan-  und  Buka-  oder  Bougainvillcschftften.-^'  In]  nachfolgenden  sollen 
derartig  verzierte  Schäfte  Bukn-^chäfte  penannt  werden. 

Der  Schnft  ist  nni  unteren  Ende  leicht  eingekerbt  und  mit  feinem 
Bast  gegen  das  Aufsplittern  umwickelt. 

Die  Holaspitf  en  sind  in  die  Schäfte  eingesetst.  Die  Terbindnng  wd 
durch  fette  und  dichte  Umwicklnng  des  unteren  Endee  der  l^tne  mit 
feiner  Bastfaser  fMe  6825;  siehe  Flechterei)  bewirkt,  die  durch  Bestreichen 
init  dem  Klehehrei  von  Parinarium  lauiinum  (Me  68.51:  siehe  Büofshau) 
festeren  Halt  gewinnt.  Auch  in  dieser  Umwicklung  finden  wir  einen  Unter- 
schied zwischen  reinen  Nissanpleilcn  und  den  Uber  Buka  eingefllhrten. 
Bei  den  reinen  Nis.sanpfeilen  (Pfeiiemit  Nissanschaft)  reicht  diese XJmvidc»  • 

^  Nitssn,  PAsraisair,  NovdwsttMlvmoiwii,  &aO.         üaua,  S.  6. 
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hing  vom  vorderen  Ti'ile  des  Schuft»  s  bis  zum  unteren  Teile  der  iSpitze, 
ist  aus  starkem  Faden  lier^a'Stelll  und  rötlich  gefärbt  (^»issaDUUiwickluag; 
Abb.  43uj.  Bei  den  eiugefülirteii  rkilen  beschränkt  sich  die  Umwicklung 
ftaf  dsE  Tordonm  Teil  des  Schaflee,  iet  sehr  fein  und  schwars  gefilrbt 
(Bnkanmwickliiog;  Abb.  43b).  Damit  besitzen  wir  ein  «weites  Keniueichen 

echter  Niaeanpfeile.  Da  diu  Nissan- 
*  lente  bei  den  eingefOhrten  Pfeilen 
nur  die  Spitze  verändern,  bleibt 
I  der  iScIiaft,  wie  er  ist;  in  der  Haupt- 
sache besitzen  daher  die  Wider* 

•)  x.»M  <MM«i  >iM.o).  b)  n,3Mh  (8.rfl.rti  Bäk.}.  üÄkenpfeüe  Jjnkftschatte  mtJsaka» 
V»  tut.  6t.  umwicUung. 

Die  Spitien  bestehen  dnrdiglngig  ans  hartem  H0I&  Sie  sind  ent« 
weder  C^att  oder  mit  Widerhaken  versehen,  (ßeide  Arten  werden  auch 
von  ßuka  eingeführt.)  Die  glatten  Spitzen  besitzen  runden  Querschnitt 
und  sind  meist  rötlich  liemalt.  Die  Widerhakenspitzen  werden  aus  deu 
glatten  Spitzen  der  über  Buka  eingeführten  Pfeile  Iiertrestellt,  und  zwar 
«erden  »itj  entweder  aus  dem  Holze  berauögeöchmtzt  (und  dann  versclae- 


KumImb.  g««tlb«,  halbraada;      II:  flscbv. 
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b)  Holl.    1:  LTowrilM  ,  !•  tlurli  ,  .1,«:  hr,rli k aiitig; 

6:  KMlibUdtuig  «ine*  Kaochen«l<lerbak«aa. 
AM. 
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denfarbig  bemalt)  oder  besonders  angesetat.  Jn  letzterem  FaUe  schabt 
ttaa'  die  Spitse  etwas  dibiner,  und  schneidet  dann  je  nach  Absidit  3 — 8 
vnd  meiir  'nngflSmuge  Einschnitte  in  gewissen  Abschnitten  in  da«  Holz. 

In  dielten  Rinnen  werden  die  Widerhaken  (meist  4  in  jeder)  befestigt. 
8ovieI  Ringe,  soviel  Widerhakengruppen. 

Die  Widerhaken  (ass'/ln;  Schmiele)  bestehen  aus  Holz,  Knochen.  Fisch- 
griiteu,  Fisclistacheln.  Scluldkrot.  Durch  Schaben  werden  sie  in  die  i;e- 
wUuschte  Form  gebracht  (Abb.  44a— d).  Sie  liegen  tluch  au  oder  stehen 
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Abb  4-K 
Ppfestigiirii/  Her 
Widerbaken. 


ab  oder  sind  stark  nach  außen  peschweift.  Die  eine  ILillte  des 
Hakens  steht  frei  heraus,  die  andere  wird  durch  die  Belestiguug 
verdeckt.  Als  Bindemittel  dieueii  wiederum  die  Bastfasern 
und  der  Klabebra.  Man  begiiint  in  don  imtsnten  (dem 
Schafte  nichsteai)  Ringe.  Ein  Widerhaken  wird  in  die  Biane 
gdegt  und  zweimal  mit  dem  Bast  umwunden;  hei  der  S.  und 
4.  Umwicklung  wird  gleichzeitig  ein  zweiter,  diametral  gegen- 
überstehender Haken  mit  befestigt.  Ist  auch  dieser  zweimal 
mit  überwickeU,  so  wird  beim  5.  l'mgang  der  Bast  unter  dem 

1.  Haken  durchgezogen  und  rückwärts  um  ihn  geschlungen, 
ebenso  dann  beim  zweiten  Haken.  Sie  sind  dadurch  in  ilner 
gegenseitigen  Lage  festgelegt  Während  diese  ümscblingung 
beider  Haken  bei  den  übrigen  Umgängen  finrtgesetst  wird, 
ftgt  man  einen  3.  Haken  zwischen  beide  an,  umwickelt  ihn 
zweimal  und  verbindet  ihn  durch  Umschlingen  mit  dem  1.  und 

2.  Haken;  ebenso  geschieht  es  bei  dem  4.  Haken.  Diese 
Umschlingungen  werden  bis  zur  halben  Länge  der  Haken 
fortge.setzt.    (Abb.  45).    So  sind  die  Haken  am  Schafte  wie 
in  ihrer  gegenseitigen  Lage  unverrückbar  befestigt.    Zum  '/»anL^^ 
Schlaft  werden  der  Bast  und  die  Zwischenrftume  zwischen  den  Haken  mit 
dem  Elebebrei  Terschmiert;  dieser  Oberzag  wird  bunt,  meist  dnnkelrotbraun, 
gefärbt   Die  Unterführung  der  Fäden  unter  die  Haken  be- 
wirkt gleichzeitig  ein  weiteres  Abstehen  derselben.  In  gleicher 
Weise  verfahrt  man  bei  den  übrigen  Kitmen. 

Die  Spitze  ist  mannigfaltig  verziert,  besonders  an  dem 
Teile  unterhalb  der  W  ukrhaken,  dem  SpitzenstieL  Der 
Spitzenstiel  ist  meist  gegen  den  Widerbakenteil  etwas  ab- 
gesetzt Man  unterscheidet  2  Fmrmen:  1)  glatter  runder 
Spttzenstiel  mit  gelber  Rohmmwicklung  am  oberen  Ende 
(Abb.  46  a)  und  2)  vierkantiger  geschnitzter  und  bemalter 
Spitzenstiel  mit  gelben  Rohrurawickluniron  ;in  beiden  Enden 
(Abb.  4filii.  1  )ie  Schnitzereien  sind  rot  uii  l  schwarz  bemalt, 
die  Vertietimgen  weiß  ausgestralien.  An  den  Nissanpfeilen 
lassen  sich  mehrere  Typen  solcher  Schnitzereien  feststellen 
und  deren  Entwicklung  Terfolgen.  Solange  wir  aber  die  Be- 
deutung dieser  Ornamente  und  ihre  Hersteller  (ob  Nissan-, 
Buka-  oder  Boagainvilleleute)  nicht  kennen,  sind  frucht- 
bringende Ergebnisse  aus  ihrer  Vergleichung  nicht  zu  erwarten. 

Außerdem  ist  die  Spitze  häufig  durch  gelbe  Bastumwick- 
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Abb.  46.  8piU«n- 
■tialtnran.  'm.  O. 

lung  verziert,  die  zwischen  den  Widerhakenringen  wie  auch  b)ii««ra7|^"'^ 
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an  der  uubersteu  Spitze  angebracht  ist.  Im  letzteren  Falle 
di«nt  sie  gleichseitig  dazu,  die  Spitie  gegen  ZenpUttern  su 
sehtttsen."*  Vergiftiing,  wie  man  angenonmen  hat***,  leigt 
dieee  TTntwicklusg  nicht  an;  wohl  aber  nag  üe  manche  Wunde 

Terschlimmern. 

Die  Widerhaken  bleibeu  im  Körper  stecken,  brechen  ab 
und  eitern  aus,  da  die  Eingeborenen  keine  Mittel  besitzen, 
sie  zu  entfernen.  Oft  Unft  daher  eine  Venrundung  durch 
«nen  solchen  Ffeil  mit  dem  Tode  ab. 
Einteilung  der  Nissanpfeile. 
I.  Gruppe.    Pfeile  mit  trluttor  Ryutze. 
Typus  I.  Li  kitte  drehrunde  Spitze;  Nissanscbaft;  Xissau- 
Umwicklung.  Echter  Nissanpfeil.  Die  Spitze  ist  48— 46 cm 
lang  und  0,9  cm  stark,  der  Schaft  bt  97—98  cm  lang  «nd 
1,0  cm  stark. 

a)  Naturfarhf'iu.'  ('h.-ll.')  Spitze;  hellgelber  Schaft.  Ale 
323a— d;  Me  3133—313«),    (Abb.  47.) 

b)  Rutlichbrauae  Spitze;  rötlichgelber  Schaft.  Me  323 
e— 0.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Unterarten 
scheint  mir  darin  begründet  zu  sein,  daft  l^pas  la  frisch 
hergestellte  Pfeile  darstellt,  während  Typus  Ib  zu  einem 
Bündel  (von  10  Stück)  wreint  längere  Zeit  auf  dem  Dach- 
boden im  Herdraurhe  gelegen  hat.  Dafür  spricht  folgendes: 
Die  Tönung  der  Spitze  ist  nicht  auf  Farbe  zurOckzufObren, 
sondern  jedenfalls  durch  das  Räuchern  entstanden.  Die 
Brinnung  der  Schifte  ist  ungleichmäßig:  einige  sind  nur 
leicht  gebräunt,  diese  haben  im  Innern  des  Bündels  gesteckt; 
die  anderen  sind  stärker  gebräunt,  und  es  läßt  sich  ndcli 
Kl  II  au  die  helle  Innenseite  von  der  dunklen  Auljenseite  utiier- 
scheiden,  auf  der  sich  deutlich  durch  hollere  Tönung  die 
Stellen  abheben,  an  denen  die  Bindeschnnr  des  Bflndels  ge- 
legen  hat  (Das  Ränchem  der  Pfeile  hat  den  Zweck,  das 
Ruhr  völlig  auszutrocknen.  Die  im  Hüttenrauch  getrn«  ]<ii<  ten 
Pfeile  sollen  haltbarer  als  die  an  der  Sonne  getrockneten 
sein.) 

Typus  2.  Glatte  drehrunde  Spitze;  Bukaschaft;  Buka- 
nmwicklung.  Etn&cher  Bukapfeil.  Die  Spitie  ist  30  cm  lang, 
0,7  cm  stark,  rötlich  bemalt  und  trägt  Tom  eine  kurze  gelbe  Umwicklong. 
Der  Schalt  ist  109  cm  lang,  0,7  cm  dick.  (Abb.  4a) 

**<^  Umo,  8.  7;  Paikutsox,  Beitiig«,  S.  343.  EcsBAtibT,  Salomoan,  S.  861. 


Abb.  47.  4r<. 

IT;  Me  S'.'3» 
(Livie). 

18:  H* 
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Derartige  Pfeile  sind  in  Uumeoge  vod 
Bnloi  in  den  Mnaeen  zu  findeiL  Teflirewe 
mögen  aie  in  Buka  seibat  bergestellt  sein, 
zum  großen  Teil  aber  vohl  mm  fiongainville 

stammen.  Sie  werden  raassenbuft  von  ßuka 
aus  nach  Nissan  verhandelt,  um  dort  zu 
Pfeilen  luit  Widerhaken  umgewandelt  zu^ 
«erden.  Ak  solehe  werden  sie  denn  teil- 
weise wieder  nach  Buka  soraekrerbandelL  ~ 
Daher  haben  wir  die  Erscheinung,  da\^> 
sänitliclio  Pfeile  mit  WiderbakenspitseD 
echte  Bukaschüftc  haben. 

II.  Gruppe.  Pfeile  mit  Wider-« 
bakenspitsen. 

Typus  1.  Geaehnitxte  HolanpitzeiK  ^ 
;u  ni  t  lirunde  SpitKenit  vierkantigem 
MittelstüiU  nriJ  abgesetzter  Spitze;  teil- 
weise mit  irelbem  Bast  umwickelt;  schwar?:. 
weiü,  rot  bemalt  Nissanscbaft,  Nis.saii- 
nmwicUiing.  Echter  Nissanpfeil  (taläi, 

SCBMSBSJB}. 

Me  333  -337;  3138-3149. 

Diese  Pfeile  situ!  s-iriillicli  von  Nissan 
einjieliclert.  Von  den  anderen  Sulnnumen- 
mseln  sind  derartige  Pfeile  nicht  bekannt. 
Ein  Yergleiob  mit  den  im  BerUeer  Miiseam 
f&r  Yftlkerkande  befindlichen  StQcken  be-< 
stätigtf  die  Vermutung,  dalj  diese  Pfeile 
der  Insel  Nissan  eigeotttmlich  sind. 

UiitertY])en : 

a)  Me  3138.  3141,  3144,  3146,  3147. 
(Abb.  49.) 

DieSpitsm  sind  ditrehg8ngig41  <'4Sem 
lang.  Ihr  Spitienstiel  hat  eine  Lunge  M)n 
23.S  em.  ist  drchruml  und  rot  beiiKilt  (1). 
er  tragt  am  oberen,  mm  Teil  auch  am 
mierea  Ende  eine  3 — 4  cm  lauge  Umwick- 
hmg  Ton  gelbem  Bohr.  Derflber  folgt  eine 
ans  dem  Tollen  befausgescfanitste,  nur  wenig 
ttberstdiMidei  0^  cm  breite  Scheibe  (S),  die 


o 


I 


Abb.  4».      «0.  6t. 
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rot  oder  schwarz  bemalt  ist.  Jenseits  dieser  befindet  sich  ein  vertieftes,, 
drehrundes,  -wciC^bemaltes,  1,5  cm  langes  Zwischenstück  (3).  Daran  schliofit 
sich  das  5  cm  lauge,  vierkantige  ^Nlittelstück  (4)  mit  leicht  eingekerbten 
Kanten.  2  gegenüberliegende  Suiten  desselben  sind  schwarz:,  die  beiden 
anderen  rot  bemalt  Die  Einkerbiingcu  sind  weiß  ausgestrichen.  Darauf 
folgt  wiederum  ein  Tertieftet,  rundes,  weißbemaltes,  2,5  cm  loogee  Zwischen- 
Stack  (6),  an  dessen  Snde  die  ttberstehende»  spits  aostanfende,  runder 
8^  cm  lange,  rot  oder  schwars  bemalte  Endspitie  ansetzt  (6).  Das  Ganse 
ist  aus  einem  Stiu-k  geschnitzt. 

ß)  Me  333,  33-i,  336.    (Ahb.  .'0.) 

Die  Spitzen  dii  ">er  ]'t>i!e  unterscheiden  sich  nur  dadurcli  von  denen 
des  vorigen  Typus,  thu»  Uur  Spitzenstiel  in  seinem  oberen  Teil  aui  4  cm 
Länge  ein  Tierkantiges,  nach  der  Mitte  zu  an  StSrice  snnefasnendes 
Zwischenstock  bildet  (7),  das  beiderseits  von  gelber  Bohramwioklung. 
einge&ftt  ist  Elleinere  Ahweiehnngen  von  Typus  a  snud  anflerdem:  bei 

Mo  333:  Das  vierkantige  Mittelstflek  {4}  ist  aBerseite  schwarz  bemalt. 
Die  Endspitze  (6)  ist  lose  mit  feinem  gelbem  Rohr  umwickelt.  Auf  der 
YerbindungsumwickluDg  hebt  sich  durch  hellere  Färbung  eine,  eine  kreuz- 
weise iSchnurumwicklung  nachahmende  Verzierung  ab. 

Me  334:  Die  Endspitze  (6)  ist  zunächst  schwarz,  dann  rot  bemalt. 

Me  336:  Das  vierkantige  Mittelstflok  (4>  ist  allwseits  rot  bemalt 

t)  Me  337«  3140,  3149,  3146,  3149.  (Abb.  61.) 

Die  Spitzen  sind  49  cm  <337)  nnd  44  cm  (alle  flbiigen)  lang.  Ihr 
Aufbau  ist  folgender:  1)  25  cm  langer,  runder,  rotgeförbter  Spitzenstiel, 
der  gegen  sein  oberes  Ende  nn  Stärke  zunimmt  und  leicht  vierkantig 
wii"d;  an  beiden  Enden  ist  er  mit  gelbem  Kohr  umwickelt;  2)  25  cm 
langes,  vierkantiges,  schwarzes,  an  Stärke,  nach  oben  abnehmendes 
Zwisohenstflck;  3)  ein  6,5  cm  langes,  vierkantiges,  weißes,  anSt&rke  nach 
oben  abnehmendes  MittelstQck  mit  leichten  Einkerbnogoi  an  den  Kanten; 
es  ist  gegen  2)  durch  4  ziegelartig  Ubereinandergreifende,  abwechselnd 
schwarz  oder  weiü  bemalte  Abschrägungen  (4)  abgegrenzt;  6)  Die  12  cm 
lange,  schlank  auslaufende,  runde,  erst  rot,  dann  schwarz  geCftrbte  End- 
spitze. 

Die  vier  anderen  Pfeile  weichen  nur  in  den  Maßen  ab.  Das  Mittel- 
stttck  (3)  ist  naturfarben,  der  weil<e  Aufstrich  ist  verloren  gegangen. 
Zwei  von  ihnen  haben  rote,  zwei  schwarze  Endspitzao. 

ly  Me  3139,  8143,  3145.  (Abb.  53.) 

Die  Pfeile  dieses  Typus  zeigen  dieselbe  Weiterbildung  von  f)  aos, 
die  Ton  a)  nach  ß)  stattfindet,  d.  h.  am  oberen  Ende  des  Spitzenstielee 
befindet  sich  eine,  von  beiden  Seiten  her  an  St&rke  zunehmende  vier- 
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kantige  Verdickung,  die  beideri^eits  von  gelben  iiohrumwicklaogen  ein- 
geüüt  ist   Die  EndspiUea  siud  rot  oder  schwarz, 
c)  Mtt  m  (Abb.  53.) 

Typus  «)  steUt  ebwifalb  eine  Weiterbildung  Ton  Tjpas  f)  dar  in- 
SOfeni«  nk  die  die  beiden  Zwischenstücke  (2 
und  31  trennenden  Abschrügungen  (4)  über  d:is 
ganze  Zwischenstück  (2)  ausgedehnt  sind  (im 
ganzen  14  Stück).  Die .  Endspitze  ist  erst 
sehiraR,  dann  rot  bemalt 

b)  Drebnnide  gescbsitite  und  bemalte 
Spitzen  mit  wirbelständigen,  ansgeflcbnitteDen 
Widerhaken.    Biikaschaft:  Bukanmwicklnng. 

Me  3:.'l.  322,  331a— c,  332. 

Untertj-pen: 

a)  Me  m  (Abb.  64.) 
Der  Spitienrtid  der  35  cm  langen  Spitae 

ist  19  cm  lang,  drehrund,  in  der  Mitte  etwas 

verstärkt  imJ  durdi  Räiicliern  gebräunt  (1). 
Am  obi  ren  Ende  xvlb^t  er  eine  kurze  gelbe 
Umwicklung.  Daraut  lolgt  ein  3.5  cm  langes, 
etwas  stirkeres,  gegen  (1)  abgesetztes  und  rot 
bemaltes  ZwasebenstUck  (S).  Jenseits  befinden 
sirh  3  "Ringe  je  4  wirtelständiger.  kurzer,  aus 
dem  Holze  liiTiniSLiefichnltzter  Wiilerliükeri  iT>). 
litTei)  letzter  Ritif,'  in  die  kurze,  rotgetarbte, 
geibumwuudeue  Spitze  (4;  ausläuft.  Die  Wider- 
haken sind  auf  dem  Rücken  scbwars,  ihre  Untere 
Seite  und  der  obere  Teil  der  zwischen  ihnen 
liegenden  Vertiefungen  weifi  bemalt. 


rm~o 


-t-o 


-B-o 


-B-o 


-l-O 


?)  Me  322,  331  a— c.    (Abb.  5'.) 

Die  Pfeile  iinturscheiden  sieb  von  den 
vorigen  durch  eine  weitere  AusgesUiltiiug  des 
SpitzMtstidies.  Dieser  ist  nur  7 — 8  cm  lang 
nnd  an  beiden  Enden  derart  mit  gelbem  Bast 
umwunden,  daß  nur  ein  2  cm  hinges,  rundes, 
schwur/braunes  Stück  in  seiner  Mitle  frei  ^'^  ^„  , .  . 
bleibt  U)-  Darauf  folgt  eine  kleine  Scbeibe  (2).  " ' 

jenseits  deren  sich  der  Stiel  zu  einem  ti  cm  langen,  vierkantigen,  schwarz 
bmnalteu  und  beschnitxten  Zwisebenstflck  (3)  verbreitert,  das  durch  eine 
weitere  Scheibe  (4)  gegen  die  Widerhakenspitce  abgegrenzt  ist.  Das 
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ZwisebenstOek  tr&gt  vi«!«  Heine  Einschnitte  anf  den  Kanten, 

die  beiderseits  ron  je  einer  Längsreife  begleitet  werden.  Cm 
beide  Enden  des  Zwischenstückes  laufen  je  2  Kiefen  riDpsum. 
Alle  die«*»  Ein«r}initte  sind  mit  Weit  auspeklfidt^t.  Die  End- 
spitze {6)  mit  den  drei  Widerhakenringen  (5)  ist  wie  beim  vurigea 
Typus  ausgebildet.  Über  dem  Ansatz  der  beiden  unteren  Wider- 
hnkenringe  ist  je  eine  schmale  gelbe  RohramwicUnng  angebracht. 
T)  Me  321.  (Abb.  66.) 

Der  Stiel  (1)  der  35  cm  langen  Spitze  ist  9  cm  lang,  rund, 
schwarz  gefärbt  und  trägt  an  beiden  Enden  eine  kurze  lockere 
gelbe  rniwicklung.  Darauf  folgt  f'in  dickere«»,  rundes  Zwischen- 
stück (2).  in  das  rin?5iHU  elf  Paiuüelrit'ten  lingeschnitteu  sinil. 
die  durch  Weil^farbung  sich  deutlich  von  der  schwärzen  Ober- 
fläche abheben.  Ein  weitoes,  4,5  cm  langes,  rundes,  toh  beiden 
Enden  nach  der  31iUe  zn  an  Stärke  zunehmendes  Mittelstfick 
(3)  mit  ro^efärbter  Oberfläche  leitet  zn  den  S  Ringen  (4)  je  4 
wiriebtändiger  Widerhaken  Qbor.  die  nach  oben  an  Grö&e  ab- 
nehmen und  deren  letzter  in  Jie  lange  mit  gelbem  Rohr  nm- 
■  .  flurhtpne  Snilze  (öt  ausläuft  4)  und  sind  schwarz  bemalt,  die 
•  l  DterseUeu  der  Widerhaken  weiU.  Aul  den  Ansätzen  der  drei 
unteren  Ringe  sind  breite  gelbe  Rohrum wickeliugen  angebracht. 

Tvpus  2.  Bunde  nnd  kantige  Holzspitaen  mit  angesetzten 
Wideriiaken  ans  fremdmn  Material 

Diese  Widerhaken  sind  auf  die  Kanten  oder  Flachseiten 
der  Spitzen  anfj^esetatt  in  Ringen  za  3,  4  oder  5  Haken.  Die 
Ringe  liegen  dicht  aneinander,  syraraetrisch  oder  alternierend, 
oder  sie  sind  zu  9  oder  mehr  Gnipptn  vcrtini?:t.  Die  Haken 
^1  bestehen  aus  verschiedenem  Material,  haben  rersciiiedene  GröLe 
und  Geatalt  Ans  der  Yerlnndnng  all  ömer  Möglichkeiten 
ergibt  sich  die  FQlle  nachstehender  Formen. 

a)  Ringe  von  4  anf  die  Kanten  anf gesetzten  Wider- 
haken. Diesem  Typna  gehört  die  Mehi-zahl  aller  Pfeile  an. 
Die  übrigen  üntertjpen  (b— e)  kommen  daneben  kaum  in  Be« 
tnvcht 

ai  Rillte  \virtelst;indjger  Widerhaken;  die  Ringe  sind  in 
gleicher  Kicbtuug  ungeordnet,  so  dali»  dadurch  4  Längsreiben 
M.«^&<ciitiff).^*"  Widerhaken  entstehen.  Me  677«,  6776.  (Abb.  67.) 

M.  e*.  e77B,         Widerhaken  jeden  Ringes  bestehen  aus 

8  Knochen-  und  9  Holzspitaen,  die  sidi  je  diametral  gegenüberstehen.  Die 
11  Ringe  sind  nun  so  angeordnet,  daft  fijiocbenfaaken  unter  Knochenhaken 
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und  Holihaken  unter  Holz- 
bakfla  «1  stehen  kommt»  so  dafi 

2  einander  ge$;enQberliegeode 
LäDgüreihen  Knochenspitzen 
und  2  mit  Hol?:?!pit7.pn  oiit- 
stehen.  Die  Rinpe  folgen  üielit 
aulemander,  die  Haken  liegen 
eng  au;  ihr  freies  Ende  ist 

3  cm  lang.  Der  Spitsenstiel 
ist  geschnitzt  und  rot>schwarz 
bemalt»  Die  Vertiefungen  sind 
weit  ausgestrichen.  Der  Schaft 
ist  ein  Xi«<^aQrohr  mit  I^iissan- 
uniwickluDg. 

Me  6776.  üleicher  Aul- 
baa  Ton  6  Ringen  je  4  wirtel» 
stftndiger  Enochenvideihaken. 
Unrerzierter  Spitzenstiel; 
Bakaschaft  mit  Bnkaamwick- 
lang. 

^i)  Alternierende  Kiii^ro 
Hirteistiindiger  Widorhaicen. 
Die  Hinge  iolgcn  iu  gleichen 
AbstSndeo  aufeinander. 

Me  330,  3131,  6768. 
6770,  6780,  6783,  6784,  6785. 
6786,  67H7,  6791.  n7!n.  679.'i. 

Hol/wiJ.  rhaken.  Me  327, 
330,  67«)8,  6770. 

Lange,  abstehende  Haiien. 
Me  330.   (Abb.  5B.) 

Die  Haken  sind  6  cm  lang 
und  stehm  weit  ab;  ihr  freies 
Ende  ist  schwarz  bemalt,  die 
CiawickluiiL-  rotbraun.  4 Ringe 
solcher  Fl.ik»  ii.  DerSpitzenstipl 
ist  unget';irl»t.  irtliräiiiit.  Buka- 
schaft    mit  Bukaumwickiung. 

Lange,  flach  anliegende  Haken.  Me  327,  6768,  6770.  (Abb.  69.) 
Me  6768.  6  Hinge  mit  5,5  cm  langen,  anliegenden  Widerhaken.  Ans 
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fllhrang  wi«  bei  d«n  yorigen.  Ymierter,  braun* 
bemalter  SpitzenstieL  Bnkaadiaft  mit  Bnkaiunirick- 
lang. 

Me  327,  6770.  7  Ringe  mit  8  cm  langen  Hakeiu 

Verzierter  Spitzensitie],  ^<  hwarz-rot  bemalt,  mit  weili 
aus«(estricheiieii  Vertieiuuge».  Bukaschalt  mit  Buka- 
umwickluug. 

EnochenvideriialniL  Me  3131, 6780, 6783, 6784, 
678S.  6786,  6787,  6791,  6793,  6795. 

Flach  anliegende  Haken.  Me  678S,  6787,  6791, 

6; 93.   (Ahl).  60.) 

Mo  t>  Rillte  eng  anliegender  weililicher 

Kiiuciienhakeu;  ihre  L  uiwickluug  ist  rotUrauu  gefUrbt. 
üuvetzierter  Spitzeustiel.    Bukaschaft  mit  Buka- 
,Q  Umwicklung. 
*       Me  6793.  9  Hakenringe.  Yerzierter  Spitzen» 
stiel.  Sonst  wie  voriger. 

Me  6787.  1 1  Hakenringe.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Widerbakenansätien  sind  grell  weiß 
,  Q  geßlrbt.    Sonst  wie  Me  6793. 

Me  <>785.   14  Hakenringe.   8oiisi  wie  Me  6787. 
Geschweifte  abstehende  Haken.  Me  3i:il,  6780, 
6763.  6784,  6786,  6795.   (Abb.  61.) 

Me  6780.  6  alternierende  Binge  Anfterst  stark 
geschweifter  Knochenwiderhaken.  Die  Zwischen* 
räume  zwischen  den  Hakenansätzen  der  einzehaen 
Ringe  sind  weili  bemalt.  Geschnitztes,  schwarzes, 
vierkantiges  Zwischenstück  mit  weili  ausgestrichenen 
Vertiefungen.  Glatter  Spitzeustiel;  Bukascbaft  mit 
Bukaumwicklung. 

Me  3131,  6786.  8  Widerhakenringe.  Unver- 
xierter  SpitzenstieL  Bokaschaft  mit  Bnkanmwicklnng. 

Me  6795.  8  Widerhakenringe^  Verzierter 
Spitasenstiel.    Sonst  wie  vorige. 

Me6783.  13  Widerhakenringe.  Sonst  wie  6795. 
Me  «784,  21  \S'i<lei  liakenringe.  Sonst  wie  6795. 
]u*T8S(uiiiis).  MtcniiObUg).  Die  Haken  sind  feine  Nachbildungen  von  Kuochen- 
•y«Mt.or.  haken  in  Holz.  Ihre  Spitzen  sind  schwajz  geiärbt 

y}  Altemiwende  Ringe  wirtelst&ndiger  Widerhaken.  Der  unterste 
Hing  ist  abgesetzt  und  trägt  Ifingere  Haken  als  die  oberen  Ringe. 
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Me  6772.  6773,  6774,  6783. 

Beide  Gruppeii  tragen  Knochduwidariiaken.  Me 

6782.    (Ähh.  «2.1 

Die  obere  tirupiii-  hestflit  aus  8  Riugeu,  dereu 
absteheude  Uakeu  ia  den  uutereu  Riugeu  au  Breite 
snmehmen,  die  aaiere  Gruppe  ans  einem  Ring  mit 
langen,  breiten  Haken.  Das  Zwischeiustück  zwischeu 
beiden  ist  4  cm  laug  und  durch  eiue  schmale  Robr- 
ntuwickluug  verziert.  Verzierter  Spitzenstiel;  Buka- 
schaft  mit  Bukaum wicklang. 

Die  obere  Gruppe  trägt  Knochenwiderhakeu,  die 
untere  Holzludteii.  Me  6772,  6773,  6774.  (Abb.  68.) 

Me  6772.  Die  obere  Gmppe  beetebt  im»  3  Ringen 
starker,  nacb  innen  gebogener  Kuocbeubakeu.  Die 
unterr  Gruppe  wird  durch  L-iium  Riug  langer,  flacher 
Holzhakeu  gebildet  Das  Zwischenstück  zwischen  beiden 
Gruppen  ist  5  cm  lang  und  durch  2  schmale  Robrriuge 
rentiert  ünTWzierter  Spitzenstiel;  Bnkaschaft,  finka« 
umwiekliing. 

Me  6774.  Die  obere  Gruppe  besteht  aus  7  Bingen. 

Sonst  wie  Toriger.  Verzierter  SpitzenstteL 

Me  6773.  Die  obere  Gruppe  besteht  aus  5  Riugeu 
stark  geschweifter,  abstehender,  (einer  Knocheuhaken. 

Sonst  -wie  Mc  6772. 

o)  Alternierende  Riuge  wirtelstaudiger  Widerhaken. 
Di«  Zerlegung  iu  Gruppen  ist  weiter  fortgeführt,  indem 
die  unter«  Gruppe  2  Ringe  enthült  Die  l^ken  beider 
Ringe  sind  aus  dem  gleichen  Material  hergestellt. 

Me  326,  6781.    (Abb.  64.) 

Me  326.  Lauge  geschweifte  Hnhhaketi.  Die  obere 
Gruppe  besteht  aus  6  IvinL'eu.  Dei  Zwischenraum 
zwischeu  beideu  ist  4,5  cm  laug  und  durcli  2  RohiTinge 
veniert  Versierter  Spitzenstiel;  Balcascbaft,  Baka- 
umwicUung. 

Mi'  6781.   Kurze,  runde,  abstehende  Knochen- 

hakeu.  Die  obere  Gruppe  besteht  aus  5  Ringen.  T>er 
Z«-ischf:nraum  zwischeu  beideu  Gruppen  ist  3  eni  l.ifttr 
und  durch  3  Rohrriuge  verziert.  Unverzierter  tJpitzeu- 
stieL  Bakaschaft  mit  Bukanmtricklung. 
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Abb.  M. 
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e)  li.^ffleii  lif-n.  Die  antere  Gruppe  be- 
steht aus  3  Klugen. 

Me  329,  6761,  6788.  (Abb.  6&) 
Me  6761.  Widerhaken  aas  platten, 
beidandto  geiähnteii  X^aehatacheliL  Die 
obere  Gruppe  besteht  aus  1  Ring  lauger 
Haken,  die  uatcro  aus  3  Ringen  kurzer  Haken. 
Das  Zwischenstück  ist  6,5  cm  lang  und  ge- 
schnitzt Die  gleiche  SdmiUerei  ist  am 
Spitnustiel  wieder  m  finden.  Bukaacbaft  mit 
Bnkaamiridduiig. 

Me  329.  Platte,  lange,  abstehende  Holz- 
huken.  Dif  obere  Gruppe  besteht  &m  5 
Kingeu.  Da»  Zwischenstück  zwischen  beiden 
Gruppen  ist  3,6  cm  lang  und  mit  einem  gelben 
Bolüring  Ternert  Yenieffter  SpitzenstieL 
Bnkascbaft  mit  Bnkanmiricklung. 

Me  6788.  Kurac,  nnidi'.  abstcbeiule 
Knochenwiderhaken.  Die  obere  Gruppe  be- 
steht aus  4  Ringen.  Das  Zwischenstück  ist 
2,5  cm  lang  und  trägt  auf  rotbramiem  Gkunde 
weiße  Striehveraerongen.  ünTernerter 
Spitzenstiel;  Bnkascbaft  mit Bttkaumiricldnng. 

ü)  Desgleichen  2  Gruppen,  deren  jede 
aus  nur  je  einem  Kinr;  besteht.  Die  Gruppen 
sind  weit  von  einander  entfernt. 

Me  8S4,  3199.  3132.  67S7  ,  6766,  6762» 
6768,  6771. 

Lauge,  flache  und  breite  Holzhaken.  Me 
324,  3129,  3i:?2.  r.771.    (Abb.  66.) 

Da?  Zwischenstück  j^wir^chen  iieideu 
Gruppen  ist  6—7  cm  laug  und  durch  2  Rohr- 
ringe  verziert.  Unreizierter  Spitiemtiel; 
Bukaaehaft  mit  Bukaumwieklung. 

r.ange,  breite  Knoohenhaken.  Me  6767, 
6758.    (Abb.  67.) 

Me  C757.  Weiüe  Kuocheuliuken.  Dhh 
ZwischtnstUck  ist  6  cm  laug  und  durch  5 
Rohrringe  verziert  Die  Spitze  ist^rotibemalt  Sehwaner,  nnTersiertar 
Spitsenatiel;  Bukaschaft  mit  Bukaamwicklung. 


-O 


tu  Me  am  ia»ia»h*iait.  «:M»  «TATtUbiit;) 
M«  II«  am  (OUlg).  V«  Mt.  0>. 


Digitized  by  Google 


Zar  Ettanoftaphie  der  luel  NbiMi 


116 


Co: 


Me  67Sa  Gelbliche,  abstehende  Haken.  Das 
Zvischeostflck  ist  7  em  lang  und  durch  SRohrrmge 
Terziert.   Sonst  wie  voriger. 

Flache  Haken  aus  gezähuten  Fischstacheln. 
Me  G7t.J.  6763.    (Abb.  68.) 

Me  6763.  Das  Z%vi5.cheustück  ist  7,7  cni  lang 
und  dorch  2  ausgeschnitzte  rotbemalte  Scheiben 
und  weiAe  Zieksackbemalong  aaf  rotem  Grande 
verneri  Venierter  Spitsenstiel;  Bnkasehaft  mit 
Bakaumwicklung. 

Me  6762.  Das  Zwischenstück  ist  10  cm  lang 
und  durch  einen  Rohrrine  rorziert.  Sonst  wie  voriger. 
Tj)  Desgleichen.       Grniipeu  zu  je  1  fiing. 
Me  6160,  6754,  67i»ä,  6759,  6790. 
Knochenhaken:  kurz,  platt,  breitt  weit  ab- 
atehend.  MeSlSa  (Abb.  69.) 

Die  Zwisdio^ilGke  betragen  8  und  4  cm; 
sie  sind  durch  je  eine  Rohrunvindnng  verziert. 
T^nverzierter  Spitzenstiel;  Bukaschaft  mit  Buka- 
umwicklung. 

Kuocheuhaken:  lang,  platt,  breit,  weit  ab- 
stehend.   Me  6755,  6769,  6790.   (Abb.  70.) 

Me  675ft.  Die  Zwischenstllcke  sind  6,6  und 
6  cm  lang  nnd  darch  1  und  8  Bohrringe  TenieTt. 
Der  Spitzenstiel  ist  gesclinitit  und  bemalt,  im 
Mittelteil  durchbrochen.  Darunter  befindft  sich 
f-ine  T'infloehtuug  aus  gelber  Kette  mit  schwarzem 
Durcii-schuL  Sie  wird  folgenflermalien  hergestellt: 
Die  gelben  Ketteniäden  werden  oben  rings  um  den 
Stiel  befestigt  nnd  hingen  glatt  herab.  Ein 
ediwaner  Faden  vird  nun  von  oben  aus  spiralig 
ringsiimgewickelt  nnd  durch  Über*  und  Untere 
f&hrung  der  Kettenfaden  das  Muster  hergesiellL**' 
Bnkaschaft  mit  ßukaunnviLklunjr. 

Me  6755.  Dit  Zwisclifustücke  sind  je  7  cm 
lang  uini  (liircii  je  2  iiohrumwicklungen  verziert 
Verzierter  Spitzenstiel;  Bukascbaft  mit  Buka- 
umwicUiing. 

Me  6790.  Die  Zwiscbenstttcke  sind  je  3  cm  lang.  Die  umwundenen 
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und  TerkittetNi  Oberteile  der  Baken  tragen 
«eifie  Topfeil  auf  schwarzem  Gnmde.  Glatter, 
roh  vierkautiger  Spitzeustiel,  der  um  oberen 
Ende  atif  jeder  Kante  3  weiß  aasgestrichene 
Einkcrbuugeu  trägt  Bukaschaft  mit  Buka- 
umwicklung. 

Scbildpatthakai:  lang,  platt,  breit,  tranig 
alMitflhend*  Me  6764. 
*9'      Die  ZwiflcbenrSunie  betragen  je  9,6  cm. 

Sie  sind  durch  je  1  schmale  Rohrumwick- 
*^  '  lung  verziert  Die  umwundenen  Oberteile 
der  Haken  tragen  weilte  Zickzackiiuieu  aul 
rotem  Grumle.  Uuverzierter  Spitzeustiel; 
Bukaschaft  mit  Bukaumwicklung. 

0)  Alternierende  Ringe  je  4  wirtelstSn- 
diger  Widerhaken.  Der  obwete  Ring  gehört 
einem  anderen  Systeme  an. 
Me  325,  328:  6779,  6792. 
Der  oberste  Ring  hat  3  Uaken.  Me328. 

O  (Abb.  71.) 

Aui^erdem  5  Kiuge  von  runden,  schwar- 
zen, au  Länge  zunehmenden  Bolshaken. 
UnTersiwter  Spitnanstiel;  Bukaschaft  mit 
Bukaumvicldung. 

Der  oberste  Ring  hat  6  Baken.  Me 
826,  6792.    (Abb.  72.) 

Me  6792  Alle  Kinpe  tragen  runde, 
gelbe,  auliegeude  Knochenhaken.  AuJier 
dem  oberen  Ring  sind  noch  8  Ringe  Tor^ 
haudeo.  Sonst  wie  voriger. 

Me  3S5.  Atte  Ringe  tragen  runde,  gelbe, 
geschweifte Enocfaenwiderhaken.  Außer  dem 
oberen  Ring  sind  noch  9  Ringe  vorbanden. 
Sonst  wie  voriger. 

Der  oberste  Ring  hat  SHaken.  Me  G779. 
(Abb.  73.) 

hiig).  Der  oberste  Riug  trägt  knrse,  rande, 
gesehweifte  Knochenhaken,  die  ftbrigen  8 
Ringe  lange,  flache,  geschweifte,  weitabstehende  Enochenhaken.  Deren 
umwundenes  Oberteü  ist  durch  weiße  Tupfen  auf  «»tschwartem  Grunde 
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versiert  Veraerter  Spitzenstiel;  BnkftBcluifit 
mit  BnkaumwicUimg; 

b)  Siuge  von  je  4  auf  die  Flaeh> 
«eiten  auffic-^etzteii  Widerhaken. 

<x)  F-intache  Folge  solcher  Kluge;  uicht 
alteruiereuil. 

Me  6767,  6778. 

M«  6778.  (Abb.  74)  Boh  Tierkantige 

Spitze  mit  7  Ringen  kurzer,  breiter  Knocheu- 
tviilei  liakeii.  l 'nveraierter SpitzeuRtiel; Buka- 
schuit  lait  Bukaumwicklung. 

Me  6767.  (Abb.  75.)  8  Riuge  breiter, 
flacher,  langer,  eng  anliegender  Hohbaken. 
Der  oberste,  9.  Bing,  mit  gleichen  Haken 
alterniert  dazu.  Verzierter  Spitzenstiel; 
Bnkaschaft  mit  Bukaumwicklung. 

^>  Die  Haken  sind  iu  2  Gruppeu  zu  je 
3  Eingen  geteilt 

Me  6762,  6753. 

Me  6762.  (Abb.  76.)  Die  vierkantige 
Spitze  trägt  2  Gruppen  von  je  3  Ringen  mit 
je  4  auf  die  Seiten  aufgesotzteu  breiten, 
flachen,  weiljeu  Knochen  Widerhaken.  Das 
Zwiscbenstttck  ist  2,5  cm  lang  oud  durch 
ein  weift  gemaltei  Mittelband  und  8  gelbe 
Böhrringe  verziert.  Unterhalb  der  Wid^ 
haken  behndet  sich  ein  weiQer,  ausge- 
schnittener Ring,  dann  ein  breiterer,  dickerer, 
roter  Ring,  jenseits  dessen  der  unvcrzierte 
Spitxeoatid  beginnt.  Bnkasehaft  mit  ^k»- 
▼errierang; 

Me  6763.  Pfeil  von  gleicher  Bauart 
Die  äußerste  Spit/e  ist  ^flli  imnvuirden. 

c)  Alteruiereode  Riuge  mit  3  Wider» 
hakeu. 

Me  6777.  (Abb.  77.)  Die  Spitze  trägt 
6  alternierende  Binge  langer,  schmaler 

Knocbenwiderhaken,  die  in  eine  obere  Gruppe 
mit  3  und  eine  untere  Gruppe  mit  2  Ringen 
geteilt  sind.  Das  Zwischenstück  ist  d  cm 
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lang  und  mit  gelber  Rohrumtrickluiig  Ternert  Die  Oberteile  d«r  Hakee 

des  obersteu  Riuges  der  unteren  Gruppo  traj^on  -weite 
Zickzackliuieu  auf  rotbraunem  Grunde.  Schwarzer, 
unverzierter  Spitseustiel;  Bukasciialt  mit  Bukaumwick- 
luug. 

d)  Alternierende  Biuge  mit  6  Widerhaken. 
Me  676«,  6789.  (Abb.  7a) 

Me  6789.  Die  Spitze  trägt  6  alternierende,  in 
gleichem  Abstände  eiuand erfolgende  Bioge  langer, 
schmaler  Knochonwidcrhaken.  Schwarzer,  uuverzierter 
Spitzenstiel;  Bukaschatt  mit  Bukaumwicklung. 

Me  6766.  Die  Spitze  trägt  8  altenuerende  Binge 
gesdiweifter  Holswiderhaken.  Sonst  wie  voriger. 

e)  Ringe  mitvereohieden  langen  Widerbaken. 
Me  6760,  6765,  6769,  6794. 
Me  6769.  (Abb.  79.)  Die  Spitxe  trfigt  5  alter- 
nierende Ringe  von  4  wirtelständigen  geschweiften 
Holzwiderhiiken.  Zwischen  dieWiderhaken  des  untersten 
Kmges  sind  4  kurze,  flache  Knucheuhaken  eingelassen. 
Unverzierler  Spiizenstiel;  Bukaschul't  mit  Bukaum Wick- 
lung. 

Me6760.  (Abb.  80.)  Die  Spitse  trSgt  zwei  4.5  cm 

von  einander  entfernte  Gruppen  von  Widerhaken. 
Beide  Gruppen  bestehen  ans  je  2  einander  diametral 
gegenüberstehenden,  gezähnten  Stachelhaken,  zwischen 
denen  beidereeits  je  3  kurze  derartige  Haken  in  einer 
Linie  Übereinander  angebracht  sind.  Jede  Gruppe 
besteht  also  aus  2  großen  und  6  kleinen  Haken.  Die 
Gruppen  alternieren,  so  daß  auf  einer  Kante  oben  1 
langw  Haken,  unten  8  knne  Haken  stehen.  Das 
Zwischenstück  ist  durch  5  fiohrringe  verziert.  Ver- 
zierter Spitzenstiel;  Bukaschaft  mit  Bukaumwicklung. 

Me  6765.  (Abb.  81. i  Der  Aun)au  dieser  Spitze 
ist  älmlieh  dem  der  vorigen.  Die  l)eiden  Gruppen 
tragen  je  2  grutie,  breite  llolzhakeu,  die  einander  genau 

gegenttbtrstelim,  wid  awisehm  ihnen  beideneits  je  5 

^.  ,,,,   ,     kleinere  derartige  Haken  in  einer  Linie  übereinander. 

v8t]ft«ra»cDM%>.  v«»-ar.  Jede  (Gruppe  besteht  also  aus  8  großen  und  10  kleinen 
Haken.  Die  beiden  Gruppen  altunieren.  Sehwancer  Spitxenstiel-»  Buka- 
schaft  mit  Bukaumwicklung. 
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Kor  Etiinogra)j1tie  der  Innel  Kissan 

^Ur  f57f»4.  (Ahh.  82.)  Der  Aufbau  der  Spitze  eais|^riolit 
70ng«u.  Diti  6\nize  trägt  3 
Gruppen  breiter  weiter,  anliegeu- 
darnlKiMwhwihdrm.  Jede  Gruppe 
bertaht  rai  9  fiMeran,  eiDMider 
fniau  gegenüberstellenden  Haken, 
zwi <^ rh 0 n  ri  ( - 1 1 1  I  i  1 )  ■  •}  i  ■  j-  - . ■  i ;  1:1  e i n pr*» 
Uaküil  tu  t:lU«;l  LuiK-  übeielU^Uiicü- 

angebracht  äiud.  Uud  zwar  sind 
m  -dtr  obmi  Qnippe  bdderieita 
je  8  UMbwrah  in.  der  Mittelgnqtpe 

je  6  nach  unten  an  Länge  zu- 
nehuii Mi'c.  in  der  unteren  (ii'uppe 
je  4  üiciiie  Haken  angebracht. 
Die  Gruppen  alternieren.  Die 
Zwiedienatfloke  betragen  2^  uid 
$fi  tm  und  lind  durch  je  einen 

RolirriiiL'  \r:-/:iiTt;  das  längere, 
untere  Zwischenstück  trägt  aulier- 
dem  ein  rotes  gemaltes  ALittel- 
baud.  Die  äul^rste  iSpit^e  ist 
mit  Bobr  «miriokelt  Yeräerter 
SpitzensÜel;  Bnkucfaeft  mit  Buke- 
Umwicklung. 

d)   Kocher,  Annsciiutz. 

Köcher  i^bt  es:iufNii>^aQ 
«boieowenig  wie  auf  Buka  nnd 
Bongeiafille.  Die  Pfeile  werden 
in  der  linken  Hand  getragen.^ 

Armschutz  {haufäku; 

Der  Armschutz  (3Ie 
8768. 4889;  Abb.  83)  besteht  aus 
einer   sn   einem  Kegelstampf 

spiralig    aufgewnndenen  Liane, 

die  beständig  von  der  Handwurzel 
ab  auf  dem  linken  üiitenn  uie  ^tr- 
tragen  wird.-*''    Nach  Sc:umü!:le 
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(Kat.  VI,  11467)  legen  die  Eingeborenen  ihn  nicht  einmal  beim  Schlafen 
ab.  Er  dient  dazu,  die  Kraft  des  gegen  die  linke  Hand  gerichteten  üück- 
Bchlages  der  Bogensehne  nach  dem  Abschuli  zu  mildem. 

Mafia:  Mc  6B22:  16  cm  hocli.  10  cm  DurcluDeBser;  1,7  cm  breiter  Streifen. 

3758:  27  cm     „,  14  cm  „         ;  1.7  cm     „  ,| 

4822:  29  cm    „  ,  11  cm  „         ;  2,7  cm     „  „ 

Wiihrend  SaiMiELB  angibt,  dali  derartige  Armniaiischetten  aus  Bttka 
eingehandelt  werden,  behauptet  I'hlig,-'""  dalj  sie  auf  Xissan  selbst  aus  ein- 
heimischem Material  hergestellt  werden  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Die 
Liane  wird  in  ihrer  gauzeu  Länge  auf  der  einen  Seite  bis  zur  Mitte  ange- 
■chnitten  und  dann  aaieinattdergebogen.  Ein  Teil  des  Lmeren  wird  entfernt 
So  entsteht  ein  IJ— 9,7  cm  breiter  Streifen.  Dieser  wird  eine  Zeit  lang 


Abb.  n.  BofiniknBtehntxBianichette. 
■I      «an  (OUlgX  ■/•  Mt  Or.      b)  DiMde«:  10188.  K«eb  Fbotogimphi«. 


int  Wasser  gelegW  darauf  anf  ein  sich  Teijangendes  Hole  spiraUg  anf> 
gewunden  und  mit  Schnuren  oderButenbBndem  fest  nmwickelt.  (Abb.  88  b.) 

Dieses  Paket  wird  nun  in  der  Hütte  über  dem  Feuer  solange  aufgehringt» 
bis  die  Jjiane  Tollständig  ausgetrocknet  ist  Dann  wird  sie  vom  Holze 
abgezogen  und  behfilt  ihre  Spiralfnrni  dauernd  bei. 

Im  i^orliner  Museum  befinden  sich  ö  gleiche  Armmanscbetten  von 
Nissan  (VI.  2842,  5982,  11467ar-c). 

Im  Dresdener  Mnseom  sind  eine  größere  Anzahl  derartiger  Man- 
schetten T<m  Bnka  voihaiideD,  anfierdon  2  anf  das  Hob  som  Trocknen 
aufgewundene  Exemplare.  Abb.  88  b.  ist  nach  Fhotogri^hie  des  einen 
(10288)  hergestellt. 

Derartige  Armschutzrollen  sind  allgemein  anf  den  nördlichen  Salo- 
monen vorhanden.'-''  ' 

Uaua,  8.  7.         ^*  Paiuumso»,  NordweatsAlomonen,  S.  81. 
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•)  Sctleuder. 

Die  Schleuder  (Me  €896;  Abb.  84)  seigt  die  fische  nenbriUmusche 
Form. 

Das  Steinlager  wird  von  einem  zusammengefalteten  Hlutt  gebildet 
und  ist  10  cm  lang,  5  cm  breit,  2  cm  tief.  An  den  Enden  sind  durch 
1,5  cm  lange  KoUenwickelung  die  beiden  0,5  cm  starken,  aus  zwei 
KokosfSuenchnuien  znsammengedrehten  Staricke  befestigt.  Wfihrend  das 
103  cm  lange  Haodende  in  eine  6  cm  lange  Sdilinge  aAMlftult,  fasert  sieb 
das  110  cm  lange  Freiende  allmählich  aus.  Beim  Gebrauch  fallt  der 
Mittelfinger  der  rechten  Hand  in  die  Schlinge,  das  Freiende  wird  mit 
Daumen  «nd  Zeifrefiiiper  j^ehalten.  Der  Stein  (als  Wurfsteine  werden  rlio 
am  Stramle  lietremkn  GcröUe  von  2 — 3  cm  Diurcluuetwer  benutzt)  wird 
in  das  Lager  gelegt  und  dann  die  Schleuder 
leebts  seitwi&rts  in  nicht  ganz  horisontaler 
Ebene  Uber  &iem  Kopf  geschwungen.  (Die 
Neigung  der  Ebene  richtet  sich  nach  dem 
ins  Auge  gefaßten  Ziele.)  Ist  der  nötige 
Schwung  erreicht,  so  wird  das  Freiende  im 
rechten  Aueeoblirke  lospelassen.  Es  geliört 
viel  Übung  dazu,  dui»  dieses  Loslassen  im 
rechten  Augenblicke  erfolgt  Die  Treff- 
sichwheit  ist  denn  auch  nicht  albn  groL. 
Das  Treffen  kleiner  Ziele  soll  mehr  vom 
Zufall  abhfingon. 

Benutzt  wird  die  Schleuder  nur  von  den 
jüngeren  Leuten  und  zwar  mehr  als  Spiel- 
zeue.  Bei  den  älteren  hat  .sie  I  hliü  nicht 
in  Gebrauch  gesehea'^'^  Offenbar  ist  sie  ein  SUd^usläufer  der  neubritan- 
uisdicn  Schleuder.  Ob  sie  alt  «tnhdmisch  auf  Nisna  ist  und  jetat  allmählich 
abkommt  oder  ob  sie  erst  in  neuerer  Z«t  TCreinselt  nach  Nissan  an- 
geführt  worden  ist,  Ufit  sieb  vorläufig  noch  nicht  entscheiden.  Die  Übrigen 
Autoren  erwähnen  sie  nicht 

2)  Nahwaffen. 

a)  Keulen,    (htism  ühlkO- 

Parkiksos  erwähnt-  *  Keulen  als  Waffe  der  Xissaninsulaner.  Sie 
sollen  von  Buka  dahin  eingeführt  werden.  Schmiele  erwähnt  keine 
Kenlen;  in  den  Museen  befinden  sich  ebenfalls  keine.  Vielleicht  erl^Lrt 
sich  das  daraus,  daft,  wie  FasKiiaoM*^  mitteilt,  auf  Buka  selbst  die 
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Keulen  schon  selten  sind,  da  sie  durch  die  Streitaxt  verdrängt  werden. 

Doch  bildet  T'HLKi^'''  eine  mit  bemalter  Schnitzerei 
verzierte  Holzkeule  ab.  Als  Mali  {xibt  er  100  150  cm 
au.  Ihre  Form  zeigt  Abb.  85  a.  Man  vergleiche  dazu 
die  von  Uuuu  eiugeUet'erte  165  cm  lauge  Bukakeule 
(Abb.  85  b). 

ß)  Streitaxt  (töMpi  BoBMOUt}. 
Nach  ScHmsui"'  trird  eine  Axt  mit  eoropäischer 
Eisenklinge  als  Waffo  benutzt.  Er  lieferte  eine  solche 
ins  Berliner  Museum  ein  (VI.  11440».  Die  Axt  wurde 
einem  Häuptling  im  Kampfe  abgenommen.  Sie  fällt  da- 
durch auf,  diiL  die  Eisenklinge  so  in  den  Schaft  ein- 
gelassen ist,  daß  noch  ein  Teil  desselben  dahinter  frei 
herrorsteht  (Abb.  86). 

Qua  ihnliehe  Äxte  beschreibt  FsBEonov'^  ron 
Buka  als  die  jetzt  dort  beliebteste  Schlagwaffe,  ühmo 
gibt  an,*"'"  daU  die  Eingeborenen  die  europäischen  Stiele 
durch  eigene  gerade  Holzscluifte  ersetzen,  die  so  lang 
sind,  daü  sie  sich  bequem  darauf  stützen  können.  Nach 
persönlichem  Geschmack  briogeo  sie  allerlei  Verzierun- 
gen dumuf  an. 

Vor  SintUuning  dieser  Eisenixte  waren 
Steinhämmer  (Me  6841;  Abb.  87a— c)  als  Waffe 
in  Gebrauch.  Man  findet  sie  jetzt  nicht  mehr,  nur  die 
SteinkliiiEren  <  i>elal;iirn'(m\  Schmiele)  sind  noch  zahlreich 
vorhaiulen.    Derartige  Sti'inkhngen  besitzt  das  Berliner 
Museum  6  Stück  (VI,  11473a — d,  11474a,b).    Sie  sind  aus  hartem  Stein 

geschliffen.  Bure  Form  irt  bemericerawert:  sie  sind 
flach,  fissi  rechteckig,  an  der  einen  Seite  stumpf  an 
der  anderen  geschirft,  und  tragen  etwa  in  der  Ifitte 
eine,  oft  mir  angedeutete, '  ringsum  laufende  Rinne, 
die  sich  auf  der  oberen  Schmalseite  gabelt  und  da- 
durch einen  Zapfen  frei  heraustreten  lälU.  Die 
Klingen  sind  etwa  14- IH  cm  lang  und  6  —  8  cm 
hoch.    Der  2  cm  breite  Zapfen  dient  zur  Befesti- 

IMM.  XMkifeUie.  gung. 

Untenuchen  wir  unser  BeU,  so  finden  wir  ebenfalls  den  Zapfen 
wieder.  Die  Klinge  ohne  Umwicklong  hat  nebenstehende  Fotdi  (Abb.  87  b). 

^  Beitrage,  S.  S48. 


Abb.  81.  Keuto. 
kirn*  UhUga 
(DUig).  VMB.Cr 


•1  VMh  bkta>*  UbUgi. 
b)lb«M  


*«  SUneo,  Tafel  2,  Nr.  11. 
^  Uauo,  a  61|58. 
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Sie  ist  13  cm  lang,  die  senkrechte  Schneide  6  cm  hoch  und  etwas  ge- 
wölbt. Die  Hinterfläche  ist  rechtecki},'.  5,4  cm  hoch  und  4  cm  breit.  Die 
Dickt-  beträfit  dunhschnittlirli  3,r>  cm.  Die  Kinne  ist  nur  schwach  an- 
gedeutet Der  Zupteu  beginnt  2  cm  vom  hinteren  Ende,  ist  2  cm  lang 
nnd  1  cm  hoeL  Befestigt  ist  die  Elinge  zwischen  den  s»m  Ohren  eines 
oben  anageedinittenen,  61  cm  langen,  dicken  Holzstiries  (Abb.  87  e)  mittels 
starker  Sohmmieolitong.  Zonlchst  laufen  von  der  Hint«rflftche  starke 
Sträntre  nach  vorn;  sie  kreuzen  sich,  der  eine  Strang  läuft  vorn  "ben, 
der  andere  vorn  unten  um  die  Oliren.  Damit  sitzt  das  Beil  fest.  Zur 
weitereu  Befestigung  sind  auf  den  Flächen  der  Ohren  sich  kreuzende 
StrSnge  um  die  Obren  gezogen;  dabei  finden  die  nm  die  Ohren  oben 
hinten  herumlaufenden  einen  Wideihalt  am  Zapfen,  ebenso  wie  ein  oben 
rings  um  die  Ohren  geführter  Strang,  der  das  Klaffen  der  Ohren  verhindert 
Durch  l'mschnüning  am  Stiel  dicht  unter  der  Klinge  sind  alle  diese 
Stränge  fest  verankert 


Abb.  H7.  btainiumntr.  M*  Ml.  (Utillg).   <  u  nat.  Gr. 


Zu  dieser  Befestigungsart  bemerkt  Ublio  folgendes**:  Der  Stiel  irt 
neu,  die  Art  der  Befestigung  aber  die  früher  Qbliche.  Um.Ki  lieft  den 
Stein  von  einem  der  ältesten  Rewfilmer,  dem  alten  Häuptling  M.vi.LEwrr 
aus  Jetscukwali.,  in  der  alten  \\'eise  auf  dem  neuen  Stiel  befestigen.  Zur 
Kontrolle  zeigte  er  dies  geschäftete  Beil  anderen  älteren  Bewuhueru,  die 
alle  bestätigten,  daft  diese  Befsstigungsart  frtther  fiblich  gewesen  seL  Dem* 
nach  schont  die  Echthttt  der  B«festignng  festzustdien. 

Parkikson  beschreibt*"  eine  andere  Art  der  Schäftung.  Darnach  wurde 
ein  starker  IJotang  rings  um  das  Heil  in  die  Furche  gelegt  und  unten 
beide  Kiuien  zum  Stiel  zusammengedreht.  Ein  derartig  gescbäftetes  Heil 
ist  im  Museum  unter  Me  2485  von  den  Salomonen  vurhanden.  Mach  Vau- 
Kixaoor  gibt  es  auf  Boka  ganz  ähnliche  Steinäxte  (8  solche  EUngen  lieferte 
er  von  Boka  ins  Dresdener  Museum).  Er  nimmt  Überhaupt  an,  daft  die 
Steinklingen  von  Buka  stammen,  da  es  auf  Nissan  kein  anstehendes  GrO* 
stein  (auber  Korallenfels)  gibt  Damit  stimmt  Ublios  Angabe  ttberein, 
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daft  derartige  Steinkliogen  auf  NiBsan  nur  selten,  auf  Buka  aber 
sahireich  anratreffeD  lind. 

31.  Gerite  xwn  Kahnngsenrarb. 

a)  Fischerei: 

Gefischt  wird  von  MHnncrn  wie  von  Frauen,  einzeln  wie  ge- 
meinschaftlich, am  Taft'  wit-  auch  Nacliti»,  aul"  dem  KitYe  wie  im 
tiefen  Wasser  der  Lagune  (vom  Boote  oder  FloU  aus),  durch 
SebteAcn  mit  Bogen  und  Pfeilen  trie  dnrdi  Angeln  mit  fiUken. 
Wfihrend  aber  die  MSimer  alle  diese  Arten  des  Ftscbfangee  b^ 
treiben,  beschrinkt  sich  der  Anteil  der  Frauen  auf  das  fiscben 
mit  Sdmor  und  Haken  Tom  Boote  ans.  Netze  werdra  nvr  som 
Absperren  von  Buchten  benutzt. 

Pischpfeilp.    (Me  6796  a-c.    Abb.  88). 
in  eineii  87,6  cm  langen  gelben  Phragmitesschaft  (Nissaarohr) 
von  0,8  cm  Durchmesser  ist  vom  eine  30,5  cm  lange,  roh  vier- 
kantigei  rfltUohe  Holzspitse  eingesetzt  Die  Verbindung  zwischen 
Schaft  und  Spitze  ifird  durch  eine  mit  Klebestoff  flberfcleidete 
kurze  Umwicklung  hergestellt.  Dicht  darüber  ist  ein  gelber  Rohr- 
faden  3ma]  um  den  unteren  Teil  der  Spitze  gewickelt.  Ebenso 
trägt  die  iiulierstc  Spitze  eine  Umwickeliinp  aus  feinem  gelbem 
Rohr.   Der  Schaft  ist  am  unteren  Ende  leicht  ausgekerbt  und  zur 
Verhütung  des  Spalteos  mit  Bast  umwickelt.    An  den  beiden 
untersten  Knoten  des  Scbaitrohres  ist  durch  streifenweises  Ab- 
ziehen der  obersten  Bobrschicbt  eine  grobe  Verzierung  hergestdit 
Über  die  Fischpfeile  der  Knaben  siehe  oben,  S.  100. 
Angelhaken,    (u/;  Schheeue). 
Davon  gibt  es  mehrere  Typen. 

1)  Schildkrotbaken. 
Me  6838  a— f,  h.    (Abb.  89  a  > 
a)  Der  Haken  ist  U -förmig  gebogen. 

Jm  Der  lungere  Stiel  verbreitert  sich  am  Ende 
Jj  zu  einer  kleinen  breiteren  Platte,  an  der 
*    W  die  Schnur  befestigt  wird;  er  ist  5,4  cm 
M  lang.  Der  Haken  steigt  leicht  schräg  auf; 
\     tI       '^^  ^-^       lang,  seine  Spitze  steht  2  cm 
vom  Stiele  ab.    Die  iireite  heider  Teile 
beträgt  je  U,5  cm,  die  Dicke  0,:d  cm. 
Ähnlich  nnd  die  übrigen  Haken.  Die 


•/•iH,t.or.  ^«i»»t  fe)M»i;«9Mitf<Dkii«).Mafte  sind  (in  (Reicher  Reihenfolge): 
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b)  7  cm;  3,5  cm;  2,2  im;  0,4  cm;  0.2  cm. 

c)  0.8  cm;  4,3  ciu;  13  cm;  0,6  cm;  0,8  cm.   Der  Haken  steigt  £ut 

senkrecht  auf. 

d)  4,4  cm;  3  cm;  1,2  c^;  0,3  cm;  0,1  cm.  Der  Hakeu  steigt  erst 
senkredit  auf,  biegt  sich  dann  aber  geschweift  nach  auAen. 

e)  4t8  cm;  8,8  cm;  1,4  cm;  0,3  cm;  0,1  cm.  Der  Haken  steigt  senk» 
recht  auf. 

f)  4,0  cm;  2.1cm;  1,0cm;  0.3cm;  0,2  cm.  Der  Haken  steigt  senkrecht  auC 

h)  4,4  cm;  2,0  cm;  1,7  cm;       cm;  0,1  cm. 
Me  6838i,L   (Abb.  89  b). 

Die  Gestalt  ist  die  gleiche;  der  senkrecht  auftteigende  Haken  trigt 
an  der  Innenseite  der  Spitse  einen  wuiigen  Widerhaken. 

i)  4,4  cm;  2,2  cm;  1,5  cm;  0,3  cm;  0,2  cm;  WiderhakenlBnge  0,4  cm. 
k)  5,8  cm;  3,5  cm;  2,0  cm;  0,6  cm;  0,2  cm;  „  n  0,6  cm. 
Me  6838  g.    (Abb.  89  c). 

Ein  Doppelhaken,  besteht  ans  zwei  an  den  Hattenendan  zusammen' 
gesetsten  Haken  (ohne  'Vnderhaken)  und  ist  ans  einem  Stttok  geschnittea 

Gesamtlänge  9,5  cm;  Hakenlänge  2,6  und  3,6  cm;  Spitzmiabstand  1,0  und 
8,8  cm;  Breite  der  einzelnen  Teile  0,5  cm;  Dicke  0,15  cm. 

Diese  .Schildkrothaken  waren  früher  .lusschlielilich  in  Gebrauch.  Man 
stellt  derartige  Haken  her,  mdem  man  die  Form  roh  aus  dem  Schild- 
krot  hennssohneidet  nnd  dann  durch  Schaben  die  feinere  Gestalt  her- 
ausarbeitet Die  Doppelfonn  bietet  zonSchst  den  Vorteil,  daft  sich  die 
Schnur  besser  befestigen  lälit.  Dann  aber  können  beide  TeilB,  £slls  ein 
Haken  abbricht,  als  Einzelhakfii  verwendet  werden.** 

2)Zusammenfiesetzteliakrn.  MehS2'.i,f.s:}0. 

Beide  bestehen  aus  einem  lungeu  und  in 
breiten  Knochen-  oder  Mnschelstiel,  an  dessen  i3 
Ende  auf  der  Breitseite  ein  nach  innen  ge-  ■ 
IcrUmmter  starker  Schildkrothaken  befestigt  ist  - 

Me  G829.    (  Abb.  90  a.) 

Der  Mtischeistifl  ist  11.4  cm  l.nn^',  1,2  cra  q 
breil  und  0,7  cm  dick.  Er  lauli  am  oberen 
Ende  spitz  sn  und  trigt  eine  ringsumlanfende 
Biefe,  in  die  wohl  die  Schnur  gelegt  wird.  Der 
Haken  istaaf  der  breiten  Seit<'  in  di-n  Stiel  ein- 
gelassen, 7  eni  lan^;.  0.1  mi  (lirk.  am  FuLie  2  cm 
breit  und  hat  stark  gebugene  Seitenränder. 


*•*  Ubuo,  S.  88^84. 
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Me  6830.  Der  Koochenstiel  ist  15  cm  lang,  0.9  cm  breit,  0,6  cra 
dick.  An  der  Riefe  ht  da«?  Oberstöck  abgebrochen.  Haken:  6,6  cm  lanfr. 
0,1  cm  dick,  aru  Fiilie  1,9  cm  breit  mit  stark  gebogenen  Seiteuiämleni. 

Die  Befestigung  des  Hakens  im  Stiele  geschieht  folgendermalien  (Abb. 
90  b):  Durch  den  Ftaft  des  Hakens  sind  9—3  LScfaer  gnbohrt  Dann  irird 
der  Haken  anf  den  Stiel  gesetsi»  und  es  «erden  Biefen  in 
den  Löchern  entsprechenden  Abstftnden  rings  nm  d<»i  Stiel 
eingeschnitten.  Mit  feinen  Ba«;tschnuren  (Me  6825)  werden 
dann  Haken  und  Stiel  m\l  Hilfe  der  Löcher  und  Riefen 
verbunden.  Die  ^'anze  AüsatzsteUe  wird  schließlich  mit  dem 
Saft  der  KlebenuL  überstrichen.*''^ 

3)  Groikr  Holzhaken.   Me  6918.   (Abb.  91.) 
Der  ans  dickem  Rvndhoke  hergestellte  Haken  besteht 
aus  S  Teilen,  einem  Stiel  nnd  einem  daran  beweglieh  ange- 
brachten Haken. 

Der  Stiel  ist  57  cm  lang  und  1,8  cm  dick.  An  der  einen 
Seite  laufen  6  geflochtene  Schnuren  entlang,  die  an  beiden 
Enden  und  in  der  Mitte  durch  rmwicklnngen  am  Holze  be- 
festigt sind.  Oben  bilden  sie  eine  feste  Schlinge,  während  sie 
sich  nntoi  in  eine  10  em  lange,  dicke  Schnnr  forlsetien,  an 
der  der  grofie  Holzhaken  befestigt  ist 

Der  Hakenstiid  ist  36  cm  lang,  Uuft  unten  spits  sn  nnd 
biegt  scharf  in  den  Haken  um.  Dieser  miftt  86,5  cm  und  trfigt 
seinerseits  am  Ende  einen  nach  innen  gebogenen  11.5  cm  langen 
OrJUi«*ib«ken  Widerhaken.  Dicht  vor  dessen  Umbiegen  ist  der  Stiel  mit 
''viT^eil"  Schnur  umwickelt.  Wahrend  siel»  die  Spitie  des  Hakenastes 
9  cm  vom  Stiele  entfernt,  kommt  der  Widerhaken,  der  sich 
8  cm  weit  herabhiegt  ihm  bis  auf  1  em  wieder  nahe.  Der  gesamte  Haken> 
teil  ist  ans  einem  Stück  Hob  gearbeitet 

IMeser  Haken  wird  mm  Fang  des 
Meerschweines  (Phocaena  coTurnunis) 
verwendet.    Er  ist  auch   auf  Buka 
üblich,  doch  soll  da  der  Stiel  aus  I'erl- 
spwMiB.  «Mih  sitau  übligik     muttermuscbelschale  bestehen.^"  Heute 
sind  nnr  noch  enraplisehe  £isenhaken  in  Gebraacb. 

Als  Schnuren  iBr  diese  Angelhaken  dienen  solche  vom  Tj^ra  Me  6804 
(tiMriMrrefc^n  —  Fischleine;  SommuB). 

Netze  (top  nach  ScmoxLB;  iiknn  nach  ühuo). 


**>  Uau«.  8.88. 
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Das  Xetz  (Me  6803),  750  cm  lang  und  80  cm  breit,  ist  aus  Sehnuren, 
die  nus  Blatttasern  zaMmmengedreht  siad,  geknUpft.  Die  Masohenweite 
beträgt  5  cm. 

Montiert  wird  es  folgend  ermaßen  (Abb.  92):  Auf  das  kürzere  Ende  (b) 
einer  Astgabel  wird  das  obere  liiegsame  Ende  eines  Bambus  (c)  aufgasteekt 

und  mit  Mallisch  fest  verbunden.  Das  Netz  wird  nun  am  längeren  Ende 
(a)  der  Gabel  mit  der  einen  Schmalseite  angebunden,  mit  der  anderen  am 
freien  Ende  des  Bambus  (cf  befestigt.  Der  Bambus  muli  so  lang  sein, 
dali  durch  seine  Biegung  das  Netz  straff  gespannt  wird.  Derartige  Netze 
siiid  aUgemem  auf  den  nSrdHehen  Sakmoiien  gebrftudilidu 

Das  Nets  dient  ab  Stell-  nnd  Sperrnets  tmd  wird  beim  gemeinechaft- 
liehen  Fischen  auf  dem  Riff  oder  in  der  Lagune  verwendet  Anslegenetse 
gibt  es  nicht*" 

Das  Fischen.»*« 

Gesellschat'tstischerel   1)  Auf  dem  Riff. 

AUe  Bewohner  eines  Ortes  (oft  auch  mehrerer  Orte)  nehmen  daran 
USL  Bei  Ebbe  wird  das  Riff  durch  eine  Maner  wa  großen  Steinen  gegen 

das    tiefe  "Wasser  abgesperrt.     Auf  die   Mauer  werden 
Palmwedel  gesteckt  (Abb.  93).    In  diesem  Damm  befinden 
sich  mehrere  breite  üffnun;.,'en.    Die  Flut  trügt  mit  dem 
Wasäer  die  Fische  durch  diese  Öffnungen  in  die  abges^perrte 
Bneht  Beim  Höchststand  der  Hut  werden  die  Öffnungen  amnn  siMmun». 
durch  die  mit  der  Hand  gehaltenen  oder  auch  versenkten ^*'''*' 
Netze  (Me  Rso;?!  ?j;cscblossen,  ebenso  die  seichten  Stellen  am  Ufer.  Beim 
Rücklauf  des  Wassers  sind  die  Kiscbf  dadnrcli  eingeschlossen  und  werden 
nun  von  Jung  und  Alt  mit  Pfeil  und  Bugeu  geäcbosseo.^ 
2)  In  der  Laguue. 

Auch  hienn  Tsreinigen  sich  die  Mftnner  eines  oder  mehrerer  Dörfer. 
Zunächst  wird  «n  Lianenseil  von  etwa  200  m  Linge  heq^tellt  An 
diesem  werden  dicht  nebeneinander  in  der  Mitte  längs  ge- 
teilte-"* Palmwedel  nai-h  einer  Richtung  hin  befestigt 
(Abb.  94i.  Das  Ganze  wird  auf  nulirerc  Boote  verladen, 
wobei  die  Enden  sich  auf  je  einem  Boote  betinduu.  A'un 
rudern  die  Boote  ab;  ist  man  genOgend  weit  draufien,  sokm» skimviSilb 
Ueibt  ein  Mittelboot  ruhig  liegen,  die  anderen  rudern  in  großem  Halb* 
kreise  nach  dem  Ufer  zurück  und  versenk«!  dabei  das  Blatterseil.  Sind 
die  beiden  Boote^  die  die  Enden  tragen,  am  Dfer  angelangt,  so  wird  das 

»*'  Uhuo,  S.  J».  Lhlio,  S,  3»— 42.  "  Uhlio,  S.  a»— 40. 

*••  BtMfo,  &  17. 
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Seil  beiderseit<i  heraiifrezogen,  die  eiD^eschlosf^enen  Fische  werden  dadurch 
an  den  Strand  gedrängt  und  luin  liier  von  den  Miinnern,  die  sich  im  Boote 
befinden  «kU  i-  bis  au  die  Hüften  im  Wasser  stehen,  sowie  vom  Strande 
uub  Hill  Pieilen  erlegt.  Am  Ufer,  yso  sich  die  Fische  stark  zusammen» 
dr&DgeUf  «erden  irieder  Spemetae  benntst'*' 
EiinelfiichtreL 

Diese  wird  meist  Nadit»  von  den  MSDnem  betrieben.   Zwei  Hann 

sitzen  im  Boot;  davon  beleuchtet  der  eine  mit  angezündeten  trockenen 
Paliüblättern  den  Wa'iserspicirc'l;  der  andere  schieüt  mit  Pfeilen  nach  den 
sich  zum  Lichte  drängenden  ir'iacheu.  Ebenso  gehen  nachts  auch  zwei 
Männer  auts  Biff,  der  eine  leuchtet  mit  dem  Feuerbrand,  der  andere 
sebieAt  die  Fischeu 

(Es  kommt  soch  vor,  daß  mehrere  mit  Fenerbrftaden  eine  Stelle  auf 
dem  Biff  nmeteUeo  und  andere  innen  die  Fische  BcbieAen).*^ 

Angeln. 

Das  Angeln  wird  vom  T5oote  oder  Ph^fi  aus  betrieben.    Es  ist  die 
einzige  Art  des  Pi'^rhen«?,  die  auch  von  Frauen  aasgeübt  wird.** 
b)  Anbau  und  Baumkultur. 

Angebaut  werden  Bananen  (selten),  Yam,  Taro,  Knollengewächse.^'** 
Die  gartenihnlichen  Pflansoagen  liegm  swiichoi  den  Hiusem  und  rings 
um  das  Dorf  hemm.  Zum  Sehutie  vor  eindringenden  Schweinen  sind  sie 

mit  Mauern  (hilit)  aus  zuBammengesctnchteten  Korallenblöcken  (pantui) 
und  darübergelegten  Baumstämmen  (kammenän)  umgeben.  Im  Busch  liegen 
weiter  abfseits  noch  Pflanzungen  för  Notzeiten.^'  T'her  besondere  Anbau- 
geräte ist  biblier  nichts  bekauut.  Darf  mau  aus  dem  Vorhandensein  lies 
Wortes  auf  dus  des  Gegenstandes  schliebeu,  so  gibt  es  ueben  Axt  {trän), 
Handbeil  {taköss,  bard««)  und Meesem  (Juman  «tlifc großes  M.;  küMtAak-^ 
kleines  H.),  die  wohl  auch  als  Werkxeuge  dimien,  einen  Spaten  {Ulvd)t  so- 
*   wie  Haken  nun  Abpflfleken  der  Betelnuft  (wattm)»*'* 

Zum  Erklettern  der  Kokospalmen  dient  ein  60—80  cm  langer  Strick, 
der  an  den  Enden  mit  den  i^rofien  Zehen  erfaßt  wird  (diese  sind  sehr 
gelenkig  und  nach  aufwärts  gebogen).  Die  Füüe  werden  von  der  Seite 
gegen  den  iStumm  gedrückt,  der  Strick  legt  sich  fest  um  die  rauhe  Kinde 
des  Baumes.  So  hat  der  Eingeborene  einen  festen  Halt.  Er  streckt  nun 
den  Körper,  bis  er  einen  Halt  (Ür  die  Anne  bat  und  sieht  dann  die  FOfie 
nach;  dann  streckt  er  wieder  dra  Körper  usw.  Auf  diese  Weise  erklettern 
sie  rasch  und  ohne  großen  Kraftaufwand  die  KokoipalmMi.''' 

Uiiuo.  S,  40-41.      «"  Uhlio,  8.  4».  Uhuo,  &  41. 

SciiMii;i  t,  N'issuii,  S.  103.  Schmiele,  Nissan,  S.  105. 

Nsowa  nach  Scbiueue,  NisMo,  S.  lU-lIä.  Ubuo,  S.  63. 
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Während  die  Männer  die  Mauern  bauen  und  den  Pflanzboden 
lockern,  ist  das  Pflanzen  und  Ernten  Aufgabe  der  Frauen.*'*  Die  Ernte 
wird  mit  einem  groüen  Feste  geschlossen. 
Eig«ntUoh  kun  man  alle  grOft«ren  Feste  als 
Snitefoste  beaeicliiieo.''* 

c)  Viehzucht 

Als  eine  Art  Haustiere  werden  Hunde  und 
Hühner  gehalten.  Schweine  laufen  teils  wild  im 
Busch  herum,  teils  werden  sie  zahm  gehalten. 
^  Mdn  eioen  Headelsartilcel  Nissans."* 

32.  Transport-  und  YerkehramitteL 

Zu  Lande. 

a)  Korb.    (Me  6815.    Abb.  95.) 
Der  ans  Malliaoh  und  Falmblattstreifen  ge- 
flochtene Korb  ist  oval  (16^8  x  17^  cm)  und  am.  m.  koa. 

7,3  cm  hocL  An  den  Längsseiten  ist  je  ein  ge-  '  * 

ilochtener  Henkel  angesetxU  Boden  und  Seiten  sind  aus  einem  Geflecht 

gearbeitet. 

In  derartigen  Körben  tragen  die  Frauen  immer  die  Kalkbehülter, 
Betelnllsse^  Tack,  Pbife,  Tabak,  Muschelmesser  usw  bei  adtJ" 

b)  Tragband.  (He  SSO.  Abb.  96.) 

Das  Band  besteht  aus  einem  110  cm  langen  und  6,6  om  breiten 
Streifen  zusamraengenilhten  und  rotgefärbten  itiiiden'^tones. 

Verwendet  wird  es  zum  Tragen  von  Lasten  und  kleuien  Kindern, 

Für  Labten:  Das  Band  wird  um  die  Stirn  gelegt  und  föllt  auf  den, 
Bllclran  hinab.  Im  Nacken  werden  dann  die  größeren  schweren  EOrbe 
in  das  Band  gesetzt  und  so  getragen.  Benutst  wird  es  von  den  Frauen, 
wenn  sie  Taro,  Kau- 
kau ,  Yam ,  Brot- 
frQchte,  Copra  usw 
nach  der  Station 
schleppen. 

FOr  Kind«r: 

Das  Kind  reitet  auf  T"««»»«*-         ("^)-  Or. 

der  Hüfte  der  Mutter,  wobei  das  eine  Bein  vorn,  das  andere  auf  den 

Rücken  der  Mutter  zu  liegen  kommt.    Um  es  da  festzuhxüten,  wird  das 


Uhuo,  Briefe,  S.  9».       »"^  Maua,  8.  70;  tiebe  auch  Feste. 
Scmina,  Niana,  8.  KB;  nebe  aoeli  Handel.      ''^  IJblio,  &  tf;  47. 
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Tragband  über  die  Schulter  der  anderen  Seite  gelegt  und  das  Kind  hinain- 
gesetzt    Getragen  werden  die  Kinder  links  wie  rechts.*'^ 

Zu  Wasser. 

o)  Boote. 

Die  Boote  werden  teils  von  den  fiewohnem  eelbet  hergeeteDt,  teils 
▼<«  Boka  «ingehaiidelt'"  KmIi  üblio**'  Teratehen  die  jttnferen  Niasaii- 
lente  kaum  noch  den  Bootbao,  die  Arbeit  wird  daher  fast  mir  tou  dem 
Alten  getan.  Nach  beendetem  Bau  wird  ein  großes  Festessen  gegeben; 
ein  Teil  davon  wird  den  befirenndeten  Ortschaften  auf  der  ersten  Fahrt 
des  Bootes  überbracht'" 

Als  Baumaterial  dienen  Baumstämme.  Die  Bootplaukeu  werden 
nach  Pabkihbon""  auf  Boke  mit  der  Axt  ans  dem  Baumstamm  herana- 


gearbeitet,  geglättet  und  durch  beiderseitiges  schwaches  Ankohlen  über 
Feuer  widerstandsfähiger  gegen  das  Seewasser  gemacht  Auch  auf  dem 
Bismarckardiipel  wird  beim  Bootbaa  nur  dm  Mnsdielsxt  TerwendeL*" 
Demnach  ist  man  woU  sn  der  Annahme  bereohtigt,  daft  anch  auf  Nissan 
das  Maschelbeil  das  Hanptgerit  beim  Bootban  ist 

Muschelbeil  (Klinge:  ti^unen  nach  SoBmau;  Beil:  taki9$f  horäu 
nach  Schmiet.e;  sünngen  nach  Uhmo). 

Die  Klinge  (Me  68-40.  Abb.  97a)  ist  dreieckig,  9.7  cm  hoch  und 
hat  eine  6,3  cm  breite  Schneide.  Zur  Befestigung  dient  ein  Ast  mit 
Knie.  Das  Elniestück  ist  vorn  ausgeschnitten;  in  diesen  Ausschnitt  wird 
die  Klinge  gelegt  nnd  dann  mit  MalKsoh  befestigt**  Ln  Berliner  Mn> 
seum  befinden  sich  swei  soleher  Klingen  (VI»  11471,  a,b)  nnd  swei  mom- 

VuLio,  8.  48—191  Pabküisoii,  Beiträge,  S.  241 ;  VmM. 

*^  Ubuo,  Seite  16.  Tulio,  S.  17.  B«iHgB|  &  Ml 

*^  F»u,  Studien,  &  92-97.       *^  Uaue,  S.  17. 
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ti.  rto  Bcik  (VI,  11469,  11470;  Abb.  79b).  Die  B«featigang  «ntspricht 

der  von  L'jiLiG  angegebenes. 
Bootarten. 

1)  Groft«8  Boot  ohne  Ausleger  {mönä  nach  Scmu£L£;  mafm 
nach  ÜBUG). 

Boote  dieser  Art  gibt  es  nur  wenige  auf  der  Nissaagnq^}  auf  Nianui 
selbst  sind  nur  etwa  6  vorhaiuion,-""  auf  Pinepil  4  Stück.-**  Die  Besitzer 
der  Boote,  meist  Häuptlinge,  genießen  daher  grolies  Ansehen.  Ein  solches 
Boot  faUt  bis  30  Personen;  es  ist  bis  20  m  lang,  1,50  m  breit  uad  dient 
an  Beiaen  Uber  Saa  aaeh  Fioepil,  Aueri,  Buka.'*' 

Diese  Boote  bilden  mit  denen  von  Bnka  und  NordbougatnTÜk  «neu 
gemeinsame  :  T  jjiis.^*'''  Sit-  werden  teila  Ton  Boka  eingehandelt,  teOa  aber 
auf  Nissan  selbst  hergestellt.-'"' 

Uhlig  beschreibt     eiugelieud  die  Her- 
stellung dieser  Boote  auf  Nissan: 

Znnftcbat  «erden  Qu«r«Snde  (=  müpo?\ 
Scammff.B)  hergestellt  (in  der  Gestalt  ron 
Qnerpirafilen),  und  zwar  9  Ueine  (Abb.  98a) 
für  vom  und  hinten  und  2 — 4  große 
(Abb.  98  b)  für  das  Mittelschiti".  Sie  dienen 
zur  Befestigung  der  Seitenplaukeu  und  ver- 
hindern  gLdehieitig  das  Durchbiegen  der 
Winde.  Dann  wird  der  Kiel  geechnitzt; 
er  bestellt  aus  einem  Stück  Holz,  ist  unten 
pewölbt  und  bleut  sicli  beiderseits  zu  nvei  schmalen  Seitenplanken  auf. 
Auf  diese  werden  die  übrigen  Seitenplunken  aufgepaßt.  An  der  Innen- 
seite der  Piauken  lübt  mau  .Sasea  stelieu  (Abb.  9Öc),  durch  die  ein 
Loch  gebohrt  wird.  Sie  haben  den  Zweck,  eine  Verbindiuig  der  Flanken 
untereinander  wie  mit  den  Querwänden  an  ennfiglichen,  ohne  Löcher  in 
die  Seitenvründe  zu  hobren.  Die  Verbindung  der  Planken  untereinander 
findet  durch  Verbindung  von  Nase  zu  Nase  statt,  die  der  Planken  mit 
den  (Querwänden  dadurch,  dati  in  letztere  an  ent«;precheudeii  Stellen  Löcher 
gebohlt  werden,  durch  die  Maiiisch  nach  den  Naseu  gezogen  wird.  So 
wird  eine  Flanke  nach  der  anderen  angefügt  Beicht  eine  Flanke  fltr  die 
ganze  Lftnge  nicht  ans,  so  werden  zwei  oder  mehrere  Flanken,  ebenftlls 
dnrch  Nasen  und  Mallisch  miteinander  Terbnndea,  benutzt  Dabei  wird 


Abb.  •*•>.  Bootban.   Nsch  8kin*o  ULligs. 


**  ScMMiKLE,  Nisnau,  S.  103;  Uhlio,  S.  14.  **  Ubuo,  S.  W. 

UuLio,  .S.  14:  Parkwson,  Beiträge,  S.  274. 
^  Pawunsoh,  NordwesUalomonen,  S.  33. 

Ublio,  S.  16;  Pabkuwov,  Beiträge,  8. 174.      ^  üu.ia,  &  ISf. 
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aber  darauf  geachtet,  (lab  nicht  alle  Verbindimgen  zwischen  den  Brettern 
an  eine  Stelle  zu  liegen  k<'mmen.  Der  Kiel  verjüngt  sich  an  beiden  Enden, 
die  Planken  fQgen  sich  dadurch  leicht  zu  einem  Bug  (bt/jtan;  Schmiki.K) 
TOMmmen  Um  diesem  gegen  Stdüe  mehr  Halt  zu  geben,  wird  eine  twb 
Kid  amgehends  gebogene  Leiste  auf  die  — ü1«««<!mi^— i  flaiiken 
na%eeetxt  and  derch  Hallisch  mit  flmen  Terbonden.  Sie  gibt  dem  Bog 
gleichzeitig  den  sOtigMi  Halt  g^en  die  Gewalt  der 
Wellen.  Der  Bus  ragt  etwa  1  m  hoch  atif  (Abb.  98  d). 

Kalfaltert  wird  da>  Schiff  durch  den  Saft  einer 
Nuli:  Parinarium  laurinum  iMe  ^^^.51.  Abb.  99^ 

Diese  Frucht  kommt  aul  >>i&i>an  nur  in  geringen 
SIengm  ?or,  raeUieher  hingegen  auf  Bnka.  In  der 
dickoi  bcaimeD  Schale  ntst  ein  nmder,  von  einer  dflsaea 
Haut  nmsehlossener  Eon.  Er  ist  so  hart  wie  das 
]klark  einer  reifen  Kokosnul^  und  läüt  sich  mit  dem 
Fingema?»']  schaben.  Er  enthält  Gerbstoff  in  sich.  Mit  einem  Stück 
Koralle  wird  er  zu  einer  breiartigen  Masse  zerrieben,  die  rasch  erhärtet 
nnd  ein  äuUerst  festes  Klebemittel  büdet.  Beim  Erstarren  nimmt  der 
Brei  eine  dunkle  F&rbung  an. 

Benotet  irird  diese  Nnft  aUgenein  auf  den  SalmnoiMn  aafler  nm 
EallUterB  der  Boote  auch  som  Aimstwn  der  LOffelstielab  Bsissticen  der 
Widnhaken  an  den  Ffeilspitien  und  Awä^Mtahmn  ju^jn 

Als  Sitze  dienen  auf  die  Bordränder  über 
die  Querwände  lose  aufgelegte  Brettchen  (küm- 
kum;  Schmiele). 

Bootschmuck.  Als  solcher  wird  die 
Muschel  Ovnla  o?Qm  Terwendet  (Me  6852. 
Abb.  100  a).  Diese  Ifnsehel  (9  cm  lang)  kommt 
aar  sehen  aaff  Nissan  tot.  Zwei  solcher 
Muscheln  werden  am  einen  Ende  mit  einer  Ideinen 
Riefe  versehen,  zusammengebunden  und  mit 
einem  bunten  BUittci  büschel  bei  der  ersten  Ausfiihrt  des  Bootes  am  Bug 
befestigt  (Abb.  lut' b;  98 d).  Er  soll  guif  Fahrt  bringen,  bleibt  deshalb 
am  Boote,  solange  dieses  seetüchtig,  und  ist  bis  zur  Aul»erdienststellung 
des  Schiffes  miTeränßerlich.** 

Über  buntbemalte  Flachrelief  an  Schnabel,  Stern  nnd  Laagssaitsn, 
wie  sie  Paskiiisük"**  Ton  den  Bnkabooten  erwihnt»  wird  Ton  üau»  aichte 


Abb.  100.  BooUebnaek. 
•)  H«  «f  'ii  iIThli«).    ■  1  Dst.  Qt. 
b>  N'»ch  SkiMi-  T')il!(n 


»»  Uhuo,  S.  12.       *«  ÜHue,  S.  17.  Beitrags  &  Sao. 
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berichtet  Schhiele  gibt  aber  hassinan  als  Namen  für  die  rot,  schwant 
imil  ■weiß  jreflirbte  Verzierung  am  Bdg.*** 

Die  Fortbewegung  findet  durch  Huderu  statt.  Es  sitzen  zwei 
Leute  auf  einer  Bank,  zusammen  etwa  30.  Die  Steuerung  liegt  zwei  an- 
gesehenen älteren  Männern  ob,  die  hinten  imBootaitcen  und  ^ne  besonder» 
Art  Röder  handhaben.  Der  Takt  wird  durch  Gesang  angegeben.  Kach 
jedem  Sehlag  Ulftt  man  das  Boot  anslaafeii.^  Naoh  PjJuaHeoM»*  fahren 
die  Bnkaboote  sehr  rasoh,  da  sie  sehr  leicht  sind. 

9}  Auslegerboote  (mamnUtu;  Uhug). 

Die  AtislegerbootP  sind  die  gebräuchlichsten  Fahrzeuge.  Sie  dienen 
vor  allen»  zu  Fahrten  auf  der  Lagune  (Fischfang,  Handel.  Besuche  usw). 

a)  Zweiseitiger  Ausleger  (Äup;  Schmiüi-k).  Er  ist  die  gebrauch- 
liebere  Form. 

Das  Boot  besteht  aus  einem  schmalenf  Ton  oben  her  ausgehöhlten 
Banmstammt  dessen  Öffnung  so  sehmal  ist,  daß  man  die  Beine  Torein- 


ander  setzen  mui^.''^  An  beiden  Enden  läuft  er  spitz  zu.  Durch  jede 
Längswand  sind  nahe  dem  Rande  2  Löcher  gebohrt  und  dadurch  2 
etwa  6  in  lange  Cnnch  Pabkinbon)  und  3 — 4  cm  dicke  muerstangen  ge- 
steckt. (Nach  Lhug^'^  smd  diese  IStangen  nur  2,ö— 3  m  lang.  Es  geht 
ans  Uhlxos  Schilderung  nvsht  horror,  oh  dies  die  QesamtUbige  der 
Stangen  ist  oder  nur  die  Linge  des  jederseits  überragenden  Teiles.)  An 
den  Elndm  der  Stangen  ist  beiderseils  ein  den  Boote  parallellS^nder 
LingsbsUcen  (Aufleger:  hämtmi  Scsmiele),  meist  aus  Bambus,  angebun- 
den. Der  ganze  Ausleger  ist  sebr  gebrecbUch.  über  die  Art  der  Ver- 
knüpfung siehe  Abb.  lOL 

b)  Einseitiger  Ausleger. 

Der  Einbaum  trägt  2 — 4  stariie,  an  beiden  Rändern  befestigte,  senk- 
recht tom  Boot  nach  einer  Seite  hin  abstehende  Quentangen.  An  deren 
Enden  sind  je  3  Steifen  angehracht,  die  2ur  Befestigung  des  Auslegers 
dienen.  Dieser  selbst  ist  oval  (90x40  cm),  9—9,5  m'  lang  und  Iftuft  beideiv 

^  '  NiMM,  S.  III.      *»  ÜHUB,  S.  Bwtifge,  &  280. 

»7  PAaxntOB,  Beitrage,  S.  874;  NoidweitflaievioBen,  S.  «I,  Uaua,  S.  1& 


Ai^b.  101. 


Abb.  102. 

Aulegarboote.   Nach  Skijti»n  Uhligt. 
Abb.  101.   ZweUaltlgcr  Aualcger. 
Abb.  lOS.   Eiiueitifer  Audeger. 
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seit«  spits  SQ.  Er  muft  so  b«fefttigt  wurden,  daß  8«ine  beiden  Endm 
gleichen  Abstand  von  der  Bootwand  haben  (Abb.  102). 

Das  Boot  ist  sehr  leicht  und  ermöglicht  eine  rasche  Fahrt  Es  vird 
zu  Fahrten  auf  der  Lagune  benutzt,  kommt  aber  im  allgemeinen  weniger 
zur  Auwendung  als  das  zweiseitige  Auslegerboot.  Der  Grund  liegt  wohl 
darin,  dati  die  genaue  Parallellage  des  Auslegers  schwer  herzustellen  ist, 
die  allein  ein  richtiges  Steuern  des  Bootes  »mA^eht. 

Die  Anslegerboole  fikseen  nach  PASKunoK"*  je  nach  G^röfte  1 — 6 
Personen.  Die  grSßeren  tragen  oft  «ine  auf  dm  Ausl^erquentangen 
aus  dichtgelegteu  Stöcken  hergestellte  Plattform,  auf  der  sidi  bKnfig 
ein  kleiner  nereckiger  Behälter  xum  Aufbewahren  der  Xahrang  vsw  be« 
findet. 

Die  Boote  sind  meist  unverziert.  JS'ur  einige  wenige  tragen  au  Bug 
und  Stern  rot-  uud  schwurzbemalte  Tigureu  (geometrische,  Vogel-  und 
Meatchep  gestalten). 

Auch  die  Auslegerboote  werden  gerudert  Die  Leute  sitsen  einxeln 
hintereinander;  abwechselnd  rudert  einer  auf  der  linken»  der  andere  auf 
der  rechten  Seite."" 

"Beide  Arten  r^enügeu  völlig  für  das  ruhige  Wasser  der  Lagune,  so- 
wie  für  kleinere  Küsteul'uhiten.  Für  die  offene  See  sind  sie  nicht  ge- 
eignet, weil  die  Ausleger  durch  die  Gewalt  der  Wellen  leicht  brecheu 
und  die  Boote  rasch  voll  Wasser  schlagen.  Der  einseitige  Ausleger  ist 
widerstandsflÜMger  als  der  sweiseitige. 

Über  die  Aulbewahmng  der  Boote  wird  nichts  berichtet.  Analog 
den  auf  Buka  üblichen  Boothäusern'"*  scheint  es  auch  auf  Nissau  der- 
artige Schuppen  für  die  größeren  Boote  zu  geben.  Nach  Scilsiiele  ist 
iäk  der  einlieimische  Name  für  das  Boothaus.  t'nuG  verzeichnet  auf 
Karte  3  einen  Bootliegeplatz  der  Eingeboreueuboote,  daneben  zwei 
Bootschuppeu.  Aus  seiueu  Bneien^'^^  geht  hervor,  daß  diese  deu  Ein- 
wohnem  von  Boi^aka  gehören.  Übw  deren  Bauart  nsw  fehlen  noch  ge- 
nauere Angaben. 

d)  Flöileb  Die  Flöße  bestehen  aus  10—12  etwa  4--5  m  langen 
Bambusstangen,  die  nebeneinander  gelegt  werden  und  unter  sich  sowie  mit 
3 — i  (lartl  her  gelegten  (^uerstangen  durch  Mallisch  befestigt  sind. 

Eine  andere  Art  Floit  besteht  aus  3—4  etwa  3—4  m  langen  zu- 
bebauenen  Baumstämmen. 

Derartige  Flöthe  werden  nur  auf  der  Lagune  beim  Fischfaug  von 


^  KoidwwtnlomoiMn.  üiuo»  8.  U  Paskikmv,  Beitiig«,  8. 941. 

»»  S.  17. 
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Leaten  (Ifiimern  wie  Fmiicd)  beDutit,  die  keine  eigenen  Boote  be- 
Mteen.*** 

Ähnliche  FlöUe  beschreibt  Pareiksok'***  von  Buka.  Sie  sind  etwa 
0.5  m  breit  und  4 — 8  m  lang.  Di(>  Ruderer  sitzen  auf  dem  FloA  HIML 
lassen  die  Beine  aul'  beiden  Seiten  ins  Wasser  hängen. 

€)  Ruder.  Zur  Eortbewi  gung  der  Boote  und  Möüe  dienen  nur  Kuder 
(uaüi  nach  SchmieiiE;  w<iili  nach  ÜHiiio). 

DiB  Bader  (Me  6797,  6798;  7401)  werd«  entweder  am  dem  weichen 
Höh  dee  Brotfracbtbanmee  oder  (selten}  aus  Hartholz  hergestellt*  An 
dem  langen  Stiel  tragen  sie  ein  scbwates,  spitz  zulaufendes,  lanzett- 
förmigem Blatt,  das  beiderseits  mit  rot-schwar/])emalter  Schnitzerei  auf 
weineni  Grunde  verliert  ist,  die  meist  Köpfe  (nach  PAseanovi'^  werden 
dit'  Köpfe  Kokora  genannt)  darstellt. 

Derartige  Ruder  sind  auf  Nissan,  Carteret,  Buka  und  Bougainrille 
gebränchlich  und  einheimisch."' 

Owadert  wird  im  ffitaen,  das  Gesiebt  in  der  Fahrtrichtung,  der 
Ob«rk9rper  wnt  Torgebevgt;  die  Rader  werden  fast  senkrecht  so  ein- 
getaucht, daß  das  Griffende  dabei  etwas  in  der  Fahrtrichtung  nach  vom 
gehalten  wird.  Durch  Beugen  der  ausgestreckten  Arme  wird  dann  mit 
geringer  Aufrichtung  des  Oberkörpers  das  Ruder  herangezogen.  Im  Stehen 
rudert  man  nur  gelegentlich  beim  Fischl'aug,  iim  einen  weiteren  Überblick 
zu  haben. 

Die  Baderer  wechsek  sieh  b«m  Badem  ab;  nur  bei  starker  Str&mang 
and  schwer  beladenem  Boote  rudern  alle  ^eichmitig.  Naoh  jedem  Schlag 
Iftftt  man  das  Boot  audanfsn.*"* 

Zum  Steuern  der  großen  Boote  dienen  Ruder  mit  brriterem  Blatt; 
oft  läuft  der  Stiel  in  einen  Doppelquergriff  (wie  bei  unseren  Spaten) 

au«."^^ 

Me  6798.    (Abb.  lÜäa,  b>. 

Das  Ruder  ist  ziemlich  schwer.  Der  Stiel  ist  96  cm  lang,  4,5  cm 
breit  und  3,5  cm  dick,  das  Blatt  86  cm  lang  und  an  der  breitesten  Stelte 
1(^6  cm  breit. 

Verzierung.  Auf  Seite  a  befindet  sich  auf  der  unteren  Hälfte  des 
Blattes  ein  geschnitzter  und  rot-schwarzbemalter  Menschenkopf,  auf  die 
obere  Blattliälflt  sind  schwarze  Dreiecke  mit  roten  Bändern  aufgemalt 

Seite  b  trägt  auf  der  unteren  BkttthäUte  eine  geschnitzte  und  rot> 

ÜHuo,  S.  41— 4S.        »'*  Beitröge,  S.  240—241. 
»•*  Uhuo,  S.  11.  NordwesUalomonen,  S.  33. 

Pauihsox,  NoniweaUalomotieD,  S.  33.  Ubuo,  S.  11—12. 

ÜHMO,  8,  14 
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Ablh  1«B.  H«  «m  (riillMr        All«».  IM.  M«  TMl  (HwirtnliiD  Aüb.  1«.  Ito  «»7  (Oklii). 


Bchwan  bmudte  «tilisierte  MenachmigMtaltf  denn  HSnde  3  und  4  Finger 
anfweiMD.  Die  obere  ^ttbfiUle  ist  mit  roten  Dmecken  mit  ediwaraea 
Bftndern  vernert  Der  Stiel  weiib  keinerlei  Yerciemng  avf, 
Me  740L   (Abb.  104  a,  b.) 

Leicht^'8  Holz.  Der  Stiel  ist  91  cm  lang,  3,5  cm  breit  und  2,5  cm 
dick;  er  trägt  keine  Verzierungen.  Das  Blatt  hat  eine  L&nge  von  83  cm 
und  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von  16,6  cm. 

Verzierung.  Auf  Seite  a  befindet  eich  auf  der  vnteren  BlatthsUle 
eine  geidmitite  imd  eehwan-rot  bemalte  Meusehenfigar;  die  Hände  baben 
6  und  6  Finger»  die  einw&rts  gebogenon  POfie  je  4  Zehen.  Unter  der 
Figur  befindet  sieb  eine  rote  Zaekenliniet  den  KattabscUnfi  bildet  ein 
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rotes  Band.  Auf  der  obwen  BlattUUfte  befindet  sich  ein  rot  bemaltes, 
etwas  erhabraes  Dreieck  an  der  Spitse^ 

Seite  b:  Erhabene,  rot-scbwarz-weiQ  bemalte  Blittelrippe;  unten  ein 
rot  und  schwarz  bemaltes  erhabenes  Kndteü»  oben  ein  rot-8cbwans-weift 

bemaltes  erhabenes  Spitziuende. 
Me  6797.    (Abb.  105  a,  b.) 

Leichtes  Holz.  Der  unverzierte  Stiel  ist  82  cm  lang,  3,5  cm  breit 
und  3^0  cm  didc,  das  Blatt  86,B  cm  lang  nnÜ  11  cm  breit 

Venierang*  Anf  Seite  a  wird  das  Blatt  bis  anf  die  scbwars  bemalte 
Spitse  v<m  Z  stark  stilisiwten,  geschnitzten  und  bemalten  Mensoben- 
figuren  eingenommen.  Davon  steht  die  der  Spitze  nuchste  mit  den  Füßen 
gegen  die  Spitze;  sie  ist  noch  wenig  stilisiert,  die  Hände  haben  4  Fin- 
ger; die  Füüe  sind  nach  nuljen  gewendet.  Zehen  sind  nicht  Torhanden. 
Die  Figur  ist  schwarz-rot  bemalt  Die  beiücn  andeieu  Menschenfigureu 
sind  Infterrt  stark  stiUskrt;  ue  stdMi  mit  den  Köpten  gegen  die  ^tM^ 
Die  KOrper  sind  völlig  in  phantastische  Linien  aufgelöst  Die  mittelste 
P^pir  ist  sehwara-rotohellbraim  bemalt,  die  nnterste  nur  schwan  and 
hellbraun. 

Seite  b:  Am  Stielansatz  sind  2  schwarze  spitze  Flügel  aufgemalt 
Aus  ihrer  Mitte  fülnt  eine  erst  schwarz,  dann  rot  gemalte  Mittellinie 
empor,  die  auf  der  Blattliluge  in  ein  haitiüchtlosseuartiges  Ciebilde 
endigt  An  der  Spitze  befindet  sich  ein  schräg  abschneidendes  rotes 
Dreieck. 

Das  Berliner  Musenm  besitst  6  Buder  Ton  Nissan  (VI,  11451  bis 

11456).  Sie  weichen  in  ihrer  Verzierung  etwas  von  den  unsrigen  ab. 
Auf  der  einen  Seite  sind  sie  entweder  nur  weiß  bemalt  (11461,  11466) 
oder  mit  einer  erhabenen  und  verschiedpuf nbiir  lunialten  Mittelrippe 
(ähnlich  Me  7401,  Seite  b)  vemiert.  Die  andere  »Seite  tragt  durchgängig 
die  haiäschflosäenurtige  erhabene  und  bunt  bemalte  Verzierung  (ähnlich 
Me  6797,  Seite  b).  Bnder  mit  Köpfen  sind  von  JNissan  nicht  TOrhandeo. 

3it  Tediafk« 

a)  Muschelbearbeitung.  U&lig  macht  einige  Angaben  über  die 
Herstellnng  des  Felidegeldes  (in  Gestalt  gruter  Muschelaruuinge;  Me 
6808—6813;  siehe  Abb.  107  a— c)  und  der  Muachelarmringe  Me  6846, 
6916—17  (siehe  oben,  S.  91). 

Das  Material  ist  der  dicke  SchioUteil  der  Tridacnamuscbel.  Durch 
Abschlagen  stellt  man  totOehst  die  rohe  AuAenfbrm  des  Binges  her;  vm 
diese  beim  Absdilagen  so  erhalten,  Verden  in  der  Bpaltriehtnng  glflhende 
Kdden  aof  der  Lmenseite  (bei  sehr  dicken  Stücken  auch  auf  der  Außen« 
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Abb.  10«.  lIiuoh«lbohNr. 
MMh  Sklm  inUgt. 


Seite)  angehäuft.  Nach  dem  Abschlagen  schkift  man  die  beiden  Platt- 
seitea  auf  Steinen  roh  zu.  Nun  beginnt  die  Bohrung.  Man  beschafft  sidi 

ein  StQck  Korallenstamm,  der  auf  dem  Felsen 
selbst  angewachsen  ist  (also  die  ältesten  und 
festesten  Teile)  und  gibt  ihm  eine  Länge  von 
20—30  cm.  Dann  setzt  man  es  in  ein  StQck 
BamboB  ein,  so  daß  es  an  einem  Knoten 
Widerstand  findet  (Abb.  106).  Um  das  Spalten  des  Bambus  sn  Terhindem, 
wird  er  am  Einsatzstück  mit  Mallisch  umwickelt.  Dies  Gerät  dient 
als  Bohrer.  Unter  Zululfenahme  von  Sand  und  Wasser  beginnt  nun  das 

Bohren.  Zuerst  entsteht  eine  flache 
Vertiefung;  durch  Anbohren  von 
'  beiden  JSeiten  werden  diese  so  ver- 
größert, daA  die  Zwischenwand 
dnrehbrioht  (ICe  6811;  Abb.  107  a). 
Der  EIorallenlMdiTer  findet  in  der 
Mitte  nun  keine  Beibffikihe  mehr, 
es  werden  vor  allem  nur  noch  die 
.Seiten  abgeschliffen;  dadurch  ent- 
steht die  Form  Me  6810  (Abb.  107  b). 
Durch  weiteres  beiderseitiges  Bohren 
nimmt  seUielUioh  das  Loch  die  ge- 
wllnsehte  Fenn  an  (Me  6813, 6809, 
6812,  6808.  Abb.  107  c).  Ist  das 
Loch  fertiggestellt,  so  werden  die 
beiden  Plattseiten  durch  Schleifen 
auf  Korallenfels  völlit;  geglättet. 
Dann  erfolgtdas  Schleifender  Außen- 
seite. £in  starker  Stock  wird  dnrch 
das  Loch  geeteokt,  der  so  dick  sein 
mnfi,  daft  er  gerade  noch  ein  Drehen 
des  Steines  erlaubt.  Dann  ergreift 
man  die  beiden  Stockenden  und 
rollt  den  Ring  über  eine  glatte 
Korallenfelsfläche  hin  und  her.  Da- 
durch daii  der  Hing  ziemlich  fest  auf 
dem  Stock  aufsitzt,  wird  eine  gleich- 
mftfiige  Dicke  dw  Wfiade  enieli 


Abb.  107.   F«bd*g«ld.     «  nat.  Gr. 
•)  K*  Mit  I  b)  M«  6810;  Ol)  M«  MiS;  e>)  X«  «00») 
•4)  M«  Mit!  M)  M»  «OH 


Ublio  lieft,  am  die  ^rstetlnng  dieser  Binge  kennen  n  lernen,  einen 
solchen  von  einem  alten  fliaptling,  Miuxwor  aus  Jbucbswall,  auf  der 
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Station  hcntallMi.  Europftiaebe  Werkimg«  wnrdeo  dabei  nicht  berntit 
Zwei  Ringe  rerdarben  beim  Abeprangen  von  der  Hnaohelt  der  dritte 

halbfertige  ist  Me  6810.  Leider  teilt  Vmjja  nicht  mit»  wieviel  Zeit  zur 
Herstelluiifr  dieses  Rinpes  uötig  war."" 

Die  Eiii;j;e  Mc  G845 — 49,  fi915  — 17  haben  sehr  dünne,  senkrechte 
Wände.  Sie  sind  wohl  auf  gleiche  Weise  so  hinge  von  l)ei(len  Seiten  an- 
gebohrt, biä  die  luuunwaud  nur  noch  eiuu  geringe  Wölbung  aufwies. 
Durch  Hin-  und  Benchieben  dee  Ringes  anf  eineni  H0I2  (?)  wurde  dieee 
WOlbnng  dann  abgesdüiffen.  Man  erlcennt  das  an  dm  Ringen  daran, 
dafi  die  feinen  Feilstriche  nicht  parallel  der  Offnungslinie  im  Kreise 
laufen,  sondern  senkrecht  vom  oberen  Hand  sum  unteren;'^*  ein  solches 
Abschkifen  ist  dargestellt  bei  Bibbb.^" 

Uber  die  Herfitellung  der  feinen  und  der  tiefen  Kiefen  auf  der  Auijeu- 
fläche  der  Kiuge  teilt  Uhlig  nichts  mit  Derartige  Ringe  werdeu  ja  von 
Norden  eingeführt,  also  nicht  auf  Nissan  selbst  hergestellt. 

b)  Töpferei. Töpferei  wird  auf  Nissan  nicht  betrieben,  vielleicht 
ans  Mangel  an  geeignetem  Ton.    Töpfe  und 
Tonpfeifen  werden  vielmehr  von  den  ßukaleuten 

eingehandelt  und  stammen  teils  aus  Bnka,  teils  

an»  Boucainville.  — 

Der  Preis  für  eiutn  Kochtopf  beträgt  nach  K«t««s«fci. 
Uhliu  je  nach  Grübe  1 — 2  Schweine  (siehe  oben,  S.  73). 

c)  FlechtereL  Als  Material  diraen  feine  Maliisch«  sowie  Streifen 
von  Kokosnußpalmblftttem.  Durch  rasches  Sehwftlen  aber  glühender  Hbla- 
asche  erhSit  man  diesen  ihre  Biegsamkdt  und  Festigkeit*** 

Korb  (Me  6815);  Teller  (Me  6816). 

Die  Technik  der  llerstellung  ist  folgende:  Air?  Gerüst  dienen  spiralig 
aufgewundene  stärkere  Streifen.  Diese  werden  durch  die  Malliseli-  oder 
Koküsfäden  miteinandei  verflochten,  indem  der  Faden  vom  über  zwei  be- 
nachbarte Streifen  (u,  b,  Abb.  10b)  hinweggeführt,  dann  um  b  gelegt 
und  hinten  emporgezogen,  zwischen  b  und  a  nach  vom  und  Yon  links  her 
Aber  sich  selbst  hinwq{  nach  rechts  gefUurtf  dann  durchgesteckt  nnd 
hinter  a  emporgezogen  wird,  um  nun  rechts  oben  wieder  nach  vom  zu 
kommen  und  das  Muster  von  neuem  zu  beginnen.  Die  Muster  werden 
dicht  aneinandergelegt.  Die  Muster  der  beiden  nächsten  Streifen  (b  und 
c)  greifen  zw^ischen  die  von  a  und  b  ein.  Das  ganze  üetiecht  ist  sehr 
dicht  und  fest 

Uhuo,  S.  »4—36.  ÜHtio,  S.  6».  2  Jahre,  S.  294. 

Uhuo,  S.  52—53;  Schmuele,  Niwan,  S.  105;  Pawmssos,  Beiträge,  S.  228.  243; 
NoidwcttMlomoneo,  S.  SB.  Vhuo,  S.  45. 
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Der  TtUamiid  weilt  du  i 

Geflecht  auf  (Abb.  109  a,  b).  Die 
Mallischfäden  werden  um  je  2  be- 
nachbarte Streifen  (7,  3)  herumge- 
hluiiL'eii.  Ebenso  geschieht  das 
bei  ^,  a,  aber  so,  daß  diese  Umwick- 
lung Mf  Seite  A  in  dk  Zviadieiip 
r&ume  der  unteren  eingreifi,  auf  der 
anderen  Sdte  b  durch  den  betedfenden  Faden,  der  an  dieeer  Stelle  anf- 
geipalten  3»t|  hindurchgeht. 

Franengurt  (Me  6820—23.   Abb.  110). 

Die  l'niÜechtuug  geschieht  foigemiermaljen:  Die 
doppelt  gelegten  10—11  Hotangstreifen  (a)  werden 
nach  dem  Muster  eins  auf,  eins  nieder  durch  eine 
feine  Scbnur  (b)  miteinander  Teiflocbten.  Das  M vster 
ninunt  die  gante  Brdte  des  Gurtes  ein;  am  Band 
augelangt,  wird  die  Schnur  um  den  Außenstreifen 
herumgefahrt  und  dann  in  gleicher  Weise  nach  dem 
anderen  Rande   zu    wieder  durch iieflochten.  Die 
Muster  werden  eng  aneiiiaiidergelüs^t  und  bilden  ein 
festes  Geflecht,  das  durch  Uberkieidung  mit  dem 
rütgefärbten  Brei  der  Klebenuß  no^  festeten  Halt 
bekommt 
Schnuren,  lle  6804--680& 
Als  Material  dienen  feine  Baumfasem  von  gelbKolmeifter  bb  hell- 
brauner Farbe,  die  in  Bündehi  von  etwa  -10  cm  T.fintje  rusammengebunden 
sind.    Aufbewahrt  werden  diese  Bündel  in  einer  PalmblatthUlle.  (Me  6Ö25 
enthält  24  solcher  Bündel;  siehe  Abb.  llla,b). 


Oeflachl  ilci 
Mat.  Or. 


Abb.  III.   8chnunn«l»ri»l.   H«  <*2.'>  (Dhligl.    ■  i  n»t.  Or. 

Aus  diesen  Fasern  werden  feine  Stränge  gedreht,  und  immer  2  da- 
von zu  Schnuren  nisammengedreht  (Abk  118>.  Deren  StArke  ist  Ter- 
schieden:  Me  6804  ist  03  cm,  Me  6806:  0,16  cm,  Me  6806:  0,1  cm  dick. 
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Sie  werden  von  Mäuuern  und  l'raueu  hergestellt."'    V'er-  ^ 
«iodaig  ftidflo  m»  ab  allgemeuiM  Bindemittel,  als  Sehnen  ftür 
die  Knabenbogen,  als  Angelhalfenschnmr,  ab  Netnohnur.  Zum  Teil 
werden  ne  anoh  mm  Weben  benntit,  so  Me  6804  snr  Herstellung  |S 
des  Frauenschamlatzes,  Me  6806  fQr  Armbänder  (ftufterster  Rand).  tM 

d)  Weberei.  Als  Material  werden  Schnuren,  teilwebe  auch 
feines  Rohr,  Bast  usw  verwendet.  'M 

Weberahmen  {dogdog  nach  Uhlio). 

Umjo  hatte  eben£Edb  einen  Weberahmen  erworben,  der  aber  Ai.b.  m. 
anf  der  Überfiahrt  sngrande  ging.  Er  beschreibt  ihn  unter  Bei- 
gebe  von  Zeidmnngen;  daraus  geht  hervor,  dafi  er  wie  der  von 
Lara  «ingeeandte  Rahmen  (Me  316.    Abb.  114  a)  gebaut  war. 

Zwei  gespaltene  Bambuslatten  ron  40  cm  Länge  sind  an  beiden  Enden 
durch  "Rast  miteinander  verbunden.  Um  sie  auseinanderznhaltoii.  i';t  nahe 
den  Eniien  je  ein  8  cm  langes  und  1,7  cm  dickes  Bambushölzchen  als 
^Sperrholz  eingesetzt. 

Derartige  Weberahmen  sind  anch  auf  Buka  gebrinchlich.  Im 
Dresdener  Museum  befinden  sich  mehrere,  nnserem  fthnliche  Ezonplare 
Ton  Buka. 


Das  Weben  selbst  kann  man  eher  ab  eine  Art  Flechten  beieiohnen. 
Auf  don  Rahmen  ut  ein  Armband  eben  in  Arbeit  (Abb.  118  b).  Als 

Kette  sind  feine  gelbliche  Rohrfaden  di*  lit  nebeneinander  aufgespannt, 
den  äußersten  Rand  bildet  je  eine  feine  gedrehte  Bastschnur;  als  SchuU 
dienen  BastHiden.  Das  Muster  ist:  1  auf.  1  nieder.  Mit  einem  zu- 
gespitzten Hachen  Hölzchen  wcnleii  die  Ketteiif:iden  mit  gerader  Zahl 
aufgehoben;  dann  wird  durch  Drehung  des  Hölzchens  auf  die  hohe  Kaute 
das  Fach  gebildet.  Mit  mnem  anderen  kleinen  Bambnsstftbchen,  das  am 
Ende  eine  Öse  trflgt,  in  die  der  SchluAfaden  gesteckt  wird,  wird  dieser 
durch  das  Fach  T<m  links  nach  rechts  durehgesogea   Das  Fach  wird 


Uauo,  a  ». 
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geschlossen,  das  Aufhebestäbchen  herausgezogen  und  mm  alle  uugeradeu 
Kettenfäden  aufgehoben  und  gesperrt.  Der  Sch  ill  wird  um  die  gedrehte 
KandscbDur  herum  gelegt  und  dann  vou  rechts  nach  links  durchs  Fach 

gezogen.  Und  so  geht  es  weiter.  Die  Mwterang  ergibt  tkli  ans  der 
Tenchiedenurtigen  Unter»  nnd  ÜberfUurong  des  Schuasee  Aber  die  Ketten» 
fäden.  Hergestellt  werden  anf  den  Webmlunen  Aimbinder,  Banehgarte, 

Frauenscharalittze. 

e)  Xüheii.  Genälit  wird  mit  Bastfiiden.  Ul)er  die  Nadel  wissen  wir 
nichts;  jedenfalls  muß  sie  sehr  fein  sein,  da  die  Löcher  gerade  durch  die 
Dicke  des  Fadens  ausgefüllt  werden. 


NShte  finden  wir  an  Regenmantel  (Abb^  114  a—f).  Wir  nnter- 
•eheiden  da  Terscbiedene  Sticharten:  Mit  langen  Heftstichen  (n)  sind 
die  eimninen  Streifen  an  dem  Umschlage  des  jeweilig  daraberliegenden 

befestigt.  Glatte  Naht  mit  Vordersticheu  (b)  finden  wir  an  den  beiden 
Längskanten.  Eine  Art  Piquierstich  (c)  ist  an  der  oberen  Kante  an- 
gewendet. Mit  üherwendlicheu  Stichen  (d)  sind  die  horizontalen 
Kauten  der  AuHzackungen  in  den  Vorderkanten  sowie  die  oberen  Käader 
der  durchbrochenen  Yerzieruug  an  der  Oberkante  zuäummengenäht.  Auf 
all  die  ftbrigen  feinen  Streifen  dieser  Ventierung  ist  beiderseiti  ein  Vor- 
legepafi  (e)  ans  feinem  Bast  gel^  der  mit  Mnem  Bastfaden  ftborwippt 

»"  Umuo,  S.  48. 
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ist.  Die  doppelte  V erstechung  an  den  Stellen,  wo  beim  Zusammen- 
nähen von  Obei'teil  und  Futter  je  2  zusammengeheftete  Streifen  anein» 
ander  zu  liegen  kommen,  geht  aus  Abb.  114f  hervor. 

Die  «iiizalntti  BUttotreifea  sind  mittels  Umsdilag  to  «mnunen- 
gehaftet,  daU  die  Kabt  nach  innen  kommt,  Ton  anlten  aleo  nicht  sicht- 
bar ibt. 

Das  Tragband  ist  auf  besondere  Art  ziuammengen&ht.  E&  besteht 

aus  dem  Rindenbast  eines  stärkeren  Astes,  \ 
der  ohne  Längsschnitt  als  Ganzes  vom 
Heise  abgezogen  ist  Man  hat  ihm  die 
gtwflnsehte  Lftnge  gegeben  und  dann  das      ff\i  *■         -  i  ■ 

schmälere  Ende  in  das  breitere  gesteckt      "  \*  .'7  v\ 

Überdiese  Verbindungsstell."  ist  ein  sturk.  r  (s,.u.«.ii.ch). 
Bindfaden  ring8umgele;j;t,  verknotet  und  dann  durch  dünneren  Bastfaden 
ttberstochen.    Also  auch  hier  eine  Art  Yorlegepaü  und  Überwippung 
(Abb.  96)« 

Stickereien  mit  gelbgeförbter  MaiUiscb  sind  hiufig  auf  Armbindem, 
Gürteln,   Eegenmilnteln.    Sie  bestellen  ans  ein&cb«i  SchrAgstiohen 

(Abb.  30;  33  :i.  h). 

f)  Knüpfen.  NetzknUpt'en.  Über  die  Herstellung  des  Netzes  sind 
wir  nicht  unterrichtet  Die  Yerknotung  ist  scheinbar  Filetarbeit.  Die  Art 
der  Kn«tung  zeigt  Abb.  115  (a  Vwderseite,  b  Bfiekseite). 

34.  Musik,  Tanz,  Feste, 
a)  Musikinstrumente. 

Trommeln.   Es  existieren  davon  anf  Nissan  9  Arten: 

1)  Die  grolle  Signaltrommel  (jp/aTi  nach  ScmasLB;  ^nrnmiit  nach 
Ubuo). 

Sie  ist  aus  einem  Baomstamm  geschnitst)  lang  und  schmal,  mit  langer 
Spaltöffnung  auf  der  Oberi^eite.   Geschlagen  nird  sie  mit  einem  langen 

Trommelstnok  (nmlUss;  Schmielb). 

Nach  8chmikle'1'  steht  sie  im  fläuptüngshaus,  nach  üuiao  im 
Jonggeselleobaas.  Die  dient  als  Signaltremmd;  Xachrichtsn  -werden  da^ 
mit  durch  eine  Art  Trommelsprache  weithin  Ubermittelt.  Jede  Ortschaft 

hat  eine  besondere  Art,  die  Trommel  anzuschlagen,  so  dali  man  ;ais  dem 
Anschlag  die  Herkunft  einer  Nachricht  hören  kann.  Für  dit?  einzelnen 
Ereignisse  gibt  es  be=;ondere  Signale,  wie  z.  B.  für  Kul  zur  Kückkehr  der 
Bewohner  nach  dem  Dorfe,  Ankündigung  von  Besuch  aus  anderen  Durtern, 


Nimm,  8.  lOB.       >*■  Vauo,  8.  S». 
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Todesfälle,  Anfang  und  Ende  groLier  Festgelage  usw.'"*    Zur  Begrüßung 
der  Gäste  wird  ^ie  2  mal  geschlagen;  diese  Art  der  BegrilUuug  beiUt 
haUukü  und  soll  von  Buka  aus  eingeführt  worden  •ein.*'* 
8)  Tanstrommel  (ffundu\  Uhuo). 

Die  Trommel  (Me  6642.  Abb.  116)  ist  ena  eisern  Stamm  «ufehdUt, 
69  cm  lang,  13  cm  dick  und  hat  leicht  doppdkonische  Gestalt  In  der 

Mitte  ist  ein  ringsam- 
laufender  5  cm  breiter 
Streifen  0,0  cm  tief 
ausgehoben.  Das  eine 
Ende  ist  offen,  das  an- 
dere  mit  der  Bant  einer 
Eidechse  (Tifferraram: 
Varanus  indicus  Daud.^")  überspannt,  die  durch  mdurmalige  Dmwiddniig 
mit  gelbem  Rohr  festgehalten  wird. 

Die  Trommel  dient  zur  Begleitung  des  Gesanges  der  Tänze.  Sie 
wird  mit  der  vertieften  Mittelstelle  auf  den  ausgestreckten  linken  Ober- 
schenkel gelegt  und  dort  mit  der  linken  Hand  festgehalten.  Geschlagen 
wird  sie  mit  den  Yordergliedeni  der  gescUceseii  gehattenen  ansgestreck- 
ten  SiT-S.  Finger  der  rechten  Hand."* 


Abb.  116.    T«IuUoo>IDel.    M«  6H42  (L'iilig). 


Mt.  Gr. 


AM.  117. 


(CUig).  *ftvL9ß, 


Manltrommel  {mdbu;  Sobmisli;  enropSiiche  Stahlmanltrommel: 
bdffur). 

Die  aus  Bambus  hergestellte  Maultrommel  (Me6828.  Abb.  11 7)  ist  20,7  cm 
lang,  oben  3,2  cm  breit  und  0.5  cm  dick  und  so  eingerichtet,  dali  der  oiiere, 
abgerundete  Teil  durch  einen  Knoten  gebildet  wird.  Diese  Platte  ist 
8,6  cm  lang.  Die  q^tncolaufenden  Enden  tisd  imten  durch  eine  ftine 
Schnur  miteinander  Terbunden.  Die  swiechen  ihnen  liegende  Zunge  bt 


105. 


l-,n.:,..  S.  33.  .ScBviSLl,  Ninan,  S. 
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etwa  Iß  cm  lang.  Das  rotbraun  gefiLrbte  iDstrument  trägt  keinerl^  Ver- 
zierang.  Dio  Platte  ist  durchbohrt  und  mit  einem  18  cm  langen  gefloch« 
tenen  schwarzbraunen  Strick  ah  A\irii-"int;ev  vorsehen. 

UuLin  gibf^'  folgendf  Angaben  ül)cr  den  (u'lirauch  der  Maul- 
tromroel,  ohne  sich  aber  für  deren  völlige  Kichtigkeit  zu  verbiügen:  Sie 
ist  bei  jung  und  alt,  bei  beiden  Gescblecbtern  in  Gebraudi  und  gdiört 
zur  steten  Ausrüstung  der  Leute.  Um  sie  zu  sjuelen»  erfaftt  man  mit  der 
linken  Hand  die  Platte  und  hSlt  das  Holz  nahe  dem  qpitien  Ende  der 
Zunge  gegen  die  Lippen.  Mit  dem  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  werden  darauf  die  beiden  zu- 
saramengcbundenen  Enden  leicht  und  rasch  liinter- 
einander  zurückgebogen  und  wieder  losgelassen; 
dadurch,  dali  sie  in  ihre  alte  Lage  zurQckschnellen, 
getSX  die  Zunge  in  Schwingung  und  es  entsteht 
ein  summendes  Gerftuscht  das  durch  das  Darauf- 
blasen des  Atems  noch  verstärkt  wird. 

Im  Berliner  Museum  befinden  sich  3  Maul- 
tromnu'ln  von  Nissan  (VI.  11465a— c).  Sie  sind 
der  unsniren  ähnlich  und  ebcnliills  unverziert  bis 
auf  eine,  die  leichte   Stichoruamente  aufweist. 

Panflöte  (wäffg\  Umja). 

Die  Ptofl5te  (Me  6894  Abb.  118)  besteht 
aus  11  dflnnea,  nebeneinander  befestigt«!  Botang- 
rShrchen  von  verschiedener  Länge.  Die  größte 
ist  20.5  cm  lans.  die  kleinste  5,1  cm.  Die  Breite  der  Flöte  bcträiit  9,2  cm. 
Zur  Befestigung  der  Hiihien  untereinander  dienen  4  um  sämtliche  Pfeifen 
oben  herumgeschlungeno  Kohrlädeu,  die  durch  einen  zwischen  den  einzelnen 
Söhren  htndiirchgezogenen  besonderen  Faden  untereinander  befestigt  sind. 
An  den  unteren  Enden  sind  je  S  Röhren  auf  ähnlicha  Wdse  fest  ver- 
bunden. 

Im  Berliner  Museum  befindet  sich  eine  Panflöte  von  Xissaa  (YI, 

11484).    Sie  ist  von  gleicher  Bauart  wie  die  unsrige. 

Benutzt  wird  sie  nur  vom  männlichen  Geschlecht. 

(Querpfeife.  Nach  Uhlig  gibt  es  auf  Nissan  auch  eine  Querpfeife 
Sie  besteht  aus  einem  etwa  35 — 10  cm  laugen  Kühr  mit  2—3  verschieden 
groftm  Löcheni."' 


Uaua,  8.  81. 

Uhlio,  S.  32. 

Uau«'s  Exemplar  ging  antenrcp  siqpnuidei  Urne,  8. 89L 
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Signulmusc liel  i/.ri^/;  Schmiele). 

Die  36  cm  langt-  Muschel  (Me  6866.  Abb.  119)  trOgk  am  oberan 
spitzMi  Ende  ein  rundes  Loch  tod  IJS  cm  Dorchmessar. 

Benutzt  wird  sie  zum  Signalisieren  auf  den  großen  Booten."*  Im 
Berliner  Museum  befindet  sich  ein  dem  unseren  entsprechendes  Exemplar 

(VI,  11483). 

b)  Musik.  Über  die  Muöik  auf  Nissan  bemerkt  L'hliu  lolgeudes:^^ 
Bin  jeder  treibt  Uuiik  nach  eigenem  Geschmack.  Irgend  welche  Melo- 
dien waren  dabei  nicht  heraossuhdren.  Oemdnsame  Mnsik  wird  nur  beim 
Rudern  und  Tanz  gemacht 

Beim  Rudern  der  groben  Boote  wird  gemeinsam  ein  ^.'k-ichruä&iger 
Gesang  angestimmt,  der  etwa  1  Oktave  in  sehr  tiefer  Stimmlage  umfaftt 
Er  ist  ziemlich  eintöaig. 

Ein  aaspreeheaderer  Gesang  von  etwa  S  Oktaven  Umfang  wird  am 
Tage  des  Neumondes  angestimmt. 

c)  Tänze.  Grotte  Tänze  fehlen  anf 

Nissa«  ;  es  mangelt  dazu  der  Zusammen- 
halt zwischen  den  einzelnen  Orten. 
Jeder  Ort  hält  seine  eigenen  Tänze  ab, 
allein,  ohna  Teilnahme  fremder  Orte 
und  oft  auch  an  anderen  Tagen  als  die 
Nachbarorte.  So  tanzen  die  Bewohner 
«,n«i-«c„«.  tier  Orte  auf  Sirot  an  gans  Terschie- 

xe  <Ma  (üuigi.  >,  ut  Gr.  denen  Tagen. 

Hingegen  konnte  Uauii  kleinere  Tänze  auf  der  Station  beobachteo, 
wenn  den  Arbeitern  ein  Fest  gegeben  wurde.  Dann  pflegte  sich  die  ganze 
Umgegend  einzufinden.  Teilnehmer  am  Tanze  selbst  waren  nnr  jnnge  Leute. 

Als  Begleitung'  (lirnt'  i  in  « intöniger  Gesang  der  herumhockenden  Zu- 
schauer, sowie  das  taktmüliiuM-  Sililuixcn  der  TanztrtuiHuel  n/nnilii).  Der 
Tanz  stellte  einen  Zweikampi  dar.  L)ie  beiden  Gegner  waren  mit  Keulen 
(siehe  unten),  kleinen  Speeren,  zuweilen  auch  mit  d«i  kleineu  Enaben- 
bogen  ans  Bambus  beiraffnet  Dnrch  Vor-  und  Zurflckspringen  forderten 
sie  sich  zum  Kampfe  heraus,  dann  folgte  der  Kampf  selbst,  bei  dem 
sie  umeinander  herumtanzten ;  Angriffe  und  Ausfälle  wurden  von  gellenden 
Kufen  begleitet  Mit  allmählichem  Zurückgehen  beider  Gegner  endete 
der  Tanz.*» 

Attch  die  Frauen  führen  TSsam  anf,  eine  Art  Reigen.  Mit  Busch- 
zweigen in  den  Bünden  schreiten  sie  in  einer  Reihe  hintereinander  her 

—  Ubuo,  8.  Sfl.  Ubuo,  S.  SSL  üauo,  8.  88-89. 
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und  fthnen  aH«  die  B«iregtt&g«n  der  Fahrerin  nach*  Diese  bestehen  im 

Beugen  des  Rumpfes  von  einer  Seite  zur  anderen,  wechselseitigem  Arm> 
heben  und  Sohwetiken  der  Zweige,  Die  Bewefninis^cn  finden  teils  aiu  Ort 
statt,  teils,  während  sie  schlangenartige  Windungen  ahschreiten.  Wie 
beim  Münnertauz  wird  auch  liier  zur  Begleitung  gesungen.  Den  Sinn  der 
I^wsteUang  konnte  Uauu  nidit  erfkhren;  ihm  fiel  aber  anf,  daft  dai  anf 
Nissan  ttbliehe  Zeichen  des  Beranwinkens  unter  den  Bewegungen  Tor- 
kam.''*' 

d)  Tanzgeräte. 

1)  Tanzkeuleu. 

Me  6799.   (Abb.  120  a— c.) 

Die  Kettle  hat  die  Gestalt  eines  Doppelmders  mit  9  tmgleichlangen 
Schaufeln  und  besitzt  eine  Lttnge  Ton  160  cm;  der  lAngere  Teil  mißt  an 
der  breitesten  Stelle  12  cm,  der  IcQrzere  13  cm.   Sie  ist  beidwseits  mit 

Mensrlienfigrtirpn  beschnitzt  und  rot-weili-schwarz  bemalt. 

Der  liingere,  schmülere  Teil  trügt  beiderseits  2  solcher  Figuren 
Übereinander;  und  zwar  ist  die  obere  gröbere  von  vorn  dargestellt,  die 
ontere  Umnere  mit  dem  Kopf  vom,  dem  Kfttper  von  der  Seite.  Die 
flande  haben  bis  auf  eine  Ausnahme  4  Finger  statt  &  Die  FoOe  sind 
t!  rohe  Klampen  dargestellt,  und  bei  der  einen  oberen  Fignr  nach  innen, 
bei  der  anderen  oberen  nach  außen  gekehrt. 

Der  kürzere  Teil  träfet  atif  der  einen  Seite  ebenfalls  eine  Tollstündige 
Mpnsclieniigur  in  ^'ordl•rlln«icllt.  hie  H:inde  haben  6  Finger,  die 
KlumpenfüLe  sind  nach  auUeu  gewendet.  Die  andere  Seite  wird  durch 
eine  ihnliche  Fignr  ausgefüllt,  deren  Kopf  plastisch  etwa  4  cm  hoch  aus 
dem  H<die  hervortritt  Nase  und  Mund  sind  angedeutet»  Angen  und 
Ohren  fehlen.  Dafflr  laufen  von  der  Nase  über  die  Wangen  nach  den 
BUndem  abwechselnd  scliwarz-rot  goffirbtc  parallele  Linien.  (Gesichts- 
bemalung?)  Der  runde  Überkopl  ist  schwarz  bemalt  Die  Hände  haben 
4  Finger,  die  FUbe  sind  nach  auüen  gekehrt. 

Diese  Ausschnitzung  des  Kopfes  ans  dem  Hol»  eleht  wohl  Inshor 
einzig  da. 

Me  6800.   (Abb.  121  a,b.) 

Die  Keule  ist  182  cm  lang,  von  ähnlicher  Gestalt;  der  längere  Teil 
hat  eine  Maximalhreite  TOn  13,5  cm,  lier  kürzere  eine  solche  von  10  cm. 

Beiderseits  sind  je  3  Mensclienfiguren  in  Vorderansicht  cinf?eschnitzt, 
davon  je  2  auf  dem  längeren  und  1  auf  dem  kürzereu  Teil.   Sie  sind  rot 

»*  UuLiG,  s.  mpQ, 
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und  schwarz  bemalt,  der  üntergnind  weil).    Die  llüade  babea  4  und  5 
Einger,  die  Kluiupeui'üUe  äiud  oach  auUea  geliebrt. 
Me  6801.  (Abb.  lS2a,b.) 

Die  Keule  beutst  eben&U»  Doppelrnderform.  Sie  iat  kürzer  (144  cm 


lang):  der  Iii iigere  Teil  ist  13,5  ciu  breit,  der  kürztre  11  cm.  Beide  Seiten 
sind  uiit  je  3  geschnitzten  und  bemalten  Menscbentigureu  iu  Vorderunsicbt 
Teniert,  tom  denen  9  auf  den  längeren  Teil.  1  auf  den  kflraeren  kommen. 
Die  Figuren  baben  S — 4  Finger;  die  oberet«  Figor  des  Iftngeren  Teiles 
bat  beiderseits  an  den  nacb  innen  gekehrten  FttAen  3  Zeben.  Die 
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Figuren  auf  dem  kOrzeren  Teil  laufen  beide  unten  m  rippenShntiebe,  ab- 
wechselnd schwan-Fot  bemalte  Streifen  aus. 

Alle  drei  Keulen  zeichnen  sich  durch  große  Leichtigkeit  aus. 

2)  Masken.  Masken  sind  bei  Tänzen,  besonders  bei  Erntefesten, 
üblich.  Sie  scheintn  aber  jetzt  sehr  Sölten  geworden  zu  sein,  denn  Uhlig 
bemerkt^  ^^"^  d&Ü  er,  während  er  in  den  ersten  3  Jahren  auf  Nissan  10 — 12 
Masken  (aUe  aber  roher  al«  unsere  gearbdtet  und  ohne  Haarkrans)  auf- 
kaufte usd  nach  Balum  sandte^  spätM*  keine  mehr  erhalten  konnte. 

Bekannt  sind  bisher  11  Masken  von  Nissan;  daron  beschreibt  eine 
ScBVELTz;^^'  4  veröffentlichte  Foy-^^  nach  Material  des  Dresdener  Mtt« 
seums  (Nr.  10273 — 10275.  12123i;  6  befinden  sich  im  Berliner  ^rusornn 
für  Völkerkunde  (VI,  18621  18626,  siinitlicli  von  PAUKix.snN  eingeliefert, 
der  den  Namen  „AoAorra"  dafür  mitteilt).  Das  12.  Stück  ist  die  im 
Leipziger  Museum  unter  Me  6802  inventarisierte,  von  Uulig  eingelieferte 
Tanimaske  für  Erntefeste. 

Nach  PiBKiHaoN"*  gibt  es  S  Arten  von  Madcen  auf  Nissan. 

1)  Ein  Gerüst  aus  Bambusrohrstreifen,  das  den  gansen  Kopf  bedeckt, 
ist  mit  Bast  Oberzogen  und  auf  diesem  mit  dem  Saft  der  zerstampften 
Nut  Parinarium  laurinum  (Me  6851)  ein  künstliches  Gesicht  hergestellt. 
Das  Cifcsicht  trägt  die  Stammesbemalung.  Das  Haar  ist  durch  eine  mehr 
oder  weniger  hohe,  »pitz  auslaufende  Perrücke  aus  Moos  oder  Flian^en* 
Daser  nwshgeahmt.  Als  Ohren  dimen  weitabsMiMide  geschnitifee  und  be- 
malte Holzbrettchen. 

Dieser  Art  gehSren  sämtliche  oben  genannten  Masken  an. 

9)  Das  Gesicht  ist  aus  Holz  geschnitzt,  schwarz  bemalt  und  mit 
weißen  und  roten  Linien  darauf  die  Gesichtstätowicning  nachgenhniL 
Das  Haar  wird  durch  eine  Perrücke  aus  Menscheuhaar  ersetzt  Von  tler- 
artigeu  Masken  scheint  bisher  kein  Exemplar  in  die  Museen  gelangt  zu 
sein. 

Unsere  Maske  (Me  6809.  Abb.  193  a— c)  weicht  von  diesen  Masken 
ab.  Sie  gehört  allwdinjp  mit  in  den  ersten  Typus  PABKnnom,  ist  aber 
keine  Maske  zum  Aufsetzen  wie  jene,  sondern  zum  Vorbinden. 

Ihre  Maße  sind:  Höhe  (von  Kinn  bis  Stirn)  15,5  cm;  Breite  (von 

Ohr  bis  Ohr)  16  cm;  Tiefe  (von  Stirn  bis  zur  Verbindungslinie  beider 
Ohren  I  1 2  cm.  Der  Haar'Evulst  ist  5  cm  bocb  und  2  cm  dick;  der  Bast  hängt 
8  cm  über  das  Kinn  herab. 

^  Uhuo.  S.  68. 

Byk»  Etbnogr.  MuMum  to  Leidm,  Ytnhg  Jn.  IMT—  S^t  VM  <Taf«l  XIV. 
Fig.  89).       »'  Tuiobjekte;  Taf.  ZVI}  &  8»-W.  NMdwwAMloneBen.  &  10. 
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Der  Aufbau  dfs  BumbusgerQstes  erjjibt  sich  au«  Abb.  l*J3b.  Hüc  ken- 
ansicbt  An  ibm  fällt  besoDders  die  starke,  bis  weit  in  den  Bart  hinein- 
ragend« Mittelstütze  smL  Da»  GerOst  ist  mit  Rindenstoff  bekleidet,  der 
als  Bart  Aber  die  Seiten  und  das  Kinn  hervorragt  und  einen  0,7  cm 
dicken  Nnftbreiüberzug  trägt,  aus  dem  das  Gesicht  gut  berausmodeUieit 
ist  (Abb.  124c,  Profil).  Auf  braunschwarzem  Grunde  sind  dann  rote 
und  weilie  Strichverzierunj^en  antjehracht  (dip  wohl  die  Bfnuilung  dar- 
«telleu;  siehe  dazu  Ahnen bild  von  iäirüt,  Abb.  1  und  Bemalung).  Die 
Ohren  sind  abgebrochen.  An  den  Besten  wkennt  man,  daQ  sie  aAs  Holz- 
brettchen  bestandeD,  die  direkt  auf  dem  Holagerüst  befestigt  sind,  so  daß 
ihr  Ansatxteil  dnrch  den  Nußbrei  luit  festgehalten  wird.  Sie  müssen  eine 
Durchbohrung  c^nliaht  haben.  Der  Haarwulst,  der  rings  um  Jl'ii  Ober* 
rand  läuft,  ist  aus  luannpin  und  schwarzem  Mcti'^flipnhaar  jrei'crtigt. 

Der  Unterschied  dieser  Maske  gegen  die  amleren  besteht  la  folgendem: 
1)  Es  fehlt  der  hohe  Eopfanfbaa,  der  das  Auftetzen  der  Maske  er* 
mSglicht.  Unsere  Maske  maft  mit  Schnuren  am  Kopfe  festgebunden  wer- 
den. 2)  Die  Ohren  sind  am  OerQste  dirdct  befestigt  und  im  unteren 
Teil  in  die  Paste  eingehissen.  Bei  den  anderen  sind  sie  auf  die  Pa«te 
aufL'rhuiHien. 

Almliche  Masken  sind  hingegen  im  Berliner  Museum  unter  Vi,  -J-JiHl 
▼on  Aneri  und  unter  VI,  17640  nm  Betigainville  vorhanden.  Bei  diesen 
beiden  ist  der  Kopfaufsatz  niedrig,  die  HohMihren  sind  eing^aseen,  nicht 
aufgebunden.  Vor  allem  hat  die  Maske  von  Aneri  Ähnlichkeit  mit  der 

unsrigen. 

Zu  den  Masken  gebiert  ein  Maskenhenul ;  diexs  l)estelit  aus  braun- 
gel.-irbteni  Faserstoti,  hat  oben  einen  Ausschnitt  tür  tlen  Hals,  lange  Ai-mel 
und  reicht  bis  auf  die  Fersen  herab.*^  Derartige  Hemden  befinden  sich 
in  Dresden  (bei  Maske  10S7B)  und  in  Berlin  (VI,  18627->186a8). 

e)  Feste.  Feste  Wttden  gefeiert  bei  Todesfall,  Vollendung  des  Haus- 
baue?. Fertigstollung  der  {n"'^f'*<*n  Boot*'.  Xt  ^en  dii  scn  niphr  auliergewöhn- 
lichen  Festen  kann  man  alle  ülir]L:'ii  als  l'.nittrfste  bezeichnen.  Vui^tu 
gibt  folgende  Besclireiltung  eines  solchen  EriiLi  lesles,^"  das  vor  allem  in 
einem  groften  £ss«i  (kai>kai)  besteht:  Schon  längere  Zeit  vorher  vrurde 
„tabu"  erklärt  Üx  die  noch  reifenden  Früchte,  vrie  auch  über  einen  großen 
Teil  des  Bestandes  an  Fruchtbäumeo.  Dann  wurde  mit  dem  allmählichen 
Einkreisen  und  Einfatif^on  der  wild  im  Rn'-oh  herumstreifenden  Schweine 
begonnen.  Die  Schweine  wurden  in  Gt"las!>e  gesperrt  und  bis  zum  Feste 
gefüttert.   Je  fetter  das  Schwein,  das  auf  die  Festtafel  kommeu  sollte,  um 

Pahkissoii,  Noidwcstaklomonen.  S.  la  Ublio,  S.  70— 79: 
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80  grdßer  die  Ehre  fär  den  Besitzer.  Warea  genügend  vid  Sehweine 

eingefangen,  so  ging  es  zum  Fisclifang  (mit  Spcrrdämmen.  Lianenseil, 
nacht.s  mit  Feuerbränden).  Die  Frauen  bdiunjelten  unterdessen  grolie 
Mengen  Taro,  Kaukau,  Yani,  Bananen,  BrotfrücUte,  £Ua  usw.  Während 
der  genannten  Vorbereituogszeit  wurden  bestündig  Signale  mit  der  grolksn 
Dorftrommel  gegeben;  man  konnte  denuu  echon  gut  eine  Woche  -vorlker 
merkent  d&Ü  ein  Dorf  ein  Feet  feiern  wollte. 

Die  Festtafel  wurde  auf  dem  freien  Dorfplatze  errichtet.  Sie  bestand 
aus  einem  tischühnlichen  Gestell,  dessen  aus  Bambusstäben  hergestellte 
Platte  etwa  1  ni  breit  und  15 — 20  m  lang  war  und  Bnisth«'>he  l>e'^nB. 
Aufgetragen  wurde  das  Essen  in  emlkchen,  aus  Palmenblätteru  getiocuteuen 
Körbeo.  £s  bestand  stets  aus  Schwein  (Zubereitungsart:  umuui),  Fischen 
(geröstet  oder  gebaeken),  Taro,  Tarn,  Kankau»  Srotfraeht,  SSUa»  Als  Ge- 
wflrs  dienten  Detelnllsse  und  Tad[,  r«fe  Kokosnüsse  (guiäau)  worden  snm 
Trinken  nnd  Essen  Terwendet  Die  Flfttse  dw  H&nptHnge  waren  dnroli 
Pfahle,  die  Ober  den  Tisch  emporragten,  kenntlich  gemacht  Auf  diese 
Pfähle  waren  alle  im  Besitze  der  Häuptlinge  beßudliclicn  und  nur  bei 
dieser  (ielegenheil  vorgebrachten  Fehdegeldringe  (s.  d.)  gesteckt  und 
zwar  so  hoch,  dab  der  unterste  sich  50  cm  über  der  Tafel  befand  und 
folglich  alle  Stücke  von  allen  gesehen  werden  konnten.  Darüber  wurden 
dann  bis  m  den  oboren  Enden  die  gttiefiten  Armringe  der  Hfiaptlinge  ge» 
steckt DiMO  Ffible  dienten  dam,  den  Beichtum  der  Häuptlinge  zu 
neigen.  Die  angeseheneren  Gäste  erhielten  ihre  Plätze  in  der  Kähe  der 
Häuptlinge.  Je  nach  ihrem  Rang  war  das  in  dem  Korbe  vorgesetzte 
Essen  mehr  oder  weniger  reichhaltig,  ühug  gibt"'  eine  Schilderung 
eines  Gedeckes  für  eine  Person  bei  einem  Festessen:  1  Stück  Schweine- 
braten, 5—7  Fische,  2 — 3  Brotfrüchte,  5—6  Stück  Taro,  12—15  Bananen, 
ein  Zweig  BetelnfissOk  Gastgeber  und  Gäste  erschienen  nun  Essen  in 
ihrem  besten  Schmucke,  aber  ohne  Waffen.  IMe  mit  Essen  äberladene 
Tafel  diente  sunächst  nur  iwn  Ansehen;  sie  sollte  zeigen«  was  sich  das  be- 
trefiimde  Dorf  leisten  ktane.  Erst  wenn  sie  genflgend  bewundert  war*  be- 
gann da<?  Mahl.  Daran  nahmen  neben  den  Gästen  nur  die  Mfinner  des 
Dorfes  teil;  die  Frauen  hielten  sich  abseits  fQr  sich.  Beginn  und  Schluü 
des  Mahles  wurde  durch  die  groGe  Tromuiel  bekannt  gegeben.  Das  Fest 
nnd  das  Trommelschlagen  dauerte  noch  bis  tief  in  die  Kacht  hinein  fort. 

35.  Handel  und  Terkehr. 

a)  Geld.  AuLer  Tauscbi'fMrensländeu  dienen  auch  neutrale  "Wert- 
messer zur  Bezahlung  im  Handelsverkehr.    Diese  stellen  &Uu  eine  Art 

***  Uauo,  &  37.  Vaua,  Briefe,  &  16. 
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Geld  dar,  das  dnea  ganz  berthnnatBa«  m  lAofe  der  Zeit  schwankaid« 

Wert  besitzt  Wir  haben  verschiedene  Geldartea  auf  XisBaat  die  dch 
nach  Material.  Zweck  und  Herkunft  unterscheiden. 

a)  Muschel^cheibenscbTjQ  re. 

1)  Stränge  kleiner  Moschekcheibchen  ykaboHy  nach  ScHJii£i<£i  birnaH 
nach  Pahki^sob). 

Me  6844.  (Abi».  IM.) 

Auf  8  BartflIdeB,  jeden  fon  140eiB  Lingesiad  weifilicbe  Muachelscbeib* 
eben  von  03  cm  Durchmesser  an^ereüit  Zwei  Stränge  tragen  Scbeibchen 

mehr  braunschwarzer  FiiboBg;  auch  sind  derartig 
dunkle  Srheibcben  hier  und  da  unter  die  weiten  mit 
aufgereiht.  Auf  dem  einen  Strang  betiihien  sich  aulier- 
dem  10  hellrote  Glasperlen.  Die  beiden  Enden  jedes 
Stranges  sind  miteinander  Tweinigt;  so  entliehen  acht 
geschlossene  Ketten,  die  an  den  Vezfaiflpfiuigntdlen 
ansammengebonden  sind. 

Nach  UuLiG^^  war  dieses  Geld  zu  seiner  2ieit  auf 
Nissan  in  Umlauf,  wenn  auch  nicbt  in  starkem  Ma&e. 
Sein  Wert  betrug  etwa  20 — 5ü  Pfennige.  Es  ist  nicht 
auf  Nissan  >elt>st  hergestellt,  sundern  ilber  Pinei>il 
von  Aneri  aus  eingeführt  worden.  Nach  Aussagen  von 
Anerileoten  und  ton  Arbeitern  ron  der  Nordostküste 
XeomecUenbargs  stammt  es  wahiseh^nlioh  ton  Tabar 
und  Simberi.  Damit  stimmt  die  Angabe  ScamMJW 
za  dem  von  ihm  dem  Berliner  Museum  eingelieferten 
Stück  (Vf.  1I4»>4)  ül)erein,  nach  der  es  von  der  Ost- 
küste ^>^u^necklenl»ur;is  nach  Ni->san  «xekouimen  >.ein  soll.  - 

Nach  Pakkinsok ''^^  »ind  derartige  Schnüre  auf  den  Abi»,  is«.  MiiKtii«)««i<i. 
nordwestliehen  Salomonen  aUgemein  gebräuchUch.  Ihre  ^«Mtomutf.  *m9^ 
Farbe  gdit  Ton  Nord  nach  SQd  von  weift  in  rotbraun  Aber.  Gegenwirtig 
wird  es  im  Nmrden  durch  das  rote  Muschelgeld  (S)  Terdrängt 

9)  Stränge  kleiner  rötlicher  Mnschelscheibchen. 

Von  derarti-ren  Schnüren  besitzt  das  Berliner  Museum  4  Stück  (VI, 
13027—13029.  18049.;  davon  sind  3  einfache  Schnuren,  wahrend  die  vierte 
(1302ö)  aus  12  raiteinauder  verbundenen  Schnuren  besteht 

UuiJO  bemerkt  dazu^*",  daii  derartige  Schnüre  in  Neumecklenburg  all- 
gemeiner vorkommen;  sie  besitien  «inen  höheren  Wert  als  die  weiAen.  Ver- 
einselt findet  man  solche  rdtliche  Scheibchen  auch  auf  den  weißen  SchnOren. 


ÜBLio,  8w  67—«.  NotdwsstssloBoasD,  8. 99. 
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3)  Strunge  weißer  and  BChwaraer  Scheiben. 

Me  4178.    (Abb.  125.) 

Auf  5  BastschnOre  von  je  läO  cm  Länge  ist  abwecliselnd  eine  weite 
Mascheischeibe  und  eine  schwarzbraune  Fruchtscheihe  von  je  (i.H  cm  Durch- 

uesser  uul'gereiht.  Die  öträiige  sind  au  beiden 
Endoi  nuammengebvnden. 

Knch  Angabe  des  Saaunlers  sdl  das 
Stack  von  Lord  Howe-Insel  nach  Nissan 
eingeführt  worden  sein. 
^)  Zahngeld. 

1)  Zähne  des  Hiegenden  Hundes.  Me  <i814- 
(Abb.  126  u,  b.)  Zwischen  2  durch  Umwicklung 
fest  miteinander  verbandenen  Baatschnnrai 
sind  in  Abetinden  von  je  0,3  cm  Ueine^ 
0,8 — 1,5  cm  lange,  weüle,  an  der  Wonel 
durchlochte  und  so  auf  der  Umwicklunfj;  be- 
festigte Zähnchen  des  fliegenden  Hundes  nach 
einer  Seite  hin  parallel  zu  einander  ein- 
geflocliten.  Die  Schnuren  sind  rotgefärbt, 
138  cm  laug  und  laufen  in  gedrehte  Enden 
aus.  Die  Zfihnchen  ndmen  toh  der  Mitte 
nach  den  Enden  an  an  Länge  ab. 

Nach  ÜHua'"  gab  in  seiner  Zeit  nur 
noch  wenige  Stücke  dieses  Geldes;  es  war 
durch  eingeführte  Waren  (Perlen,  Tabak, 
Messer  usw)  im  Binnenhandel  der  Eingebo- 
renen verdrängt.  Gezahlt  wurde  stets  in 
Toller  Länge:  1  Faden  hatte  einen  Wert  von 
9,60—3,60  M.  Benntst  worde  es  ar  Zahhmg 
flir  Waffra  und  Netu; 

Im  Dresdener  Museum  befinden  sich  zwei 
gleiche  Exemplare  von  Buka.  im  Berliner 
Museum  ist  ein  gleiches  Stück  lYI,  182-47) 
ebendaher.  ScKM2£L£  gibt  diesem  den 
tarnen  u</ut, 

M«  41»  <scMto).   PABKiKBOir  ***  beschreibt  dieses  Geld  eben- 
»./.«».«r.  b}M«.flr.       ^  ^  einheimisch  ant  diesen  Inseln.  Es 

soll  sehr  geagbar  sein,  aber  kram  noch  angefertigt  werden. 

S)  Zflhne  des  Dd^lns  (Uko  nach  Fabkinsom;  niho  nach  SchmixIiB). 
~  Mi  uaue,  &  66.        MS  KoidirwtidaaioiMB,  &  SS. 
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Die  Schnüre  werden  auf  gleiche  "Weise  hergestellt;  sie  sind  ungefähr  50  cm 
laagi  Aller  >  6  Zoll  ist  ein  Delphiazaha  eiogefUgt;  diese  stehen  alle  paral- 
lel nach  einer  Seite  heraus. 

Es  dient  als  Wehrgeld,  zum  Fraueukauf  usw.  3*' 

Im  Berliner  Museum  beiludet  sich  ein  Exemplar  (VI,  11463;  ScmffiET.B). 
Es  ist  TOD  Baka,  wo  es  als  Wehrgeld  und  mm  Fraaenkauf  dient»  nach 
Nissan  gebracht  winden. 

-f)  Muschelringgeld. 

1)  Zunächst  dienen  Oberarmringe  aus  Muschel,  wie  Me  68-15—49  (in 
Pinepil)  und  6915  -17  (von  Tan^^a)  aU  Geld.  Ihr  Wert  beträgt  bei 
8 — 3  cm  Breite  ein  mittelmäi^ig  groUes  Schwein.    Es  wurde  ziemlich 


Abb.  IM.  ZabDgeld.  M*  «M4  (DbUg).  ■)  '  i  ut.  Or.  b),  c)  nu.  Or. 


Tiel  im  Tausrbverkehr  der  Eingeborenen  untereinuii<irr  verwendet,  SO  sam 
Ankauf  von  Booten,  Schweinen,  Bogen,  Kochtöpfen,  Frauen.'^* 

2)  Ffbilcgeld  (gomoHprre-krikingi  ScmUELS). 
68(18-6813.    (Al)l).  IDT.) 

Derartige  massiv«  Tnducnaringe,  deren  Herstellungsart  oben  be- 
sehrieben wnrde,*«*  dienen  als  Blntgeid  bei  Abschluß  der  Fehden.  Ihr 
Wert  ist  sehr  groAb  ünua  konnte  9  Jahre  lang  keinen  erhalten;  erst 
als  im  3.  Jahre  die  Einwohner  durch  dne  schlechte  Oopraemte  in  Not 
gerieten,  konnte  er  welche  kaufen.'««  Der  AVert  hängt  nicht  Ton  der 
mehr  oder  weniger  starken  Wölbung  der  Innenfläche  (also  dem  verschie- 
denen Grade  der  Volleudung)  ab.'«' 

pARKiMtoN,  R.itrH'jf.  S.  'Jtri:  während  er  hier  dies  Geld  nur  von  Buka  lie- 
whreibt.  dehnt  er  Nurdwestsalomoneü,  S.  dessen  Verbreitungsijebiet  aucli  auf  die 
Sbrigen  Salomonen  aus. 

X«  UuLio,  S.  66.       a«»S.  187-139.    .  a««  Uaua.  &  37.       3"  Ubuo,  8.  38. 
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IM«  Ringe  befinden  eicli  nur  im  Benin  der  Häuptlingen  «eidfln  aber 
nicht  in  deren  Häusern  aufbeweiirt,  soiulern,  wie  mehrere  Uhijo  gegen- 
nber  versicherten,  im  Busch  versteckt  gehalten.  Zum  Vorschein  kommen 
sie  nur  bei  den  Dorffosten,  wo  sie  als  Zeichen  des  Reichtums  und  An- 
sehens des  Häuptlings  auf  zwei  Stangen  zu  beulen  Seiten  seines  Platzes 
gesteckt  werden  (siehe  Feste,  S.  152),  sowie  bei  Abschluli  der  Fehden  als 
Henpfcstacke  de»  zu  zaUenden  BlntpreieeB.  ^ebe  Blntpreie,  S.  66.) 

Unsere  Ringe  haben  folgoide  Matte  (fBr  die  einidnea  Postoi  siehe 
Abb.  107  a— c). 

Me  6811  :  1)  n  cm   2)  12,2  : 14  om  (oval);   3)  5.3  :  6,6  cm  4)  S,6  cm 
6S10  :  1)  6.5  cm  2)  11,8  3)  7,6  4)  3,0  cm 

6813  :  1)  4.8  cm  2)  11,2  3)  6  4)  4.2  cm 

6809  :  1)  1,7  cm  2)  10,2  3)  7,6  4)  7,1  cm 

6812  : 1)  3,0  cm  2)  11,0  3)  7,6  4)  6,8  cm 

6808 : 1}  3.8  cm  S)  10^  3)  7,0  4)  6,4  cm 

Die  Anordnung  >Mgt  die  mehr  oder  minder  weit  torgeicbrittene  Voll» 
endnng.  Im  Berliner  Museum  befinden  siili  4  von  Scbmjelx  eingelieferte 
derartige  Ringe  (VI,  11469  a— d).  Auch  sie  seigen  verschiedene  VoU- 
endun^sstadien. 

Die  Malie  i^ind : 

11459  a  1)  3,5  cm    2)    9,5  ciu  3)  6,0  cm   4)  3,5  cm 

11469  b  1)  7,6  cm   S)  10,0  : 9,6  cm   3)  6,5  cm   4)  4,5  cm 
11480  e  1)  4^6  cm  8)    10  : 10,6  cm  3)  6,6  cm  4)  7,6  cm 
11469  d  1)  9,0  cm  8)  7,6  cm         8)  6,8  cm  4)  6,8  cm 
6)  Als  Wertmesser  beim  Handel  mit  der  Handelsstation  wird  Kopra 
verwendet 

b)  Handel. 

Der  Handel  beruht  auf  Tausch  und  Kauf. 

Die  gangbarste  Tauschware  ist  Tabak;  sodann  Schweine,  Lebens* 
mittel  und  alle  beweglidie  Habe.'"  Rdckgängigmachen  des  Tausches  ist 
gestattet,  wenn  einer  von  beiden  Teilen  den  Tansch  bereut  oder  wenn  sich 

Mängel  an  den  getauschtsu  Gegenständen  herausstellen.  Dann  werden  die 
Sachen  einfach  wieder  zurückgegeben.'^^  Der  Kauf  wird  durch  das  Geld 
(siehe  oben)  Iw^wirkt.  Er  findet  meist  beim  Außenhandel  statt.  Als  Ver- 
kaufsobjekte dienen  alle  Lebensmittel,  sowie  alles  Besitztum,  Geräte  usw. 
Besondere  Abüchluüfurmen  des  Kaufes  fehlen. 

Auftenhandd.  Die  Niasanlente  scheinen  verhültnismiiUg  selten  selbst 
Handelsfahrten  au  unternehmen  und  wohl  auch  nur  nach  FSnepfl  und  Bnka. 
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Über  FabriMi  nach  Aneriist  bisher  nichts  hekanct  geworden.  Hingegen 
kommen  sowohl  von  Buka  wie  von  Aneri  jährlich  die  EingeboreneD  mit  ihren 
Handelsl)ooten  nach  Nissan.  Nissan  bildet  demnach  ein  wichtige;?  Handels- 
zentrum für  den  Austausch  zwischen  Bismarck- Archipel  und  Salomonen; 
daraus  erklärt  sich  gleichzeitig,  daß  wir  Gegenstände  beider  Gebiete  aut 
Nissan  finden. 

Handel  mit  Bnka. 

Von  Buka,  und  zwar  tom  Hänaihandistrikt  (Nordosten)  kommen  jähr- 
Ucb  einmal  in  der  guten  Jahreszeit  mehrere  grobe  Handeh1)oote  nach 
Nissan.    Die  Überfahrt  wird  in  einer  Nacht  bewerkstelligt.3^0 

Die  Bukaleutö  vt'rluuulelu  nach  Nissan: 

Bogen;'*»  Pfeile,  und  zwar  1;  solche  mit  verziertem  Kohrscbaft  und 
glatter  Spitie  und  Ü)  solche  xntt  ebensolchem  Schaft  und  einer  Spitxe  mit 
WiderhakeDreiheD;M*  Tönernes  Kochgeschirr  ans  Buka  und  m.  auch  aus 
NordbottgainTÜle;'^*  TAbakpfeifen;^^  Tabak  in  Handelspaekung;*«»  in 
tweiter  Linie  auch:  Grolle  Boote  ohne  Ausleger;'^^  Bogenarmschutz- 
manschetten Hute  Fuibß  zum  Bemalen  des  Gesichtes;*^^  Sago;'** 
europäische  Eisen  Werkzeuge. 

Ab  dem  Kulturkreis  der  Nordsalumouen  zugehörig  erweisen  sich 
aul^rdem  noch  folgende,  auf  Nissan  selbst  hergestellte  Sachen  und  Geräte: 
BSnser,  BettsteUoi;  Kimme  n^m-",  geflochtene  Armbinder,  Leibgort  der 
Franen  (?),  Narbentätovienmg  (?};  Knabenbogen  and  -pfeile»  Bogenarm" 
schntiinanschette,  Keulen,  Streitaxt,  Steinaxtklingen:  Fisohpfeile,  Sperr- 
netze; Kletterstrick;  Auslegerboote,  B«der;  Weberahmen;  Tanikeule  (?); 
Zahngcid. 

Die  Nissanleute  verhandeln  hirigegen  an  die  Bukaleute  folgendes: 

Von  eigenen  Erzeugnissen:  Junge  Scbweine-^^'  Nii>sanpfeile  in Mandels- 
packong  zu  10  Stack;  SpeenkM' 

Von  fremden  Waren:  Muschdarmringe,'**  Mnschelscheiben  mit 
Schildkrotrendenrng  als  Brustschmnck;»*  blaue  Glasperlen.»* 

Handel  mit  Aneri. 

Von  Aneri  kommen  öfter  Boote  tiber  Pinepil  nach  Nissan.  Beide 

Uhlio,  S.  53;  Schxiilb,  Niaaao,  S.  108^  BEKMasn,  Bericht,  S.  47;  Fakkixso», 
Beilri.j-e,  S.  286. 

1*1  Bssmot»,  8.  117;  ScHViBLB. 

>>>  Pamummk,  S.  S74;  Ubug,  S.  68;  6.  Scumisli:;  Ubug  S.  52—53. 

3i*  Scbmirlk;  Ublio.  .S.  53.        3!^»  Uuuo,  S.  80;  58.        ^^«^  I^amkbowk  S.  88«. 

»»7  SCHMIKLE.         "8  ÜHU«,  S.  50.         »»»  Bekxioses,  S.  117. 
S*o  ScHMiiLE,  S.  109.        M»  Thliü,  S.  53;  SchmnL»,  S.  108. 

Uhijo,  S.  64;  Schsu«lk,  S.  105,  108.         365  Bennioskn,  S.  117. 
}6«  ScuuBiJ^  8.  lOB.  Uhuo,  S.  60.  Uhuo,  8.  6». 


168  Fritz  Krause 

Inseln  stehen  in  freundschaftlichem  Verkehre  miteinander.  Äneri  ver- 
niittelt  den  Handelsverkehr  vom  Bismarck-Archipel  nach  Nissan.**' 

Die  Atit^rileute  führen  als  Handelsware  nach  Nissan  ein: 
Von  eigenen  Erzeuguissen:  Muschelarmringe  mit  1  tiefen  Auüeuriefe;**** 
Rote  Farhe  zum  Bemalen  des  Gesichtes. 
Von  fmn.dai  Erzeugnissen: 

Von  Tang«:  Musdielselinben  zum  Bmtsclminek;*'«  UuBchelarm'" 
nnge  mit  xahlreiehen  Parall«1rirfeii  auf  der  Av&aiMiAm."^ 

Von  Simberi  und  Tabar:  Muschelgeld  Jc'ihong"^  (Me  6844).''' 

Überhaupt  ati?  dem  Norden  und  Nordwesten:  Sclimucksachen. 

Als  dem  Kulturkreise  des  Bismarckarchipels  zugehörig  erweisen  sich 
außerdem  noch  folgende  auf  Nissan  hergestellte  Gegenst»tnde: 

Nackenbüschel  der  Männer,  Huudezahnschmuck  (?);  Speere,  Sehlen« 
der;  Maaltfoinniel  (?);  SCaske;  Fefadegeld  (?>,  rdtUches  Musdielgeld 
(Tjrpwi  «.  8). 

Über  die  Gegenstände,  die  dio  Niisanleute  an  die  Anerileute  ver" 
kaufen,  teilt  keiner  der  Autoren  etwas  mit  Bemerkenswert  ist  aber 
das  vereinzelte  Vorkommen  der  grotten  Boote  ohne  Ausleger  auf  Neu<^ 
Pommern. 

Untersuchen  wir  die  Nissaukultur  noch  aui  weitere  Zusammenhänge, 
to  finden  wir  eine  Anzahl  gemeinsamer  Anklänge  an  beide  Knltorkreise; 
dabin  gehören: 

Dachstecher  (?);  Tridacna-Schildkrotbrnstscbmuck,  Trochusarmringe; 
Franenschamlatz,  Regenmantel;  Netz  in  Astgabel;  Große  Sigtialtrommel, 
Tanztrommt'l,  Pauthite,  Signalmuschel;  Schälmesser  .\iitlirupophafrie. 

Der  Nissaukultur  eigentümlich  sind  die  echten  Nissanpfeile  (Gruppe  I, 
Typus  1;  Gruppe  II,  Typus  1). 

Folgende  Gegenstände  lassen  sich  aus  Mangel  an  Vergleichsmaterial 
und  Literatur  noch  nidit  genauer  in  ihren  Verwandtsehaftarerikfiltnissen 
bestimmen:  SchaomlOffel,  Teller,  Betelgefilfte,  BeteUcalkspatel;  Kamm  Me 
6827.  LeibgOrtel  iler  Männer,  Regenkappe  der  Mftnner;  Angelhaken;  Korb, 
Tragband;  Muschelbeil;  Querpfeife. 

Diese  Untersuchung  der  Kultur  (ier  Bewohner  Nissans  bestätigt  die 
oben  (8.  48)  aus  den  Sagen,  Übeviielerungen ,  der  geographischen  Lage 
und  dem  lia-udelsverkehr  gezogenen  Schlüsse.  Darnach  ist  Nissan  der 
nördlichste  Ausläufer  des  Kultnrkreises  der  nordwestlichen  SalomODen, 

iii  Ublio,  Briefe,  S.  23;  Scbvibli,  S.  108;  PAMiniaoa,  Beiuiga,  S.  S74. 

Parkuison,  NordwestMÜouoiMD,  Sw  21.  IhiMM^  S.  60. 

3*0  Ukuo,  S.  50.  UHLia,  8.  50»  U»4a»  S.  57. 

978  pABSuno»,  Beitrilg«,  S.  274. 
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Zur  EUmograplü«  der  IomI  Miatan 


ein  Autteuposten,  der  auch  heute  noch  auf  wichtigen  Gebieten  seines 
kulturellen  Lebens  (Waffen,  Kochgeräte)  von  der  Stammknltur  abhängig 
ist.  während  er  sich  nach  anderen  Richtungen  hin  selbständig  gemacht 
hat  und  seine  ErzeugnisHe  dem  Stammkulturkreise  wieder  /uftlhrt  (Pfeile). 
Vom  der  anderen  Seite,  Tom  Biamarckarchipel  Wt  empfängt  er  im  wesent- 
Uehen  nur  den  wertroUeren  Sehmnek  und  verhandelt  dwaea  ebeniaU« 
weiter  nach  Süden.  .So  bildet  Nissan  ein  wichtiges  Glied  in  dem  zwischen 
Bismarckarchipel  uud  den  Salomonen  stattfindenden  Austauschverkehr, 
einen  unentbehrlichen  Faktor  im  Wirtschaftsleben  der  nordwestlichen 
Salomonen. 
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Yeröffentlichiingen 

des  Museums  für  Länderkunde 

(Alphons  Stübei'Stiftung) 

A.  8tühel,    1896,  Einführung  in  die  Bildei-SJiinjiilung  der  Vulkanbpr<.'e 

von  Ecuador.     Mit  einer  Kartenskizze.  Leipzig. 

1  }l 

n         1899,  ErlftiiteruDgen  zu-  den  Gfaarakterpflanxieii  ans  dem 

HocUande  von  Ecuador  und  Colombia.  Mit  Be- 
zug auf  die  BUdersammlnng  im  Grassimuscum  sm 
Leipzig.  0.75  M. 

Verlag  von  Maz  Weg  In  Lelpsig 

A.  Stiibel,  1901,  Eio  Wort  ttlier  den  Sitx  der  vulkaniseben  Krftfte 

in  der  Gegenwart    Nebst  Textfigurra  und  einer 

TiifeL  Leipsig.  4  M. 

M  1903»  Tber  die  genetische  Versi  hicdenheit  vulkanischer 

Berge.  Mit  h3  Textabbilduagea  und  1  Tafel.  Leipzig. 

12  M. 

t,  1903,  Das    Dordsyrische    Vulkangebiet    Diret  -  et  -  Tulül, 

Hauiin,  Dschebel  Msnie  und  Dechslsn.  Beschrei- 
bung der  im  Grassirattsenm  zu  Leipzig  ansgestellten 
Zeichnungen  der  vulkanischen  Schöpfungen  dieses 
Gebietes.  Mit  einer  Übersichtskarte.  Leipzig. 

2.50  M. 

•  „  1903,  Karte  der  Vulkanb^ge  Antisuua.  Ch:icana,  Sin- 

cholagua,  Quilindaua,  CSotopaxi,  Kumiuahui  und  Pa- 
sacho«.  Sin  Beispiel  für  die  Ätiftermig  eruptiver 
Kraft  in  r&nmlich  kleinen  Abetfinden  unter  deut- 
lichen Anzeichen  ihrer  Ahschirftchnng  und  ihres  Ent- 
stehens innerhalb  begrenzter  Zeitrfaune.  Mit  einem 
Begleitwort.    Leipzig.  2  M. 

«  1904,  lliickblick  auf  die  Ausbruchperiode  des  Mont  Pel6 

auf  Martinique  1902—1903  vom  theoretischen  Ge- 
sichtspiinkte  aus.  Mit  20  Textabbildungen.  Leipzig. 

3.60  U« 

P.  Wagner,         Illustrierter  Fahrer  durch  das  Museum  filr  Linderw 

künde  (Alphons  StQbel-8tiftang>  Leipzig.    030  M 
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B.  VOIGTLÄNDSR«  VERLAQ  IN  LEIPZIO 


Beiträge  zur 
Kultur-  und  üniversaigu^ciiiciite 

H«r«iiBg4^beii  von 

Professor  Dr.  Karl  Lampreclit 

Von  allen  Vertretorn  der  Qc'schidiUwiasenschaft,  solchen,  die  mehr  der 
iodividmlleD,  tvie  mlehea,  die  iMlir  der  lotialeo  Betraelitiuig  im  Oetchehenen 
saneigen,  wird  ADerkannti  daß  die  Bedeutung  der  kultur-  and  universal- 
«PsrblchtUchen  Stadien  mehr  zatiimmt.  ErBt  kürzlich  hat  2.  B.  die  HistorischB 
Zeitschrift  dieser  Tatsache  io  verilnderteu  Formen  der  Heraasgabe  KecfaoQUg 
getragen.  Di»  vorliegend^  Sammlaog  soll  dmen  Studien  eine  Unterkunft 
bioton,  Mirrit  aio  «a  «ntor  StoUo  in  dorn  nottbegrttndoian  knltai^  tmd  nnivonol* 
gotdiidiUidicn  Semintr  der  Univonitit  Löipiig  gatiielMn  wordon. 

Ks  Jotrt  lind  ondiiMMn: 
1.  Heft:  E.  Menke-Gluckert,  Goethe  alt  Qeschichtsphilosoph  und  die  geschichte- 
philosophiffche  Bewegung  aeinor  Zeit.  1907. 8*.  V,  146  8.  Ungebunden. 
Preis  Mark  5.40 

%  Heft:  IniBt  LeO,  Bio  £at»ieklo»g  dee  ältesten  japenisdieB  Beelfnlebens 
naekaeinen  litenrisdien  Audrneksformeii.  (FajchologisshoUBloriBche 
Untersachung  der  QffBllra.)    h90T.  8^'  VII,  106  8.  üngebnnden 

Preis  IFark  3.C0 

4.  lieft:  Werner  V.  Hoerschelmann,  Die  Entwicklung  der  altchinesischcu 
Onunentik.  1907.  8*.  48  S.  und  32  Tnfeki.  tTagebnndeit.  Prds 
Unrk  &.40 

■ 

Zur  V'cröflentlichung  werden  spüter  gelangen: 

ätudioa  Uber  die  Anfänge  der  romoutisehen  Politik  und  Woltanschüuung  in 

SeotseUsnd. 
Ans  dem  Leben  Heinrich  Leos. 

IKe  Union  regiemng  der  yercinigten  fitniten  in  ibrem  VerbKlInis  la.  den 

Territorien. 

Kultur»  and  VerfasBung^geschichte  der  KaA'em. 
Ltttber  nls  Agitator:  Anlage  and'  Teebnik. 

Grssebidilo  dfs  UtenriscbsorPertrlts  bei  den  Historikem  de«  tO.  Jahrbandetts. 
Der  altere  Sfrogven  als  bistorischer  Uetbo^fcer. 
Beiträge  mr  japeniscben  H^rtbologie. 


Dtack       W.  DniffellB  ia  Leliils- 
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B.  VOlGTLÄNDERs  VERLAG 
LEIPZIG  1908. 


Museum  für  Völkerkunde 


1. — 28.  Beriobt  des  Mnaemns  für  VoUcerkunde  in  Leipzig. 
(1878—1900.)  8«. 

Ullle»  Ifaz,  Kultur  und  Industrie  BÜdamerikanisolier  Volker. 
Hack  den  im  Besitze  dea  Mnaenme  für  Völkerlninde  za 
Ldpadg  befindlichen  Sammlongen  von  A.  Stübel,  W.  KeiA 
und  E  Koppel  2  Bde.  foL  mit  55  TafebL  Berlin  1889 
und  1890.  Mark  160.— 

ff 

Mitteiluigen  auB  dem  Städtischen  Mosenm'  für  Völkerkunde  tn 
Leipzig.   Bd.  1.  Heft  1,  4*,  (nicht  fortgesetzt): 

Epliraiin,  ilugo,  Über  die  Entwicklung  der  Webe- 
technik und  ihre  Verbreitung  außerb.ilb  Enropna. 
Leipzig  1905.  Mark  5. — 

Jahrbuch  des  Städtischen  Museums  fiir  Völkerkunde  zu  Leipzig. 
Herausgegeben  von  der  Direktion.  8".  Band  1.  190G. 
Leipzig  iU07.  Mark  4  80 

Vorwort. 

f  Dr.  Hermann  Obst 

Die  Ent^iicklung  des  Museums  fUr  Völkerkunde  1901  —1905. 
Verzeichnis    der    in  den    Jahren   1901— 190&  erworbenen 

Sammlunp;cn. 

Die  Abteilung  für  vergloichende  I^äiidcrkunde  am  städtisclten 

Museum  für  Volk»  i  kimde  zu  Leipzig. 
Entstehung  des  Museunts. 
Bericht  über  die  Jahre  1901 — 1905. 
Aufgaben  und  Ziele  des  Museums  für  Länderkunde. 
Der  gegenwärtige  Bestand  des  Hnseama 
Zur  Ethnographie  der  Lisel  Niesan  Ton  Dr.  FHts  Kraase. 

ForUetMHg  tiehe  8.  Seite  des  ümteMage. 
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lühaltisverzeiclmis. 


8«il« 

Vorwort    6 

Kiit  w  II  k.  ;mi_  i!'-  Mus<!Uiiis  1!<07    7 

Ver/t'ichiii?«  <ler  iu  deu  Jutireu  10(Mi  luid  IwuT  <irwi)rl>eii»su  äaniiulutigeu  ,  .  .  ,  .  15 
"VAReielutia  deijunlgen  OerallaebaAeii,  VemiiM  und  Imtltuta,  mit  d«fi«n  du  Iftttmidi 

in  H»:hrit'r«ii!iustiiu.ic!i  Kt4>lit  22 

JÄwi'i  Buiniut^ninskoii.  Vun  Dr.  .SAnfciiT  29 

Sf'ltt'iie  Wrtft'cii  von  Vuvulu.  Von  Dr.  S.vitixiir  ...38 

Feliaohe  and  Zaab«nnittf  l  aus  Togo,  I.  Von  Jl>r.  Akt  SB  36 

Uta  Ia  Ttea-Fuod*  der  Lf  ipzlj^cr  U*.({«iid.  Von  K.  JaOob   .  9>t 
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Vorwort 


ii*;  Erschumeii  tlcs  -Lihilniclis  ist  stark  veraöj^tirt  worden;  die 
HuüerordcDtliclie  Iiiauapi  uchuabme  des  wisseuschaftlicbeu  Mit- 
arbeitentabes infdge  dee  rascheo  Waehstums  der  Mmeama- 
bestände  hat  den  eiudnen  Herren  nur  wenig  Zeit  fBr 
Pitblikationsarbeit  belassen. 

Das  im  ersten  Band  in  Aussicht  gestellte  Verzeiclinis  der  mit  uns 
in  Austausch  ätuheaden  Vereine,  Gesellschaften  und  Institute  ist  diesmal 
beigefügt  Auch  die  Ubersicht  der  Erwerbungen  des  Jahres  1906,  die 
im  Torigen  Jahr  anagdassen  worden  war»  iat  jetzt  naehgdiolt  worden. 

Im  Laufe  des  Jahres  1907  ist  di«  AbteÜnng  fOr  Länderkunde  von 
Völkermuseum  abgetrennt  und  zu  einem  selbständigen  Museum  ftlr  Länder- 
kunde umgewandelt  worden,  ^fit  dieser  Trennung  hört  natttrlicb  auch 
die  Gemeinsamkeit  der  FubUkationcu  auf. 

Am  26.  Janoar  1908  bat  unser  zweiter  Bh-eictorialasaistent  Br. 
FuBDBiCB  E&AfTSS  im  Anftrag  des  Museums  eine  auf  12  bis  14  Monate 
bereclinete  ethnographische  Sammkmgs*  und  Forscbungsexpeditiua  in  das 
Gebiet  des  oberen  Araguaya,  Zentral-Brasilien.  aniretrcten.  Nach  den 
laufenden  Nachrichten  des  Reisenden  ist  der  Klul»  glih  lvliih  erreicht  und 
die  Strumfahrt  am  zweiten  Ptiugsttage  angetreten  worden.  Dr.  Kkausj:: 
hat  nach  seinem  letstw  Bricht  ein  ausgezeidmetes  f  orschuugsfeld  vor» 
gefunden,  indem  die  Anwohner  des  StromeSt  trotz  dessen  blutiger  Befahmi^ 
durch  Brasilianer,  sich  noch  recht  viel  Ursprüngliclics  bewahrt  haben. 
Hoffen  wir  auf  einen  erfolgreichenj  gedeihlichen  Fortgang  des  gefikhr^ 
vollen  1  DtL'ni«'Iim»'iis! 

Die  im  Vorwort  des  ersten  l>andes  ausgesprociiene  iiothiung  aui 
die  Reorganisation  des  Vereins  »Museum  fOr  Ydlkerkunde^  bis  zum 
Herbst  1907  hat  «ich  so  rasch  nicht  verwirklicht;  immerhin  können  wir 
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■Vorwort. 


mit  Genugtuung  und  Freude  verraalden,  dafi  der  Verein  em  Beginn  des 
neuen  Jahres  endlich  die  so  lang  angestrebte  neue,  feste  Organisation 
gefunden  hat:  in  der  G cncrakprsammlurg  vom  25.  Januar  hat  dei- Verein 
beschlossen,  von  einer  Auf  lösung  abzusehen,  dafür  vielmehr  unter  dem 
Namen  ^Verein  fOr  Völkerkunde  zu  Leipzig^  fort  zn  bestehen  nnd  unter 
Ihrweitemng  sdser  Ziele  auf  die  Pflege  der  Völkerkunde  in  ihrem  ganxen 
Umlang  ein  neues  reges  Leben  zu  beginnen.  In  Anbetracht  der  schon 
recht  weit  vorgeschrittenen  Jahreszeit  hat  im  Frühjahr  ds.  Js.  allenliiigs 
nur  vim  einzige  Sitzung  stattfinden  können,  am  14.  April  sozusagen  die 
küüstiluiereüde.  in  der  vom  Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn  Prof.  Dr. 
Bas»  Mktib,  die  ^ele  des  Vereine  Reibst  dargelegt  wurden«  wfihrend  vom 
Direktor  des  Museums,  'PnL  Wbulb,  Ober  die  nftchsten  Ziele  und  Aufgaben 
des  Völkermuseums,  Ten  cand.  phiL  Kakl  Jacob  über  die  Pflege  dw  Ur- 
geschichte in  Leipzig  vorgetragen  wurde.  Hei  deni  lii^'-tehrnilc  n  rhprmali 
an  Gesellschaften  und  Vereinen  wird  es  Tiiflit  can/  leicht  sein,  dem  Verein 
die  Stellung  zuzuweisen,  die  ihm  vermöge  seinei  edlen  Ziele  gebühit;  doch 
ist  bei  dem  wachsenden  Interesse,  das  grofie  Teile  der  Bevölkerung 
Leipags  der  Völkerkunde  entg^enbringen,  seine  gesunde  Entvickelung 
sehr  wohl  zu  hoffen. 

Leipzig,  den  3.  Oktober  1908. 

Die  Direktion. 
Prof.  Dr.  Wvous. 
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Die  Entwickelung  des  Museums  1907. 

ur  Gkmisehte  VerwaUungsaiusohuft  wies  die  gleiche  Zusammen- 

setzunj?  auf  wie  im  Vorjahre;  ihm  gehörten  an:  als  Rat«- 
mitglieder  Herr  Oberbürgernieister  Justizrat  Dr.  THitxDU.v, 
Vorsitzender,  und  Herr  Stadtrat  Dr.  jur.  S<  uaxz".  als  Stadt- 
verordnete die  Herren  Uberlt  hrer  Professor  Dr.  Bennewitz  und  Drechsler 
Lange;  aus  der  Bürgerschaft  Herr  Dr.  B.  W.  Feddebsen  und  Herr  Geh. 
Hofrat  Professor  Dr.  Cabl  Chuk,  derzeit  Rektor  der  ünirersitfit;  ab 
Direktor  des  Musenins  Professor  Dr.  WxDZdB.  Als  beratendes  Mitglied 
wurde  Herr  Professor  Dr.  Haks  Metbb  binzugewählt 

Leider  ist  Herr  Stadtrat  Dr.  Schanz  am  2S.  Februar  1908  durch  einen 
jähen  Tod  plötzlich  aus  dem  Leben  geschieden.  Für  das  Museum  für 
\'ölkc'i  künde  ist  sein  Ableben  ein  nur  schwer  ersetzbarer  Verlust;  hat  es 
der  Verstorbene  doch  trotz  des  wahrhaft  stauneu.s werten  Lmfangs  seines 
gesamten  Arbeitsgebietes  mSglicih  m  nadien  gewtißt,  gerade  dem  Völker^ 
mnsenrn  sein  r^es  Interesse  durch  Bat  und  Tat  zu  bekunden.  Ehre 
seinem  Angedenken! 

Eine  durchgreifende  Veränderung  in  der  Organisation  des  Museums 
trat  im  Lauf  des  Jahres  mit  der  Abtrennung  der  Abteilung  für  Lämlci  - 
kiinde  ein;  durch  Beschluß  der  st.ädtischeii  Behörden  vom  2.  Oktober  19o7 
wurde  die  bisherige  dem  Völkermuseum  eingeordnete  Abteilung  zu  einem 
selbständigen  Museum  für  Länderkunde  erhoben.  An  seiner  Spitze  steht 
als  Direktor  Herr  Professor  Dr.  Walihbb  Bsbot. 

Der  Mitarbeiterbestand  des  Mnsenms  hat  folgende  Vorgänge  zu  ver- 
zeichnen: Professor  Weule  kehrte  am  ZI.  Januar  1907  von  seiner  ethno- 
graphischen Forschungsreise  nach  Deutsch-Ostafrika  wohlbehalten  und  er- 
folgreich zurück;  er  wurde  am  20.  Februar  zum  Direktor  des  Museums 
ernannt.  Die  zweite  Direktorstelle  bleibt  einstweilen  otleu.  Am  1.  Mai 
trat  Herr  Dr.  Eiwsi  Saiüeut  als  Volontär  ein,  am  1.  August  Friiuleiu 
Ei<mABBiB  EbAbsb  als  Maschinenschreiberin.  Am  1.  Juli  wurde  der  bis- 
herige wissenschaftliche  HQftarbeiter,  Herr  Dr.  Fnirz  KaAUSB,  zum 
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Um  Bnfewlekelnoflf  de«  XuManu. 


AtrittoDten,  am  1.  Oktober  der  bisherige  Volontär  Dr.  Sabieri  zum 
urbsenscbafUichen  Hilfiarbeiter  enuumi  Der  V«nraltang  der  prXlustori- 
schea  Abteilnng  unterzog  sich,  wie  anch  imYoijahre,  in  dankemwertester 

Weise  Herr  cnnd.  phil.  KabIi  Jacob. 

Der  Mitarbeiterstab  setzt  sich  demgemäß  wie  folgt  sosaminai: 

1.  WisscTT^chaftliches  Personal: 

Professor  Dr.  WEur.B.  Direktor. 

l>r.  Gustav  Anttse,  wissenschatilicher  Assistent. 

Dr.  FuTz  Ebausb,  „  « 

Dr.  Eknst  Sabfbbt,  wissensohafUicber  Hilfsarbeiter. 

2,  Tecbnisehe«  Personal: 

HSENBIOB  Zehn.  Kustos. 

Kin^T  Hkjnki:.  technischer  Hilfsarbeiter  und  Zeichner. 
EusABKTU  KböB£B,  Mä^schiuenscbreiberia. 
Dazu:  *  ' 

Ein  Oberaufseher  und 
Drei  Anfieber. 

Eine  sehr  erfreuliche  Phase  in  der  Entwickeliing  des  Museums  be- 
deutet dieSröfiiiung  unserer  vorgesc  hiehtlichen  Abteilnng,  die  am  S.  Juni 
mit  einer  kleinen  Feierlichkeit  erfolgte.  Die  Abteilung  verfolgt  in  erster 
Urne  die  sarhgeniäfie  Pflef;e  der  V<»rn('scbichte  Nordwest-Sachsens:  znr 
V^ervoUstiindiguiiii  des  vorgeschichtliclien  Ivulturhildes  legt  sie  dann  aber 
auch  noch  Gewicht  auf  das  Zusammentragen  von  Typensamnilungeu  aus 
all«!  bei  uns  nicht  vertretenen  ▼orgesofaiebtiichen  Epochen  und  aus  mSg- 
Uehst  aUm  Gebieten  mit  Torgeschicbtlichen  Fanden.  Damit  gliedert  sieh 
die  prShiatoriscbe  Sammlung  ganz  von  adbst  und  vollkommm  organisch 
den  cthiingraphisoben  Sammlungen  an,  diejafDr  ganz  Amerika,  Australien 
tnid  liie  Südsee,  zum  Teil  auch  noch  die  Arktis  einen  rein  steinzeitlic.ben 
Charakter  besitzen.  Unsere  prähistorische  SamniluDf;  ist  einstweilen  noch 
nicht  groü,  aber  sie  bildet  doch  eine  ausgezeichnete  Grundlage,  auf  der 
mit  £rfolg  weitergebaut  werden  kann,  über  Art  und  Zahl  der  Neu- 
erwerbttugen  gibt  das  weiter  unten  folgende  Veneicbnis  Aufschhift. 

Eines  sehr  umfangreichen  Zuwachses  bat  sich  auch  unsere  Bibliothek 
erfreut;  dank  der  reichen  aofterordentlichcn  Zuwendung  seitens  des  Rates 
und  des  Stadtverordnetenkollegiums  zum  Ausbau  unserer  Bücherei  konnten 
zahlreiche  "Werke  und  Zeitschriften  angekauft  bezw.  gehalten  werden. 
Auch  über  diese  Erwerbungen,  sowie  über  die  Zahl  der  im  Austausch 
gegen  die  Publikationen  des  Museums  oder  auf  dem  Geschenkwege  er- 
worbenen Werke  gibt  das  untmstehende  Yerzeicbnia  Auskunft 

Fflr  den  Besuch  des  Museums  von  einiger  Bedeutung  ist  der  Wegiall 
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jedes  Eintrittsgeldes  gewordeu.  Der  einzige  Zahltag  war  schließlich  noch 
dar  Soimab«Dd,  doch  auch  der  ist  durch  Beschluß  von  Hat  und  Stadt- 
Torordneten  seit  dem  1.  Jani  weggefallen;  seitdem  ist  der  Zutritt  zum 
Museum  jederzeit  ganz  unentgdtlich.  Auf  den  Besuch  hat  die  Maßnahme 

nur  wohltuend  gewirkt;  während  früher  unsere  SÜe  an  den  Sonnabenden 
gänzlich  leer  waren,  ist  dieser  Tag  jetzt  einer  unserer  Hauptbesuchstage. 
Die  Benutzung  unserer  Sammlungen  mit  unserem  raschen  Waclistum 
überhaupt  immer  reger  geworden^  besonders  an  den  Sonntagen  herrscht 
eiu  förmliches  Gedrüuge. 

Am  Sl.  Februar  stattete  Seine  Msjestfit  der  König  anläßlich  seines 
gewohnten  alljShrlichen  Leipeiger  Frfilyahrsaufenthsltes  dem  Museum 
einen  offiziellen  Besuch  ab,  wobei  der  Direktor  unter  Vorführung  von 
Lichtbildern,  phonographischen  und  kinoiiiatographischen  Aufnahmen  über 
seine  soeben  beendete  Forschungsreise  Hcriclit  erstattete.  Am  6.  April 
hat  Seine  Majestät  in  Beirleitung  der  drei  IVinzensöhne  den  Besuch 
inkognito  wiederholt  Bt^i  dieser  Gelegenheit  haben  die  Herrschaften  in 
mehrstündigem  Besuch  den  größten  Teil  unserer  Sammlungen  einer  Be- 
sichtigang  ontersogen. 

Vor  Bat  und  Stadtverordneten  berichtete  der  Direktor  des  Museums 
zu  verschiedenen  Malen,  am  3.  April  und  am  1.  Draember,  Uber  den  Verlauf 
und  die  Ergebnisse  seiner  Afrika-Expedition, 

Vor  anderen  Kreisen  sind  folneiHle  Vorträcre  und  Kurse  seitens  der 
Mitarbeiter  des  Mu«eutns  '4ehaltt-n  worden:  \'oni  l>i.  bis  zum  19.  iSepteuiber 
beleiligteu  sich  Professor  Wki  lk  und  Dr.  Khausü  im  Auftrag  des  üates  an 
der  79.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  in  Dresden,  jener 
mit  einem  Vortrag  Uber  KSrperrerunstaltungen  und  Mannbarkeitsfeste  im 
Sttden  Deutsch- Ostafrikas,  dieser  mit  einem  Vortrage  über  die  neu^ 
Pueblo^Porschung.  Ende  September  und  Anfang  Oktober  hielt  Professor 
Wkt  t.f  einen  LehrL'nn?  vor  dem  s&chsischen  Lehrerverein  über  bestimmte 
KapiUd  der  \'(")lk<  rkunde  ab. 

An  den  zu  Leipzig  veranstalteten  Volkshochschulkurseu  beteiligte  sich 
das  Museum  mit  zwei  Vortragsserien:  Professor  Wbui:.b  hielt  von  Ende 
Oktober  bis  Anfang  Dezember  einen  außerordentlich  stark  besuchten 
Kursus  Aber  die  ürfonnen  d«r  Kultur  ab;  im  Januar  1908  hat  dann 
Dr.  AxTzx  Ober  die  L'rformeu  der  Gesellschaft  gesprochen. 

Auch  dem  Mitarbeiterstabe  des  Museums  nicht  aogehörige,  ihm  und 
seinen  Bestrebungen  aber  sonst  nahestehende  Herren  haben  sich  an  solchen 
Vortrugen  und  Kursen  in  dankenswertester  Weise  beteiligt,  so  dif  Herren 
Jacub,  Pastor  Ku.><KM'iUAL  und  2^ÄitK,  die  uusere  prithi-stonsche  Abteilung 
interessierisa  Kretsen  zu  wiederholten  Malen  erlfiutert  haben. 
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Alt  Publikatioaeu  liat  das  Museum  auUer  dem  bur&its  erwüimteu 
Jahrbuch,  Band  I,  nodi  2  Hefte  der  KVeröffentliehungen  aw  dem  StSdti- 
echen  Museum  fÄr  Völkerkunde  zu  Leipzig**  herauagegebeu.  Heft  1  ent- 
hilt  die  Arbeit  von  Stbks:  „Beitrlge  zur  Volkskunde  Sfid-Scbantungs.** 

Herausgegeben  und  eingeleitet  TOD  A.  Conrady.  1907.  Preis  8  KIk. 
Heft  2:  Dr.  mcA.  Kas.l  SAumsnuvEn:  «Atts  dem  Leben  der  arabischen 
Bevölkerung  in  Sfax."    Prei'«  2.70  Mk. 

Es  sei  bemerkt,  daü»  uu^ere  sämtlichea  Publikationen  in  K.  Voigt- 
Undws  Verlag,  bierselbst,  erscheinen. 

Für  eine  seitens  der  Musenmeleitung  SMt  langem  geplante  etbno> 
graphische  Forschungs-  und  Bammlnngs-Ebqiedition  wurden  im  Herbst 
des  Jahres  die  Vorbereitungcu  getroffen.  Ihre  Leitung  hat  Herr  Dr.  Fritz 
Kkausk  überno'nnit^i!.  In  liberalster  Weise  haben  Rat  und  StatUvt  rordnete 
einstimmig  160üU  Mk.  r.n  dem  Zweck  'bewilligt,  von  denen  .iOüO  Mk.  dem 
Legat  des  Fräuleins  von  Ehehmkin  eiitnonnuen  worden  sind.  Ikri  Kest 
der  auf  20000  ML  veranscUlagteu  Expeditioubuukoaten  bat  m  seiuei  be- 
kannten MuBi6zenz  und  Hochherzigkeit  Herr  Xcmsal  Dr.  Hxkbmaiin  Mktbb 
übernommen.  Das  Ziel  der  Reise  ist  der  obere  Araguaya  im  zeatraleD 
Brasilien,  den  Dr.  Kbauss  von  Leopoldina  aus  stromabwärts  befahren 
will  bis  zum  Nordende  der  Insel  Bauanal,  nm  im  Laufe  des  Jahres  1908 
die  dort  ansn^^sifren  Völker  der  Karaya,  Tapirape,  J:i'  ;ih<'  nnj  Kayapo 
ethnologisch  zu  studieren  und  zu  erforschen,  gleichzeitig  auch  ethno- 
graphisch für  das  Museum  auszubeuten.  In  das  Programm  ist  auch  ein 
Vontoil  za  den  Suya  im  nörd liehen  Quellgebiet  de«  Schiogu  aufgenommen 
worden;  hoffen  vir,  daß  es  dem  Reisenden  vergSnnt  sein  urird,  anoh  dieses 
Ziel  zu  erreichen.  Am  96.  Januar  1906  ist  Dr.  Kbadbb  von  Leipzig  ab- 
gersiftt;  Ende  April  war  er  bereits  in  Goyaa;  am  IL  Mai  ist  er  laut 
Telegramm  aus  Leopoldiua  vom  12.  Mai  am  Araguaya  angelangt  Seinen 
Briefen  und  Telegrammen  zufulcro  ist  bisher  alles  proijrammrardjijr  ver- 
laufen; auch  die  Oamaradas  srheintn  eine  ;,'lückliche  Durebtuhiunj;  der 
KxpeditiuD  zu  gevvälirleisten,  so  daU  die  Aussichten  liir  ein  glückliches 
Gelingen  des  schwierigen  üntemehmens  die  alierbesten  nnd. 

Seit  dem  Herbst  1907  ist  das  Museum  auch  an  der  ForBchung8*£xpe- 
dition  des  Herrn  Lxo  FBOBXamis  finanziell  beteiligt  Herr  Frobknius  ist 
im  SeptemHer  nach  Senegambien  abgereist,  um  von  dort  aus  in  einer 
Air/nihl  Von  \  'irstö!'ipn  und  Einzelreisen  das  gesamte  Nip;erj^ebiet  nebst 
Nord-  ninl  .Siiii-Nigt-nen  ethnographisch  zu  durchforschen.  Insf^esamt 
sollen  die  geplanten  Reisen  den  Zeitraum  von  mehr  als  drei  Jaliren  um- 
spannen, so  daß  das  Ende  des  groU  angelegten  Unternehmens  erst  1910 
zu  erwarten  ist  Möge  der  kQbne  Reisende  «ich  wihrend  dieser  schweren. 
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aiifrieibende&  Jahre  stets  dnes  guten  Wohlwgehens  erfreuen,  damit  er 
Minen  seihst  gestellt«a  Aufgaben  mit  der  Tutkraft  nachgeben  kann,  die 
für  ihre  Doxchl^brung  unbedingt  erforderlich  ist 


Vermehrangr  der  Sammlungen  1906. 

In  Band  I  de>^  Jalirbuchs  i^t  di<}  l  lx  isu  ht  des  Saraiiilungszuwnoh««-s 
aur  bis  1905  einschlieWich  geführt  wonlen:  die  t'bersicht  des  Zuwachses 
far  1906  niuU  demgemüb  hier  naubgeiiolt  werden. 

1.  Ethnographische  Abteilung: 

Der  Zuwachs  betrug  54  verschiedene  Sammlungen  mit  3845  Nummern. 

Besonders  wertvolle  Gesell enko  sind:  Eine  umfassende  Sammlung  malai- 
ischer Hausniihlelle  von  Herrn  Kaufmann  I*RÖTTEr,  lu  Stirabaya;  eino  wert- 
volle Sammlung  des  kaiserlichen  »Stationsleiters  Herrn  MiüCHT.ifH  in  Kt-tc 
Krutscbi,  Togo;  eine  ebenfalls  sehr  wertvolle  .Sammlung  \oii  den  l'alau- 
Inseln  und  deo  westlichen  Karolinen  vom  kaiserlichen  Begieruogsrat  und 
Besirksamtmann  Herrn  Axvo  Ssmitt.  Unser  alter  Gönner,  der  kaiser- 
liche Stationsloiter  Herr  Volkmar  Reichhl  in  Saipan  vervollständiute  In 
willkommenster  Weise  den  Bestand  unserer  Mariancnsanmilunsi;  Herr 
Missionar  Pater  Georg  M.  8ik>z.  8.  V.  D.  denjenigen  von  2s ordust- China- 
Herrn  F.  LüüERS  in  Friedrich  -  Wilhelmshafen  schlielilicU  verdankt  das 
Museum  eine  sehr  umbngiteiche  Sammlung  von  Deatach-Neuguinea  und 
den  French'Inseln. 

Eine  chreuToIle  Pflicht  erfüllen  wir.  indem  wir  auch  an  dieser  Stelle 
lies  Ablebens  eines  unserer  bewährtesten  und  ältesten  Gönner  gedenken. 
Am  22.  iJktobei  iy*J4  ist  Herr  Emil  Hi  itkr  auf  seinem  ozeanischeu 
Arbeitsfeldc  plötzlich  aus  dieser  Zeitlichkeit  abgerufen  worden,  nachdwn 
er  unmittelbar  Yorber  dem  Museum  noch  eine  sehr  groOe  und  schöne 
SQdsee-Sammlung  hatte  zukommen  lassen.  Auch  Emil  Hvttbbs  Andenken 
wird  bei  uns  stets  in  Ehren  gehalten  werden. 

Unter  den  Ankäufen  ragen  durch  Umfang  und  Wert  hervor  <>ine 
weitere  Sammlung  des  Herrn  Adolf  Diehl,  der  mit  dieser  Kollektion  lu 
die  allerarste  Beih«  unserer  Mitarbeiter  gerOckt  ist.  Dies«  neuMte  Er- 
werbung stammt,  wie  alle  Sammlungen  des  Herrn  Diehl  in  den  letzten 
acht  Jahren,  aus  dem  ethnographisch  so  interessanten  Nordwesten  Kameruns, 
aber  im  GeLrens.ttz  zu  vielen  frülieren  Eingängen  enthält  der  letzte  in- 
soTidr  rheit  Erzeugnisse  <ler  Hronzeteclmik  dieser  Völker.  Es  sind  technisch 
und  zumeist  auch  ästhetisch  huchsteheude  Kuuätwerke,  die  eine  gewisse 


12 
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Verwandtschaft  mit  den  alten  Bronzen  Ton  Benin  nicht  verleugnen  kdnnen. 

Sie  sollen  möglichst  schon  in  dnem  der  nächsten  Jahrgfiage  unserer 

Publikatiunen  viTÖffentlicht  werden. 

Dio  andere  srolie  Erwerbung  rührt  rnn  Herrn  Oberleutnant  Wkts> 
her.  Sie  umfalit  so  ziemlich  alle  Volker  der  Noriigrenze  Dcut^ch-Ost- 
afrikas  und  ist  in  dieser  Vollkoiuiueuheit  eine  sehr  willkommene  Ergänzuug 
nnser«:  nicht  Übermäßig  groAen  ostafrikaniBchen  Bestinde. 

8.  Prähistorische  Abteilung: 

Der  Zuwachs  betrug  in  acht  Sammlungen  3906  NummeriL  Mit  dem 
B^nn  des  Jahres  haben  wir  begonnen,  unsern  urgeschichtlichen  Bestand 
zu  ordnen  und  im  Saal  VT  oben  aufzustellen.  Der  Platz  ist  nicht  sehr 
günstig;  er  ist  zu  eng,  auch  sind  die  SchriUike  wenig  lür  die  Ausstellung 
urgescbichtlicher  Funde  geeignet;  aber  wollten  wir  die  urgeschichtliche 
Erforschung  Nordwest-Sachsens  Dbeihaupt  merkbar  fördern,  so  blieb  keine 
andere  WabL  Die  wohltätigen  Folgen  unseres  Schrittes  haben  auch  nicht 
lange  auf  sich  warten  lassen,  indem  d^e  Besitzer  der  umfangreichsten 
und  wertvollsten  urgLschichtliehen  Privatsammlungen  Leipzigs  und  seiner 
Umgebung  diese  Sammlungen  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Museum  zur 
Aufstellung  Ubergeben  haben.  Es  «ind  das  die  Herren:  Kaufmann  Nabe, 
Zollsekretär  Bctn'hahdt  in  Leipzig  und  Pastor  Rosentoal  in  Probstheida. 
Diesen  Hcrreu  gebührt  ein  um  so  größerer  Dank,  als  sie  auch  seither 
unverdroBsen  im  Interesse  des  Mnseums  weitugearbeitet  haben.  An- 
gekauft wurde  eine  Sammlung  von  180  urgeschichtlichen  Grabfunden  von 
Deggendorf  in  Niederbayem. 

Zusammenstellung  der  Erwerbungen  im  Jahre  1906: 

1.  Etlino«rr;iplilsdie  Abteilung:  3845  ^Summern 

2,  Prähistorische  Abteilung:  3205  „ 

zusaniiucu  7050  Nummern 
In  dem  an  späterer  Stelle  folgenden  Verzt^iclmiä  sind  die  1906  er- 
worbenen Sammlungen  einzeln  aufgef&hrt. 


Vermehnmg  der  Sammlimgeii  1907. 

1.  Ethnographische  Abteilung: 

Der  Zuwachs  betrug  91  verschiedene  Sammlungen  mit  6894  Nummern. 
An  besondere  wertvoUen  Geschenken  sind  davon  zu  mseichnen:  Eine 
umfangreicbe  Sammlung  des  letdor  am  12.  MSrs  1908  verstorbenen  kaiser- 
lichen Stationsleiters  Youdua  Rktchkl  in  Saipan  von  den  Ifarianen; 
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eine  ebenfalls  sehr  wcitviille  Sammlung  des  Kaisorlitlioii  Yizegouverneurs 
der  Ostkarolinen.  Herrn  Berg,  von  tlieser  Tn^^el^'ruppe.  Mit  grolier  Be- 
reitwilligkeit hat  -sich  Herr  Guuveroeur  Behü  auUer  seiner  etiuiographi- 
scben  Sanuaeltätigkeit  im  Auftrage  des  Museums  auch  der  Uutersuchuug 
alter  Grabstätten  aofMetaliwiin  unterzogen;  die  Arbeit  war  im  FrOhjahr 
1907  schon  recht  weit  gediehen,  da  ereilte  den  ausgezeichneten  Beamten 
and  selbstlosen  Gdnner  des  Museums  ein  jähes  Schicksal:  am  25.  April 
ist  Berg  einem  Herzschlag  erlegen.   Die  bisherigen  FrQchte  seiner 

Aus^abuugstätigkeit  sind  inzwischen  im  Museum  angekommen,  nicht 
über  die  Fundberichte,  die  einstweilen  noch  beim  Vormundschafts- 
gericht lagern.  Auch  einen  weiteren  Gönner,  den  durch  seine  Massai- 
FoTSchungen  bekannten  Hauptmann  in  der  EafserUehen  Schntztruppe, 
Herrn  Moims  Mxbkxb,  dem  das  Mnseum  ebenfalls  eine  größere,  aehrivert» 
volle  Sammlang  aus  Ost- Afrika  Terdankt,  hat  das  Museum  leider  in- 
zwischen durch  Tod  verloren;  am  3.  Februar  1908  ist  Herr  Hauptmann 
Mekkkh  in  Muansa  am  Viktoria -Nyan<;a  pjnpr  T<ungenentzüntlung  er- 
legrii.  Dlt  letzte  in  der  leider  so  langen  Reihe  unserer  Toten  ist  un<?er 
langjähriger  Gönner,  fler  Kaiserliche  Bezirksamtmann  von  Lome  in  Toj,'o, 
Herr  Hauptmann  PiiKii^.  dem  das  Museum  ebenfalls  so  manche  gute  Samm- 
lung Terdankt;  Herr  Hauptmann  PkUL  ist  am  7.  Juli  1906  beim  Antritt 
einer  Urlaubsreise  in  die  Heimat  in  Kamerun  plütsUeh  verstorbeit. 

An  weiteren  Geschenken  sind  zu  vermerken:  einegroAe  Sammlung  des 
Kaiserlichen  Bezirksamtmanns  a.  D.  Herrn  Ewsbbbck  aus  verschiedenen 
Teilen  Deutsch-Ostafrikas,  und  ein  weiteres  prnchtvnllc"?  Kxemjilar  der  be- 
kannten.  rie<?igpn  Tanzfij^uren  von  den  Baining  auf  der  Gazellehaibinsel, 
Neubntannien,  die  uns  Seine  Exzellenz,  der  Kaiserliche  Gouverneur  von 
Deutsch-Neuguinea,  Herr  Dr.  Hahl,  als  einen  weiteren  Beweis  seines  alten 
Wohlwollens  zugehen  lieft. 

Hocherfreulich  ist  auch  1907  wieder  die  Förderung  des  Museums  durch 
Leipziger  Gönner  und  Freunde  gewesen.  Am  8.  Oktober  überwies  Herr 
Professor  Dr.  Hans  Meyer  dem  Museum  zu  gleicher  Zeit  m'cht  weniger 
als  \'^  vef'chicdeno  Sammlnnircn.  von  denen  ein  Teil  neu  liir  un-^  war. 
während  der  gröüere  Teil  sich  bereits  vorher  als  Leilijjalie  im  Mu.seum 
befunden  hatte.  Die  so  hochherzige  Schenkung  unseres  Leipziger  Mit- 
bflrgeri  ist  anstreitig  eine  der  herrorrageodsten  Erwerbungen,  auf  die  das 
Museum  während  seines  gansen  Bestandes  herabblicken  kann;  ihr  Wert, 
der  wissenschaftliche  sowohl  wie  der  pekuniSre,  ist  avfiarordentlich  groß. 
Besonders  gilt  das  fUr  die  wunderschöne  Maori-^mmlung  von  Neu- 
seeland, sndiinn  die  Ausbeute  von  der  Forschungsreise  nach  Ecuador  im 
Jahre  1903  und  eine  neue  Amo>Sanuulung.    Die  künstlerische  Ausbeute 
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von  der  geuannteii  Pkiuulur-Expedition  in  Gestalt  einer  großen  Sammlung 
wundervoller  Bilder  von  der  HuimI  des  Malers  ßEgcBBSiTEa  ist  dem 
Museum  fttr  Länderkunde  überwiesen  worden. 

Anch  Herr  Konsul  fiBBsUAim  Mbtzb  hat  dem  Museum  einen  neuen 
Beweis  »eines  seit  langem  bewieaenoi  Wohlwollens  dikdurch  gegeben,  dal^ 
er  uns  durchpenönliches  Eintreten  die  Erwerbung  der  großen  SoBBErrEB'schen 
CalehaqnirSammbing  ermllgtiohte.  Fnu  Auguste  Felix  und  ihr  Suba 
Herr  Universitätsprofessor  Johannes  Felix,  schenkten  ebenfalls  in  Fort- 
setzung eines  seit  langer  Zeit  bewiesenen  Wohlwollenfi  für  das  Museutu. 
einii-'M  ^flir  wertvolle  Figiiien  aus  dem  huddliistisrhen  Pantheon.  Herr 
Kuufmann  Auausx  Sussuann  überwies  wie  immer  die  Ausbeute  seiner 
letslen  OstMten-Beise  in  Gestalt  einiger  sehöner  Bronse*TempeWa8en 
und  einer  Eorea*9amnilttng;  Herr  Verlagebnchbändler  Hiebsbkaiix  end- 
lich schenkte  ein  japanisches  Teeserrice. 

Unter  den  im  Austausch  erworbenen  Sammlungen  zeichnen  sich  die 
aus  dem  Nachlaß  des  verstorlienen  Nervenarztes,  Prt)fessor  Dr.  PaITI, 
J.  Möbius,  stamiueuden,  modernen  japumschen  Brojizen  durtii  Keich- 
haltigkeit  und  Schönheit  aus.  Sie  sind  dem  Völkermus^eum  vom  Kunst- 
gewerbemuseum überwiesen  worden,  das  dafür  aus  den  Beständen  des 
ersteren  130  mittelalterliche  Geftfie  bekommen  hat  Von  dem  ethno- 
graphischen Mvsenm  der  Kaiserlichen  Akademie  xa  St  Petersburg  hat 
das  Museum  eine  wertwolle  Sammlung  von  den  Jakuten  im  Tausch  erhalten. 

Unter  den  Ankäufen  ragen  durch  Umfang  und  wissenschaftlichen  Wert 
hervor:  die  große  Sammlung  des  Asienreisenden  Lkdf.k  aus  dem  nörd- 
lichen Tibet  und  der  Mongolei;  die  selir  scliüne  Sammlung  des  Herrn 
HsiNZE  von  den  Batak  auf  Sumatra,  und  sehr  umiangreiche  Sammlungeu 
von  J.  F.  6.  Umlaukf  von  den  Solu,  Hottentotten,  Busduninnern,  Berg- 
damara  und  Ovambo  in  Sfldafrika,  sowie  auch  ans  Tersehiedenen  Teilen 
der  SfideeCk 

Eine  vom  Publikum  freudig  begrüßte  ^^eaemng  besteht  in  der  in  den 

einzelnen  Sälen  durchgefülirten  Aufstellung  UNPERWOon'scher  Stereoskope 
in  denen  in  monatlichem  Turnus  wechselnde  Piiotoj^raphieserien  <len  Be- 
snchern  dos  Museums  Land  und  Leute  des  betreffenden  Erdteils  auch  im 
Bilde  zeigen. 

Prähistorische  Abteilung.  Der  Zuwachs  betrug  in  93  Samm- 
lungen 688  Nummern.  Die  Beteiligung  weiterer  Kreise  Leipugs  und  seiner 
Umgebung  an  unseren  Bestrebungen  hinsichtlich  der  Sammlung  und  saeb» 
gemäßen  Konservierung  der  prähistorischen  Funde  Nordwest^Sachsens,  die 

bei-eits  1906  so  schöne  Früchte  getragen  hatte,  ist  im  folgenden  Jahre 
erfreulicherweise  noch  gewachsen.  Dai^  die  Zahl  der  ^Nummern  hinter  der 
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des  Toijahres  zuracksteiit,  hat  seine  Ursache  in  dem  guten  Erhaltungs- 
zastande  der  Eioatelfande;  fast  in  aUen  Fullen  konnteii  die  Umenfande, 
um  die  es  sieh  meist  bandelt,  unbeschädigt  geborgen,  oder  aber  lückenlos 
rekonstruiert  werden.  Die  Herren  Nabk,  Bkkkharüt  und  Jacob  haben 
auch  im  laufenden  Jahre  die  Ergebnisse  ihrer  Ausgrabungen  dem  Museum 
wie  bisher  zur  Verfügung  gestellt,  l'reudig  ist  es  zu  begrülkD,  daJ^  auch 
Tov  den  Vorständen  der  einzelnen  stftdtisebett  Yerwaltttttgsabteflungen  alles 
getan  worden  ist.  die  Mnsenmsdirdction  von  neuen  Funden  tu  benaefa- 
richtigen^  oder  aber  für  die  Überführung  der  Funde  selbst  in  das  Museum 
zu  sorgen.  Besonderer  Dank  gebührt  der  Stadtischen  Gartendirt'ktion, 
in^ihe'^onflerr  Herrn  Garteninspektor  AcK£AMAKir,  fdr  die  treue  Fürsorge 
iu  dieser  Bexiebuug. 

Die  antbrupologiscbe  Abteilung  hat  im  Terflosseneo  Jahre  nur  wenige 
und  unwesentliche  Erwerbungen  zu  verzeichnen. 

Eines  um  so  reicheren  Zuwachses  erfreute  sich  dagegen  die  Bibliothek 
unserer  Musftim^.  Zn  Tjastcn  ävs  Betriebs-T{i  si  rvofonds  wurden  144  meist 
größere  Euizelwcrke  erworben;  als  Geschenk  wurden  94  Kiiizel werke 
überwiesen^  im  Austausch  gegen  unsere  eigenen  Publikationen  erwarb  das 
Museum  von  den  verwandten  Instituten  und  wtssenschalUichen  Gesell« 
Schäften  der  ganzen  Erde  nicht  woiiger  als  167  Gesdlsebaftsschriften.  Ln 
Abonnement  gehalten  wurden  20  wi.ssenschaftliche  Zeitschriften. 

Zusammenstellung  der  Erwerbungen  im  .Tahrc  1907; 

1.  Ethnogr«phi??che  Ahteibinü:  GÖ!,M  Nummern 

2.  Prähistorische     Abteilung:  622  „ 

msanmen  7616  Nummern 
aussehliefilich  der  BxBO*sehen  Ausgrabungen. 


Verzeichiiis  der  in  den  Jalnen  1906  und  1907  erworbenen 

Sammlungen. 

Diu  ZaUleo  vur  dum  äummluruuuiuu  jjebeu  diu  Akteiu>timui«:r  der  ^amiulung  an.    Die  in 
Klammem  flehende  Zahl  beKiobtiet  <li«  Stückabi. 

1906. 

9.  Abxdt,  OMo,  aiiBsioD»direktor  in  Herrnbut:  Hoiidescblittett,  8«ebttndf«llitimqf  für 

dvn  Hchlitf. nf ■■|!nv>r,  Schl.iHack,  l.;i)>i-.iil<>v  iH).  —  Kuiil". 

69.  BeeoK,  Theodor,  L«;ip/i(;-l'uuut!wicz:  Kiue  äaiuiuluu^  prültisioiisckicr  l'uudc  vun 
Leipsig-Coonewitz  (4S)w  —  Cieschenk. 
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'20.  Ubamsch  ,  UittnieisUT  im  Ulaneu-Rcit.  Xr.  IS,  Mf'ckpm;  I.Hinaisdft  hc  Kultgmfite, 
Outtüiliguruu  iumI  -büdur,  China  (ä6).  —  Unter  Eigeutuuiavorbehalt  überwit^acu. 

»2.  Bramsch,  Oberkutiiaiit,  LeiiHdg:  8c3iw«itBtiohbttfet«T  vm  Japaa  (14).  —  Unter 

Bigeiitu'ii«vort."haU. 

11.  I)iKi>i(i>'a,  Otto,  Lttipzig-Yülkiiinrsdorf :  Kleidungsstücke  (lu)  au.s  Peking.  —  Kauf, 
lt.  ^  — >  Srnniiiliiiig  TenoliiedBiwr  Mroiidm-KtoirtttnftrtOplM,  Chiaft  (11).  —  LeOigabe. 

 gammlmig  tod  KleidungwkQclnn  und  KoBtOmftgwrm  ww  China,  Peking  (0). — 

Leihgabe. 

17.  OiEBi^  Adolf,  OwterslboToUmichHgtsr  dar  Nonlwetl«Kani«nuigeaellMsliaft)  Tinto: 

Phot  fj;raphie  der  Kriegs- und  IViluvoi  tn min, d  mui  niui-isu,  Vnrilkturjerun  (1 ).  —  Geschenk. 

51.  tiamuiluug  etlmugrapUiscbcr  (ntgt'ii^ttindi;  von  Kamei-uu  (471^  —  Kuul'. 

M.  DiitB,  A.,  ]filn«ben:  Fboe(^gra]>bien  »na  dem  KankMuu  (112).  Kauf. 

FiuxcKi:,  A.  H.,  Mi.süionur  in  i.fU  (Kiiülnnir»:  Suti.n.luriL;  \  >u  ('.t'i'inist:'in'iM\  r!ie  bei 
Balu-iukli&r,  in  der  Nahe  voa  Kluilats«  in  Ladakh  (West-Tibet),  »usgegi-ubcu  worden 
«Ind  OS).  —  Kauf. 

ir.  Ki  iFi  !  i<  II,  i:  ft^i-M,  akadeni.  Zeicbenlehn  r  himI  HcblillsteOer,  Lcipsig:  PhoCO- 
gnipbie  von  einem  Maori-Tiki,  Neuseeland  (1).  —  Ueschenk. 

00.  FncB«,  H.,  Mitrionar,  Sehigatini,  Port  Xombo,  Pnre,  I>«at«e1i-0«tafrika:  Eine 
Sainntlung  von  (»esängen  und  Gesjiräcli'  ii  ü'-r  ^V;^p;^^l•  un'l  Wni^mMv»  ;iuf  Phonogtaptwn- 
walzeu  oiedergolegt.  (11).  —  im  Auftrage  des  Museums  aufgeuummen. 

55.  OtBLt,  Albett,  lünionar, Heilbronn:  Aidumti-Ooldgeviokte,  (loldkinle(M).  —  Kauf. 

63.  Ktbnogtaphieohe  Banunlang  nnd  Ffaotogtapliien  von  der  OoldküMe  <31  und 

34).  —  Kauf. 

25.  HliKTSK,  J.  J.,  Leipziir:  Santndang  von  Kalkapatela  am  Biitiscb-Nea<GtiJnea  (4), 

AbbilduTi^'i'u  nw\  l!'i(  hi  r  vtm  den  Xeu-llebrideu  und  Aiistrati'  ii  (71. 

lu.  UorMAX?;,  J.,  Missiunar  in  Ikutba,  Üriii^cb-Ostafrika:  Ktiuiographisclie  Gegen:«t:iude 
der  Wakamba,  Britiaob-Oitefrika  (45).  —  Kauf. 

I  l[r..vi ,  Hanm  Anatul  von,  Cati  bridge:  Photograpkie  filnea  mit  Perimntter  anSfe« 
legten  Salumoueuaclüldes  (1).  —  Ucscbcok. 

16.  Kaiaai,  D.,  Wien:  SammlongvorgeacliiehtiicherFiind»:  RSniisohe  Lampe,  Bronaen 
etc.,  <Je>t<-n'>'l>  li-I'ii:,';irii  (Tl.  Kauf. 

50.  KiEWMNu,  Prau  Marie,  Leipzig:  Kine  Halskette  aus  golbeu  IScbneckenbäusem  vun 
Vavan,  TOnira-Isaeln  (1).  —  Geeebenk. 

2^<  Kl  i:i:v  AM>  ('<■.,  Sydney:  PhotogntpUeD  Ton  t<and  nnd  Laatsn  am  AoMialien  nnd 
von  den  Südaee-Iiusclu  (.IIb),  —  Kauf. 

8.  KnETsscHMAit,  Johannee,  Dr.  pliil.,  Anittent  am  lüetorieebea  Seminar  der  Cnivenitflt 
Leip/.ig:  PmhintorisL]!.'  Samndun«?  :ins  S;ii  lis-ni  f7".V  -  -  Knnf. 

IQ.  KhCuer,  Theodor,  Leipjsig:  Chine!ti«cher  Zopf,  Tieutsiu,  China  (l).   -  Geschenk. 

21.  K0U,  Dr.  med.,  Kai«.  Begierangsrat  in  Kleln-Popo,  Togo:  Sammlnag  etbaograpbi- 
•eber  (tegen.stände  am  S"y<]-Tn'^i!  mni  K.oii'  rim  i'  is'i  —  f7'  >.rh«>nk. 

6.  Lü^UBHH,  Philadelphia:  Frauenanzug  der  Cbe^eunu-lndianer  (tf).  —  Kaol'. 

4«.  Farbige  Abbüdnngen  von  den  Cheyenne-,  Aropaho»  nnd  Sloas-Indlanem  (8). 

—  Geschenk. 

2a.  LeviMSTKui,  tiiegfricd  Dr.,  Leipzig:  banimlung  von  Trachtenbildem  aus  Calais, 
Bpauien  und  Neapel  (45).  —  Oeiohenk. 

4i<,  Lfi'KRS,  F.,  Friedrich,  Wilholmshaft'n,  Pmit';ch-Ni'u;,aiin>'ii :  Kiii"  S;iuiin;iiti'_'  i'tlLu.i- 
graphischer  Gegenstände  aus  Meu-Guiuoa  und  von  den  French-Iuseln  ('294).  —  Geschenk. 

57.  LOVBAT,  Herzog  von,  EzxeUenx,  Paris:  CoAm  Borgia,  eriiittert  von  E.  Seier,  Bd.  2 
(1).  —  Oosclivnk. 

12.  M^vEu,  Uans,  VtoL  Dr.  jur.,  Leipzig:  Bronzea  aus  Benin  (ö).  —  Unter  Kigentoma- 
vdrbebalt  ÜbemrieMD. 

2«,  —  —  Lebn^groA«  Fignr  eines  MMseikri^gers  (1).  —  Unter  EigentnuaroriMliAlt. 
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Iii.  Metbb,  Haüu,  Prof.  £>r.  jnr.,  Lebttugrofie  Fjgor  «ine»  Uschaflsakiiefat*  (1).  — 
ünur  Eig«ntnmaTorb«balt. 

58.  Krdhrote  aus  äansibar  (3).  —  L'nter  Eigentumsvorbehalt. 

41.  MiscHUCB,  Kaiserlicher  Stationaleiter  in  Kete-Kxattdii,  Togo:  Sammlung  ethno- 
gnphiieher  Oegenitilnde,  Togo  (170).  —  a«Bc]i«nk. 

43.  McseuM  rCR  VöLKERKtn^DE  IN  St.  PErxitsBCROt  Bisa  flunmlMiig  ethnogtaikfaitoihar 
Oegenatiode  der  Tonguaen  (25).  —  Im  AoMaiwcli. 

85.  MViueit,  Fftnter,  Braitenfeld:  Ein  in  der  8and|irab«  In  Brdtanfeld  etwa  1885  ge- 
fund«  rit  s  tr."«chliffene8  und  durchbohrt««  Steinbeil  (1).  —  Geschenk. 

45.  MCi^LKB,  Hermann,  Dr.  jor.,  Leipzig:  VoUatftndiger  Lappenanxng,  Lappland  (4).  » 
Oeeebenk. 

Nagel,  Frau  Auguite,  Deggendorf:  SamilÜUBg  psfUstoriMher  Orabfittdifl^  "Daggem» 
dorf,  Bayern  (180  Oräbar  umfassend).  —  Kanl 

34.  NÄ»B,  Max,  Kanfinann,  Leipzig-OoUi«:  PritUatoriaeh«  Sanunltmg  tau  derLa^ziger 
Gegend  (2782).  —  Unter  Kigcntumsvorbehalt  übervtiesen. 

3«.  NiBoauiOujw,  Fräulein,  (ireifawald:  Eine  «teinem«  Pfeilipitze  aas  S**  Barbara» 
KaHfbimen,  Kordaraerika  (1). '—  Oewlteok. 

53.  Tonftgur  aus  Arizona  (I ).  —  Geschenk. 

5.  Obtebbovt,  Kort,  Tahiti:  Photographien,  Anaichten  von  Hopi*8iedalnngen,  dem 
gioiSfln  CaSoB  nnd  «loem  WoIkankTMaer  (I2).  —  0«aeli«nk 

7.  Kavahodaokan,  dgarattan,  Anaiehten  am  OrtpoljniNiaa  nnd  Notdamarika 

(28).  —  Geschenk. 

4.  Preil,  Hauptmann,  Lome:  Photographie,  Totalaaaicht  von  Loma,  Togo.  (l).  — 
Ge«chenlL 

8.  PnoBTTStf,  H.,  Harabaya:  Haunnodelle  Ton  Java,  Anklang  von  Snmatn,  Nach» 
bOdnngen  von  Frfletaten  au  Indien  (28).  —  Gatehenk.  ' 

33.  Wajang  Beber,  Surabaja  (7),  —  Geschenk. 

44.  Reichel,  V.,  KaiMidicher  Statiooalaiter  auf  der  Inael  Rota,  Marianen:  Eine  Samm» 
lang  ethnogruphiioher  OegettMlada  von  der  Inael  Bota  (40).  Oeaohenk. 

47.  RosENTBAL,  Pastor,  Probstheida:  Kine  Sammlung  priQiiilariaidiBr  Fond«  ana  der 
Unogebaog  von  Leipzig  (109).  —  Unter  Kigeatamarorbehalt. 

Sl.  Bacbbr,  Paul,  Hamburg:  Sammlang  «iiineaiseher  Tonflguren,  Tientsin,  China  (26). 
—  Geschenk. 

42.  SKMrrr,  Amo^  Kala.  BexiriuMuntmann  auf  Yap,  Karolinen:  Bammluqg  ethnographi» 
•elier  Oegenatinde  von  Tap,  Mikroneaien  (79).  —  Qeaehenk. 

4^.  Si'K.HMAicK,  August,  Kaufmann,  Leipzig:  Tscherkessen-Anzüge  (5).  —  Geschenk. 
«1.  Stkbx,  Pater  Georg  IL,  8.  T.       Tätja  bei  Tsining,  (1iina:  lüne  Bammhmg  ethno- 
grapUaeber  Gegenatftnde  aas  Sfld-Sohantnng,  China  (lou).  ~  Kauf, 

54.  Stl'Ckbardt,  W.,  Kais.  Jtcgientngsrat,  Hezirluamtmann  in  Friedrich-MTilhelmshafen : 
Eine  Sammlnng  ethnographiacber  Gegenstände  von  Üeutscb-Neuguinea  (26). —  Geschenk. 

28.  TtSraaVAKT  tv  Lsirzia:  Kin  neolitbiaches  Steinbeil  (IX  Gohliaer  Exerzierplatz, 
Leipzig.  —  Überwiesen. 

14.  Ubuo,  Bobert,  Chemnitz;  Eine  sobAn  gesohnitste  bölieme  Eilsehfiaael  von  der 
8t.  MatChiaa-Inael  (1).  —  Kauf. 

37.  VoROEiTz,  A.  P.,  Ingenieur,  Leipag-Schlenfiig:  Eine  Sammhing  ethnographischer 
Qogenstände  aus  der  Südaee  ond  Daatach-Ostafrika,  aowia  Photographien,  Kliaehaas  nnd 
ethnographische  Gegenatinda  aas  China  (47).  —  KanC 

38.  MaaaaJaobIdal  ond  Armring,  Massai  (2).  ~-  Geschenk. 

11.  Walomaxw,  Missionar  in  Labrador:  Fraoen-überwOrfe  und  Handapoitsche  aoa 
Baffinland  (3).  —  Kauf. 

39.  Weibs,  M.,  Oberleutnant,  Schönebaig  b«i Berlin :  EiM  Samnhnig  alhuogmpIliaiilMr 
Oagantttoda  ans  OataMk«  (471).  —  Kaa£ 
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4u.  Weiü»,  M.,  Obto'kutjiaut^  Scbuueborg  b«i  Uerlin;  l'botognipliieu  aa»  OstAfrika 
(808).  —  Geaohenk. 

32.  Wciui.oKMi'TM,  Karl,  I.t>hri-r  r.  izeo:  Sammlung  von  SduUldls  und  ftlter  volkuktuid* 
lieber  Ueg^oatäud«,  Tirol  (ii).  —  Kituf. 

,   64.  Meik,  W.  Ng«iiin<l«r«,  Kani«niii:  Ethno}<:iaiihisclie  ri<-m'<>n<itjinde  aiu  Kamenm  (28i>. 

3**.  ZiKiioLD,  Paul,  Mexikti:  Sammlung  modentor  etbuograpbi«ciier  ti«g«iutftnd«  atul 
Photographien,  Httdko  (SS).  —  G«ielittiik. 

1907. 

74.  AcioiuMANN,  tjtädt.  Uarteubauinipektor,  Leipzig:  Urgoachicbtlicbe  Kunde  von  der 
Bi«t»chk«,  naliA  der  Kart  K>miia«-8tniße,  Lcipzig-Augei>Crott«Q.4oif  (tv>.  —  OeidMOk. 
9^'   AuAMUii,  CkUirroi,  Ftänlein,  Leipng:  AlbuieneeliM  Fnuengvwaad,  Albanien  (5). 

—  Kauf. 

18.  AuaBRO,  Cioilie,  Friialeiii,  Arolsen:  Gesticktes  leidenei  Tneb,  Tienton,  CbixM  (IJ. 

—  tivclienk. 

ALKXJJtDEB,  Kaufimuui,  Tutersbuig:  Amulett,  Cliiua  (1).  —  Üescbeuk. 

46.  AicxAStTkEiL,  Frau  F.,  Sc  Petettbnri;:  drei  doisonne-Tann,  Zisnite  ans  Jedeit  and 
Ni'iilirir  r;i),  riiiiui.  —  Kauf. 

1.  Baubebuiik,  Julius,  Kaufmann,  Berlin:  Japanische  Masken  (24).  —  Kauf. 

25.  Etbnographische  OegenstSnde  ans  China  nnd  Japan  (19).  —  Kauf. 

W.  UECKiJEt,  Riid'>I|>h.  K'niit'niaun,  Leipzig:  Kaj^olfStiieka  am  Bnmlnv  von  Pfpg  bvaog, 
Dep.  Jii  ohou  fu  iu  Uunan,  China       —  Geschenk. 

18.  Beao,  Kaiserlicher  Tizegonvecnear  der  Osdtarolinen  (25.  April  1907  TerstoxlMo): 
ffammllinp  ethnog^phiscbet  <~ir!.nMt!jtäiide  von  den  Ustkarolinen  (86).  —  Geschenk. 

87.  —  —  J^rgebnisse  der  Ausj^buugen  von  Metalanim  auf  fonape  (noch  nicht  aosge^ 
packt,  da  die  Fondberiohto  noch  ansstahen).  —  Geschenk. 

S!0.  BEKXHAnnr,  JuUus,  /oÜBekretar,  L«--i|)zi^'Boudnitx :  S;immliuig  prähisturifcher  Fuude 
aus  dem  isUster-  nnd  Pl«i&e-0«bi«t  südlich  von  Leipzig  (91>.  —  Unter  Kigwntumnvur- 
beinll  überwiesen. 

27.  Blossff.i.d,  Willy,  laml.  phil.,  Leipzig:  Kino  Sammlung  polni*cher  Gesänge  und 
Mosikstüoke  aus  Zakopane,  Oalizieu,  auf  l'bauogiaphenwalzen  festgelegt  (14).  Im 
Auftrage  des  Unaeanu  anfgenonunen. 

7.1.  Blct,  Paul,  Leipzig>LößniL:  \  Lischiedenc  Oog«n«tände  aus  t  liiua       —  Kaul 

28.  Bock,  iL,  l>r.,  Leipzig:  Sammlung  ethnographischer  Öi^euscäude  und  Altertümer 
ans  Pera  (88)  —  t7oeer  EigentmntvoriMhalt  ttberwieaen. 

:,:>.  ('OHUS,  Vorstand  des  Z«ntralmagaaiiie  Id  Daieasalam:  ^Mlmograpbiaelia  Q^gensUada 
aus  l>eat»ch>Ost8frika  (4).  —  Geschenk. 

114.  DicocBiCH,  P.,  Halle  a.  8.:  Eine  Sanuolong  cthn»graphise1ier  GegenatMnde  aas  der 
Büdn^f  H'M.  —  Kituf. 

4.  Dua>auia,  Otto,Leipzig-V<dkmarsdorf:  Sammlung  verschiadeaer  JAandscbu-lUeidnngs- 
itOekei,  diiiia  (IIK  —  KaaC 

_  Sammlons  tm  XMdm^wiücikea  und  KoetOioflgiiren  an*  Peking,  Gbiaa  (9).  — 

Kau£ 

29.  DoRBncxo,  J.,  Konsul,  Pvebla,  Mexiko:  2wei  PbotognvbieavtMnCiitito  deOenp 
einer  Fundstelle  für  tertiäre  ZahnfundB,  und  eine  Pbotagraphi«  ▼OH  moxikanisohen  Ton- 
gütxen,  Mexiko  (3).  —  Geschenk. 

54.  DacscoBS,  Georg,  Leipzig:  Zwei  Knoolieo,  gefondea  in  Dösen  (S).  —  Caaghinik. 
32.  DtTDzcs,  B«gierung8lebrer  in  Daressalam:  KibnograpUeelM  Q^genaWada  4«r 
Manyema,  {Ifienttal-Afnka  (5).  —  Oesolienk. 
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113.  £i««iEi>Bi.,  U «inr.,  B«tri«lMii{i«*ktariDFlul^,  Uuyem:  Ptonantela-Beiikiiug«  von  Ave; 
rliu  t^  lit>o)irc>.-  Axtb«miiMiridiii|g»,  gefunden  bei  Gr.  Liiaewito;  beide  Orte  in  ]liDklflnlwrg(2). 

—  U«schenk. 

05.  KwEBBECK,B.C.,BeziTkaainbiiuitina.B., Jugenheim  a.  d.  II«r(tfltTa£«:  Ethnographische 

Q«.-j(:<.'U4t<tIide  Ullis  Di-  it.^.  h-l  ^^.,t"^ik;l  fliK).  —  (m-v  Ii.  nk. 

a.  I'klu,  Jotuwu«-«,  Pivresiinr  Dr.,  l^i^iüg:  St«-iui)lakett";,  ein  vuu  Sclilangeu  am^benes 
mcneehlifiliflB  Abiücx  datstellend,  Steftt  Ouemto,  Mexiko  (1).  —  Oeiobenk. 

4".  —  -  -  Itiidilhistisclie  (iiittertiguron ,  .Ja]. an    .M.  —  (icxcTienk. 

4«.  F»;i.i\,  Frau  Auiriistt;  verw.,  uuti  l't,i,i\,  .Kitt.iuiii'»,  l'rol'esisor  Dr.,  Leipzig:  Kujaku 
Mjowo  (Buddha  huI'  ••iuLMu  ViAu),  .T:ip:in  (1).  —  (iegcli>;iLk. 

83.  Fi,|jr<cs,  fleinricli  neu.,  Kaii£manu,  Leipzig:  M.  l'lile,  Kultar  and  Industrie  süd- 
amerikanischer Völker;  F.  Jang^bnlua,  II  T^ud«ctuu'Uiuu!ichtea  von  Jatr«.  —  Qeacbenk. 

ü6.  b'uEiuF.uii  4i  Co.,  <.)li<.>re;i.H.it>l :  M an '1  kolorierte  fhologmphlen  von  Indinieni  and 
Bantdrucke  aas  Nordamerika  (46).  —  Kauf. 

45.  Probekiüs,  Leo,  Haleiuee  b«i  Berlin:  Sammlong  ethnofrraphischer  Oegenttlüide 
auü  dum  Koiigohcckoii  (<ial.  —  O.  ^.  henk. 

Ii.  UiJUiAacHUHiK,  i>.,  stud.  rcr.  lucr.,  Leipsig;  Moduil  mma  Monikiiiatnunentea  „Kahara"*, 
Knnkamia  (1).  —  Oeeehenk. 

x9.  (i'iuT.v'EB,  Fnw  Dr.,  Lei|nig:  Swnng  mit  Jadn^  und  Papriknreiber,  lava  (iy  — 

111.  GoLnaTK»,  Otto,  »md.  phil.,  Posega,  Stavonlen,  Ui^nm:  EtfanocMiiliiicbe  Oegen- 

BtKnd«  auf  üngam  und  Slavonien  (17).  —  Kniif. 

77.  Orosümann,  Fritr,  Leipzig:  JApHniscUt;  llech^nmasehin«  (1).  —  (ieschenk. 

4.i.  \  "S  I  »1  P17.1EBEN'  i;\i>  Mannschaktkn  IM  AuK.siAXD  looh/uü  v.Miuv  t KT i  Sp«ere,  IWeft, 
Pfeü«,  ^luiitiunagürtel,  Trommeln^  aus  dem  Süden  von  Deataoh-Ostafrilu  —  Vom 
KaiierL  Goaveraeraent  in  Dentseit-Oatafrika  äberwifleen. 

113.  Haiil,  Albt-v  T)r  ,  Kiiin.  Gouvemour  Ti>n  I>euCiscli-Xeu^iiiie:i,  BetlieM^ 
liQli«:  Tanzägur  mic  Uut,  Uaiuing,  >iea>Britanni«n  (1).  —  Cietcbeuk. 

14.  Hran,  W.,  BchiensiBgsn:  BootmodeU  von  Malimba»  an  der  BaunagapJf  findung, 
Kaiiieniu  <l).  -  K:iirf 

ils.  i'hotii^iiphifii  au.«  Ni>nlk»ni©rttu  (Jä).  —  Kauf. 

•6.  Uie  nnprOngüch  als  Geieiienk  gednehton  Samndungen  19ÜS/64  1M7/M 

1907/i.'8  Würden  an  du»  Musouiii  verkauft. 

li>7.  Ilti.Nu:,  Bichiird  K.,  8tud.  rnr.  nat.,  Leipzig:  KthnogTa|diiach<j  Gegemtüude  der 
ßatt.tk,  Samatra  (3ov).  —  Kauf. 

42.  HonmuMH,  Karl  W.,  Verlagabachhündler,  Iieipzig:  Da^  sub  lV0U/2d  von  Herrn 
Hern.  FoMli  in  Leipzij^'  unt.er  Kigentonurorbebalt  flbenrieseue  japaiüiolie  Teeterviee  and 
ein  biniianiscber  llolztisch  worden  dem  Museum  von  Herrn  llierHeniann  gi-nc henkt. 

34.  Jacob,  Karl,  »tad.  pbiL,  Leipzig-Beudnity:  l*riUii«toiiacbe  Funde  aua  der  Uegend 
von  Zanachwitz  bei  Pegau  (84).  —  Kauf. 

92.  Urgescbicht liehe  Funde  von  Löbnitz,  Kreis  Delitzuch  (16). — ■  Kauf. 

97.  Pnibi<ton»che  Faude  aus  der  Leipziger  liegeud         —  Unter  Kigeucuuu- 

vwbehalt  äberwieaen. 

10».  —  VorgeaflbIe]itUebeFunde(BlaTiBeliftOefMi«Bte)v«m]I«ldbeirgbeiGv.-PiM^ 

(250).  —  Kauf.  ' 

3.  Keese,  Ueinriob,  Peterbnfbn:  JS^ograpbiaebe  Sammlung  nm  den  Freucb-lnaalB. 

(49).  —  Kauf. 

76.  KiHCHHor,  Ilerlin:  Phutugraphien  nul  I>sae»oh~SiüdweftafTÜ(a  (SO).  — Kanl 

13.  Kniehohe,  Theodor,  Leipng-Lindenau:  MJbmiefjaeke  und  Gürtel  Ton  der  türkiaeben 

Qrenxe  (2J.  —  Oeaclienk. 

lOB.  KLnmtMSlt,  Leipsig:  duneaiflobe  Eifenbeindoae  mit  9  PertmnteevpUttolwn,  Cliinn 

(IK  —  Knnf. 
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37.  Koch,  Franz  Ottu,  Uerliii:  Photogmphisn  au  Deotuch-tiudveitafrika,  I>eatsch-Ust- 
uTrik»  und  von  d«tt  Crmch-biMln  (10).  —  K»iif. 

fl.  Krhii.,  (Ut<i,  T.t  ipzig-Stötteritz:  Juvanischci  \Vajuiig-Rild>ibuih,  J;\\a  ll  v  — K-nit" 
63.  Lami-e,  ht4i4ltrat,  Leipsig:  PrfthiMoriacb«  (leAb«,  gefunden  auf  dem  iSüdfriedhuf  (3i. 

—  G«Mheak. 

^0.  Ledkk,  ll^ius,  rig.i:  Kiihus^'LV'i-usCiiiKk-  au-?  Tibet  (1235).  —  K.iuf. 

9.  Lbkosm,  E.  W.,  Philadelphia,  i'a.:  Verschi«den«  Gebraudugcgenatäade  wie  Zelt- 
deek«,  8itt«l  «te.  tob  dm  Prliie-bidiiiiMrn,  Dakota  (•).  —  Kanfl 

JJ  T<iNLKi;,  Kult,  aus  Leipzig,  %.  Zt.  S4'tniiKvii^t  in  1'I.uumi  i.  V.:  Funde  von  prähistori- 
schen Qefäßscberben  aua  einer  Kteigrube  bei  Uartnuumadorf  bei  Leiptig  (7).  —  U «schenk. 

55.  Ldokk,  Walter,  Leipzig:  UrnemebariMO,  g«fiuiden  bei  einmn  BoMeaknban  tn  «l«r 
nntem  Holtkestraße  (tt).  — Ueschenk. 

VtO.  —  —  UiigeaebiehtUobe  Funde  aus  d«n)  onMntea  £nde  der  Uoltkestrafie  (14J.  — 
G«ieb«ik. 

30.  LouuAT,  iierzo;?  von,  KxzeUeuz,  Pirtft  Dai  W«ik:  S.  d«  JoDgtM,  La  CMenditor 
Uexicainj  Paiia  19W  (1>.  —  Uewhonk. 

Si.  M»»»»»,  RauptUMim  In  der  KaiteiL  Sdralstnippe  in  Daraaala«:  Kihnographiaeh« 

GegenatNude  (J<  r  Matumbi,  Deutoch-OsUfrika  (59).  —  Geschenk. 

58.  Mb V  ER,  Uani,  ProfeMwnr  Dt.iar^  Leipzig :  UipmbguA  einer  EiUseichnung,  tichweiaera- 
büd  (1).  —  G«ieb«nk. 

59.  —  —  Rronzeplatte,  rvrei  Münner  dan»te]l>  ii<l,  die  je  Linen  Leopai  Jenki jpf  all  Zlflimt 
an  der  linken  Seite  haben,  Benin  (l ).  —  Unter  Kigeutunuvorbebalt  überwiesen. 

70.  BtAftoe  dM  ShakA  Kiorai,  Japan  (1).  —  Untur  Bigwttawvatbaluli  flbwwteaan. 

81.  EthiMgtB|tfaiieb«  OflgeiuMtide  vom  dea  ^AilH>  (SOO).  —  üntar  Eigtolaiiwvoir- 

überwieeen. 

90.  Ab  endgültige  Geaebndn:  BÜmograipta.  Oflgsniliiid«  ani  Beaador  1M4/6  (MT) 

Nou'iooland  1902/37  (51) 
Oraoada  im/ai  (3> 
Japan  1M7/70  (l) 
Ostiifrika  1906/58  (3> 
Jünun  imiinittsierteu  Jivarokopf  1903/53  (l) 
LebentgroAe  Figur,  einen  Maori  darateUend  1902/37  (i ) 

n       .      n        n     Massn!         '„         1906/>a  (1) 

„  ,      n    Dscbaggft    ,       l»0«/-'7  (1) 

Etbilugraphika  TOD  den  Aino  IM7/81  (2oo) 
SchiütMTei  der  Xaori  1 90.^40  ( i ) 
Sobniuerai  (Tataka)  «       „    l900/5.i!  (1) 

„      ,    1901/5  (IJ 

96.  KthnofiapbiMhe  Oegenatliide  und  AltartOiaflr  aas  Pani  nnd  Bolivien  (200)l 

—  Qeacbenk. 

101.  —  —  Ktbnograpbieebe  OegenMBnde  an«  dem  Ilitnuuek>Archipel  (258).  —  Unter 
Kigentimaevorbelialt  ütjt.'rwi«»en. 

102.  Ethnograpbiiohe  Oegenstinde  aoi  der  Südaee,  aua  Südamerika  und  aua 

Aftik»  (149>.  —  OeMbeok. 

:>  1   Der  bei  weitant  grbfifea  Tdl  der  SeiirtitacMbeii  OakÜiaqai-Baaitnlviif  .  {9Wi.  — 

Geschenk. 

45.  IbesacL,  8tnil,Klein»c(boeber:  Priililatoritebe  Fände  von  Wiederau  betBflaaen.  (1  o).  — 
Qescbenk. 

88.  MiiiWTsaii'M  DES  ICKERS,  Hou.2xDiscHU,  Haag:  Werk:  Semuier,  De  Wigang  Poerwa, 
Leiden  18M  (>).  Oeaehenk. 

MihCHuicH.  Kais,  ^^r:iri<>nsl•^it<'^  in  Kate*Ktatoebi,  Togo:  Hadigo^  kflnrtlifrht  Pimita, 
üauaaa  von  Nordnigeiia  (2).  —  Geschenk. 
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12.  Mosr!<:,  Kntebbe.  Tgauda,  Britiscb-Ostafitilw:  Stlmagnqiliiaolia  Bumnihmg  ans 
Uganda,  Britisch -Ostairlka  (17).  —  QeMheak. 

M.  Ans  dem  Verniaehtnii»  dei  vwmtiwlMiiMi  Herm  Piof.  Dr.  med.  Pmul  Julina  llteioa 
itn  Tntiii  h  vom  Kanatgewerhomusenai  la  Lel|wig  «riuItBii;  ISiiM  nniefer 
japanischer  Kuiutgegeostäiule  (143). 

$4.  MBmvB,  Fii«dhoftliu|Mktar,  Leipdig:  Urguoliiolitlioli«  Pauli«,  gvAioden  mt  dem 
Badfriedhof  f')).   -  Ofsfhniik 

il.  Hdsecv  »Cr  völkeukunde  ix  8t.  PKTB&aBCuu:  Ethnographische  (Tegeuatande  aas 
Sibirten,  KonüfeiMe  und  ein  Aiumg  der  Jukuten  (83).  —  Im  Ttoucli. 

4  4.  Xf.kcl,  Cr»bem  bei  Gaschwitz:  dribaiAllld«  ▼0»  dübeni  bei  Gaeebwits  (U).  — 
Cnter  Kigentumavorbebalt  überwiesen. 

33.  NsoRAi»,  Dr.,  Kei«.  BestiTknielitor  in  Danwalsnt  Ettuogmpfaiieb«  Oegamtinde 
der  Suaheli,  Tlputuch-Ostafrika  (14).  —  Geschenk. 

6.  NitDüKvCLLEK,  Frftuiein,  Leipzig:  Kriegsbeil  der  Ulackfoot-Iudiauer  (1),  Nord- 
•raerika.  —  Kauf. 

40.  Oehlert,  Carl,  Lengenfeld  i.  V.;  Pboiogiftpbien  aus  Indoaedep  (80).  —  XML 
49.  Ussoga-äohild  (1).  —  Kaaf. 

m.  PlMtagiaphlan  Ton  Snmati»  (46).  —  Kanf. 

104.  ">-,  Frau  K  H  ,  I.ripzig-KlpiTiz.irlior'her:  I.öffol ,  .iti«  dfni  Horn  dfs  ■RfrpschafR 
gefertigt,  Haida;  ein  Armband  aus  Knuchenpristtien,  Java;  ein  Amtband  aus  geschnitzten 
Vtmtiat  China  (8).  —  Ka«f. 

7V.  D'OsMov,  Qraf  UniM,  Paria:  tfaaikinatnuBinta  aaa  Obeigoine«  (87X  ZmtÜMt  Bamm» 
lung.  —  Kauf. 

78.  Onoaeha  Bocnuiii».vHO,  Leipmg:  Ein«  Japaobeba  Büdanolle  (1).  ^  Kauf. 
2  l'Atcmui,  Han^,  LoogJI,  Kanaran:  EämogiaviUMbe  Sammlnng  aoa  Kaninniti  (48). 

Kauf. 

5.  PakBOT,  B.»  Tanga:  Pbgtagniiibia  einor  geaebnittteii  Saaaibar'TQr  (1).  —  Oeaefaaak. 

11.'.  riTnaw,     Petanboig:  Pbotogfa^tien  tm  dar  Mongolai,  -von  den  Batjilfean  mf. 

(J4e).  —  Kauf. 

110.  PaBn>  Dr.|  Obenebabratt  HamiwaTdirektor,  Dresden;  EUmographiHbe  Geganatlnd« 
aoa  WattaArOw  (iB).  —  Kauf. 

11.  B»iCH«L,  Volkmar,  ICais.  Stationsleiter,  Baipao,  Marianen:  Ethnographische  Samm- 
long  Tflo  den  Marianen  (100).  —  Oaeebank. 

Fit  iNKAEOT,  Lu,  Leipilg:  Sammhnig  etbaafn^biaehw  Oegenatinda  aoa  Kamenn 
(15»).  —  Kaaf. 

18.  Bnim,  Ktirt,  teebn.  HUftnrbdtBr  am  l^oMom  fHrTttlksrkande,  Laipaig;  PEtthiatoii- 
lehe  (i«'<j>ni'itän<I>-  ^iiis  der  (regend  von  Markkl(«eber^'  aii<l  f'<>inii'\vitz  (4).— Im  Aaataoeoh. 
69.  Rex  b  Co.,  B«;rlin:  ätatue  eines  Kakaos,  Japan  (1).  —  Kauf. 
71.  Btato«  dea  Jiao^  Japan  (1).  —  Kanf. 

109.  R1E8K,  O.,  Leipzig:  T^rnnzehaamud«;].  Tu  i'in»>r  Sandtrrube  b«>i  Zvealna  gelbndaD ; 
die  dazu  gehörigen  Urnen  stehen  in  Zwenkau  selbst.  (1).  —  Geschenk. 

M.  Rrmaenoima,  A.,  Benlin:  Hoebeeeboot  warn  Baaitofang,  8amoa  (1).  —  Unter  Bigan- 
niinsvorb«>balt  überwiesen.  ' 

95.  Zweischlafeme  Kopfstütze  aus  Samoa  (1).  —  Geschenk. 

ISO-  Bosftalmtfea,  Fian,  Laipaig:  Battisobea  Beidanbemd,  Meeeer,  TtM*  atu  Andideban, 
Turkestiiii        —  Kauf. 

41.  Eo  rsE,  P.  Uiiachberg  L  Bchles. :  Ethnographische  Gegenstände  aas  Nord-Kamerun 
(15).  —  Kanf. 

Su  TEB,  R.,  Kais.  DenT-itli>/r  Vizekonaul  in  C'oban,  Guatemala:  Oabmncbtlgegan- 
stände  der  Kariben  von  Livingston,  Guatemala  (4).  —  (iescheuk. 

9L  Sbtd  am  Vwairar,  Abida  tn  Nawala,  Ettanogiapbitoba  Oagenitinde  der  W^ao, 
DeotMb-OrtafMfca  (9).  —  Qaeebank. 
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39.  ScsiXjLNSi,  AuKUMt,  Kauftnaiin,  Leipzig :  J  groDe  Japanvuseu  »m  Bronze,  venchiedene 
■Dilert;  BrunaMlJ  KUMd(>r,  Schmuck  und  Möbel  aus  Japau  und  Korea  (92).  —  (icac-tienk. 

öä.  8üi>pittsDHor  in  Leipzig:  Drg«aohiohtUebe  Funda  (7),  Angrabangen  dw  Herren 
Dr.  Krausie  und  Dr.  Siufert. 

73.  Urgeschiehtliclie  Funde  (10).  —  Aosg^rabun^  des  Uerm  l>r.  aarfert. 

lu.  Schmidt,  Walfcer,  Leipi^  CMelbonme):  Kallupatel  »lu  BcHücii-Kea-Oiiiiiea  {9),  — 
Ueachenk. 

fil.  SCHBEintk,  S.,  Tucuiiiaii :  S:iijiniUu)g TOD  Attertäniem  der  Calchaqiii  (200).  —  Kauf. 

61.  Schultz,  P.  \V.,  vom  Kunstgewerbemoseani  zu  Leipzig  über«'ie!ten :  Zwei  prühistori- 
tclte  Urucu,  gefunden  in  «iner  bandgrube  des  Kittergut««  Knauthain  bei  lieipzig  und  ».  Z. 
dsm  KuoBtgewerbemusoum  geuAmikfe  (SX 

62.  Btädtische  Oartekdirektiox  ztr  hzn'r.ui:  Ein  Flachbeil  und  «tu  fiMetti«rt«8  B«il, 
Leipzig-Thonberg,  am  Napoleoostein  (2).  —  Überwiesen. 

M.  ürBDSBACB,  Jo-'-,  Cruz  de  la  Sierra,  Bolivien:  fitlUtOglftphiMlie  G«f«liatfo4« 
•an  d^m  mmiwextlichen  Chaco,  Südamerika  (39).  —  Kauf. 

24.  Tbiexk,  Franz,  Koitzscb-ilora  bei  Bitterfeld:  Kine  (»eiiu  Ackern  gvi'undune  brouz«»- 
aeitUohe  Cne  (i).  —  Kauf. 

17  TTrr.iLE,  Curt,  Baumeister,  Taiagtfku:  Sammlung  etboograplusober  0«geiutftiide  aus 
China  (12).  —  Geschenk. 

21.  —  —  Sammlung  «Omographlaolwr  OagoiutliKl«  aaa  Ctiait,  (8$).  —  UnMr  Elgen- 
tonisvortii'halt.  fit  perwiesen. 

7.  Ihtmann,  Maler,  Leipzig:  Eine  10  Meter  lange  japanische  BUdroIle  aus  Yokohama, 
ein  Eibl  wu  tHaman  Tempel  In  Ti«ntriiiAi,  und  «in«  AronsedoM  an*  Peking,  Jt^Mn  (9).  — 
Kauf. 

52.  Umlackf,  .1.  F.  U.,  Hamburg:  Ethnograpliisuhe  Uegen-ntUnde  von  den  Hottent<»tten, 
OramlM,  Bergdatnara,  Buschmännann,  (}nlu,  (äi2).  —  Kauf. 

.<v:^    .  —  Etlmcgraplaiicb«  G«g«DBtlinde  au»  WertaMka»  Indonetiea,  Melanesien  (321). 

—  Kaut. 

109.  UmnoEwooD  A  Usninwoon,  London:  8t«r«ographi«n  von  Laad  und  Leuten  aller 

Brdtellp  fßUt  -  -  Knnf. 

31.  Wei'u;,  Karl,  l'rofeseor  Dr.,  Direktor  de«  Mui^um!«  für  Völkerkunde,  Leipzig;  l  ur 
Leipzig  erwerben:  Photographien  uns  Deutsch-Oatafrika,  Ägypten  oad  Yap  (4i*) 

67.  WuBLOKMCTH,  Karl,  Lehrer,  Bosen:  VolkskondUobe  ft^mmiimg  Mg  Latsfoms  im 
Eisacktal,  Tirol  (24).  —  Kaiü'. 

BS.  SaauBilnng  TolkdnuHlliolier  Ch|*«n>tHnd«  ant  Tfatol  (M).  Kaqfi 


Verzdchnis 

derjenigen  Geeellscbaften,  Vereine  und  Institute,  mit 
denen  daa  Museum  in  Schriftenanstansch  steht. 


1.  .iVaceen:  Aachener  G«»rbiclit»verein. 

3.  AnUBfEKO:  Verein  für  Geschieht«  von  Amiüberg  und  Umgebung. 

3.  AuoBiicn«J:  Historischer  Verein  für  Scbwaben  und  Neuburg. 

4.  Berlin:  a)  Berliner  Ueaellschaft  für  Anthropologie,  Ktlinologie  und  Urg«>acliiellte; 


I.  DeutttchlauU: 


Ymaiclnit  der  OwellMhftftMi  wv^  mit  dvncn  du  Vuwam  in  Auttaiuch  «teht  93 


4.Bm>CS':  b)  Itrandenburgia.   Ot-gellscliaft  l'ür  Heimalkuiuli-  <l<'r  Provini  Brandenburg; 

c)  ti«flamtTeraia  der  deutochen  Q«a«hicbW  nud  Aitertunuvcrein«,  Berliai 

d)  (}««elbehart  für  ErdkundQ; 

<•)  Kol  >iii:ihvii Tichaftlichos  KomitM} 

f>  Miueuiu  für  Völkarktuuiie; 

g)  Seminw  für  orirnitsliafhe  Spraclifta; 

Ii)  VDnltjrasiati"!. Ii'-  tlr-fll-rlnift. 
ä.  Bu>>':  Vtrr>;iii  von  Alt«ri:uuist'r<.'Uiidcii  im  Blit-iiUaiida. 
t.  Busuc:  a)  8elüwi«elie  OMeUachnft  für  TRterlündiacbe  Knltar; 

b)  SfhU^sUfliH  Gt.'sellHu'luifi  für  VolkÄkan<l<> ; 

c)  Sclilfsisclus»  Mugvuiii  für  Kun!ttgt:wkM'bi:  ui«!  Alturtiiuiuri 

d)  Vcroiii  für  (it^üt  hicht*'  und  Altertum  SSclilenivhei». 

7.  Chemxitz:  T«r«iia  für  Gbemititser  Oeflcliiohm. 

8.  Dutsto:  »)  Katarfaneheude  0«aalW1tAf e ; 

b>  We<titreuCis«'lies  Pniviiiziulmnswuiti. 

9.  \)asdi*xa»i:  Ki«toriKii«r  Vereiu  für  das  Oro£li«rat>gtain  tle«««n. 

10.  DcMAV:  Verein  für  An1ialti«che  Omchiclite  und  Altartunudiunde. 

11.  Danms:  U)  (Ifsells.  Ii.it't  f-ir  N;,fuil>i;h'l.=  Isis; 

h)  K^L  üäclLfi.ii'ht.-r  Altertuiiisvureiu'i 

c)  Verein  fBr  Erdkunde; 

d)  ViTviii  für  siicbsisrh«!  V<»lkskundi» ; 

f)  Kjrl.  Zoolo;;i.»<.-be3  and  Aiithi-opoliv^iwcli-othiiOirrapliiscbcs  Miustiuiu. 
lit.  ELPKRFei.l>:  ViTi'iii  für  rbi-iniüchc  und  \v<>srfiilisrli>'  Vulkukuildv. 

13.  Ekfcbt:  V«)reiii  t'iir  OeschicUte  un<l  Altertumskunde  von  KrfnrL 

14.  PRAXKFireT  A.  M.:  StSdtixclK-s  Vulkennnteum. 

15.  Fkeiiieru  I.  S. :  Frcibt  r^r  Altertumavereln, 

16.  Frubcko  I.  U,:  OewllKluift  zur  Befürderun^  der  GewbicbU-,  AlMrtunu-  und  Volks- 

kunde von  Freiburi.',  dem-  Brei«s;au  und  den  angrenzenden  Lnod- 

n.  Gix8S£n:  a)  UesclUcbaft  für  £rd-  und  V'ülkerkiuide ; 

b)  BetmecliP  Vereiniin>W  Volk«kunde. 

18.  (töri.it/.:  Ofst'iisoliiift  für  Antin . ip. ii. mi  i  t't^.-'-s(-lii<>hte  der  Oberiausitz. 

19.  ÜöiTiN'jtx:  üesülUcbaft  für  nji-ilfrüfiiiai  ü<-  Volkskunde. 

20.  Oasirii«  ALt> :  Rri)nsch.-iMmmerKber  Oecn-hichtsverein. 

21.  Gcben:  Niederlau8it/er  (ifHellscIiiift  ftir  .Vntbropolo^e  und  Altertamtknnde. 

t'2,  Halx£  a.  S. :  ii)  Ilisturiüt-hi-  Koninii.si'uin  für  die  Provin*  Sachaen  und  d««  Herzos^EMUi« 
Anhalt; 

b)  PruvitueuUMuaeum  für  beimatliche  Geechicbte  und  Allertumakunde} 

c)  Thürinjöacli-eiielwiacher  V«reln  fllr  tt'fanebunj;  dee  vatarlflndlictaeii 
Altertums  und  Krhaltong  MinMr  Denkmäler; 

ii)  Verein  für  Erdkunde. 
29.  BLoDiTM:  Mnienm  für  Völkerkunde. 
24.  BamoTsa:  a)  Hi^tori-  h  r  Ver<>in  für  Kietlertactaaen; 

b)  Provinziul-MuSfuiu. 
S9.  HiuneenEni:  Itönier>Mii«einm. 

36.  Aka:  a)  rjcojjraphi-ä-ir''  'ii  s.'llscliaft  für  Tliürin^en  zu  Jen!i; 

b)  Vereiu  für  tiiui .!ii;i«i'ln>  (li'scbirlite  und  AU<'rtun)''kundo. 

27.  Kahla:  Verein  für  <i<>><i'lii.'ht>>  und  .\lrt>rtuiu4.iiuiii<  /u  Kahla  und  Boda. 

28.  KjuieBi.:  Verein  für  taeaiische  Oeachicbte  und  Liutdcskunde. 

29.  Kittl.:  a)  OeeeUachafk  fttr  ScUeawiGr-Hototelu-Lauenburi^ische  Oeachicbte; 

b)  Museum  vaterläiMlisrher  .VltiTtiuner: 

c)  N«turwis«enicha(tlicber  Verein  für  bcble««  ig-ilolsteiQ. 


S4   Yeneiahni«  der  GaMUMtaaftn  nmr^  mit  daiMa  dm  Muhiiib  in  Amtotwwdi  ■toht 


SO.  KÖLN;  Bautonatraucb-Jo«8t-Museum  (Muaeam  für  Völkm künde;. 
91.  KdnamnM:  ft)  Altertum8g«»elUcbaft  Prussta; 

b)  l'bysikaliach-ökonomiscbe  Oe.«en-i>  luift. 
82.  Lahosbero  a.  Wartbe;  Vereiu  filr  Ueschicbte  der  Neumark. 

SS.  Lbipsio:  i)  Itaataeln  0«Mllieltftft  war  Brfonehnag  nterllnillMhnr  flpraelie  and  Aller» 

tümer; 

b)  Verein  für  die  GescIücUte  Leipzig«  j 
c;  Verein  für  Krdkunde. 

34.  LEis?f}<}t  GeschitlitN-  und  AltcrtUDUVeiein. 

35.  LUkbck;  Mu.itau!u  für  Völkerkunde. 

SS.  Kaimz  :  a)  Römisch-germanisches  Zentralmuseura ; 

b)  Ti^rein  zar  Krfor!s<')ning  der  rbeinisrheii  üesii'hiohte  and  AltMifimsr. 
37.  ÜEissE.v;  Vereiu  füj  di«  UwcLucbte  der  btadt  Meis^eu. 
3d.  Metz:  Oeiellschaft  für  lothringiache  Geiobichte  und  Altertumskunde. 
SS.  MOmCHIW:  a)  Historischer  Venna  für  Oherbaym,  Alte  Ak.ideiiiie,  Winieliiiimirn; 

b)  Ethnograpkiscbes  Musuulu  der  KgL  bikyr.  Akademie  der  WiMeoscliatten ; 

c)  Münchener  OeseUscbaft  für  Anthropologie,  Ethnologie nnd  Pigeachiohte } 

d)  Mniu'heiier  Orieutiilisc he  GcfelUchaft. 

40.  Mi.N&TKB  i.  W.:  Vereiu  für  UuM.liiolit«  und  Altertumskunde  Westfalens. 

41.  Necboso  a.  B.:  Historischer  Verein. 

42.  XfiRSBEtto;  Oermnniscbes  Xiitionalmuseum. 

43.  ObnabrLck:  Verbiu  für  Geschichte  und  Landeskunde  von  Osnabrück. 

44.  Plaukh  i.  y. :  Alterturasverein. 

45.  Pobek;  Deutseh»}  Ocsidl.'cliuft  für  Kunst  uud  Winscu^Lhiift.  (Hi^t^riiolw  AbteUung.) 

46.  Hkoeiksbcro  :  Uinioriiiclier  Vereiu  vuu  Uberpfalx  und  Keg-ensburg. 

47.  BoM.  <■.  K«lüa). 

4«.  ScirwEEix:  Verein  für  mccklonhurpsche  Oeaohiohte  nnd  Altertonukwide. 
4V.  HrEiEK:  Historischer  Verein  der  Pfalz. 

50.  SviM:  Tendn  f&r  Oeachichts  nnd  Altertdaer  der  Henogtäner  Bmnen  ond  Terdan 

nud  (Ih.s  Lamlps  nndoln. 

51.  Btettin:  U)  (reseUschait  für  pommersche  Ueschicbte  und  A I te rtumskunde i 

b)  OcMllMtaeft  fOx  TSiker-  und  SnUtoad«; 

c)  Staatssammlung  n»t  AU-rtümnr 

52.  Btcttomt:  a)  Württiembergisch«;r  AuthrupulogucUer  Vereiu; 

b)  Wtotteubergiteker  Terein  für  Handeligeognphie  nnd  Fit^nwag 
deutscher  Interessen  im  Aualaadei,  Stuttgart,  SeckantC  47* 

53.  TasiT:  Litauisohe  Literarische  tieteilscbaft. 

54.  WiMBADBir:  Temitt  IBr  Hemokciie  AlteitamBkande  ond  OesehichtifonebllBg. 

55.  WftUMino:  a)  Historischer  Vernin  von  I'nrorfrankon  und  AschafTi'nbnrg; 

b)  Verein  für  bayer.  Vulk-Hkumle  uuil  Mundartenfonchung. 

II  SuropäixuUtsi  Aualand: 
Belgien. 

1.  Bsfianb:  «}  Mnrte  du  Cougo-, 

b)  Sociöt^  Beige  de  Folklore; 

c)  Socifeti  d'Anthropologie ; 

d)  Soci^t^  d'Arcb6ologie  d(<  Unixellw; 

c)  SfHiet*'  (rKtu(if!t  belge-japonaiMH. 

2.  LiiTTicH:  Institut  archt^lugique  Li^g«.>oi8. 

Dänemark. 

3.  KorEXBAOES :  KongU  Nordiake  01dakiiffeidakab<8lld£te  Boyale  des  Antiqnairai  dnNord). 
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Finlandi 

4a  HBUUfSfOM:  »)  Finska  'ri<niniinii>'>iV)rHiiiri^-i'ii , 

bj  SocietL'  Fiuuo-Ougrieiiue  (SuuuiuluiA-Ugriliiiueu  Sütura). 

Frankreich. 

S.  GkCiiOBLE:  Kociüte  dauphinoi««  d'Rthnulo({ie  et  d'Aiitkirupulugi«. 
«.  Lros:  Societe  d' Anthropologie  de  L^D. 
7.  Pabii:  m)  &coU»  d'Aatbropotogtei 

b)  Horte  GKiiiDtt; 

c)  Bocil'  t''  Ai-,nlöirii>iui'  hiiii>-chinoi»e.  de  Fkuce; 
d>  äoviiti:  du  Liaguiaüquo  do  Viun»i 

t)  BociM  d'BtliaagnipItiek 

OroAbritknnt«!!. 

i.  Camuimb  (£iigl J  :  L'uivcrsity  MuseaiD  of  Amh—olngy  snd  of  Bthnolofy. 
9.  EDom^mt  •>  Sogr»l  Sootti«b  Maa«um} 

b)  Maieam  of  8ci«nc«  and  Art; 

c)  8oci«ty  of  Antiquaries  ot'  Scotland, 

lu.  LoKDQ»:  •>  Aoyal  Antbropological  InatitotM  of  UnMit  Britiua  md  Intlaad; 
b)  Britisb  Arcbaeologiotd  Anociatinii 

e)  C«utra1  Society, 
d)£Mt  ludiii  A»sooiatioii; 
«)  FoUi'Lon  Soeiety; 

f )  Japan  Society  of  London; 

g)  Bo^al  Archat--olo{{ioU  InatituC«  of  üreat  Britoiu  and  Irelaudi 
b)  Boyal  Aiiatic  Soeietj  of  OmM  Brftulti  md  Iveland. 

Italien. 

11.  FioKr.Nz:  Societti  Italiana  <ii  A  titropobigin,  BtnolosiM  Pnoolaigin  compitniiti^ 

12.  NiLU-u.:  Üociet^  Africaua  d'Italia. 

13.  Born:  8od0t4  Sornann  di  Antropoiogi«. 

Nivderlnnd«.  * 

U.  Assen:  I'roviucial  Museum  van  <lu<lheden  in  Dnntlw. 
Ii.  Uäaq  (i'anivtmbAge):  »)  Indiacb  G«nOMt«c)>ap; 

b)  Koninküjk  Inatitaut  vwtr  TmK  Ludp  «  Tolkinkmda  «na 

Niederlandsch  IndiB. 
U.  LstDBXi  liijka  Jätbnagrapliiacli  Mu-teuni. 

N  orw»'){e  n. 

ti.  KftiSTiAXii:  m)  üet  elhuograütk«  Mostjuinj 

b)  FoctDlngaa  tat  Nonk  FoUrnmuMiun. 

Ö«terr«i«h-Üng*ra. 

18.  BeÜXK ;  Mrihrisrho  Moseuinfi^oKolbchaft. 

18.  Bvuapkst;  a>  L'ui^anache  ütluiograplutche  Cle««Uachaft} 

b)  Vngaitaeb«  NatioonlniUMiiai. 
20.  CzEESfowiTz :  Riiknwin«?r  Laiiit(  <nm.-i»um. 
-I.  Gkaz:  Steiermürkiitclie«  Laiulesinuüeum,  Joamieam. 
ISi  RCRMAamTAOT:  •}  MebanbttrgiaebAr  KnipathaaTomin; 

b)  Si"t>r>n!iiir){iHrhHr  Verein  für  Katurvriasenschaftj 

c)  Verein  für  üiebcnbiirgiitche  Lauduskunde. 
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33.  IxsrfBitvcK:  V«««in  det  TimtifCh^TonwllMiiglMilMm  LaadasmuManu,  Perdiiuudeani. 

24.  Kl  AKAT  :  Kai«.  Akii<U-niie  der  Wineucbaften. 

25.  Laibacu:  MuKL-ul-Vcrein. 

it.  hati  Mwetun  Franciücu-CitroliQeum. 

27.  Pua:  a)  Cie«ell«cliaft  zur  Fördemni;  deatieher  Winenactaaft,  Kunst  aod  Litanitur  in 

Bi'liineii ; 

b)  V'Ti'in  für  die  0«scbicht*>  »ler  l)HiiU«hmi  fat  BStaaMa. 
88.  Sabajkto:  Bosmisob-HenegowiniBcbos  Laudesmiii«!!!!. 
n,  ütepuTz:  Hiutmmt-OeadlMbaft. 

SO.  Wm:  11)  K»io.  Akadoiuif  ri<T  WUscnHchiifton  (PrfthiMoiAsch«  KomminÜNi); 
bj  AutliroiHilügiaoli«  (r«aeltacbaft; 
e)  K.  K.  G«ognipbi>eb«  OeaalbeltAft ; 

•1)  K.  K.  Nittui'histori--i  in  -.  IT  .fimi^-  iini , 
«)  Vurttiu  für  »wfceiTeicliiscIn.'  V. .ik^kunJe. 

J'o  r  tU({:»|. 

31.  LissABOX  (Lislioa);  a)  Muaeu  l'oloniiU  e  Kthnograpbico  da  Bde.  da  Oeogr.  de  Lisboa. 
b)  Soeiedade  da  Ocoigiaptaia  da  Lisboa 

BaJlland. 

iii.  Fef  lin  il,iv1:ind):  FoHin-  r  T.if.  rarisclw  Cie!<»?ll»chaft. 
aj.  JiiuKw  (Uorpsit):  ü«sl«Lirfe'  etliiü*cU«  U«ii«U«cba(t. 

34.  VoMAv:  Imperatonltoe  Moskovrima  AreheologUiBslHMObUvstv»  (KaisarUeb»  AiebflO' 

loj^iiiclie  (ti'-ifllj^tli.-ift  in  MdsIihuV, 

Impcnitornkoji-  ubscv»n'o  ]jubit«lej  jf.HU>!!tvuzuuuiju,  aiitropulugii  i  etnu^jTAtii. 
linp  Mosküv.^lcoe  oliscpstvo  J^pytatelcy  Prirodjr  (tSuci6ti  imperial«  das  Katiua. 
li»tiaa  de  Xuaeon). 

3$.  St.  PBTBRapak«:  Antbmpol<>inl^e«koj«  OhÜcstyo  (Antbropolofsiache  Uesellsehaft). 

linperaCorokaJa  Ak»*l<-iiiiji«  nauktKniü.  Akitdi-roii^  ilj-r  WiüHOn-Hcbafu-nl. 
ImperMorsluija  ArchuulogidvskBja  Kommiiwrya  (Kais.  Archäolo^cbe 
Komtniasion). 

«  Inipcr  ir  <-].  .-  Ritssko«:  (k'ogxailieskoe  ObKiwtvo  (Kais.  Bossiscb« 

Utrugrapliixt'he  UnaieUBukat'tJ. 
3«.  TtFLis:  Kavliaaky  iHtuMjPabli£»jaBibl{otb«l(a(IUul(asisebesHaBaaniiiiidBiblia«b9k). 

tCnvkazkij  otavi.  Inip  K»**k.  Geogr.  Oliiieatva  (Kaukasische  Sektion  d.  Kais. 

liu»».  Geogr.  tie»«ll»cUalt|. 

39.  HADBiDt  B)  Polk-lore  EspaAol. 

M.  Stookiiolii:  a}  Kungl.  Vitierbeb-.  Historie-  och  Atitikvitets-Akodemien} 
b)  KikHinnMAtB  Ktii.>,'rufi!sks4  Afilt  luing; 
r)  Niinlisku  Musci'c 
d)  btal«Ds  lü^hthnku  Mujfeumi 
a)  Bvenska  fonmiananfSreiiinKen} 
{)  B^anska  Silkkapet  för  Aatniitologi  ocb  Geoigraft. 

3V.  Basbi.:  a)  snnnnliiiiir  für  V«Mkerkando  und  naturwlssansebaltlielia  Sammldng  dar 

t'uiv>TMt:lf  I 

l>)  Scliwi'i/.crix  lK'  (M'^^ü-ii  liaft  fi'ir  VtilkorkuDde. 

40.  BaaiC  QougrapliiaebH  (Soiinllschtift, 
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41.W1II0H:  a)  Asliqiurlielia  Oetelbciiait; 

b)  GMgrsphMch-ctliiiQgniphiielw  G«MUicha(L 

A uJ^ert' u ruptt ischv  LüuUer: 
Afrika». 

1.  KAP-fAi.T:  S  iiifh  Al'rii-.in  Muüt-'iini. 

2.  TajcANAKivo:  AcMlt-niie  Malgüche  (Mailu^a^kar). 

A  »ii; II. 

3.  Batatu  (JaTO):  Batavfasicb  C}eniH)t5<r1iap  van  Künsten  t^n  Wetenacli&pen. 

4.  BotUiAY  (bldien):  »)  Anthr<iiMil<><;ic:a  SiKiuty  »f  Bi>ml>!i.v ; 

b>  ttoyal  Aaiatic  Sodety,  Bombay  üraiicli. 

5.  Cucttta:  a)  Aalatie  Society  of  Bengal; 

Ii)  IndiiMi  Mii.s»«nni. 
S.  ÜoLOMBo  (Ceyluu):  a>  Uuyal  Aaiatic  (^ciety,  C«yl>JU  Hraiicb} 
b)  Colombo  MtiwiiiD. 

7.  n.wi)!  fTi .r.kin^'t:  Kcol«^  rraiirrtiMi'  (l'K\tri''in«--( »rieüt. 
ts.  Kyoto  (Jsipau>:  iiu{M:riiU  L'uiversity  ut'  Kyütu. 

».  JiOCKNOw  (Oudh,  Indien) :  Ptovineial  Hnveum  of  the  ITuiied  PioviDoea  of  Agni  and  Oudh. 

10.  MadiiM:  a)  (iovemineiit  Museum-, 

l»)  Hoyal  Awiuti»;  Socioty,  MaUroK  Bruiiuli. 

11.  Saioov  (Goehinchlna) :  Smii't^  <!<■■<  ^Stüdes  Indo-CohiniieB. 

12.  SiusttMAi:  a)  Hoste  d«  Zi-ka>weij 

b)  Tbe  liorih  China  Braneh  of  the  Boyal  Aläfttie  t^i'ii'ty. 
!&.  SlVOAPOKS:  a)  Ruffl<-!4  Musfiiin; 

b)  üoyal  A»tatio  Üuciety,  ätraits  Bntnch. 
14.  8ÖÜI.  (Korea):  Korea  Braneh  of  the  Kojal  Aaiatic  äoei«b'< 

l&,T0in-<>:  :i)  .\rit-V.Piii-:'>-i.  ;il  Si>ci«ty; 

h)  Aviutic  B'>ci<;ty  Japtui; 

e>  Dentseta*  GeieUsehaft  flir  Katur  und  Yaikerlmud«  Ostaaiens. 

Australien. 

16.  Apci.aidi::  Koyul  Suriuty  uf  Hoath  Anstrafia. 

17.  itaisaAiTK:  (jueeiMland  Musenm. 

18.  IbLkOtTRWC:  National  Hoieiiin  of  Nfetatal  History. 

19.  PraiTB:  a)  Uovcnitnont   Btatladolan'i  and  Begistrar  Oeneral^i  Offioe  of  Weateni 

Australia; 
b)  Sorveyor  General*«  OfAee. 
SO.  Btdjikt:  n)  Aiixtinln-l  <ti  A-^  ><  iatii>ii  f«r  the  .\<lviinceineut  of  Seience} 
Atutraliiiii  Ai)tlin>jH>l«>|;iciil  luitücul«:', 

c)  Anstralian  Husoam« 

Melanesien. 

21.  üooiBA  (Ken^Xakdonien):  l3oci4t4  fnut^aise  des  Kouvellea  H4brtdvs. 

l'oly  iie.«!  t'  11. 

2'i.  UosioLOLtr  (Hawaii):  Beruice  l'Hualii  Bisbop  Museuui  of  Polynesian  üttmulogy  aod 
Natural  Historj,*. 

Amerika. 

tt.  Bbrkeucy  (CbI.,  U.  8.  A.):  a)  SfuMtuu  of  AnUirupoiogy} 

b)  University  of  California 


28    Verzeicliui«  dtir  U««tiUscbat't«ii  uiw.,  mit  denen  das  MuMum  in  Aostaasch  steht. 

24.  BogTox  (M;iss  ,  U.  S.  A.):  American  Folklore  Society. 

2ä.  BUKMot»  AmKs:      Dirucduu  Geuen^l  de  Estadi^ica  de  1»  Provinci»  de  Buouat  Aixe«i 
b)  Muaco  Nacional  de  Baenw  JJn». 

26.  BcLEX  (Parn,  Ilr.isilioii)  Mti^eii  Ooeldi. 

27.  CAMBRtDOE  (Mass.,  U.  8.  A.>:  a)  American  l-'ull^-lorL-  Society-, 

b)  Peabody  MoMmro  of  AmeiieMi  Arch—okny  aaA  Btiiav 
locy,  Uarnird  Univeni^. 

26.  C'aiCAUO :  SL)  Chicagu  FoUiLlore  Hocioty ; 

b)  Fi«kl  Colambian  Masemn. 

29.  Cl.EVELAlfD  (Ohio):  The  ArnrrikiUi  Institut-  of  Anthri>palogy, 

30.  DAV&i<f>ORT:  Davcnport  Acadftiny  oi  NHtuntl  Science«. 

Sl.  Lancahw  (Pa.,  U.  &  A.)t  Ametkati  Anfliropological  AjMoohilliMi. 

82.  La  l'i.ATA :  Mus*»o  <\p  la  Plata. 

83.  Mxxjco:  a;  instituto  Medicu  Naüouali 

b)  IfttMO  X  m1«uiL 

34.  MoxTEviDTo:  Muspn  Nacional. 

ab.  MoRELiA  (Mexico):  Museo  Micboacano. 

a«.  Nbw-Yokx:  a)  AnMitetti  Aaütde  A»ori*ti<iu; 

b)  American  Association  of  China; 

c)  Amencan  Association  of  Japan» 

d)  AnttiUB  BdiatdaiiMl  SodMy; 

e)  Amerieaa  Miiitiim  of  Natonl  Histoiy. 
Para  (s.  Belsm). 

S7.  PHii.aDBiipau:  •)  Fne  XoMom  of  Sdsnoe  and  Art} 

b)  Department  of  Archaeolnrjy, 

c)  Wagner  Free  Institute  of  Scieac*!. 

38.  Bio  »b  ttammai  Kdim  NaeiomaL 

39.  San  Salvadok:  Museo  Kacional  de  San  Sahrador. 

40.  tUsTiAOo  OB  Caiu::  Museo  NacionaL 

41.  Bio  Paou»  (Braril.):  a)  butUnto  matoiieo  e  Gaogcaphieo  d«  Bio  PaolO} 

b)  Museu  Paulista. 

42.  ToBOKTO  (Ont-,  Kauada):  The  Cauadian  Institute. 

45.  ▼atpaaufo:  JCnwo  d«  Hutorfa  Natand. 
44.  WaCBITOTON :  a)  Bmith'srinifin  Infttitiit-ion; 

b)  Anthropological  Society  ot  Washington. 

46.  Woacasna  (Han^  ü.  8.  A.):  AnmlsaD  Aatlquaxlan  Societgr. 
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Zwei  Bainingmasken. 


er  Papua-Stamm  der  Bainiog  im  Westen  der  Gazelle-Halbins«! 
(Nenpommern),  nach  PABnanav  die  UrberSlkening' dar  Halb- 
insel, erregte  zuerst  die  AnfmerlnaiDkeit  der  Ethnologen  durch 
seine  Tanzmasken,  die  in  Form  and  zum  Teil  in  der  Gröüe  nicht 


ihresgleichen  haben,  wenngleich  sich  mit  der  Zeit  sicher  noch  verschiedene 
Ahnlichkeitea  mit  denen  der  Stämme  im  Stlden  und  Westen  Neupommerns 
ergeben  werden.  Der  tthrige  Knlturbesits  dieses  Volkes  hebt  sich  in 
•einer  areprOngtiehen  S&i&ehheit  gegen  den  des  Oststammee  der  Oaidle- 
Halbinad  aoßiillend  ab,  ist  uns  aber  trotx  der  Monographie  in  Fakkiksoks 
großem  SOdseevrerk die  in  erster  Linie  auf  schriftliclien  und  münd« 
liehen  Mitteilungen  des  1904  hier  erschlagenen  Pater  Kaschp-iu  der 
zum  eigentlichen  Monograpb  dieses  Volksstammes  berufen  schien,  be- 
ruht, noch  onToUatBndig,  hauptsächlich  mir  Tom  Nordwestatamn  (Oawit) 
bekannt. 

Die  Tanzuiasken  der  Baining  sind  dreierlei  Art:  die  hareiga,  die  ngoa- 
remchi  iin<l  die  sieuf^em,  die  alle  mittelst  eines  besonderen  Tanzhutes,  des 
sareigi,  getragen  werden  2.  Sie  sind  bis  jetzt  für  das  Gebiet  westlich  der 
Talsenke  zwischen  Weberbafen  und  Vunakokor,  fUr  den  ^surdweststamm, 
belegt  In  Gehranch  haben  diese  Masken  bereita  Teraehiedene  Weifie  gt* 
geaehen.  Doch  kann  nur  der  Bericht  dea  Terstorhenen  Pater  RaBOHm 
Anspmoh  auf  genanere  Wiedergabe  dieser  MaskentBnie  «rbeben. .  Sein 


<  JL  Vaukbuom,  DralAif  Jahn  in  dw  SOdne,  8ta««nt  1907  ,  8.  ISS  — 157, 

613—631. 

*  Nach  Pat«r  Meick,  Hiltnipt^r  MoniiCüht^fte  1904,  S.  204,  wird  eine  Gruppe  vun  Masken 
ohne  Tanzltut  getragen.  Leider  ist  dieser  Bericht,  der  jüngst«  Wbn  die  BsiniiigiiUMlmi* 
tiaM,  noch  nicht  geeignet,  ein  geniuie«  Bild  ni  Termitteln. 
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Bericht)  ist  schon  mehrfacb^  wtedergegeban  worden  und  deshalb  hier 

Aberflüssig.  Das  von  P.  Rasciieb  geechilderte  Fest  war  ein  gri^es  Jahres- 
feet;  sein  Charakter  uls  Toten-  uiul  Taroerntefest  bedarf  noch  sicherer  Fest- 
legung, ebenso  Zweck  und  Bedeutinifi  der  dabei  verwendeten  Masken.  Zur 
Verwendun«^  kamen  nach  dem  Reiu  lit  nur  die  beiden  ersten  Arten  der 
Tanzmaskeii:  von  den  ■;ieii;:eiii  ist  es  nicht  hestatisit.  Die  Maskeiitiinze 
selbst  nahmen  sich  wie  einzelne  >iuinmeru  in  dem  reichen  Festprogramm  aus. 

Im  BentK  des  Leipziger  Mmenme  befinden  sieh  zwei  hareiga-Masken, 
die  es  dem  Interesse  und  det  MnnifizMiz  Sr.  Exsellens  des  Herrn  Gowrer- 
neurs  Dr.  HaiiZf-HerbertshGhe  zu  verdanken  hat  Bis  jetat  sind  nor  Kopf- 
teile solcher  Masken  veröffentlicht  worden;  hier  werden  erstmalig  sw« 
vollständige  Exemplare  wiedergegeben«  ebgMeh  auch  andre  Musera  jetzt 
ober  solche  verfügen  (s.  TatV]  i.  Eine  zusammenfassende  Arbeit  dieser  und 
der  andern  fiainingmasken  im  Vorgleich  mit  auderu  Südseemasken  ist 
meiues  Wis^iens  in  \ Oi  hereitnnf^. 

Unsere  hareiga  gehören  wie  die  in  andern  Museen  befindlichen  zu  den 
klemereii,  die  »ach  PABEmsov  von  Knaben  getragen  wetden.  Von  den 
sareigi  ist  der  bei  Me  6751  wiedergegebene  nicht  authentisch,  ist  vielmehr 
dgens  znr  Anfttellung  der  Maske  von  der  Firma  UMEiAinrF-Hambnrg  ge> 
liefert  worden;  die  Oroamente  darauf  sind  nur  noch  undeutlich  erkeimlMkr, 
da  der  RindenUberzug  stark  abgestoßen  ist. 

Material,  Konstriüction  und  Form  unserer  hareipa  zeigen  keine  be- 
sondere Abweichung  von  den  bis  jetzt  juihlizierten  Köpfen  bzw.  beschrie- 
beneu vollständigen  Tanzmusken  dieser  Art.  '  Um  das  Gerüst  aus  Bambus- 
stäben, die  mit  Bananenblätteru  umwunden  sind,  zieht  sich  der  ursprünglich 
weiße  Tapaüberzug,  der  von  einer  entwickelten  Technik  der  Rindenbear- 
beitong  bei  diesem  einfachen  Yolk  zeugt  Man  benatzt  zum  Oberzug  die 
Binde  von  Brotßnchtbfiiimen  und  eines  anderen  Baumes»  die  maa  Menn 
fällt  Mit  Moscheln  schabt  man  das  Rauhe  ab  und  klopft  dann  die  Riiide 
mit  '/}  m  langen  Stöcken  und  einem  besonderen  Hammer  (angirka)  los. 
Nach  weiterem  Klopfen  und  Waschen  auf  einem  Stein  im  Flut  bi"?  zur 
Entfernung  aller  Holzteile  wird  der  geschmeidig  geworlene  Stoff  zum 
Trocknen  ausgebreitet  und  nach  einigen  Tagen  durch  gliüiende  Steine  ge- 
steift und  gebügelt 


•  Hiltruper  MonatHheffe  1898.  S.  180—185. 

s  AsatSMxsx  in  £thiiiol.  NotizblaU  'i.  S.  44 — idi  For  io  Publ.  aa«  d.  KgL  Kih&ogr. 
MvMttm  XQ  JDrMd«ii,  Bd.  XIII,  a  1)  f;  Pjoanraoa,  a.  a.  O.  a.  «IS-^IS. 

s  Bu  anfler  den  Abbildungen  in  den  aohon  zitierten  Werken  BAeona,  HUfer.  Xemato« 
hefte  1S»S,  a.  Sil. 
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In  der  äu&eren  Form  stimmen  unsere  beiden  hareiga  bis  auf  Einzel* 
heilen  übereiu;  im  Rumpf  mit  den  vier  kleinen  Beinen,  den  seitlichen  Aus- 
wüchsen ;in  der  Mundöffnung,  den  kleinen  Ohren,  den  Aucen-  und  Xasen- 
iöcheru  und  der  im  Mundo  liegenden  (nicht  vorstehendem  Zuiif:c.  Be- 
merkenswert ist  die  Verbindung  der  Hinterbeine  bei  Me  6751  durch  eine 
mit  weißen  Kakadufedern  verzierte  Schnur. 

£me  Omamentiemag  hat  nur  die  Maske  Me  81 S4  in  sorgßUtiger  Ans- 
fitimiiig  aufottweiseo.  Ob  das  Fdilen  jeder  BemaluDg  bei  Me  6751  auf  ün- 
fertigkeit  der  Maske  schliefien  Ififit*  ist  zu  besweifdu. 

Durch  seine  Bemulungist  Me8124  entscbieden  ein  interessantes  I^em- 
plar;'  sie  ist  in  schwarzer,  rostbrauner  und  dunkelrotei  Farbe  ausge- 
tührt,  Xach  P.  Rascheb  haben  die  hareiga  nur  eine  (Jesichtsdarstellung. 
Unsere  Maske  hat  außerdem  zwei  ki  eisiormige,  l»is  jetzt  unbekannte  Orna- 
mente für  die  Brust  >  eines  /.ur  Markierung  des  Geschlechtsteiles  und  je 
ein  Ornament  auf  den  Fußballen  der  Hinterfüße  aufzuweisen.  Das  Ge- 
nchtsorDament  besteht  in  der  Kombination  einer  Terhftltnism&big  geringen 
Anzahl  von  Linien  und  Bindern  aus  gleiehen  Einaelomamenten  (a).  Es  sind 
mm  Teil  dieselben,  die  bei  Pabkuhov  (Abb.  108)  zu  unterscheiden  muä,  so 
das  dort  mit  4,  hier  mit  1  bezeichnete  T-  förmige  Ornament  (Insektenart) 
und  das  dort  mit  7,  hier  mit  2  bezeichnete  E- formige  Ornament  (Nassa> 
Schnecken).  2  Die  Deutnnj^  Parkinsons  bei  dem  letzteren  fordert  insofern 
Zweifei  heraus,  als  naeh  der  Abbildung  Üruament  <  und  9  identisch  sind, 
aber  Terschiedene  Erklärung  erfahren  (9  =  Bäume).  Die  andern  Ornamente 
lassen  sich  mui  Teil  mit  Hilfe  derjenigen  bei  Pabkinson  auf  Abb.  109 — III 
ihrer  Bedentnng  nach  bwtimmen. 

Ornament  3  «>  PAUtunoK  Abb.  110,  f  6  —  Nachahmung  eingefilhrter 
karrierter  Kldderstoffs. 
«      4  —  PAXEDnoK  Abb.  109,  c  1,  2\  Abb.  110«  d  6,  f  3  « 

Keulen  (holmetki). 
n       5      dasselbe  wie  es  Paredisok  Abb  108  mit  stark  vertreten, 

doch  nicht  gedeutet  ist. 

Die  beiden  Brustomamente  bestehen  in  konzentrischen  Kreisen,  die 
von  dicken,  schwarzen  Radialstrahlen  durchbrochen  werden  (b).  Das  runde 
GescUechtaomament  ist  ftfanlich,  doch  noch  mit  anderen  Omamentartw 
dorchsetit  (c).  Das  hinten  Fnßpaar  trägt  auf  der  Sohle  je  6  einfache  kon- 
zentriiche  &eise  in  rostbranner  Earfoe.  Anf  dem  sareigi  kehroi  dreimal 

I  Pater  Msm  a.  a.  O.  erwähnt  «iofacbe  Master  neben  der  Oesicbtabemalong. 

>  In  d«B  Abb.  b«  For  iat  leider  auf  dt«  yrMugtSM  d«i  «bimlBen  OtaaaiMrifWTOea 
kein  Wert  gelegt;  eine  Mtelie  iit  Mr  di»  Znkmift  Mhr  «rwttoMh^  da  Ja  auch  i]m«ii  Mofeira 
iqgniiid«  liagwB. 


ftarf  ert»  Ziwm  Bkioingnuakan. 


die  BruätoraameDte  wieder,  -voneinaQder  durch  vier  breite  uod  gleiche 
OmatnMitstFeifen  gmchieden  (d).  Eines  diM«r  Brastoraamente  und  cin«B 
Streifen  dieser  sind  nnroUständig;  ein  Teil  des  omamentierteD  Überzöget 

ist  abgestoßen. 

GröÜenverliältnisse: 

Me  6751  KörperlüDge:  5,8&  m. 

Rumpf  länge:  4  m. 

Um&ng:  en.  70  cm. 

Weite  der  Vorderbeine:  90  cm. 

sareigi:  1»63  m, 
Me8124  Körperlänge:  4.80  ro. 

Rumpflänge:  2.50  m. 

Umfang;  ca.  74  cm. 

Weite  der  Vorderbeine :  58  cm. 

nreigi:  1,11  n,  daTen  abgeitoOtn:  97  cm* 

Dr.  Sarfert. 
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Seltene  W  allen  von  Vuvulu. 


as  Leipziger  Musoum  ist  im  Besitze  einer  ganz  aDseholichen 
Sammlimg  ethnographischer  Gegenstände  der  interwsanten 
klemeo  Liseln  TuTnlii  (Maty-Lisel)  und  Ana  ^>iiroQr-Insel)  im 
Bismarck-ArohipeL  In  der  jOngst  erschienenen,  anerkennens- 
werten Mon(^raphie  Aber  diese  zwei  Inssihi'  hat  der  Yerfksser  unsem 
Besitzstand  leider  nnberttcksichti^t  gelassen;  er  ist  ihm  erst  nach  dem 
Erscheinen  des  Werkes  zu  Gesicht  gekommen.  Ich  folge  hier  jedoch  der 
Anregung  des  Herrn  Dr.  Hambrl'Ch,  wenn  icli  die  in  unserem  Museum 
befindlichen  abweichenden  und  bisher  unbekannten  Waffenformen  von 
Yuvului  auf  die  er  mich  aufmerksam  maclite,  veröffentliche.  Zu  den 
allgemeiBerea  AnsflUmmgen  sei  auf  HAmaucia  Werk  ▼erwiesen;  hier 
sei  nur  eine  knrse  Beschreibung  an  der  Hand  einiger  Fedeneiehnungen 
gegeben. 

L  Dokh  (Sanunlnng  Enoth  469). 

Ans  schwarzem  Palmholz,  Querschnitt  oval,  allmählich  spitz  za." 
laufend.  Griff  durch  zwei  Querriefen  nach  der  Stütze  und  dem 
hinteren  Ende  zu  und  durch  vier  Längsriefen  gekennzeichnet.  Das 
hintere  Ende  ist  flach  und  verbreitert  und  läfjt  den  Gegenstand 
eher  als  Kalkspatel  deuten,  doch  widerspricht  dem  der  gut  aus* 
gebildete  SpitzenteiL 


>  Waraln  und  Am  auf  Qrand  d«r  Saminlinig  F.  E.  Ssixwto  aiw  d«B  Jalma  ISOS  bb 
1S04.  T<»  Dr.  phiL  PadlSahürucu.  Mit  88  Abb.  im  Text  und  375  Abb.  auf  St  Tafeln. 
IDttailii^gen  am  dam  Mawani  für  Völkerkonda  II,  1.  Uambaig  1S08. 


Sarfert, 


Gesamtlutige:  6(^.5  cm. 
Spitzenteil:  45  cm. 
Griff:  7  en. 

Hinteres  Ende:  14^5  cm  luig»  bis  S,2  cm  breit 

2.  Speer  (Sammlung  Kxote  40). 

Ans  einem  Stack  roten  Hartbotxes;  Schaft  drehrand;  Beififlfiehe 
leicht  abgesetzt,  zerfallt  in  3  Teile: 

n\  eigentliche  Spitze,  rund,  mit  4  Paar  gegenständiger  Zacken. 

b)  viereckiges  Mittelstü<  k,  liesteheud  in  vier  eiozelnen  vierseitigen 
Frismeo;  au  den  zwei  diagonal  sich  gegenüberliegenden  Kanten 
dieses  TeilM  sind  je  sechs  luuzahnihnliche  Blechstftckchen 
aogebnnden* 

c)  Auf  don  Schaft  sitst  «in  Wirbsl  Ton  vier  Widerhaken  an£ 
Der  ganze  Spitzenteil  ist  mit  weifier  Kalkpaate  ftbersohmiert  Oma- 
mentienrog  £ehlt 

Gesamtlänge :  234  cm. 
Schaft:  167  cm. 
Beiftflttche;  67  cm. 

3.  ReiUwaffe  Me. 

Ans  einem  Stflck  desselben  Holses.  Schaft  drehnmdt  TeijUngt  sicli 
nach  hinten  an  and  trägt  am  Ende  einen  Knauf  in  Fonn  einer  vier» 
seitigeD  Pyramide. 

Der  Klingeuteil  ist  gegen  den  Schuft  scluirf  abgesetzt  und  auf  zwei 
Gegenseiten  sehr  llach  gewölbt.  In  lünf  schmalen  rechteckigen,  zur 
Achse  senkrechten  Löchern  trägt  er  ö  Paar  haizahnähnlicher  Zacken 
aus  Scbildkxöteuknochen,  von  denen  je  1  Faar  ans  einem  Stfick 
sind.  Diese  Enochensttteke  sind  einfiftch  durch  die  LOcher  ge- 
schoben und  mit  Ealkpaste  befestigt;  der  ganze  Elingenteil  ist  weifi 
g^rbt 

Die  Spitze  ist  abgerundet  Omamentiemng  durch  rote  Binge 
und  Bänder. 

Geaamtiuügc;  154  cm. 
ReiOflüche:  S0,5  cm. 

4.  Eeil^waffe  Me.  6921. 

Ans  gleichem  Holz.  Schaft  drehrund,  am  hinteren  Ende  mit  einem 
Knanf  in  Form  eines  Kegels  mit  gewölbtem  Mantel.  Klinge  gegen 

den  Schaft  abgesetzt,  breit,  Bach  gewölbt  niit  zwei  scharfen  Kanten. 
In  der  einen  Katite  sind  34  Zähne  ansgeschnittenr  die  senkrecht 
Ton  der  Achse  abstehen.   Omamentieruug  fehlt 
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Gesamtlänge:  177,5  cm. 

Reil^f!iLche:  110  cm  lang,  6^  cm  hrwL 

Keülttiispeer  Me  9i!6. 

Aus  gleichem  Holz,  in  der  bekannten  i^'orm.  Bemerkenswert  ist 
die  «edwdst&ndig«  Anordnung  der  vier  ZftclUDpaare.  Reiebe  Onar 
mentiftning  durch  aehmune,  «ingefttst«  Linien  tind  Figuren. 

Gesamtlänge:  186,5  cm* 

Reiftflftche  bis  zur  EAnte  d«e  Kenlenkopfei:  60,5  cm. 


Dr.  Sarfert 


Fetische  und  2iaubenmttei  aus  Togo.  I 


it  der  Torliegenden  Mitteilung  bügiaue  ich  die  Veröfientlicbung 
einer  Reibe  von  Fetischen  und  Zaubemiitteln  aus  Togo,  die 
das  Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig  besitzt  Ich  bescbreibe 
zvnftcliat  4ie  Materialien,  um  spSter  auf  einige  aUgwneine 
BVageu,  die  rieh'  daran  knttpfen,  nXher  einzugehen.  ^  Dieee  erste  Mit- 
teilung soll  der  Beschreibung  zweier  Fetische  gewidmet  sein,  die  das  Mu- 
seum  der  Güte  des  Herrn  Adam  Mi'^chlich,  Kaiserlichen  Statiori^leiters 
von  Ketö-Kratschi  verdankt,  nämlich  der  Fetische  Potie  aus  Kete-Ki  u  sclii 
und  Nayo  aus  Adele.  Der  Fetisch  Fofie  verdient  besonders  deshuib  iu- 
terow,  weil  wir  mit  ihm  auch  die  ganae  AutrfUtmig  seine«  Frieeter»  er* 
hielten. 

L  Fofle.  Über  die  Ge^chiclite  des  Feti.s(^hes  und  die  Art  ■ein«'  Er- 
werbung teilt  MiscHLiCH  in  einem  Briefe  folgendes  mit.  Der  ursprQng- 
liehe  Sitz  des  Fetisches  war  Djaki  bei  Kumuse*  an  der  (?o!dküste.  Vor 
etwa  hundert  Jahren  war  er  aus  einem  unbekannten  (jmude  von  hier 
nach  Kepatasso  (Gebat&sso,  Tariassö),  nördlich  von  Kete-Eratschi,  gebracht 
worden.  Der  Fetischpriester,  der  den  Folie  nach  Eepatasso  ttbeiftthrte, 
hieft  Asare.  Nadh  seinem  Tode  erhid^  da  st«U  abwechsebd  em  Priester 
and  eine  Priesterin  im^  setzt  wurden,  die  Frau  Akuya  das  Priesteramt 
Ihr  Nachfolger  Nyaiikunkra  starb  1905.  Akosua,  die  st  chzigjährige  Tochter 
der  Akuja,  sollte  jetzt  Frieeterin  werden,  weigerte  sich  aber,  das  Amt  zu 

1  Die  l'jroiteruiig  dieser  Fragen,  nümlioh  des  Waudern»  der  Fetiachu,  4c8 
Fetischkultea,  der  G  ottcNurteit«;  durch  Gift  und  des  Gebrauches  der  Zauber- 
mittel und  Ainulottc  bildet  <;ine  uinl'aug^iiicbere  Aibeit,  die  or:it  im  nächsten  Bande 
dieses  Jahrbuches  erscheinen  kaim.  Uort  gebe  ich  auch  ein  vollatäudiges  Litteratun-er- 
leioluiis.  Hier  habe  ich  mich  auf  vereinzulte  llinwcii^e  beschränkt. 

*  Eiuen  Ort  dies«*  Nament  bei  KnmMe  habe  ich  auf  den  mir  erreichbnrpn  Karten 
nielit  ilndeo  können.  £s  ist  dort  mir  an  Ort  Djaki  (üjakc,  Jak«},  Jtwke)  eiiig«tr.agea  in 
dem  Oaln«t  cwiaohen  Volta  und  DjnvoS  (DusbawoS),  «nige  Kilometar  BavdnoidABtiÜeb 
voD  Amin. 
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flbernahmML  Dmnfhin  beschloß  maiit  den  Fetiscb  wieder  in  Mine  Hdnuit 
I>i&ki  niradcntbrmgen.  Er  wurde  nirgf&ltig  in  mehreren  Lasten  Terpackt, 
und  man  rüstete  eine  Expedition  sa  setner  Überi'ulirung  aus.   Als  diese 

Kete-Kratscbi  passierte,  gelang  es  MisrHiyicn  den  Fetisch  211  kaufen. 
Kr  war,  wie  dieser  angibt,  sehr  berühmt  und  haÜ'  in  allen  möglichen 
Angelegenheiten,  frauen,  die  unfnichtbar  waren,  oder  denen  die  Kinder 
früh  starben,  wandten  ^ich  an  ihn  um  iiilfe;  er  eutäciued,  ub  aian  Krieg 
ftthren  solle  oder  nicht,  nnd  woßte,  ob  mui  siegen  od«  unterliegen  werde  naw. 

An  diesem  Berichte  MnoHLiOBB  ist  m  beachten,  daß  der  Fetisdi 
eingewandert  ist;  daß  sein  Friestemmt  abwechselnd  Ton  einv  Fran  nnd 
einem  Manne  versehen  wird;  daß  die  zum  Pri,ester  ansersehene  Person 
sich  weigern  kann,  das  Amt  anzunehmen,  nnd  in  dem  vorliegenden  Fiüle 
diese  Weigerung  die  Ursache  des  Entschlusses  ist«  den  .Fetisch  wieder  in 
seine  ur«?pröngliche  Heimut  /,urückzul)ringen. 

Das  Wandern  der  Petisc)ie  und  ihr  Verkauf  an  Nachbarstärarae  sind 
auch  aas  anderen  Schilderuugeu  geuiigeud  bekannte  Erscheinungen.  >  Dali 
dnnselben  Fetisdi  Priester  nnd  Friesterinnen  dienen  kAnnen,  ist  ebenlslls 
bekannt«  wenn  ich  auch  einen  regdmißigen  Wechsel  wie  hier  noch  nicht 
erwfthnt  gelimden  habe.  AnfiaUend  ist  dag^jen,  wie  die  Weigerung  der 
Fran,  das  Amt  zu  übemehmeD,  in  dem  vorliegenden  Falle  wirkt,  da  man 
im  allgemeinen  bei  einer  solchen  Weigerong  einen  Zwang  auf  die  betreffende 
Person  auszuüben  scheint.' 

Spi£xu  erwähnt  übrigens  auch  einen  Fetisch  Fofie  der  Ewe.'  Er 
bemerkt  bei  dessen  erster  Erwähnung,  er  stamme  von  der  Goldküste. 
Später*  heiUt  es;  „er  stammt  aus  Kratsi  und  ist  der  üott  der  Akwamuer 
nnd  der  Felder'*.*  Ob  dn  Zusammenhang  nriscbm  diesem  Fofie  nnd  dem 
hier  behandelten  besteht»  kann  ich  zar  Zeit  nicht  festetsUen. 

Unser  Fetisch  Fofie  (Abb.  1)  besteht  aus  acht  Persemen,  dem  ilteren 
Fofie  (1,  a).  dem  jOngeren  Fofie  (1,  b),  ihrem  gemeinsamen  Weibe  Nsuoya 
(1,  c)  und  f&Df  Sk^hnen*  Von  diesen  sind  drei  die  Söhne  des  ilteren  Fofie 

>  TgL  9.  B.  BoHMCK,  Im  Lude  i«t  fetiiehs  (Buel  iseo),  llT— itS,  wo  di«  Yerptan- 

xunc:  *'ines  Potiscli«-«  an  ••ineii  li.  I  i'-n  Ort,  Xflir  aiisih;inlic1i  trOschiUlert  Ut.  —  Si'iETH, 
Die  £we-Stämme  (Bcritu  1900;,  ii7* — b«*.  Spistu  neant  die  von  Nachbantämmeu  käaflicb 
«nrorbeMii  Fatiielie  „WuidergBtteir*.  ~~  Romuior,  D«r  GÖtoe  Odento  (8.  AufL  BamI 
1907).  Auf  ROTT1L4XMI  Beri<  lit  li»  ru]i>  ii  (Iii;  Aiiifulirongen  Klosks  Über  den  Fetisch  Odente 
IJtMtK,  Tggo  ant«r  deutscher  Flagge  (Heiim  1890),  345 — 944}  R«ligiöw  AluoluKiaiigen 
flud  Mmchnaopfer  ia  Togo  (aiolnii  Sl,  i9oi,  187—194),  191— iBS]. 

S         B.  B.  Bpieth  445. 

»  SriCTB  68»  and  476 — 480.  *  Sphetb  47«. 

*  Akwamu  liegt  am  linken  Yolta-Ut'er  nördlich  tou  Kpong  und  etwa  30  km  von 
der  SftdwMteeke  d«r  dratodiiin  Omdm*,  PeU  (Bkqgo)  notdnofdattliflli  tob  AkwMo.«  im 
0«biige. 


(t.  Aiitz«, 


und  der  Nsuoya:  Eobinkö  (l,d),  Pa  (I,e),  Tano  (l,f).  Die  beiden  anderen 
sind  die  Söhne  des  jüngeren  Fotic  und  der  Nsuoya:  Kobinkö*  (l,g)  und 
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Nycmbo  (l,h\  Sie  stehen  am  Boden  des  Fetischhauses  etwa  in  der  An- 
ordnung, die  Abbildung  1  zeigt. 


*  Die  beiden  Kobiiikö  will  ich  im  folgenden  ab  Kobiukö  1  und  Kohinkö  II  bczeichneiL 
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Der  ältere  Fofie  besteht  aus  eiDem  Lehmklumpen  in  Form  eines 
^ugelsegments ,  der  mit  Blut  beschmiert  ist  und  in  einer  Kürbisschale 
von  etwa  35  cm  Durchmesser  liegt  Diese  ruht  auf  einem  Stoffringe  in 
einer  gröüeren,  teilweise  schon  zerbrochenen  Schale  von  etwa  45  cm  Durch- 


messer. Ein  zweites  etwas  kleineres  KOrbisschalensegment  dient  als  Deckel 
(Abb.  2).'  Unter  diesem  Deckel  unmittelbar  auf  dem  Lehmklumpen  liegen 
die  in  Abb.  2  sichtbaren  und  in  Abb.  3—9  noch  einmal  einzeln  abgebildeten 


t  Die  Abbildungen  2 — 82  sind  alle  in  ',s  der  natürlichen  Grüße  wiedergegeben. 
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Oegenstände.  Darunter  sind  zwei  Mützen,  die  eine  aus  rotem  Wollstoff 
mit  zwei  viereckigen,  fluchen  Kästchen,  einem  aus  Metall  und  einem  aus 
Leder  besetzt  (Abb.  8);  die  zweite  wohl  aus  dem  gleichen,  aber  schon  ver- 


waschenen, braun  gewordenen  Stoff,  auf  der  ursprünglich  inneren  Seite 
Besatz  aus  Kaurimuscheln  (Abb.  9). 

Die  übrigen  Gegenstände  sind  vielleicht  Amulette: 

Abb.  3:  Aus  Kohrstäbchen,  Leder  und  einem  Stückchen  Fell.  Abb.  4: 
Rassel  (V),  bestechend  aus  einem  kleinen  Flaschenkürbis  an  einer  Schlinge, 
das  Ganze  dick  mit  Blut  und  Lehm  bescluuiert.  Abb.  5:  An  Bastschuur 
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hängendes  Horn,  gleichfalls  mit  einer  Kruste  aus  Lelim  und  Blut.  Abb.  6: 
Wedel  aus  der  Scliwanzquaste  eiues  Rindes  mit  aus  Leder  gallo chtenem 
Henkel.  Abb.  7 :  Eisenpthem  mit  lederüberzogenem  GnÖ  und  aus  schmalen 
Ledentreifen  geflochtenem  Henkel,  der  in  ebensolchem  Ringe  hängt. 

Dies  aUes  ist  nun  saniehst  in  die  geetreiften,  in  Abb.  2  m  obent 
liegenden  helleren  TQcher  eingemekelt  Auf  ihnen  liegen  cwei  VfTedd.  aus 

Schwanzquasten  von  Rindern; 

Abb.  10  (MAf  11851):  (iriff  etwas  unterhalb  des  Henkels  mit  blut- 
beschmierter Ledenimwickelun«;;  Abb.  11  (AlAf  11832)  Handgriff  mit 
rotem  Stoff  umwickelt;  ferner  zwei 
Ketten,  Ton  denen  die  eine  ans 
sdhwanmt  aus  einer  Fmeblp 
schale  (?)  hergestellten  Perlen  be- 
steht (Abb.  12  —  MAf  11854), 
während  die  andere  (Abb.  13  — 
MAf  11  853)  aus  Scheibchen  einer 
steinnußartigen  braunschwarzen 
Fruchtsebale  mit  daswischen  ein* 
geaehalteten,  TencbiedenfiKrbigen 
und  venchieden  geformten  Glas- 
perlen anpefertipt  ist.  An  ihr 
hängen  auljerdeiu  noch  ein  kleines 
Bündel  mit  blauen  Fäden  um- 
flochtener Lederstreifcben  und  eine 
BaabtierfcralleL  ffienn  kommt  end- 
lieh noch  eine  kleine  Glocke  aus 
£isenblech  mit  stabfTirmigem  Klöp- 
pel (Abb.  14  —  MAf  11  8S.-). 

Als  nächste  Hülle  folgt  nun  ein  gekiiUptte$  Netz,  das  üben  durch 
eine  die  Öffnung  umrandende  Schnur  zusammengezogen  ist  (Abb.  15),  und 
um  dies  sind  die  in  Abb.  15  sichtbaren  Ttteher  gelegt^  zanBchst  das  links 
liegende  sehwan,  weiß,  gelb  und  braunrot  gestreifte  wollmie  Tneh,  dann 
die  beiden,  in  der  Abbildung  rechts  liegenden.  Von  diesen  besteht  das 
eine  aus  buntem  Kattun  f^ielh,  rot,  grün,  })lau\  das  andere  am  pestreiftcra 
Plüsch  (vorwiegend  violett,  mit  schmalen  weiijen,  rot>  n  und  grünen 
Zwischenstreifen).  Auf  dem  so  entstandenen  Paket  liegt  noch  eine  Schnur 
aus  ICanrimuseh^  (MAf  llSoO),  ^e  k^ne  Sdbak  am  «dloham  wmfitn 
Ketall  (Blei  oder  Zinn^  von  etwa  17  cm  Darchmeeser  und  5  cm  Tiefe 
(MAf  118B9),  darflber  gestOlpt  eine  dick  mit  filut  beschmierte  und  mit 
in  je  vier  kreozweia  au^enfthten  Kaurimuscheln  geschmflckte  Mutse  aus 


AMt.  10—14.  Gegeustiniifl,  die  anmittallNir 
anter  d«m  y«tx  «of  dem  Uteren  Fofle  liegvn. 
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einem  dichten  Gewebe  (anscheinend  Baumwollgewebe)  (MAf  11858)  und 
zu  deren  Seiten  je  ein  Wedel  (Abb.  29:  MAf  11862  und  Abb.  30:  MAf 
11861). 


Abb.  1&.  Der  ältere  Foße  iu  wioeni  Netz. 


i6  17 


Abl>.  16  u.  17.  l>ie  SclialtMi,  in  d«>uen  der  ültere  (16)  und  d«r  jüngere  Fode  lieg«n. 
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Dies  alles  liegt  in  einer  Messingwluae  (Fig.  ,16:  MAF  11856),  der 
wieder  ein'euerner  DreiM  (MAF  11857)  ale  Untersfttz  dient. 

In  dieser  ToUstSadigen  Adjnetierong  bat  der  Fetieeh  das  Anasehent 

das  Abb.  la  zeigt. 

Der  jüngere  Fol'ie  ist  dem  älterem  anm.  i[]v.'.V]rh.  Auch  er  ist  ein 
Lehmklumpeti  v(in  der  gleichen  Form  und  ebensu  m  Kürbisscluilen  ver- 
pacikt  wie  der  altere,  nur  im  ganzen  von  etwas  kleineren  Dimensionen. 
Imierlialb  der  Kfirbittchalen  liegen  anf  ihm  «na  EiBmglocke»  ein  Wedel 
(MAf  11864),  ein  IdeineB,  ans  Bast  g^ochtenee  Sörbclien  mit  Decket 
das  Ejeselsteine,  Asche  und  ein  weiftes  Stttckchen  Zeug  enth&lt  usw.  Die 
innere  Kalebasse  steht  auf  einem  Bastringei  in  dessen  Innenraum  noch 
zwei  Eiscnglocken  liegen.  Eingewickelt  ist  er  zunächst  in  ein  Wolltuch 
von  gleicher  Art  und  Farbe  wie  das  groüe  Wolltuch  des  älteren  Fofie. 
I  m  dies  sind  zwei  Baumwulltlicher  geletjt-  il^is  eine  rot.  weil)  und  schwarz 
gestreift,  da«  andere  mit  hellblauen,  dunkelblauen,  weiLien  und  violetten 
Streifen.  Darüber  liegen  ein  Tuch  aus  blauer  Halbseide  mit  roten  und 
gelben  Seidenitreifen,  eine  Sehale  aus  demselben  Metall  wie  die  zum 
iltenn  Eofie  gehdrende  von  etwa  19  cm  Dttrehmesser,  mit  schmalem 
horizontalem  Bandstreifen,  der  dn  Ornament  ans  punktierten  Zickzacklinien 
trigt  (MAf  11 868),  eine  mit  Blut  beschmiorte  und  mit  Kaurimuscheln  be- 
setzte Motze  (MAf  11  867),  jederseits  ein  Wedel  (Abb.  31:  MAf  11  848  — 
Abb.  32:  MAf  11  819:  und  ringsherum  eine  Kaurimusrhelkette  (M.A.f  11  Bii.l). 
Als  Untersatz  dient  ebentallK  eine  auf  einem  Dreifutj  ruhenden  Messing- 
schale,  die  aber  etwas  anders  ornamentiert  ist,  wie  die  zum  älteren 
Fofie  gehörende  (Abb.  17:  MAf  11  865), 

Nsaoya,  das  dem  jüngeren  and  dem  fltoren  Fofie  gemeinsame  Weib, 
hat  seinen  Sitz  in  dem  mit  einem  schalenfftnoigen  Deckel  zugedeckten 
Tonti^e  (Abb.  1  c)  tou  etwa  31  cm  H5he,  in  dem  sich  einige  Eteselsteine 
befinden.  Der  Topf  steht  immer  mit  Wasser  gefüllt  vor  den  beiden  Fofie. 
Dazu  gehört  der  stumpfe  Metalllöffel  (Abb.  33:  MAf  11 870).  Mit  diesem 
Löffel  rührt  der  Priester  bei  Konsultation  der  Nsunva  das  Wasser  um, 
und  weissagt  aus  dessen  Bewegungen.  Nsuoya  wird  bei  Krankheiten  um 
Rat  gefragt  Jn  Verbindung  mit  seiner  Prophezeiung  reicht  der  Priester 
dann  dem  Kranken  ein  gegen  die  Kiankheit  wirksames  Heilmittel,  aber 
natfirlicb  in  einer  solchen  Einkleidung,  daß  der  Fetisch  als  der  dgentlich 
heilende  angesehen  wird. 

Die  Kinder  der  beiden  Fofie  sind  TOr  ihnen  in  zwei  Gruppen  angeord* 
net,  Imks  die  drei  Sdhne  des  filteren  Fofie:  Kobinkö  1.  (Abb.  1  d),  Pa 
(Abb.  1  e)  und  Tano  (Abb.  If),  rechts  die  des  jüngeren  Fofie:  Kobinkö  U 
(Abb. lg)  und  l^yembo  (Abb.  Ih).  Alle  bestehen  aus  teilweise  aller- 
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diugs  schon  zerfallenen  Lehmklumpen,  die  in  Kalebassea  liegen.  Bei 
Tanu  und  Kobinkö  II.  fehlen  die  Deckel. 

Kobinkü  I  ruht  auf  einem  niedrigen  Schemel  (Abb.  18:  MAf  11874) 


I 


von  dem  allgemein  gebräuchlichen  Typus,  wie  ihn  auch  der  Schemel  des 
Priesters  (Abb.  54:  MAf  11  891)  darstellt.  Die  Mittelsäule  des  Schemels 
ist  ausgehöhlt  und  durchlöchert,  seine  größte  Länge  ist  27  cm  und  seine 


Google 


Fetische  und  Zaubermittel  aus  Togo.  I. 


45 


größte  Höhe  an  den  schmalen  Seitenkauten  1-1  cm.  Zu  Kobinkö  I  gehören 
ini  übrigen  noch  die  in  Abb.  1  d  auf  ihm  liegenden,  in  Abb.  18 — 22  noch 
einmal  gesondert  abgebildeten  Gegenstände.  Es  sind  dies  eine  Kette  aus 
Kaurimuscheln,  gleichartig  den  zum  älteren  und  jQngeren  Foiie  gehörenden 


Abb.  23  —  27.  Bock,  Gürtel  und  Kopfbedeckungen  des  Fofieprieaten. 


(Abb.  1  d  und  18);  eine  mit  Blut  beschmierte  Holzkeule  von  eigentümlicher 
Form  (Abb.  21:  MAf  11  873),  die  vom  Priester  am  Fetischtage  auf  die 
rechte  Schulter  genommen  wird;  zwei  Messer  zum  Schlachten  von  Hühnern 
und  Schafen  (Abb.  19:  MAf  11876  —  Abb.  20:  MAf  11  877.  und  eine 
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mit  Blutkruate  abensogeiM  Ledertueb«  (Abh,  SS:  MAI  11875),  die  z^ei 
McMsr,  eine  kleine  KttrbiMchale,  eine  Oloeke  nnd  noeh  venehiedene 
andere  kleine  Gegenstände  enthält.  In  diese  Tasdie  werden  am  Fetitch" 

tage  von  den  Opfernden  KaMada  und  ErdnttSBe  getan. 

Alle  acht  Fetische  haben  einen  gemeinRamen  Priester,  und  aUen  sind 
Freitag  und  Donnerstair  j^eweiht. 

Was  sich  auber  Ueu  schun  beschnebeneD  Gegenständen  im  Feti«ch- 
hause  fand,  wird  rom  Priester  b«m  Kult  gebrancbt  oder  sind  Amolettei. 

Die  Sebalen«  die  auf  dem  älteren  und  jüngeren  Fofie  U^en,  nnd  die 
iclion  erwähnt  wurden,  enthalten  stets  weißen  Ton,  mit  dem  sich  der 
Priester  beim  Fetischtanzo  und  beim  Weissagen  den  Körper  bemalt 

In  den  Händen  hält  er  bei  dirsor  Gelegenheit  je  einen  Wedel. 
Je  zwei  solcher  Wedel  sind  schon  als  auf  den  beiden  Fotie  liegend  erwähnt 
worden  (Abb.  31:  MAt'11848;  Abb.  32:  MAfll849  —  Abb.  30:  MAf 
11861;  Abb.  29:  MAf  11863),  die  Übrigen  hängen  an  der  Wand  des 
Fetisehbaneee  (Abb.  34-^8:  MAf  11903,  11904,  11906.  11906,  11907). 

Sie  bestehen  meist  ans  Schwansquiisten  von  Kindern,  die  an  einen 
Stock  gebunden  sind,  dessen  oberer  al>  HauilgrifT  dienonder  Teil  in  der 
Regel  mit  Li  der  umflochten  ist  und  häutig  auch  noch  eine  wulstige,  mit 
Leder  oder  Baumwollstoff  überzogene  Verdickung  trägt  Viele  haben  eine 
aufl  Leder  gdloehtene  Schlinge  mm  Anf  hingen. 

Statt  det  Wedel  trägt  der  Priester  häufig  swei  Ton  den  drei  in 
Abb.  41— 43  dargestellten  Schwertern  (MAf  11900— 11902)  in  der  Hand. 
Die  Schwerter  haben  hölzerne  Griffe  mit  eingravierten  Ornamenten  und 
ebenfalls  gravierte  und  ia  ihrem  unteren  Teile  durchhrochene  Eisenklingen. 

Am  linken  Arra  hat  er  ein  Armband  (A])b.  39:  MAfllB^H)  aus  mit 
Blut  beschiuierten  Bastfasern,  besetzt  mit  Kaurimuscheiu,  vier  zylindn- 
sehen  Olaspeileo,  swei  Zähnen  nnd  einer  kleinen  fiisenglocke.  üm  seinen 
Hals  hingt  eine  Kette  (Abb.  40:  MAf  11 899).  Sie  besteht  aus  Eisen-  und 
Meningdrahtgliedern  von  zwei  verschiedenen  Formen  (s.  d.  Abb.)  und  an 
ihrem  unteren  En  le  hängt  ein  kleiner  flaschenförmiger  Körper,  dessen 
Grundbpstandteil  niciit  zu  erkennen  ist,  mit  dickem  Lehm-  und  Rlut- 
überzuge.  Der  Überkörper  des  Priesters  oder  der  Priestenn  ist  mit  dem  in 
Abb^  83  dargestdlten  hemdartigen  Gewände  (MAf  11896)  aus  gelblich- 
weifiem,  jetst  verschmataien  Baumwollgewebe  bekleidet  Es  ist  mit  in 
Gnippen  n  je  vier  geordneten  Kanrimuseheln  und  Glocken  aus  Eisen 
und  Messing  besetzt  Ursprünglich  befanden  sich  an  der  Rückseite  und 
Vorderseite  je  neun  in  drei  Reihen  stehentio  Glocken.  Von  diesen  sind 
hinten  vier,  vom  drei  abgefallea.  üm  den  Leib  wurde  ein  breiter,  von 
eiuer  Blutkruste  bedeckter  Gürtel  aus  doppeltliegeudem  Baumwoilgewebe 
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(A1»1k  S4:  MAf  11897)  gebnoden,  der  in  schmale,  mit  hUnea  Stmfen  ge- 
musterte Enden  ansUnft 

3/  JJ  J9 


Abb.  29 --32  und  34  —  38:  Wedel  des  FoAepriesten;  Abb.  33.  Der  zur  Nsaojm 
gebömid«  MetaUlöffBl;  Abb.  39:  aein  Armbuid*,  Abb.  40:  Min«  Haliketta. 


An  KopfbedeeknngeDt  die  vom  Frieeter  ebweohaelnd  getragen  wurden, 
sind  anAer  den  tdum  enrfihnten  noch  Tier  Mfltien  Torhaaden.  Davon  be- 
•tahen  nvei  (Abb.  95  n.  S6:  MAf  11 89S,  11 893)  ana  BanmwoUgewebe,  die 
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eiue  (Abb.  26)  ist  weit,  am  doppeltliegeniiein,  durcii  eiugedttjjpte  dickere 
Fäden  gemustertem  Gewebe  hergestellt  und  mit  iu  Gruppen  zu  je  drei  au- 
geordnetan  Kfuinnudialn  bcmtsfe  (eiiuabe  der  ^ntcbeln  imd  abfeldlen). 
Bm  der  anderen»  nnprflnglich  roten,  jetet  zu  hellbravnw  Farbe  amg^ 
bleichten  und  abgefasertea  eteben  Kaniimvechehi  n  je  vier  «uunmea 
(Abb.  26:  MAf  11S93). 

Dazu  kommen  noch  zwei  aus  Bast  geflochtene  Kappen  (Abb.  27  u.  2b: 
MAf  11894,  Ilti96),  jede  mit  zwei  Widderhömem  au  der  Vorderseite, 
mit  Blutkrusten  und  mit  Kinsschnur.  Die  eine  Kappe  (Abb.  27:  llA.f 
11 8M)  ist  Ton  der  anderen  dadurch  nntorschiedeD,  daft  aie  ant  dichterem 
Geflecht  beateht,  die  Widdwhömer  Ideiner,  etwas  mehr  nach  innen  g0> 
bogen  sind,  und  der  Mfltze  mehr  anliegen,  und  daß  femor  der  untere 
Rand  einen  Saum  von  zwei  Reihen  Kaurimuscheln  trägt 

Mit  den  beiden  eisernen  Glocken  (Abb.  44:  l^^Af  11889—  Abb.  45: 
MAI  11890)  klingelt  der  Priester  während  des  Prophezeiens,  iu  jeder 
Hand  eine  haltend. 

Die  beiden  Elfenbeinhöraer  (Abb.  46:  MAf  11887,  Abb.  47:  UAf 
11 888)  werden  am  Fetischtage  von  jungen  Leuten  geblaaen,  und  die  beiden 
Kalebassen  (Abb.  48:  MAf  11886,  MAf  11685)  werden  ala  Bassein 
benutzt. 

Die  Fetischlampe  (Abb.  49:  MAI  11882)  wird  bei  dieser  Gelegenheit 
mitten  im  Hof  in  die  Erde  gesteckt  und  mit  Palmöl  oder  Schibutter 
gespeist. 

In  dem  Ueinen  Mörser  (Abb.6S:  MAf  11883)  bereitet  der  Fkriester 

Medizin.  Der  Löffel  (Abb.  63:  MAf  11884)  dient  ihm  aar  ^»eiaeberatxuig, 

der  Schemel  (Abb.  5i:  MAF  11890)  als  Sitz. 

Die  beiden  Fohe  werden  in  deu  groüen  Messingbecken,  auf  denen  sie 
ruhen,  in  Prozession  im  Hofe  herumgetragen,  wenn  sie  konsultiert 
werden. 

Ala  Lohn  für  seine  Bemflhnngen  erhslt  der  Priester  ein  Schaf  oder 

Huhu,  sowie  ein  Stück  bestimmtes»  im  Lande  hergestelltes  Zeug,  zu  dem 
er  der  die  Hilfe  des  Fetisches  suchenden  Person  ein  Muster  mitgibt 
Solche  Miii^ter  sind  in  den  beiden  runden  Körbchen  (Abb.  60  n.  51: 
MAf  11  908.  1 1  909 )  aufbewahrt 

Die  Abbilduugeu  öü — 82  stellen  die  Amulette  dar,  die  dem  Priester 
des  Fofie  gehörten  und  an  den  Winden  des  Fetisehhauses  hingen»  Jedes 
davon  hat  seine  bestimmte  Bedentong,  «na  schttist  gegen  Pocken,  än 
anderes  gegen  Fieber,  ein  drittes  macht  im  Kriege  kugelsicher,  das  rierte 
schützt  gegen  andere  Fetische  usw.  Leider  ist  niclit  die  Bedeutung  jedes 
einzelnen  Stückes  angegeben  worden,  nelleicht  war  es  auch  schon 
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für  den  Sammler  unmöglicü,  sie  festzustellen.  Es  mögen  daher  nur  noch 
einige  kurxe  beschreibende  Anmerkungen  zu  den  Abbildungen '  folgen. 


Abb.  55  (MAf  11910):  Ein  Antilopenhorn  (Art?).  Das  untere  Ende 
ist  mit  von  einer  Kruste  aus  Blut  und  Schmutz  überzogenem  und  mit 

'  Zur  nähuren  Orientierung  über  den  Gebrauch  der  Zauberuiittel  und  Amulette  ver- 
•weise  ich  vorläuflg  uebcu  den  schon  ansjeführteu  Werken  noch  auf:  H.  Sohi  i'.tz,  Zauber- 
mittel der  Kvbeer  (Inteniatiuuales  Archiv  fitr  Kthnugruphiu.  14,  ItfOl,  1  — 15.  Mit  4  Taf.). 

4 


Digitized  by  Google 


Fecisob«  und  2»Qb«imitt«l  mu  Togo.  L  61 

Kanrimuscheln  bttetztem  Stoff  umkleidet  und  abgeschlossen.  Unten  ragt 
aus  ileni  Innern  ein  Stück  Eisenblech  (abgebrochene  Messerklinge?)  ein 

wenig  hervor. 

Abb.  56  (MAt  Uöllj:  Antilopenhom  (Art?}.  Der  untere  Teil  mit 
Sihnlieheai  Überzug  wie  MAf  11 910,  doch  reicht  er  etwa  bis  zur  Mitte. 

Abb.  67  (MAf  11  dlS):  Eiserner  PMem  mit  vmgekdurt  kegelftmugnn 
hölzernen  Handgriff,  den  eine  dicke  Kruste  aus  Blut  und  Lehm  bedeckt. 

Abb.  58  (MAf  11  913):  Kleinerer  Pfriem,  ganz  aus  Eisen,  unterhalb 
des  oberen  Endes  mit  gltichera  l'berzug  wie  der  vorige. 

Älil  (MAt  lH»14i:  Schmale  Eisenhacke.  Die  Klinge  an  einem 
liakeut'ürmi^  umgebogenen  eiserueti  Stiel  befestigt. 

Abb.  60  (SlAf  11916):  Dolchmesser,  mit  ringfSraigeoi  H«adgn£ 

Abb.  61  (MAf  11916):  Gttrtel,  mit  fünf  Bethen  Eannmuseheln  be- 
setzt, und  einer  Reibe  anderer  Objekte,  deren  (Grundlage  unter  dem  dicken 
Über7.u<:e  aus  Schmutz  und  Blut  nicht  mehr  zu  erkennen  ist  Etwa 
5  cm  breit 

Abb.  62  (MAf  11917):  Ledertäschcben  und  einige  andere  kleine  mit 
Leder  Oberzogene  Gegenstände,  deren  Zweck  nicht  zu  erkennen  ist,  an 
einer  doppelten  aus  Leder  geflochtenen  Schnur. 

Abb.  63  (MAf  11918):  Kette  ans  langen  Eisengliedem.  An* der 
Kette  hängt  ein  in  der  Mitte  mit  einer  Schmutskruste  Aberzogenes  StBck 
Knochen. 

Abb.  fi4  (MAf  11  919):  Schnur  aus  Fäden,  dw  in  Abständt-u  von 
etwa  je  2  cm  zu  Kuoteu  gebunden  sind.  Sie  endigt  m  zwei  Lederquasten, 
die  durch  eine  kleine  Kette  und  Fiden,  die  zwn  lange  aus  bunter  Glas- 
masse angeüsrtigte  Perlen  tragen,  mitönander  verknüpft  sind. 

Abb.  65  (MAf  11920):  Stflck  einer  Messerklinge,  Glocke  und  zwei 

Kaurimuscheln  an  einer  aus  Fasern  gedrehten  Schnur. 

Abb.  fifi  (MAf  11921):  Ein  kleines,  in  seiner  unteren  Hälfte  mit 
Leder  Überzogenes  Horn  und  ein  Stoffbeutel  an  einer  aus  Leder  gefloch- 
tenen  Schnur. 

Abb»  67  (MAf  11998):  Ein  harter  wurstformiger  Gegenstand,  der 
mit  blau*  und  weiftgestreiftem  Baumwollstoff  ttberzogen  ist,  und  an  einer 

ans  Leder  geflochtenen  Scbünge  hängt 

Abb.  r,,^  (MAf  1 1  923):  Wedel  aus  der  Schwanzquaste  eines  Rindes (?), 
dif  an  euien  liut/.s.t;ib  Lzeliundcn  ist,  der  als  Handgnfi'  dient.  Er  trägt 
einen  Stülp  aus  blau-  und  weiülicbgrau  gestreiftem  Baumwullstotf  und  eine 
ans  Leder  geflochtene  Ose.  Ähnlich  smd  auch  £ast  alle  anderm  Wedel 
gebaut 

Abb.  69  (MAF  II  994):  Wedel(?)  aus  einem  Bflndel  Bastfasern  Nahe 
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dem  oberen  Ende  mit  einer  Schnur  umwickelt«  die  mit  Lehm  and  Blut 

beschmiert  ist. 

Abb.  70  (MAI  Ii  925):  Wedel  wie  MAt  11  923.  Handgritf  mit  einer 
ledenunwiekelten  Verdidcnng. 

Abb.  71  (MAf  11936):  Wedel  wie  der  vorige,  doch  die  Yerdickong 

in  der  Mitte  noch  mit  vier  Längswulsten. 

Abb.  72  (MAf  lI^jTi:  Wedel  wie  die  vorhergehenden.  Die  wulstige 
Verdickung  in  der  Milte  des  üandgrif»  durch  zwei  Kinnen  in  drei  Teile 
gegliedert 

Abb.  73  (MAf  11928):  Wedel  wie  die  vorhergehenden,  aber  ohne 
Ledn'wulst  in  der  Mitte  des  Handgriffes. 

Abb.  74  (BfAf  119S9):  Wedet  wie  die  Torhergdiendein.  Die  wulstige 

Verdickung  in  der  Mitte  mit  Stoff  umwickelt. 

Alib.  7.-.  i.MA:'  11  9301:  Wedel  ohue  Verdickung  in  der  Mitte  des 
Handgriffes.    An  dem  Handgriff  hangt  em  StotVbeutel. 

Abb.  76  (MAf  11931);  Wedel  mit  aus  Lederstreifen  geflochtener 
Öi»»  Unteriialb  von  deren  Ansatzpunkt  ist  der  Handgriff  auf  eine  koise 
Strecke  mit  Lederstreifen  umwickelt 

Abb.  77  (MAf  II  932):  Wedel  wie  die  Übrigen.  Der  Handgriff  mit 
einer  Schnur  umwickelt,  in  die  zwei  Kaurimuscheln  eingebunden  sind. 

Abb.  78  (MAf  11 933).  Wedel.  Die  Umwi.'kphmL'  in  der  Mitte  des 
Handf^riffes  aus  Ridechi^eii-  oder  Schlangeuhaut.  Au  dem  Heukel  drei 
kleine,  iederumdochtene  Fiaächenkürbis&e. 

Abb.  79  (MAf  11934):  Wedel.  Handgriff  in  der  Mitte  mit  Stoff- 
umwickelung. 

Abb.  80  (MAf  11935):  Großer  Wedel,  Das  mit  Baumwollstoff  um- 
wickelte Mittelstuck  trägt  einen  dichten  Besatz  von  Kaurimuscheln. 

Abb.  81  (MAf  11936):  Wedel,  iibnlich  dem  vorigen.  Das  Mittelstöck 
und  der  aus  einem  Streifen  Baumwollstoff  be.steheude  breite  Henkel  mit 
Besatz  aus  Kaurimuscheln.  Am  Henkel  außerdem  drei  kleine  Flaschen* 
ktlrbisse  wie  bei  MAf  11933. 

Abb.  88  (MAf  11937):  Wedel,  ähnlich  dem  rorigeo.  Der  mittlere 
Teil  mit  einer  so  dicken  Kruste  aus  Blut  und  Lehm,  dafi  die  Kauri« 
muscheln  fast  vollständig  verdeck^  sind.  An  dem  Henkel  sechs  kleine 
Flaschenkürbisse. 

2.  Nayo.  (Abb.  83),  Dieser  Fetisch  besteht  in  einem  kleinen  Hulz- 
scberoel  von  der  allgemein  gebränchlicheii  Form  (vgL  oben  Abb.  64):  ein 
rechteckiges  Faßbrett  trägt  auf  vier  rierkantigen  Ecksäulim  und  einer 
runden  Mittelsäule  ein  dünnes,  rechteckiges,  in  der  Längsachse  konkaves 
Brett  (das  8itsbrett  der  in  Gebrauch  befindlichen  Schemel),  auf  dem  awei 
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an  ihrem  einen  Ende  zusammengebundene  Stäbe  liegen.  Das  Fußbreit 
ist  an  den  Schmalseiten  in  vier  Stufen  abgeschrägt  und  rot  und  weit 
bemalt    Um  die  Mittelsäule  ist  ein  mit  Hühnerblut  beschmierter  und 


noch  Spuren  roter  und  weißer  Farbe  aufweisender  Stoffstreifen  gewickelt 
Die  Eckstützen  und  die  beiden  schon  envähnten  Stäbe  erscheinen  noch 
rot,  weili  und  schwarz  bemalt,  weil  sie  noch  nicht,  wie  das  ganze  obere 
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Brett,  mit  einer  Kraäte  aas  Hflhnerblut,  in  die  man  kleine  Hühnerfedem 
geklebt  hat,  überzogen  sind. 

Au  den  Schmalseiten  Lüugen  kleine  Metallglocken,  an  der  einen  fünf, 
an  der  andern  zweL  Die  Länge  des  Scliemels  beträgt  etwa  30  cm,  die 
Breite  etwa  18</s  cm,  die  OeaamthOhe  an  der  tie&ten  Stelle  in  d«:  Mitte 
12*/i  cm,  an  der  höchsten  (Schmalteite)  18  cm. 

Nayo  war  d  v  Hftvptfetisch  der  Adele  und  hatte  seinen  Sita  in  Perfiu, 
westlieh  Bismarckburg.  MisoHLKB  konnte  ihn  nur  unter  Aofirendnng 
groücr  Vorsicht  und  vieler  List  erwerben. 

Hr  beßierkt  darüber:  „Noch  vor  ungefähr  zehn  Jahren  würde  wegen  dieses 
Haaptfetiscbes  N«yo  oder  wegeu  des  Peüsches  Fofie  ein  Krieg  ausgebrochen  sein. 
El  wOrdiB  ToI]sUlad^;  unmöglich  gawiHU  män,  «um  diflMr  Fatisdie  n  erwerben, 
ja  ibk  mr  ni  sehen.  Andh  jetst  nooh  iai  aDe  Vorndit  aiumweDdea.  Biese 
Fetische  sehen  so  unscheinbar  und  roh  aWt  scheinen  fast  gar  keinen  Wert  zu 
liaben,  nui  aber  für  die  Eingeborenen  von  sehr  grot>em  Wert,  anersetzlich  für 
si«,  schon  wegen  ihres  jjroijeii  Alters.  Sie  halten  die  Sippen  zusammen,  um  sie 
schart  sich  das  Volk,  sie  sind  das  geiueiuaaine  Baudj  daa  alle  utu&chimgt.  Mit 
den  abeiebeDdea  Fetisch  geht  dem  Volk  «iae  große  Kraft  Terioreo.  Enetsea 
lifit  lieh  dir  Fetisdi  nicht" 

Nayo  ist  sicher  derselbe  Fetisch,  doaELoaE  auf  Grund  einer  Angabe 
Wolfs  erwähnt,  und  dessen  Dienst  in  Pereu  von  einer  Priesterin  versehen 
wird.  1  Der  Fetisch  gab  in  bestimmten  BechtsiäUen  durch  den  Ausgang 
der  Giftprobe  sein  T^rteil  ab. 

MiscHZJCH  macht  darüber  in  seinem  Briefe  folgende  Angaben 

„Der  Fetbch  Nayo  in  Peria  ba'BinuidEbatg,  das  Natioaslhdligtiim  dar 
Adele,  ist  die  ünaohe  geweien,  daß  trots  Yerbotei  leitins  der  Station  Kete- 
Kratachi  immer  und  immer  wieder,  allerdings  nur  ganz  geheim,  'Odom'  gegeben 
wurde.  Die  'Odom'-Geber  hatten  in  Nayo  ihre  Stütze,  ihren  Bückhalt  und 
glaubten,  trotzdem  je  und  je  einer  von  ihnpr  bestraft  wurdp,  Nayo  werde  eie 
schützen.  In  den  Landschaften  Adele,  Atjuti,  Tribu  und  Kebu  ist  Odom- 
Oottmrtdl  in  Fenn  Ton  Oeniefien  eiaei  OiAtraakas  Mit  eadeakliehsn  Zeiten 
Sitt«.  Nach  den  Aatchammgen  der  Eingebomen  ist  jede  Kiaakhoit,  jeder 
Todas&U  auf  iigendeinen  bflien  Memehen  suttckaiiflUtrea,  der  des  Unheil  durdi 

*  KuMB,  Togo,  435:  „Der  obente  Oott  ioU  nach  Weu»  Nayo  te&a,  der  alte  Wfinaelie 

ttiid  Bitten  der  Men.Mliuii  erfüllen,  aber  auch  im  Oejirengatzc  zu  doiu  ()tii  r!<tijii  Gott  di'r 
Bvtie,  Jiavu,  die  Büsen  strafen  kaau".  „Daa  höchste  l>rie8teraiut  des  gruben  Fetixchgottes 
Kajro  wifd  in  Paiia  tob  einar  Ob«rprimt«rtD  Terwaltet.'* 

'  VgL  zu  dem  folgeiul^n  ii  a.:  Bohkck  86 — 93,  1S5 — 191  omw.  —  Ei.Lis  The  Tshi-speak- 
iag  Peples  (London  1S97>^  19S — 203.  Klo&e,  Togo,  154—160.  —  Klose,  Behgiöa«  An- 
•chamiiigaa  and  lKensoh«aopfer  in  Togo  (Globus  81,  l»oi,  187—194),  ISS:  GotMraztsil 
durch  genutsenes  Uift.  —  F.  MCiAia,  r«tiwbi«isolMS  «OS  Alakpama.  (OlolMiS  Sl,  1902, 
281).   Darin  Olftprobe  280. 

In  meiner  oben  aog«küjMÜgteu  Arbeit  gebe  ich  auch  hierauf  näher  ein. 
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Verwünaebiing  veranlabt  bat  Dereelb«  muß  sieb  einem  GottMorisil  (Odom)  dwch 

Trinken  eines  aus  der  ^f^i^en  Rinde  des  Udom-Baumes  <*ewonnenen  Extrakt«» 
uniemeben.    Erbricht  er  das  Uift,  so  gilt  er  für  unsebuldig,  stirbt  er  daran,  so 
gUt  ieina  Selnild  als  wwieMi  nad  irin  Leiehnmin  wird  im  Wald  odor  BdmÜi 
Nhair^  wie  ^  Kadavar  «iiiaa  Tiarm.    Kniie  LakAMofbiar  wird  abgahaltan. 

^fif.'liebige,  häufig  auch  reiche  Personen  wurden  durch  dieses  bequeme  Mittel  aus 
der  j.'Pschiifft.    Eine  stärkere  TVosis  Giff  führt  gewi^hulich  den  Tod  des  hf- 

treäeuiien  üpfers  herbei,  walireud  eme  geringere  erbrochen  wird.  Eigentum  und 
FomwD  des  OMtorbenao  eignet  «eh  nach  Laadeeiitte  der  Oifttraokgeber  an.  Oft 
müssen  aich  fast  alle  erwachsenen  Bewohner  eines  Dorfes  oder  Stadtviertels  der 
Gif!|>riihe  unterziehen.  Infolge  dieser  schrecklichen  Sitte  siml  in  Adele  einige 
Orte  im  Laufe  der  Zeit  ganz  ausgestorben,  indem  die  wenigen  vom  tiifttranke 
venohontcB  oder  BbriggeUiiBbaiMn  Bingaboreneik  fortiogco. 

„Daa  Gift  wird  im  geheimen  gegeben.  Keiner  Terrtt  den  aadeni,  am 
wenigsten  dem  Enropäer  gegenüber.  Frische  im  Walde  gefundene  Oräber  dienten 
als  Beweis,  daß  Üdom  gegeben  worden  war.  Sonst  werden  die  Toten  im  Dorf, 
in  der  Mütte  oder  neben  deiselben  beerdigt.  Anfangs  IdOö  fanden  eine  gas2« 
Bmbe  Venirieflungen  ▼an  Oifttraokdarreiebem  statt  Bei  dieMr  Gdegeobeit 
wurde  konstatiert,  daU  der  Fetisch  Nayo,  also  der  Landesfetisch  der  Adele,  eine 
grolie  Rolle  heim  üJomgeben  spielte,  indem  die  Fetischpriesterin  alle  diejenigen, 
die  das  Gift  erbrachen,  fUr  unscbuldig  erklärt«,  mit  geweihtem  Wasser  abwusch 
nod  fOr  rein  ausgab." 


G.  Aotze. 


Die  La  Teue-Funde  der  Leipziger  Gegend. 


Ein  Beitrag  zur  vorgeschichtliclien  Eisenzeit  der  Leipziger 

Tieflandsbucht. 

Mit  2»  Tafeln  und  1  Fttndluwt«. 

Vnn 

Karl  Jacob. 

I.  Einleitung. 

Die  La  1%iie-ZelC,  ihn  Ciiankteristikm  md  Ihre  Einteilong. 

m  Jahre  1858  wurde  im  ^<eueubur{jer  See  unweit  vom  Dorfe 
Marin  durch  die  Forscher  Schwab  und  Dxsos  die  prähistorische 
Station  La  Tine  anfgedeclEt  Man  liidt  die  Anlage  nrsprüng- 
lieh  ftr  einen  Pfiüilban,  irie  sie  ja  so  oft  in  Schweiser  Seen 
auftreteut  einigte  sich  aber  8]>ftteriün  za  der  Ansicht,  daft  man  es  hier 
eher  mit  einem  jetzt  Tom  See  Überspülten  befestigten  Platze,  einem  Op« 
pidum  zu  tun  habe. '  Die  Bedeutung  der  Station  La  Töne  liegt  darin, 
daß  hier  zum  ersten  Male  Eisengeräte  in  grölierer  Menge  gefunden 
wurden,  die  uacli  allen  Fundumstiinden  zu  sciilieUen.  sicher  prähisto- 
rischen und  vorrömischen  ürspruugä  waren.  Wohl  sammelte  mau  früher 
schon  vorgeschichtliche  Funde,  aber  man  hatte  dem  Eisen,  das  man  ja 
auf  den  ersten  Anblick  ebensogut  10  als  1000  Jahre  alt  sehBtzen  konnte, 
keine  Bedentnng  neben  den  so  viel  besser  eriialtenen  nnd  altertOaüichM' 
anmntenden  Formen  des  SteiiMS  nnd  der  Brome  beigemessen.  La 
Tene  erst  zeigte  der  wissenschaftlichen  Welt  den  mannigfachen  Formen- 
reichtum einer  Torröraischcn  eisenzeitlichen  Kultur.  Jetzt  schenkte  man 
auch  anderenorts  dem  vorgeschichtliclien  Ei-en  mehr  Beachtung  und 
konnte  konstatieren,  daß  diese  charakteristischen  Formen  nicht  allein 


*  V.  Gross,  La  Tiae  ud  oppidum  h«lv4te.  Parw  1886. 
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Mf  La  ThM  bflsehiliikt  waran,  aondeni  lieli  in  zaUnicbeii  Gagendem 
Mittel-  mid  Nordeniopu  iaxulen.    Alle  diete  Fandet  die  denen  von 

Ia  Tene  an  Form  und  in  der  Zeitstellvng  Shnlicli  «Aren,  nannte  man 

nun  La  Tene -Funde,  auch  wenn  sie  weit  entfernt  von  dem  eigentlichen 
La  Tene  zutage  gefördert  wurden.  Die  durch  sie  bpherrschte  Epoche  hei  dt 
die  La  Tene-Zeit.  Man  merkte  bei  den  zahlreichen  Cntersuchungen  von 
La  Tene-Stationen,  daß  man  es  hier  gewiU  mi;  emem  langdauemden  Ah- 
scimitt  der  Torgeschichtiichen  Kiseozeit  zu  tun  haben  mochte;  aber  man 
konnte  ihn  nioht  in  iMBondere  Gruppen  teilen,  man  mufite  ihn  eis  Ganzen 
betrachten.  Noch  im  Jahre  1880  sagt  TmoaxB*  «in  EOnigeberger  For- 
«eher,  der  tidi  Tie!  mit  La  Ttoe  beschiftigt  hat  nnd  dem  wir  spiter  audi 
die  Einteilung  der  La  Töne-Zeit  zu  danken  haben:*  „ Jedenfalls  wird  es 
gelingen,  bei  diesem,  mehrere  Jahrhunderte  dauernden  Abschnitt  eine  zeit- 
liche und  ortliche  Entwickelung  nachzuweisen.  Bis  jetzt  ist  dies  noch  nicht 
gemaclit  worden.''  In  demselben  Aufsätze  gibt  er  aber  auch  schon  die 
Methüde  all.  II  LI  eil  der  er  später  selbst  gearbeitet  hat: 

„Es  kütuuii  darauf  an,  groüe  Begrähaisplätze,  welche  längere  Zeit 
in  Gebranch  gewesen  sind,  systemaludi  zn  nntersnchen,  wobei  eine  genaue 
topographische  Anfiiahme  tind  Besehrdibong  Hauptbedingung  ist  £e 
wird  sich  dann  Inst  immer  eine  dnrohgdmnde  Yerindemng  des  gesamten 
Grabinvemtares  (Fibeln,  anderweitige  Sefamncksachen,  Tongettfte  usw.), 
oft  auch  der  Grabgebräuche  herausstellen,  und  die  votsiditige  Prüfung 
muß  dann  zeigen,  was  älter,  was  jünger.  Wenn  die  so  gewonnene  Reihen- 
folge nach  einer  grötteren  Reihe  solcher  Untersuchanrrcn  immer  konstant 
bleibt,  werden  die  Resultate  als  gesichert  aufzufassen  sein,  und  es  kommt 
nur  noch  darauf  an,  fikr  einzelne  Punkte  dieser  Reihe  absolute  Zaitma&e 
ZU  gewinnen.** 

TtoCHCB  hat  selbst  nach  diesen  Yorsehlfigen,  der  „induktiven  Ma- 
tbode**,  wie  er  ne  nennt,  in  seinen  ostprenflaschen  GribsrfUdem  gearbeitet 
nnd  war  bereits  im  Jahre  1886  in  der  Lage,  auf  der  XYL  allgemeinen 

Versammlung  der  deutschen  anthrDpologi''ehen  Gesellschaft  zu  Karls- 

nihe  die  Resultate  seiner  Forschungen  verkünden  zu  können.^  Er  hat 
zu  seinen  I  ntersuchiinjen  zwei  besonders  prägnante  Stücke  des  Grab- 
inventars  gewaiiiu  die  Fibei  und  das  Schwert.  An  der  Entwickelung 
dieser  beiden  Charakteristika  konnte  er  drei  Hauptperioden  der  La 


t  liieiutB,  Ober  die  FomMB  d«r  0««aiidiuideln  (Fibela)  nach  fimer  bistofiielMik 

Bedeutung.   D«iträg«  zur  Anthropologie  uud  UrgeschirUte  Eayem^.   Müiicheu  ISäl. 

*  TwcHtitB,  Über  GU«d«nmg  d«r  L»-Ttoe-Periode  und  über  die  D«korierung  d«r 
EiMDwaflba  in  diwer  Zeit.  ConespoadMu-BUtt  der  deutMhai  OwelbcilMfl!  lür  Aafhn}- 
potogi^  BÜmokgie  und  UigoMMolila^  XTL  Atg.  Kr.  10. 
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Tene-Zeit  unterf^cheiden.  £r  waai  sie  Frtth-,  Mittel-  und  Spät-La 

T6ne-Periode. 

Pie  Fibeln  (übuk  (rgyeiMlwIel),  di«  aas  baaie  noch  in  der  Gestalt  der 
aSichedieito-  oder  Paleiil&edflln*  erhaHee  tiai,  sind  keuieewegi  «n  Prodnkt  der 
Ia  Tlne^eit,  eie  kommen  schon  in  früheren  Zeiten  vor,  «llerdingi  denn  in 

anderen  Formen.  Sie  dienen  dazu,  zwei  Enden  eines  Gewandes  zusammen 
zahalteu,  die  zu  diesem  Zwecke  durchstochen  werden  müssen  und  zwer  mit 
der  i^adel"  (a  auf  nebenstehender  Figur).  Um  das 
EerMu^toiten  der  Nedel  eiie  dem  Gewende  sn  vex- 
hindern,  itt  die  Nedel  mit  einem  »Bügel"  (b)  verbunden, 
der  in  Rein«»m  nnt*rat<'n  Teile,  „dem  FuL'",  einen  Falz,  t 
den  „Nadelhalter"  (c)  trägt,  in  dem  die  Nadel  fest- 
gehalten  «inL  Die  Nedel  nraß  iedem,  nnd  daswegeu  iat  die  Verlnndimg  nrieelien 
Bogel  und  Nedel  n  der  «Spirele*  (d)  ev^genllt.  Sie  Simle  Eegt  sa  iMlden 
Seiten  des  Bügels.  Das  Drahtstück,  das  die  beiden  Spiralhälften  verbindet, 
heiüt  ^Sehne-  le).  Sie  läuft  meist  oLerhall)  des  Büj^elfl  (wi^  in  unserer  Figur^, 
zuweilen  unterhalb  und  ist  mitunter  um  deu  Bügel  geBchluDgen.  Der  reiu 
dekoretive  Fortnii  dee  Faflee»  der  eich  onterfaelb  dee  Nedelhelteie  findet, 
heifit  nSchluOetück"  (f).  Meist  ist  die  Fibel  aus  einem  einzigen  Brome*  oder  Eisen- 
draht gebogen,  dann  nennt  man  sie  „eingliedrig''.  Besteht.  f!c  dagegen  aus  zwei 
ursprünglich  getrennten  Teilen,  a)  dem  Bügel  nebst  Nadelhalter  und  b)  der 
Nedel  eeut  Spirale,  so  beeejehnet  men  ne  eis  „zweigliedrig''.  De  die  Im  Ttee- 
Fibeln  tut  regelmUig  eine  Spirelrolle  beben  and  die  Spirale  m.  budea  Seiten 
des  Bt^iile  liegt^  erinnern  sie,  von  oben  1>etrachtet,  einigennaCenr  en  ein  werdsn 
denun  zur  Gmppe  der  T-Fibeln  gerechnet. 

Die  Fibelformen  der  einzelnen  La  Tene-Perioden  sind  wiederum  ver- 
sohieden.  Ihr  CShanücteristikuin  ist  das  Sclilul^ätUck,  es  zeichnet  sich  zur 
La  Ttee-Zeit  dadureli  aua,  daft  es  sehrftg  in  die  fiffhe  niTttekgebogeii  ist 

L  In  der  Frflli-La  T^ne- Periode  1^  rieh  dieses  Stock, 
meist  ein  Knopf  oder  eine  Scheibe,  nahe 
an  den  Bügel,  ist  jedoch  mit  ihm  nicht  Ter- 
hundcn,  sondern  frei.  Tischleb  bezeichnet  sie 
als  „Fibeln  mit  freiem  FuIistUck^.  In  der 
'Sjpnik»Jtt»i  mit  ▲  bexeichnet 

IL  Bei  den  Fibeln  der  Mittel-La  T^ne-Periode  ist  der  Bttgel 
meist  flacher  gekrttmmt  als  bei  ihren  Vor-  _ 
gängern.   Das  Schluüstück  ist  mit  dem  Hügel  <^«^^^IIZ^^^fc 
durch   eine   Hülse  oder  Zwinge  verbunden: 

„Fibeln  mit  verbundeoem  Sohlubstück".  In  der  Typenkarte  mit  T  be- 
zeichnet 

*  ^^tieakerM  der  piAhistori«eben  Kommission  der  deutschen  atitliTOpoIogiselwn  Oe^ 
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III.  In  der  Spitt -La  Tone-Periode  vollzieht  sich  insofera  eine 
VerändeniDg,  als  Bügel  ninl  Fti!'i  /n  einem  GünzPTi  verbunden  «irid.  al*?o 

euit'u  geschlossenen  Ratimei;  bildeu;  „Fibeln  mit 
geächlossenem  Fu&c'\  Hier  unterscheidet  mau 
nocbzweiHaoptgruppen :  Fibeln  mit  bandf5nnigem 
Bogel  (Typtnkarte  und  solche  mit  8tab> 
fSrv^em  Bttgel  (Typenkarte  W). 

Das  andere  OharakteriBtikum,  das  TtaCBLn 
zu  seiner  chronologischen  Untersuchung  heran- 
Ejezojjen  hat.  ist  das  Schwert  mit  seiner  Scheide.  Am  Schwert  unterscheidet 
man:  a)  die  Klinge  und  b)  dm  iJorn,  der  einen  Holz-  oder  Horng;riff  trug;  an 
der  Scheid«:  n)  den  Mund,  in  wt  Icken  das  Schwert  hineingestoi^eu  wird,  und 
b)  das  Ortbauü,  das  die  Verdickung  und  der  Schutz  an  der  Spitze  ial. 
L  Das  FrAh-La  T^ne-Schwert  hat  eine  lange,  allmfthlich  ab- 
nehmende» scharfe  Spitoe.  Ebenso 
gehl  der  Griffidoni  allmlUich  in  die 
Klinge  Uber.  Eine  Parierstaiiss  ist 
nicht  Torhanden.  Das  Ortband  itl 
flQ  gel  artig  verziert. 
IL  Bei  dem  Mittel-La  löne-Schwert  ist  die  Spitze  kürzer,  sie 

beginnt  sieb  zu  runden  und  endet 
^^^^^^^^^^^^^J^^^   spitzbogig.  Der  Griffdom  gebt  auch 

noch  allmäbUcb  in  die  Klinge  über. 
Statt  der  Farierstange  tritt  stets 
ein  ^ockeniftrmig  geschweifter  BOgd 
auf,  der  die  Klinge  nm&ftt  Der  Mund  der  Scheide  ist  auch  ^oekenfSimig 
geschweift.  Die  flOgelartigen  Ansitxe  des  Ortbandes  Terlieren  sich. 

III.  Die  Spitze  des  Spät-La 


il^L  T6ne  -  Schwertes   ist    ganz  ge- 

  rundet    Der  Griftdorn  setzt  sich 

in  einem  rechten  Winkel  gegen  die 
Klinge  ab. 

Diese  durch  die  charakteristischen  Fibd-  und  Schwertfimuen  bedingte 
Dreiteilung  der  La  Ttoe-Zoit  von  Tischler  ist  heute  allgemein  angenom» 
men.  Später  hat  Bbirbcxs>  die  La  Ttoe-f  ucde  noch  etnmal  untersucht. 

•«älUi  liaft.  (Dt-r  Bt-riclit  Ist  iKM-.ti  nicht  erschienen.)  IHeselben  Zeichen  sind  »of  mmmr 

Fuudkart^"  ;»nj;ewi»iiilt  worden. 

•  r  Ur.ix.cki:,  Zur  KcuntuU  der  L»  T«'tK'-r»i'iikiii;iler  der  Zouc  m-nlwärts  der  Alpen. 
In  <!•  r  r<^tsi  ]ii  itt  zur  F>  i>  r  >1l-^  60jähngeu  Beatahens  de«  cCmiKh-^nunniechen  Zentral* 

luujteum«  zu  Mainz.   Mninx  li^o'J. 
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Er  hat  deo  drei  Tischleü  scheu  l'erioden  eiue  vierte  hinzugefügt  und  zwar 
Yorangestellt.  Er  betrachtet  das  als  selbständige  Periode,  was  TischIiEB 
als  Übergang  Ton  der  HallstattpZMt  zur  La  Ttee-Zeit  bexeiclmet.  Bei 
unseren  Funden  ist  dime  Periode  nicht  vertreten,  deshalb  auch  nnberück» 
sichtigt  gelassen  worden. 

Zoitlich  setzt  TiscBLBK  die  La  Tine^Periode  in  die  leisten  Tier  Jahr- 
hunderte vor  ( 'liristo. 

Im  folgenden  sollen  nun  im  Schema  der  Tju>CBLEuschen  Chronologie 
die  Funde  der  Leipziger  Gegend  behandelt  wnden.  Eigene  chronologische 
Untersuchungen  lassen  sich  in  dieser  Lokalstudie  an  das  geringe,  oft  schon 
s^r  lange  an^egrabeoe  Material  schwerlich  knüpfen.  Es  soll  nur  an  der 
Hand  von  dner  Beihe  dwitlicher  Bilder  den  für  Leipzigs  Vorgeschichte 
Interessierten  gezeipt  werden,  welch  prächtige  Funde  ?chon  bei  zufölligen 
Nachgrabungen  iresuinmelt  wunlen.  Auch  eini;;e  Anregungen  sollen  ge- 
geben werden  zu  ferneren  kStudieu  und  ä)'stemati»chen  Nachgrabungen,  die 
vor  allem  ftlr  unsere  Gegend  sehr  notwendig  sind. 

Dank  allen  denen,  die  mir  bei  dem  M aterialaammeln,  das  sich  recht 
oft  durch  die  trioßc  Zersplitterung  der  Funde  sehr  schwierig  gestaltete^ 
mit  freundlicher  HiltV  zur  Seite  gestanden  haben,  besonders  dem  Direktor 
der  königlichen  prähistorischen  Ahteihing  zu  Dresden,  Herrn  Uot'rat  Prof. 
Dr.  Deichmüi^use  und  dem  Direktor  des  Provinzialmuseums  zu  Halle, 
Herrn  Bergdirektor  a.  D.  Rsuss.  Die  zahlreichen  Privatsauuuler,  die  mir 
die  Publikation  ihrer  Funde  erlaubten,  habe  ich  bei  der  Beschreibung 
ihrer  Sammlungen  genannt,  nneh  ihnen  schulde  ich  Tie)«i  Dank. 


I 


IL  Fundbesclireibuxig. 

A.  6riberfliiid<>. 

Leipzig,  AnidtstraBe. 

Im  April  des  Jahres  1882  wurde  in  der  ArnLltstruDe  beim  Gnind- 
graben  ein  ßranrlgrüberfeld  aufgedeckt  Die  f'undstelle  liegt  zwischen  Kaiser 
Wilhelm-Straüe  und  Kochstrabe,  also  io  dem  Teile  der  Arndtstrabe,  der 
nach  d«r  Kaiser  Wi)lieldi*8tr»fte  zu  ganz  Wentend  abMt  Wir  haben 
hier  den  Abhang  des  alten  rechten  Fleißemifers  vor  mn.  Ton  den  Fanden 
sind  nur  die  Beigab«!  erhalten,  sie  kamen  in  den  Besitz  des  BcichsgMichts- 
rates  Lancerbanns  und  befinden  sich  seit  dessen  Tode  im  Mnsenm  für 
Völkerkunde  zu  Berlin.    Es  ^ind: 

1.'  Ziernadel  von  Bronze. 

Der  Schaft  der  Nadel  ist  cm.  13  cm  lang.  £r  ist  oben  gekriimint  und  au  ihn 
•slsfc  sich  Cime  Sduube  tob  es.  5  ent  DordisNissr  sa.  Auf  dieM  Sebsibe  ist  sb 

reich  profilierter,  hohler  Bronzekegel  (u)  aufgenietet,  der  allerdings  stark  besch&digt 
ist.  Die  Niete  bildet  einen  Buckel  nxif  der  Rückseite  der  Scheibe;  um  ihn  ziehen 
siobi  zu  vier  Dreiecken  geordnet  ,  kleine  getriebene  Buckel  (b).  Die  V^orderseite  des 
Ksdslsebafies  ist  avfierdem  geperlt  (c). 
S.- Scheibennadel  aus  Eisen. 

Der  ObsctsU  des  Nsdelscbaftes  ist  verdickt  und  geht  in  «ine  Solieibe  von 

ca.  4  cm  DurchtHeeser  über,  der  Unterteil  fehlt. 

3.  Fibel  aus  Eisea. 

Dss  fldilnOsUtck  ist  snrOel^ehlagen,  aber  frei.  .Fibsl  mit  fitstem  8«Uiifi> 
stilek"  vom  Typus       Spirale  and  Hadel  fehlen. 

4.  GekrQmnitcr  Eisendraht  mit  brMtgescblagenem  Ende»  das  eine  Kerbe 

bat    Vielk'icbt  ein  Schlüssel? 

5.  Kleiner  GUrtelhaken  aus  einem  Eiseuband.  Der  Eisenring  diente 
als  Öse. 

&  Eittisdier  ttsemer  Hing. 

Der  Fnnd  gehört,  wie  Fibel  3  zeigt,  der  FrOhperiode  an. 

•  Dicsf,  diiri.:h  alltj  FuuUbei-chrfibuugfu  Wrtliiutt'iultfU  Zahluu  verwvisvu  auf  «iia 
Abbildungen. 
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MdrlliMlL 

(Zwischen  Leipzig  und  Merseburg.) 

In  der  Sandgrube,  die  auf  dem  südlich  vom  Dorfe  Möritzsch  sich  hin- 
ziehenden Höhenrücken  liegt  und  jetzt  Horbiirfier  Gemeindesandgruhe  i«t, 
sind  im  Laute  der  letzten  Jahre  zahlreiche  La  Tene-Punde  zutage  ge- 
treten. Leider  sind  viele  zerstört  worden  und  die  geretteten  in  ver- 
schiedene Hände  gekommen.  Der  größte  Teil  befindet  sich  im  Besitz  des 
H«rrn  F.  M.  NIbb  zu  Leipzig  und  ist  als  Lailigabe  den  Museum  lür 
Ydlketkitnde  za  Leipog  ülierwiesra.  Aktennuminer  1906/34. 

7.  Fein  profiUertei,  ttefichmnes  GkAß  von  12  em  Höhe. 

Es  ist,  wie  die  zahlreichen  Drehriefen  beweisen,  auf  der  Drehscheibe  her- 
gestellt. Die  Wandung  ist  auCerordentlich  dünti,  sauber  geglättet  ;  ihr  Bruch  ist 
uhieferig.  Die  Farbe  ist  ein  tiefes  ächwarzi  das  jedenfalls  durch  Schmauchen 
herTorgemfen  wurde.  Di«  Kateriel  beinchnet  man  als  terra  nigra. 

8.  Orobgearbeitetes  Geftß  von  14  cm  Höhe. 

Alt  Omaaumt  dad  lange,  das  geaee  QefiU  benefaende  Forelita  b  groflen 
spitzen  Winkeln  eingeMdmiUeo*   Sie  werden  am  Hebe  von  einer  h<wnente]en 

CMibchenlinie  begren/t.  • 
Unter  cicm  LriLlicubrand  dieser  Lrjin  i'and  sich: 

9.  Em  schuhleistenlurmigerKeil  aus  graugrünem  Schiefer.  Länge  13  cm. 

10.  Ein  Segelohrring  aus  Bronzeblech  mit  getriebenen  Bnckeb. 

11.  Mehrere  BruGhstllcke  eines  zweiten,  dem  «rsten  Shnliehen  Ohrrings. 

12.  Ein  hohler  Bronaekegelt  ^ir  an  die  Kegel  der  Scheibennadetn  von 
Leipiig^Amdtstrafle  (T^el  I)  und  Gonnewitz-Herdentraße  (Tafel  Vni) 
etisnert. 

Unt«r  den  Kesten  einer  großen  weitbaochigen  Urne  von  braunschwarzer 
Farbe  fand  sich: 

13.  eine  Eisenfibel  ^rait  freiem  Schluüstück",  Typus  Die  Sehne 
verläuft  oberhalb  der  Spirale. 

Die  NlBBSche  Sammlung  enth&lt  noch  acht  mehr  oder  minder  gut 
erhaltene  OeMe,  aber  ohne  Ohankteristika  nnd  ohne  Beigaben. 

Im  Besitze  des  Herrn  Ldirer  VAVer  m  Sehkenditz  befinden  sich: 

14b  SchftsseUftnnige  Urne. 
Scbwin,  finaprafiliert»  sanber  gemutet  Tena  oign.  Höhe  ca»  15  en* 
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15.  Orofte,  weite  üme  dü  einem  FdDu 

Sie  erinnert  in  der  Form  an  einen  Kelch.  Höhe  24  cm.  Der  Baach  ist  durch 
füuf  Dreiecke  verziert,  die  mit  zahlreichen  emgestuchenen  Pimktea  gefiittt  liad> 
In  der  Urne  fuud  i>ich  ueben  Leicbenbraud : 

16.  £iDe  Fibel  von  Eisen  mit  freiem  SchluUstÜcL  Typus  Die 
Sehne  TerUuft  oberhalb  der  Spirale. 

17.  Kleineres,  dem  Torigen  an  Qe^t  nnd  Materiat  tthnlichfls,  aber 
unTetsiertee,  kdchföimigee  GcfiUi  ohne  Inhalt  Höhe  13  cm. 

18.  Gflrtelhaken  nua  Bronxebleeh.  Das  zngehSrige  Geftü  ist  nicht 
bekannt 

Weitere  Gegenstände  Ton  derselben  Fundstelle  befinden  sich  im  Be- 
sitz dos  Hcri-n  Mittelschullehrer  Waase  in  ^eu-ßuppiu.   Es  sind  dies: 

19.  Schasseiförmiges  GefaU. 

Schwarz,  fiein  profiliert,  sauber  geglättet.   Terra  nigra.   Höhe  ca.  19  cm. 

Sa  EetehfÖmtiges  GefiUL 
Ab  QMtelt  ihklieh  15  imd  17. 

21.  Bruchstücke  eines  Tongef&i^es  von  Scbttsselform. 

Erhalten  und  hesondcrs  interessant  ist  das  Randstück  mit  dem  Henkel.  Iij 
dem  Ueukei  bäugt  lose  ein  Tünring.  Als  Verzierung  finden  «sich  n-ifi'f'ptzTe' 
Knüpfe  und  eingedrückt«  Kreise.  Das  Ganze  macht  den  ii.mdruck,  als  iiatteu 
wir  «s  hi«r  mit  der  Ifsehlnlduiig  «n«s  (haHstiftler?)  Bronsegeflifles  so  tun. 

Lehrer  Waase  hat  im  Jahre  1906  einen  Teil  dieses  Fnndes  lllBeb- 
licherweise  als  stsinMitlidi  beschrieben. 

Vgl.  K.  Waasb,  ein  neolitbisches  Grab.  In  der  irissenselialtlichen 
Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1906.  Nr.  25. 

Der  gesarate  Mnrit/-'r!ier  Fund  scheint,  wie  die  Fibeln  13  und  16  an* 
deuten  (Typus  A),  der  Frübperiode  anzugehören. 

Pegau-OrotlmäL  Onlgenlierg. 

In  der  Sammlung  des  königlich  sächsischen  Altertumsvereins,  jetzt  als 
Geschenk  der  königlich  prähistorischen  kSammlung  im  Zwinger  zugewiesen, 
befinden  sich  einige  zweifellos  La  tene-zeitUche  Gefälle  nebst  Beigaben,  die 
nnr  die  ungenaue  Bezeichnung  Pegau  tragen.  Einem  in  den  Akten  des 
Mnsenms  fllr  Völkerkunde  zu  Leipzig  befindliclien  Biiitfe  des  Dr.  med. 
fi.  Bbausb  in  Groitzsch  an  Dir.  Dr.  Oner  vom  94.  L  79  ist  m  entnehmen, 
d&ü  diese  G^enst&ode  vom  Qalgesberg  bd  Groitneh  stammen. 

Der  Galgenberg,  östlich  der  Stadt  Groitssch  gelegen,  ist  kein  cigent- 
lieber  Berg,  sondern  eine  nach  Süden  und  Norden  abgedachte  Terrainwelle. 
Auf  dem  höchsten  Punkte  die^^*  r  Wplle  hffand  sich  bi^^  in  die  Mitte  des 
Torigen  Jahrhunderts  ein  waluscheuüich  künstlich  aufgetragener  Hflgd 
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ton  ca.  5  m  fiöbe,  der  eigentliche  Galgenberg;  die  ßichtstfttte  in  früheren 
Zeiten.  Bei  Änsbentnng  nm  Kies  in  der  Nähe  diraes  Hflgels  ist  letzterer 
zur  ZuschüttuQg  der  entstandenen  Grube  benutzt  worden.  Hierbei  wurden 
folgende  jetzt  im  Zwinger  befindliche  Gegenstände  gefunden: 

22.  Urne  mit  Leichenbrand. 

Das  Gefäß  ist  abwechselnd  mit  glaiteu  und  schraffierten  Feldern  Tsrnert. 
Höhe  21  cm. 

23.  In  Urne  S8  wurde  ein  kleiner  Gürtelbaken  gefunden. 
Länge  5  ein.   Der  eigentllcLe  ITaken  zum  Teil  afageriasen. 

24.  Napf  ans  •^cViwar/ein  Ton. 

Hohe  I2,ö  cm.    Sauber  geglättet.    Auf  der  Drebscbetbe  gearbeitet. 

25.  Napf  aus  tiefschwarsem  Ton. 

HShe  16  esa.   Stark  profiliert   Hals  abgebxodieD.   Glatt,  baxtgebrannt, 

Drehecbeibeuarbeit.    Terra  nigra. 

26.  Urne,  krugähnlicL,  beide  Henkel  abgibrocben. 

Um  dan  tieCäü  ziehen  aich  an  den  Henkeln  sowoU  wi<^  ctwaa  oLerhalh  des 
Bodent  sahireiche  itaebe  BiUen.  Zwisdieii  d«D  Billengruppen  sitid  Fingerspitsea 
«sgedrilckt  in  Onppen  zu  drei  Stüek.  AuOen  ist  es  von  ssattsebwaner,  innen  von 

erbMngelber  Farbe.    Höbe  21,5  cni. 

27.  Fibel,  aus  ßronze,  mit  zurückgescbiagenem  „htiem"  SoUnJiatüok,  4om  lang. 

28.  Fibeli  aus  üronze,  ähnlich  27. 

Das  SchtnOstfiefc  ist  abgebroehen,  sdisint  absr  ebeufoOs  ni&ei''  geweasn  an 
sein  oad  sieb  an  den  BQgel  aagebbnt  so  haben,  «ss  eine  Erböbvng  anseigl  Die 
Sehne  ist  am  den  Bügel  henungesebbmgen.  Linge  6  em. 

29.  Armring,  aus  Bronze. 

Lichte  Weite  8  cm,  Stäike  7  —  9  mm.  Die  Enden  sind  nicht  geschloeseo, 
anf  der  Innenseite  sind  einige  Kanten  angedsotet. 

Die  Fibel  27  Tom  Tjpus  ▲  Iftftt  keinen  Zweifel  darftber,  daß  dieser 
Fund  der  Frühperixlc  zuzurechnen  ist. 

Schon  im  .Tahre  1876  war  von  oben  trenanntem  Dr.  med.  R.  BrauSB 
dem  Museum  i\\r  Völkorkimde  zn  Leipzig  *ine  Bri»nzekette  von  dem  gleichen 
Fundorte  geschenkt  worden.  iJie  Kette  soll  in  einer  Urne  gelegen  haben, 
von  letzterer  ist  aber  nichts  mehr  TOrhandm.^ 

30.  Die  Kette  eelbat  eebeint  nicht  mebr  gans  ToDstSodig  so  lein,  denn  im  Jabras» 
bsrieht  des  Museums  für  Völkerkunde  SD  Leipzig  vom  Jahre  1Ö76  wird  erwähnt, 
daß  an  ihr  sieb  Glöckcben  und  eine  Sphfi.-iUe  Li  niiulen.  Von  deu  Glackclien  iat 
nichts  mehr  zu  finden,  mit  der  Schuaile  ist  wahrscheiubch  der  Haken  in  der  Mitte 
der  Kette  gemsini.  Die  Kette  besteht  aas  20  sin&chen  Singen«  die  mit  ebensiH 
vielen  sebBn  geformten  Stäbchen  sbwecbsela;  ein  Bing  von  derselben  Beeetiaffen- 

I  Die  Kette  ist  erwähnt  als  „Kettu  von  Umitzach*'  bei  Uimsrr,  Das  erst«  Aiu'treteo 
dea  £iMiiia  in  Sordawopa,  8.  225. 
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iMtt  wie  die  Ksttanri^ga  wurde  loee  daneben  geftadeo«  An  daem  dar  Stabchea 

ist  in  der  Mitte,  senkrecht  m  Beiner  Längsachse,  ein  oiBfiulier  Hakeu  angebracht. 
Die  Stäbchen  sind  gegossen,  am  letzten  Stück  Rieht  man  noch  deutlich  den  GuC- 
zapfen.  Jedes  Stäbchen  hat  zwei  Ofinungen,  in  welche  die  Kinge  greifen,  nur  ist 
eine  dieser  Öffnungen,  «aa  beiondera  beachtenswert  ist,  in  der  Uitte  durch  eine 
6afa«dewaiMl,  lUe  pM»Uel  der  LlagMush«e  dee  StSbelieiiB  läaft,  twietgst  (30  b). 
Hierdurch  werden  iwei  Näpfchen  gebildet,  und  in  diese  sind  jedeemal  die  ISnden 
der  Ringe  gebogen,  so  dat'  S'icli  die  Kinge  nicht  verschieben  können  und  ihr  Zu- 
sauimenschluli  nicht  sichtbar  wird  wie  hei  anderen  Ketten.  Die  Länge  der  Stäbchen 
beträgt  3  cm,  ihre  Stärke  0,8  cm.  Die  Hinge  haben  eine  lichte  Weite  von  2  cm, 
«n»  SCirke  von  0,4  eni. 

Bin  «OS  drei  Bingen  nod  sw«i  Stftb«b«n  beetebendes  Stficik  vim  einer  Umltehen 
(oder  dffinelbfn)  Kette  mit  der  FundDriibeniehnnng  Gioitiieb  befindet  sieb  im 
AltertumsmuseTiTii  /ti  TV^an. 

31.  üm  zu  zeigen,  wiu  die  Kelten  gebraucht  worden,  füge  ich  die  Skizze  einer 
vollständigen  Kette  bei,  die  aas  einem  Skelettgrab  der  lIittel>]a*Tin^Zeit  bei  Man« 
düng  (lOdteUidi  von  Ingolitadt)  stammt^.  Die  Hfifte  dee  Skdettee  nmeeUoC 
«ine  Bchöne  Bimuekette  mit  Bingen  und  länglichen  Verbindungsgliedern  mit 
zwei  Haken  in  Tierkop£fonn  und  einem  Schluß^tiicic  in  Kreu/form  mit  zwei 
Quasten.  Die  Kette  war  noch  eiogehenkt  und  in  der  Lage,  wie  sie  mit  der  Leiche 
ins  Grab  kam. 

im  Besitze  det  BflTgermeirten  toh  Gcoitssch  befindet  eioh  «im  ürae 
mit  Leichenbnuid  uad  Bromefibel,  ebeofalle  Tom  Galgenberg. 

aa.  Dieirme<M)iBi  18  om  boeb»  em  Beodeiterk  beeebidigt  läe iil bell^ 
brauner  Farbe.  Am  Halse  trägt  ate  ilatt  einee  flenkele  dne  bnfimeioftnnige  Wnlet. 

In  der  Urne  fand  sich 

33.  Eine  Bronzeribel. 

Sie  ist  4  cm  lang.  Das  Schluüstück  ist  scheibenförmig,  auf  der  Oberfläche 
irardert  Sb  iet  ffitü**,  gAM  elao  mm  Tjpiu  ▲  oad  in  die  Frttif»eriode. 

Aykdorf  bei  Zelts. 

Zwei  den  eben  erwtthnten  Bronseketten  analoge  Ketten  Ueg«i  im 
Fh}?inziAl-M menni  in  Halle.  Sie  etanimen  ,|attB  einem  Flacfagr&berfeld  in 
der  Flur  Ayladorf  bei  Zeitas.")  LiTentarisiert  unter  3/32. 

34.  Die  erste  Kette  besteht  aus  19  Ringen  und  19  stabförmigen  Bind^gliedem 

von  derselben  (Gestalt  und  r!"'=r}iaffenheit  wie  der  Groifzp'-)fer  Kette.  An  SWeien 
der  Bindeglieder  sind  Hak«  n  aij^'i:" bracht,  die  m  Tierköpfi  n  r  ijden. 

3Ö.  Die  zweite  Kette  iiat  nur  14  Üuige  und  15  iimdeglieder.  Sie  ist  vifiUeicht 
nur  ein  Teil  der  enten. 


■  Fr.WEBEB,  Der  Ringwaii  u.  d.  La  tene-zeiü.  Gräberfeld  am  Stvinbiehl  bei  Haooliilig. 
Beiträge  nr  Anthropologie  and  ürgeeohiohte  Bageia»,  XVL  Bd.,  B.  39. 


Digitizcd  by 


Digitized  by  Goc5§le 


Aylsdorf. 


Tafel  VI. 


85 


34 --86  V,  lutiirlicher  Gtofi«. 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


Di«  La  TiiM-Fuiid«  d«r  L«ip«ig«r  Q«gMid, 


67 


Bei  b«id«ti  Kelitoii  greift  mcib,  ganau  lo  wie  bM  der  GmitndMir  Eettei  jeder 
Bing  auf  der  einen  Seit«  des  BiudeBiiickeH  in  /.wei  Nij>felieD,  wihreed  er  auf  der 
»ndoreit  Seite  gnaz  durch  da»  Bindeglied  geht. 

Zu  Kette  35  gehört 

S6.  ein  glockeDäboliches  Anhängsel,  da^  auf  der  einen  Hftlfte  der 
Kugel  einen  Bing,  auf  der  «ntgegengesetsten  ein  SUlbdien  mit  zwei 
N&pfchen  trägt  Die  Glocke  war  vielleicht  dort  angebracht,  wo  der  eine 

Ring  eine  Lücke  zeigt. 

Z\vei  KettenbrucbstUcke:  zwei  Rin^e  und  swei  Bindeglieder  bezw.  ein 
King  und  zwei  Biiideglie(!»'r  fnnderi  sich  Ins»'. 

Nach  dem  analogen  Fund  ron  Groitzsch  sind  diese  Ketten  in  die 
Früb|ieriode  m  setzen. 

LalMf-OolUMWits,  Frtodliof. 

In  der  Sammlung  des  -j-  lleiclisgerichtsrates  LANUEKBAifN'B-Leipzig.  die 
in»  Berliner  Museum  für  VölkerktiTide  gekommen  ist.  befinden  sich  einige 
Stücke,  die  mit  „Connewitz.-'  bezetciinet  sind.  H&ch  der  Ansicht  des 
Direktor*  der  prähistorischen  Sammlung  zu  Dresden,  Hofrate  Prof.  Dr. 
DKCHHÜLLm,  kann  ee  sich  bei  dieser  Fnndortsbez^cbnung  nur  um  die 
Sandgrube  handeln,  die  am  alten  Connewitzer  FMedhofe  angelegt  war. 
Wir  stehen  hier  um  Abhänge  des  alten  rechten  Pleißenufers. 

'7   Tr.nirrßn  von  12  cm  Höbe. 

ist  ein  doppelkoniscber  Napf  mit  autgesetztem  Hals.  Die  obeie  Baach- 
faiüfte  ist  durch  drei  parallel«  "Wellenliniea  verziert,  an  die  veb  Moh  den  Hals 
sa  vier  homootale  ParallellimeD  eoraihen.  Ob  die  lolgendeii  fieigabea  in  dieser 
CTme  geleweo  haben,  ist  niciit  gesagt,  aber  sehr  wahrBcheiulidi. 

38.  Gürtelhaken  aus  Bion^f  in  ^len■^cllf•nf>:e<^talt. 

Länge  8  cid.  Das  Gesicht  ist  wie  di«  gauze  Figur  stark  stilisiert.  Um  den 
flals  trägt  die  Figur  einen  großen  HalBriiig,  einen  Hogenauotan  Torques.  Die  Beine 
sind  gespreist  wie  die  eines  Baitera^  sie  laufen  in  flaohe  Platten  «na.  Der  eigent« 

Hebe  Haken  wird  durcli  einen  ^ipfelmutzenai-tigen  Ansatz  gebildet.  Wir  haben  liier 
wohl  da8  BHe<;t('  Bild  eines  UenBchan  aus  der  Leipaiger  Gegend  vor  uns. 

39.  Jj'ifael  aus  Kisen. 

Ihr  fireiatahonder  Knopf  eharakteriaiert  aie  als  adebe  von  Typus  A.  Der 
große  kogalrunde  Koopf  ist  wohl  erhaltM),  die  Spirale  nur  sur  eineii  Hälfte;  die 

Kaat'l  felilt. 

4u.  Bron^eknnpf,  niit  pjnor  Eisenniete  auf  ein  18  mm  breites,  zum 
Teil  doppeltes  Brouzeband  genietet. 

Die  Fibtl  39  vom  Typus  ▲  zeigt,  dali  der  Fund  aus  der  Früh- 
periode stammt 

b* 
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VgL  Sitzungsbericht  Sektion  Leipzig  der  Deutschen  Anthropulogiscbeo 
GeseUflchaft.  Oonnnpondenx-Bktt  1692,  Band  XZIII»  8. 99. 

SehenlMnbetg  bei  DelttieeilL  Ott 

In  der  Pflupbeilschen  Saiulgruln-  östlich  von  Sclienkenberg  sind  ver- 
schieden llicli  schon  La  teue-zeiüiche  Urneu  aufgedeckt  worden.  Leider 
«ind  sie  lentreutnod  zentdrt 

Von  dieser  Fnndstdle  stammt  eine  Eisenfibel  „mit  frwem  Schlaft- 
stock",  die  durch  ihre  6r5ße  bemwkenswert  ist:  Typns  A.  Sie  ist  10  cm 
lang  und  wohl  das  grö&te  Exemplw  der  Leipziger  Gegend.  Aufbewahrt 
wird  sie  im  Provinzialmusenm  sa  Halle.  Das  Schiulistück  ist  jetzt  niclit 
mehr  an  den  fittgel  angelehnt,  sondern  in  der  Richtung  der  Nadel  aus- 
gestreckt. 

Vgl.  Fört>ch,  Die  Graslücke  bei  KL-Corbctha.  2klitt  aus  d.  Provinzial- 
mu!»cum  zu  Halle,  II.  S.  65. 

Lelpsig-CknuiewitK,  HerderstraBe. 

In  Leii)zig- Connewitz,  Hcrderstrnfje  7.  stand  bis  zum  Auf,'u?t  19()<> 
ein  kleines,  eiustöckigos  Haus.  Es  wurde  abgebrochen,  an  seine  Stelle 
sollte  ein  groties,  modernes  Haus  gesetzt  werden.  Drs  altf  Haus,  uuch 
aus  der  Zeit  stammend,  wo  Connewitz  Dorf  war,  hatte  keine  Keller,  diese 
befanden  sich  in  den  Nebengebftaden.  So  konnte  es  kommen»  daft  man 
plötzlich  Ghräbedeld  entdeckte,  als  der  Grund  zu  dem  neuen  Haise 
gegraben  wurde. 

Die  Urnen  standen  ca.  '/am  tief;  frei,  ohne  Steinbfille,  im  Geschieh»^ 
lehro  auf  dem  liegenden  Kies.  Ks  wurden  im  ganzen  nngirfähr  20  Gräber 
und  zwar  Brandgräber  aufgedeckt,  leider  wnrdb  aber  so  manches  durcb 
die  Erdarbeiter  zerstört.  Die  gegenseitige  Lage  der  Urnen  konnte  auch 
nicht  festfjestellt  werden. 

42.  Urne  aus  schwarzbraunem  Ton  von  14  em  Höhe. 

Auf  der  «men  Seite  mit  «ioem  starken  HenkeL  Der  Baach  ist  durch  bei» 
sontale  Fürdien  t«tst«rt,  die  duroh  «iiwelnfl  Groppen  von  Tevtiksln  FiiigerttriciMa 
unterbrochen  sind.  Tu  dem  LttcheDbraad  fmd  lieh  dar  Bfigel  einer  Frilb- 
Lft  T^ncFibel  Typus  ▲.  43. 

44.  CIri)Lies,  tonuenarti|,'es  (leliili  von  hellbrauner  Farbe.  Die  beiden groUea 
U«ukel  sind  abgebrucheii.    Höhe  26,b  cm. 

Unter  dem  Leichenbrand  dieser  Urne  fanden  sich: 
4fi.  Ein  Gfirtelhaken  us  ESwobaad  tod  13  «m  Llnge,  dm  ein  Bing  ^ 
3  cm  Weite. 
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46.  Eine  Nadel  am  Bronze. 

Der  Schaft  ist  gekrümmt  gewoM-n,  er  ist  jetzt  ia  mehrere  Stücke  zerbrochen. 
Der  Kopf  ist  in  eine  diiiuic.  kreisrunde  Sclioil  e  an^g;e7.ngeu.  Auf  die  Scheibe  ist 
mit  einer  Bronzeniet«  ein  Brouzekegel  von  reicher  Trofilleniug  au^etsetzt.  YgL 
Abb.  1. 

Daneben  fand  aich  ein  Bing  aus  flachgewSlbtem,  dfinnem  Bionze- 
blech,  der  jedenfalls  den  untosten  Teil  des  Bronzdcegels  TorsteUt.  47. 

AußeFdem  ein  Seg^obrring  aus  BronaeUedi  und  Bmchstflcke  eines 
zweiten.  In  der  Form  gleich  Abb.  10  und  11. 

48.  Urne  Ton  19  cm  Höbe  mit  scharf  abgMetztem  Kand. 

Im  Leicheübraiul  wurden  zwei  Eisenringe  gefuuiieu  49  und  50. 

51.  Weitbauchi^e.  am  Rande  stark  beschädi|rtp  Vme  von  lö  cm  Höhe. 

Luter  den  Kiioclieiirfsten  befand  sich  der  Hauptteil  einer  Fibel  mit 
freiem  SchluI^stücL   Spirale  und  Nadel  fehlen.    Typus  A  62. 

ZuUtzt  seien  noch  einige  Eisenbeigabea  «rwähnt:  Die  GefiLfte,  in 
welchen  sie  lagen,  sind  so  zerschlagen,  daß  sie  sich  nicht  rekonstruieren 
Heften. 

53.  Hauptteil  einer  Fibel  mit  freiem  SohhifistacL  Tjpns  A  Nadel 

nnd  Spirale  fehlen. 

54.  Bügel  und  Schiulistück  einer  Fibel  mit  verbundenem  Schluftstttck. 
Typus  ▼.    Atif  dem  SchluL')Stiu'k  sitzt  eine  kleine  Kugel. 

55.  Bruchstück  einer  Fibel,  die  deutlich  noch  die  Verbindung  von 
Bügel  und  FuUende  zeigt.  Typus 

66.  Gflrtelhaken  aus  Sisenband. 

Die  drei  letxtgenannten  Betgaben  stammen  ans  einer  Urne. 

Die  an  Zahl  Torhenrschenden  Fibeln  vom  Tjrpus  A  lassen  die  Funde 

io  die  Frflhperiode  setzen,  die  beiden  Fibeln  vom  Typns  ▼  zeigen,  daft 
ein  Übergang  zur  Mittelperiode  stattgefunden  hat 

Cröbern  bei  Gascbwits. 

Schon  in  den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  in 
der  Nähe  von  Gröbern  zahlreiche  Urnen  irefundon,  als  man  den  von 
Cröhern  nach  Gaschwitz  über  die  Höhe  lührenden  We?;  tiefer  legte. 
Die  Huuptfuude  wurden  aber  er.'*t  in  den  Jahren  18S.J — 1887  bei  Erd- 
arbeiten an  dieser  Stelle  gemacht,  fiier  stie^  man  neben  einzelaeu 
steinzeitlicfaen  Urnen  auf  solche  aus  der  Bronzezdt,  vor  allem  aber  anf 
solche  aus  der  La  Töne-Zeit  Leider  war  es  unmttglich,  die  Lage  der 
(Jmen  zueinaBder  topographisch  festzulegen,  so  daß  sich  Uber  die  Art 
and  die  Anlage  des  Friedhofes  nichts  Genaues  sagen  Iftftt.  Die  Funde 
selbst  sind  auch  nicht  alle  erhalten,  Terh&ltnismUig  spät  erst  wurden  die 
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Arbeiter  beobachtet,  und  aacb  datm  ging  noeb  vieles  bei  dem  baetigeD 

und  unvorsichtigen  Arbi*iten  7ujrniTi(lc. 

Kiuen  grolieu  Teil  der  Fundgegeiistäiide  besitzt  Ht-rr  Pfarrer  KnsKs- 
THAL-Frobsth(ida;  er  hat  sie  als  Leihgabe  ins  Museum  für  VOlkerkuutie 
zu  Leipzig  gegeben  (Aktennummer  ll:)06/46;. 

Die  Urnen  standen  in  einer  Tiefe  von  60  om  Irei  ohne  jegliche 
schätzende  Steinsetirang,  nur  ab  und  m  sind  sie  von  einer  Sehale  bedeckt 
Überall  findet  man  Knochenbrand  in  der  Hanptanie,  darantw  Beigaben 
ans  Eisen  nnd  Bronsse.  Nur  bei  dm  folgenden  Gruppen  ist  es  bekannt, 
welche  Gefälle  und  Beigaben  zusammengehören. 

Beim  Niedergehen  einer  Sandwand  kam  eine  grofie  ünie  mit  Bei- 
gefallen  zutage. 

Die  Haupturne  aelbst  ist  zertrfimtnert;  sie  muH,  uacb  dea  Scherben  zu  nr- 
tsäsn,  lienfieli  große  SimemioiMm  gehabt  habsn,  der  UraaDbodsa  maft  S7  ess  im 
DorehoMSBer. 

Von  dm  Toagelftften  blieben  nur  drei  Beigeföfte  erbaltm: 

57.  Kill  kleiner  Krug  von  14  cm  Höhe  mit  swd  Heakeh.  Er  ist  onlcr 

dem  Halbe  durch  vier  flache,  breite  Furchen  ver7:iert. 

58.  Kine  flache  Schale  mit  schiefemj  eingedrücktem  Boden  von  8  cm  Höbe 
und  10  cm  Weite. 

69.  Ein  Ueines,  gehenkeltes,  doppelkenisches  Gefäft  von  4  cm  HShe. 
Unter  der  Asche  und  dem  Knochenbrand  des  HauptgefWes  befanden  sich: 
40.  Ein  GOrtelschloft  aus  Bronze. 

Der  Haken  ist  die  Nachbildung  eines  Vogelkopfes,  und  zwar  wird  man  durch 
den  nach  vom  Lreiter  'vt  :  denden  Schnabel  an  einen  Kntenkopf  erinnert.  T'iu  Jhs 
leichte,  ungewollte  Aitsliakcu  der  Uee  zu  verhiuderu,  ist  eiu  zweiter,  dem  ersten 
zugekehrter  Haken  am  Ende  des  Halses  angebracht  worden.  An  ihn  schlicüt  gicb 
eb  hohler  Snopf  «Oi  der  dureh  drei  kleine,  etwa  erbsengreOe  Hslbkngidn  vetsiert 
ist.  Hit  ihn  itehsn  durch  sdiön  verzierte  Stege  zw«i>  dem  erstgsnannten  (^ciehe 
KnSpfe  in  Vorbindung,  die  unt«r  sich  auch  dm^ih  einen  Steg  verbunden  sind. 
Auch  hier  hiuffii  die  beiden  letztgenannten  Knopfe  in  Bänder  an?,  aber  nicht  in 
flitilacbe,  aouderu  in  klammerförmige.  Zwischen  diesen  Lappen  ist  Bronzebkcb 
und  in  einiger  Entlmiaag  wieder  swei  Knüpfe  angebradit  und  awar  ndt  Eisw 
nieten*  In  gleiehem  Abstand  warsn  wicdervm  swei  Knflpfe  anfgesetat,  sie  «nd 
aber  abgebrochen.  Der  Haken  mit  den  anseUieCenden  drei  Knöpfen  und  den 
beiden  Ivapptri  ift  nus  einein  Stück  (rcpossen,  während  die  nächsten  vier  Knöpfe 
einzeln  gegossen  und,  wie  schon  erwähnt,  mit  Kisennieten  auf  Bron/.elilech  rtuf- 
geeetzt  sind.  Nach  dem  Quü  ist  allen  Stücken  mit  der  i'  eile  uachgeholteu  worden, 
was  am  Hsh  hcsoaders  aolttOig  ist 

61.  Veit  «infadier  ist  das  anders  Oüvtslende;  es  besteht  nur  ans  ebsm 
Bronzebügel ,  der  au  seinen  Enden  durch  drei  KQShmfende  Knötchen  veisiSTt  kt. 
In  der  Jütt«  dea  Bügels  zeigen  sich  Boitqtnrsn»  wskhe  jeden&Us  von  mam 
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Eiseoringe  herrühren,  Jer  al-<  Ü.-e  in  das  andere  GürtelenJc  gehakt  wurde.  An 
der  einen  Seite  des  HüL'els  verläuft  der  Länge  nach  eine  Nut,  die  allem  Anschein 
nach  das  Utirtelleder  mit  &anit  dem  Blecbbeschlag  aufnahm  und  festhielt. 

Von  d«m  BronMblech  siod  nur  nrsi  Ideine  Brnchitfleke  nodi  vorhandan, 
die  4^  em  breii  und  1  nun  eterk  «ind. 

63.  Attßerdem  fand  sich  die  Nadel  und  eine  Spiralbälfte  einer  BronxafibeL 

64.  I  rne  von  braunnr  Farbe,  18  cm  hoch.  Der  Ifals  und  der  nach  nnf'pn 
gebogene  Kaud  Bind  glatt,  der  Bauch  ist  mit  acht  Gruppen  von  umegelmäü^igeii, 
scharf  eingerissenen,  vertikalen  Furchen  verziert. 

Die  Urne  var  bedeckt  von  einer  Schale  (65). 

Sie  ist  10  em  faoeh  nnd  bat  dieselbe  Farbe  wie  die  Urne.  Der  Boden  istf  da 

er  zuoberst  lag,  vom  Pflug  weggerissen. 

In  der  Urae  fand  sich  nebst  zahlreichen  Knochenresten  ein  Gürtel- 

schloli  von  Bronze. 

HH.  Der  Haken  bat  die  Form  eines  Vogelkopfes.  Au  den  Uais  scldieUt  sich 
ein  Knopf  an,  der  durch  vier  erhabene  £.ippen  in  Kreuzform  verziert  ist.  Mit  ihm 
sind  dnreb  svei  «ebmate  Siege  wie  der  oben  erwihnte,  verbmideo,' 

die  nntereinander  wieder  dorcb  einen  Steg  in  Yerbindnng  sieben.  Die  beiden  letzt- 
genannten Knöpfe  enden  in  zwei  dünnen,  mit  Löchern  versehenen  Bändern,  die  jeden- 
falls dazu  dienten,  weitere  ZierRtücke  aufsetzen  zu  lassen,  wie  wir  das  beim  vorigen 
Fund  beobachten  konnten.  Das  GürtelschloÜ,  das  aas  einem  Stück  gegossen  ki, 
tat  stark  patiaiert  nad  hat  dse  Ubaigp  ton  10  cm. 

67.  Fein  profilierte  Urne. 

Sie  bat  19  cm  Hobe  und  ist»  wie  die  Drebriefni  zeigen,  auf  der  Drebsobeibe 

hergestellt,  die  Wandung  ist  außerordentlich  dünn.  Tie  Farbe  ist  ein  kriHiges 
fiotbraun.   In  der  Urne  fand  sich  unter  dem  Lcichenbrand 

*j8.  eint'  Nadel  aus  Eisen.  Der  Hak  der  Nadel  ist  geschwungen.  Das 
Kopfende  ist  zn  einem  King  zu6ammen<,'eliOL.'en  und  brcitgehSmmert. 

Von  den  Gf  täljen,  deren  Beigaben  nicht  feststehen,  sind  folgende  wichtig: 

69.  Tiefscbwurze,  geschmauchte  Urne  von  18  cm  Höhe. 

Sie  ist  anf  dwr  Drahscbeibe  gearbeitet  und  ganz  dünnwandig.  Bas  Ihterial  ist 
Tetra  nigra.  Die  HOndnng  ist  sehr  weit,  der  Boden  dagegen  kl«ner;  er  zMchnrt 
sich  dadurch  atis,  daß  er  einen  Standring  und  einen  zweiten  kleiaerm  Bing  trigt, 
aoLerdem  ist  in  seine  Mitte  eine  Sjnralo  eingeritzt. 

70.  TiefschuLir/('s  Gflitl»  xou  1^,5  cm  Höhe. 

Die  Urne  ist  mit  der  Drehschetbe  gearbeitet,  sauber  geglättet  und  geschmancbt. 
Also  Terra  nigra.  Die  oben  Hilfte  ist  dorek  sablreicbe,  von  innen  heransgearbmtete 
WObte  profiliert 

71.  Schüsselartiges  GefuC»  von  16,5  cm  Höhe. 

Drehscheibenarbeit  and  die  schwane,  giecbnisacbie  Oberfläche  sprechen  ftir 

Terra  nigra. 

Von  einer  tlaclieu  breiten  Schale  ist  nur  ein  Budeubruclistück  vorhanden. 
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DiiK  Material  ist  Terra  nigra.  Der  citrfiitllche  Bodeu  ist  nach  rtetn  Innora 
der  Scliale  t'ingedrfickt  und  trägt  hier  reiche  V'erzif>ninpf'n.  In  der  ^fitte  piti  1  ;'woi 
kleine  koiizeutiische  Kreise  eingeritzt.  Um  sie  herum  gruppieren  eich  in  Ki'.  u/.e8* 
form  VMr  Pmut»  yod  S'ftnnigaB  Spiralfitiiak  Am  Bande  dar  Bodeaeriiebuug  siod 
Tt«r  Grapp«ii  Ton  koBsentriiidMii  Knisen  «ngMTi«rt  Um  dam  gwura  Boden 
herum  zieht  sich  ein  girlaDdenförmiges  Muster  ans  swei  Beihen  Punkten,  die  von 
kleinen  Kreisen  an  den  (Tirlaiidenköpfen  unterbrochen  sin«].  Das  Ganze  macht 
einen  harmonischen  und  sauber  gearbeiteten  Eindruck.  Nach  diesem  StQck  ist  im 
rGmüeb'gwmiuuBchen  ZratnlmiueDm  sa  Hains  eine  Bekonstruktion  angefertigt 
worden,  die  eine  flaobe  Sebale  von  ca.  38  «m  Mttndsngsweita  Migt 

Zaiilreich  sind  als  Beigaben  Eisenfibeln  vertreten,  seltener  eiserne 
GfiiteDiakmi  nnd  .ftronzefibeln;  die  typischiten  folgen  hier: 

Frfih-La  T^ne- Fibeln  ans  Eisen;  cbar&kteristiscb  ist  das  „freie 
Schhifistaek'',  Typus 

73.  Fibel  ohne  FnA  und  ScUaftstadc  Nur  mit  JSadelhalter.  Die  Sebne 
llnft  obeilialb  der  Spirale.   (Noch  ein  Exemplar.) 

74.  Fibel  mit  glattem  Sdünfistttck.  Die  Spirale  bat  nur  zveiWindimgeii, 
die  Sehne  ist  oberstiindig. 

75.  Fibel  mit  einfürhpr  Kuirel  auf  dem  Schlulisttick.  die  Sehne  verläuft 
oberhalb  der  Spirale.    (Davon  noch  viu  Exemplar  vorlumdeii.) 

76.  Fibel  mit  spindellörmigem  Schlußstllck.  Die  Spirale  hat  nur  zwei 
Windungen,  die  Sehne  ist  oberst&ndig. 

77.  Fibel  mit  einer  großm  Kugel  auf  dem  SchlußstttcL  Die  Sebne 
ist  um  den  BOgel  gescblongen. 

78.  Fibel  mit  einer  großen  und  mdireren  Ideineii  Kugeln  auf  dem 
Sehlafistttck. 

Mittel-La  T6ne-Fibel  aus  Eisen,  Typus 

79.  Kleine  Fibel  mit  dem  charakteristischeu,  verbundenen  Schlußstück. 
Bügel  nnd  SchluCjStück  sind  durch  einen  kleinen  Knopf  verbunden,  aulier- 
dem  sitzt  auf  ilem  SchluLstück  noch  ein  Knojif. 

Von  Brouzetibelu  sind  zwei  Exemplare  vorhanden,  doch  lassen  sie  nicht 
erkennen,  welcher  Periode  sie  angehören. 

80.  Fibel  mit  dickem,  breitem  Bflgel  Die  baadartige  Sehne  ist  um 
den  Bftgel  geschlungen.  Das  Scfalußstttck  ist  leider  im  Leichenfeoer  ver> 
sehmoken. 

81.  Fibel  mit  aablreichen,  kleinen  Spiralwindungen.  Sebne  um  den 
Bttgel  geschlungen.    Ohne  SchluLstück. 

Eiserne  GOrtelbaken  finden  sich  in  iwei  Formen,  sporenförmige  und 

bandförmig»!. 

82.  Sporenlormiger  Gürtelhaken,  fast  vollständig. 
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Die  Öse,  die  zum  HftkMk  gehört,  ist  aucli  vorllMldeo»  «•  ist  ein  einfacher  Eisen- 
riuL'  ('^3).    An  den  Rinr;  ist  ein  Se^reluiirriiii:  »ngerostetf  VOO  dvn6lb6ll  OMtslt 

wie  der  aus  dem  (Jraberfeld  von  .Müritz«cii  (K*,  11). 

84.  Sporen Jörmiger  Gürte lliaken.  Dem  vorigen  au  Gestalt  ähnlich, 
nur  kleiner. 

Von  bandförmigen  eisernen  Gttrtelhaken  und  fttnf  ESxempUre  in  dieser 
Sammlnng  vertreten;  sie  (Reichen  dem  Ton  OonnewitZt  Herderstrafte  (45). 

In  jüngster  Zeit  ist  Ton  der  königlichen  prähietorisehen  Sammlung  zu 
Dresden  (Zwinger)  eine  bedeutende  Sammlung  «ngdtauft  worden,  die  zahU 
reiche  La  Tftne-Funde  von  der  eben  beschriebenen  Fundstelle  zu  Gröbern 
enthält  Nähere  Fandomstftnde  fehlen  auch  hier;  es  sind  aber  schöne, 
seltene  Stücke. 

85.  Die  einzige  üriie.  zu  welcher  der  ehenialige  Inhalt  noch  bekannt  ist, 
ist  ein  24  cm  hohes,  weitbauchiges  GefiiC)  von  schwarzer  Farbe.  Der  Hcih 
ist  deutlich  abgesetzt  und  schräg  nach  auljen  gebogen.  Dabei  gefunden 
wurde: 

86.  ein  grauer  Steinkeil  von  6^  cm  LfingCt 

87.  ein  großer  eiserner  Gfirtelhaken, 

88.  eine  Sisenfibel,  deren  SchlufistQck  zwar  fehlt,  aber  analogen  Formen 
nach  jedenfalls  „frei"  gewesen  ist  Typus 

Von  den  anderen  Gefa&en,  deren  Inhalt  nicht  bekannt  ist.  sind  die 

lolgenden  drei  besonders  zu  erwähnen. 

89.  Grauschwarze  Urne  vun  18..')  ciu  flöhe. 

Die  Oberfläche  ist  verwittert  und  dadurch  rauh  geworden,  w^ir  haben  e»  aber 
mit  einem  Qt/ßtH  su  tu»,  das  auf  der  Drdisdieibe  gearbeitet  ist  mid  wabnehein- 
lieh  aas  Terra  nigra  hergestellt  ist.  Die  Mittelkante  ist  sdiarf  beranigebogen. 

Wihrend  der  Unterteil  ein  flach  pekriimmtes  Profil  zeigt,  ist  der  obere  Teil  durch 
vier  breit»  Furchen  and  eioe  getriebene  Wolst  nahe  am  Bande  belebt.  Der  Hab 

ist  abgeltrochen. 

Ein  typischer  Vertreter  der  dickwandigen,  einfacher  prohlierten  Ge- 
me  ist  das  Gefftfi  90. 

Es  ist  16  em  hoeb  und  von  brauner  Farbe.  Der  gante  Qeftßbauch  ist  doreh 

ein  kammartiges  lubtrutneut  mit  einer  großen  Zaii!  /.u  Gruppen  vereinigter  Pa- 

rallclliiiit  ii  vi-r/.ici  t,  .\u  <lcr  Ansatzstelle  des  Halses  zieht  .^iclt  ein»*  pplterbte  Ton- 
leiste  nenim.  T'nterliulb  dieser  Tooleists  ist  statt  eines  Henkel»  eine  hofei&en« 
lörmige  WuLst  augebracht. 

Ähnlichen  Charakter  trggt  das  GefiÜi  91. 

Es  ist  etwas  sehirfor  profiliert  und  hat  am  Bauebe  aneb  parallele  Kammstriche. 

D«'ii  HoDkel  vertritt  eine  Warze  dicht  unter  dem  Rande.  Das  iferk würdigste  an 
ihm  ist,  daL  es  einen  Klapperboden  hat.  Man  sieht  gam  deutlich  im  Inneren  den 
(3«faiies  einen  sweiteo,  «ner  umgestülpten  Schale  ähnUcben  Boden  aufgeklebt,  unter 
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dem  f  teil  einige  lose  6«g«iistiiida  bcfindeo  müsamip  denn  bei  jeder  Enchflttcninff 

klappert  dai  Gefaü. 

Aulier  den  schon  erwühntcn  Beiguben  •-iiul  noch  lolgeiuie  wjchtig: 

92.  Fibel  der  Friibpenode  von  besonderer  Grülie.    Typus  ▲. 

93.  Drei  Bruchstücke  einer  Eisenkette. 

Sie  nnd  zwar  etark  doreh  BobI  aentSrt,  Immd  aber  ihre  orqirtDgUiclie  Ge- 
stalt uud  HerBtellnngweise  noch  einigermaßen  erkennen.  (Hau  nahm  starken  Eisen* 

draht,  wand  ihn  zu  einem  stabröriuigen  Glied  zusammen  und  lieU  oben  und  unten 
eine  Schlinge  offen ,  durch  die  man  den  Draht,  der  die  andern  Glieder  bilden 
sollte,  stecken  konnte.) 

94.  Pfeflspitie  aus  Eisen  mit  ScbaftdIttleL 

Der  Dorobsdimtt  ist  nntsa  knisrand,  nadi  der  Spitae  su  wird  er  rhombisch. 
Von  BroDzebeigfthea  sind  bemerkenswert: 

y5.  Stark  zerstörte  FibeL 

Die  Nadel,  das  SchluCstörk  und  die  eine  Spinilbälfte  fehlen.  Aller  Wahr» 
scheinlichkeit  racli  ^ehfirt  sip  in  die  Prühppriode.  Typus  A.  Der  Bügtl  i!-t  be- 
deutend verbreitert  und  iragt  drei  uapffuruiige  Vertiefuugeu.  Diese  Näpfe  waren 
jedenfidls  mit  Glas,  Korallen  oder  Email  ausgelegt,  leider  isl  keine  Spur  m^r 
hiervon  vorhanden.  Die  Sehne  ist  um  den  Bttgsl  herumgesehlungai. 

96.  Knotenring  von  Bronze. 

Es  hi  ein  fclimaler  Eeif,  der  jedenfalls  am  Arm  getragen  wurde.  Die  beiden 
Enden  und  die  Mitte  siud  verdickt,  wo  rechteckipre  Verfiefaugeu  jedeufnlb 
eine  Einlage  enthielten.  Sonst  ist  der  Riiig  mit  zwölf  augeoartigen  Knöpfen 
haMfest. 

97.  Ein  kleiner  Bronxebuckel  nut  fünf  rechteokigeD  Kietlöchem,  swischeo 
denen  sich  kleine  getriebene  Warzen  befinden. 

98.  (rürtelhaken  von  Bronze. 

An  den  eisTentliclien  Haken  fchljelien  sicli  drei  durch  Stejje  nuteiuatidiT  ver- 
bondene  Üinge  an.   8ie  enden  in  zwei  Tafeln,  welche  awei  Bronzeknöpfe  tragen. 

99.  GUrtelfanlcen  Ton  Brome. 

Ähnsli  an  Gestalt  dem  vorigen,  ist  nur  in  der  Ornamentik  sohiifer  aus' 

geprägt.  Der  flakeu  i.'-t  eia  stilisierter  Tierkopf,  an  dem  die  Augen  besonders 
^tark  hervortreten.    £in  Knopf  und  swei  Stege  des  Gmnddreieclcs  sind  ab- 

gei>rochen. 

luu.  BronzebügeL 

Er  endigt  in  swei  hochgebogenen  stilisierten  Abb.  99  Umfidisn  l^eilESpreB. 
Von  dem  in  zaUfeicben  Stacken  vertretenen  Bronxegartelblech  sei 
nur  das  grSIlte  hervorgehoben.  101. 

Es  trügt  noch  drei  schön  verzierte  Knöpfe,  die  mit  Eisennieten  befestigt  sind 
102.  Spirale  aus  Bronzeband  (Annspirale?). 

Das  ßron/eband  ht  0,8  cm  breit  und  hat  in  der  Mitte  eine  rippeoartige  Er- 
höhung.   Die  Spinde  hat  5*,}  Windungen. 
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Üie  Fibeln  vom  Typus  A.  welche  TO^hen•^chen,  lassen  uns  di<*  FttDde 
von  Gröbern  in  d\r  Frühperi.iJt-  setzen,  doch  deuten  die  fibela  rom 
Typus  ▼  auf  eiaeu  Übergang  zur  Mittelpehode  hin. 


(In  Süden  Leipiiga.> 

Vom  Kunstgewerbemuseum  zu  Leipzig  wurden  dem  Museum  für  Völker- 
kunde xweiüracn  mit  Inhalt  flberwieeen.  (Elatalogisiert  unter  Ug;  1399 — 1400.) 
Sie  hatten  achon  jahrelang  in  den  Sammlungen  des  KunstgewerbemuBenros 
gestanden  und  trugen  die  Fundortsbeceicbnuag  nSandgrabe  de«  Ritter- 
guts Knauthain." 

1<>3.  Die  erst«  Urne  ist  21  cm  hoch.  Sie  erinnert  in  ihrer  Form  uud  He- 
»cbaffeDkeit  au  die  Urne  (.121)  von  Kl.-Cürbetha.  Der  Hals  ist  glatt,  der  Buucii 
dagegen  mit  Schfiek  geraobt,  der  ntir  durch  (Qof  glatt«  Vnükidstnifon  untsr- 
broebeD  ist.   Der  kloine,  einzige  Henkal  iat  abgebrochen. 

Ttt.  Da?  andere  Gerälj  gleielit  Jem  er-^ten  an  GestH^f.  Es  ist  21  cm  hoch  und 
hat  einen  kleinen  Henkel.  Der  Hals  ist  glatt,  der  Bauch  dagegen  durch  regellos 
eingeachoitteBe  Kreox*  und  Querliaien  Tenuert,  die  mit  glatten  Vertikmistreifen 
abweohflebu 

In  einem  der  GefaUe  wurden  XWei  Btark  verrostete  EisenbruchatlUske 
gefunden,  die  die  bei<!eri  EuJen  rine«  «porfii'ormrrjen  Grill fll.iikfn?  Niiftniachen 
dürften.  105.  Da  die  sporenioruiigen  (iürtelliaken  sonst  in  der  i- rüli|;H>nodo  auf- 
tretm,  dlirfte  dicNr  Fund  auch  in  dieMO  Abaobaitt  an  «etsen  «ein» 


Papita  bei  Bebkendits. 

Im  Provinzialmusenm  zu  Halle  befinden  sich  einige  Bronxegegenstftnde 
mit  der  Sczüchnung  ..bei  Papit/  am  Ui'er  der  weiben  Elster  gefunden**, 
die  wegen  ihrer  gut  e  rhalt. m  it  un  d  früher  beschriebenen  Funden  analogen 
Gestalt  beraerkcnswcrt  viixi.    Ks  -md: 

106.  GUrt«'lhak<-n  von  Bronze. 

Ab  Orundfonn  herrscht  viederum  daa  Drneek  vor.  Der  Haken  sdgt  Ti«r> 
kopifom,  die  KnSpf«  und  Stege  sind  rneh  omamenUert. 

107.  Gürtelhaken  aus  Bronze. 

Das  J)reieck  wird  hier  durch  drei  Hinge  gebildet. 

108.  Bronzekuopf. 

Der  ]&M>pf  ist  halbkugelig',  innen  hohl. 

Analog  den  Gartflhaken  60,  66,  98  und  99  dOrtlen  auch  diese  der 
FrOhperiode  angehören. 
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Klein-Corbetha. 
(Zwiscbca  Merseburg  uuU  Woittutcls.) 

Östlich  vou  dem  Dorfe  Klein-Corbetha.  das  am  rechten  Ufer  der  Saale 
liegt,  erhebt  sich,  von  der  nach  Lützen  führenden  Straüe  durchschuittm, 
ein  Sandrücken,  die  «o^'en'annto  Gi-asltirke.  Hier  hatte  schon  im  Jahre 
1878  Professor  IvLoi-iiOAiiiijCU  m  drei  alten  Grabhügeln  Ausgrabungen  ver- 
anstaltet, die  aber  bald  wegen  niaugeludtu  Geldes*  eingestellt  werden 
maßten.  Die  unzureichenden  Nachforschnngen  hatten  nur  einige  steinzeit- 
liche Beste  zutage  gefördert  Im  Jahre  1898  wurde  zum  Ausbau  der 
Strafte  nach  Lützen  eine  Sandgrube  in  dem  durch  das  Straftenknie  und 
den  Faßweg  eingeschloss^ien  Dreieck  angelegt.  Hierbei  stieft  man  nun 
auf  ein  grof>e8  dsenzeitliches  Gräberfeld.  Die  ersten  Fnnde  wurden  von 
Kantor  Müller  aus  Klein -Corl)ellia  geborgen,  weitere  !N  ach  grab  nn  gen 
wurden  von  Mnjor  Dr.  O.  Pörtsch  angestellt.  Die  gefundenen  Gotri  ii- 
stände  beiindeii  sich  jet/t  im  Provinzialninseum  zu  Halle,  deren -{-Direktor 
FöRTSCn  üiti  auch  in  den  Mitteilungen  aus  dem  Provinzialmuseum  der 
Provinz  Sachsen  zu  Halle  a.  S.,  Band  II,  genau  beschlieben  hat  Im 
felgendm  hebe  ich  nur  die  allerwichUg^ten  Funde  herror  und  verweise  im 
ttbrigm  auf  FGnmoHB  Abhandlung.  (Einige  Fundbeschreibungen  sind  last 
wörtlich  hier  abgedruckt). 

109.  GefaC.  von  24  cm  Höhe. 

]>a'-  Gef  if  sellist  ist  an?  craaer  Tcrm  nipra  Iieigestellt.  Am  Unterteile  Dud 
au  der  zweiten  WuUt  ist  es  durch  parallele  Kinritzungen  verziert.  Die  horixon» 
talen  Furchen  am  überteile  durefaziekt  noch  eine  Wellenlinie. 

Oben  auf  dem  Leichenbrand  fanden  sich  zwei  Bronzefibeln  110  u.  III. 

Die  bttden  Fibehi  nnd  wahr«  Pnoliteienplere  des  La  ttee^etüielien  Kunife- 
handwerkes.  Sie  zeigen  deuthch  den  Typni  das  zurfickgeschlagsMi  aber  bum 
Schlut'stii'"!- .  Sie  siml  tlurcli  'f  vier  KorallenperlpTi  nrmifvt.  iiiui  zwnr  an  der  ver- 
längerten iiolleuachse  zu  beiden  Seiten  der  Spirale,  über  ihr  augelehi  t  an  den 
Bügel  und  an  dem  zurückgeschlagenen  FuUe.  Obgleich  diese  fein  gearbeiteten 
Fibeln  dem  Leiebenfener  nieht  attvgevelzt  geweeen,  vielmehr  intakt  oben  ani^efaigt 
worden  sind,  so  haben  doch  die  Korallen,  wie  i-o  häufig  der  Fall,  ihre  tttSprüngUebtt 
Farbe  verloren ,  sind  verblichen  und  durch  Oxydation  der  Bronze  f^nlnlich  ge- 
worden. S.  Kkinach.  KoTisprvntor  am  Musee  n.itinnalr  zu  St.  täermain  oii  Laye 
hat  in  der  |,Revue  celtii|ue"  seine  Untersuchungen  Uber  dieae  Vemerungswelse 
veröffentlicht  and  derartig  geaebmQekte  Fibeln  und  Annringe  dem  Ende  der 
Halitatt»  oder  der  Uteren  La  Ttoe«Znt  sugewieaen.  Die  Korallen  sdbat  itammeii 
nach  ihm  von  den  Hvi  ri^ichen  und  Liparischen  Ins^,  sowie  von  der  Küste 
£trariens  und  >ind  üVkt  Alassilia  in  den  Handel  cpl<onimcn. 

Neben  den  beiden  Pibeln  befand  sich  auf  den  Knochenresten  eine  aus 
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einem  fast  gleichbreit  bleibenden  Blechatreil'en  von  Bronze  gearbeitete 

Pinzette. 

112.  Sie  ist  noch  elastisch  uod  ut^-ist  nahe  der  UmbieguDg  beiderseits  durch 
fein«  Tremolierstncbe  erzeagte  Tenieniugäu  ant  Während  an£  dar  efaMn  Seite  du 
Omament  nur  ane  «inem  HalbkreiM  bestaht,  seigt  ans  die  andere  Seite  in  einem 
eekigen  und  magern  Orm im eatstile  ein  Tier  mit  kuraem,  gehobenem  Schwauze  nad 
nach  nickwiirte  ^cwendettiii  Kupfe.  E»  iai  die*  bi*  jetst  die  ttlteate  in  unterer 
Öegenfl  bpobnchtotc  TitTJieichnung. 

IIS.  GroUes,  terriimnartiges  Grabgeflili. 

Iit  allem  Anschein  naah  anch  ein  TaiTai>nigrapQeflUl. 

Auf  den  Brasdresten  lag  eine  gut  erhaltene  Bronxefibel  vom  Tyinns  A.  114. 
Der  sorflckgeschlagciic.  fiRii^  FuDknopf  ist  durch  einige  Eiukerbuugeu  zierlich 
gestaltet.  Auf  die  Nadel  der  Fibel  waren  zwei  zarte  Prahtrlnpe  auf^'fscholien. 
FöRT«cu  vermutet,  daü  es  die  Endglieder  zweier  Kettchen  sind,  die  eine  Zierplatte 
Irugeu. 

1 1 5.  rtotbraunes,  büchsenartiges  GeCäb. 

Es  eiithif'lt: 

116.  Bronzene  Früh- La  IVne-Fibel  mit  Korallen  wia  llu  und  III. 

117.  Bauchiges  GefilA  mit  glattem  Hals  von  24  cm  Höhe. 

Ber  Unterteil  ist  doroh  einen  fttnfinnkigen  Kamm  ranh  gemacht.  Diesea  Ge Aß 
en&iah  vwaehiadene  Eiaemteile,  welche  schwer  zu  deuten  sind,  darunter  jedoch  ein 
GOrtelscbloG,  von  dem  leider  nur  ein  Hakenteil  in  den  fiesits  des  Proviozial- 
Mn!-»^tin)8  gelaugt  ist. 

Trotzdem  dürfte  dieses  Stuck  (113)  im  hohen  Maüe  die  Auhnerksamkeit 
erwedmi,  «b  ei^  aas  den  Binden  einet  tidbtigen  KftQsliers  hervorgegangeu, 
tut«  einen  Blick  in  die  Technik  des  Flattierens  tun  iSAt,  welche  darin  bestand, 
dnÜ  dOnne  Bronaeplatten  auf  Eisenteile,  die  vorher  mit  erhabenen  Zieraten  ver- 
sehen  wr»r<»n.  ntifpcprcDt  wurden.  Ein  Teil  des  Tlronzebelages  ist  nn  dem  Ende, 
wo  vielleiclil  ein  Kirn^  frf.ü,.««en ,  »»rhaltfn  •.'^blieben,  wähniid  er  an  dem  Hakpn- 
endc  abgelö.U  i^i,  bu  tiatj  die  erhabene  Arl>etl  in  Eisen  erkeunljar  wird.  l>er  Steg 
in  der  Bitte  des  Olirtelhakens  und  die  von  ihm  analaabnden  Stide,  welche  in 
flachen  KnSnfon,  fthnUdi  NtetknSpfim,  enden,  rind  filr  die  La  Tine>Zett  beiebhnettd. 

119.  Gefiilj  iius  rotbraunem  Ton  mit  weiter  Öffnung. 

Statt  der  Tlenkel  /.eigt  es  v'n  r  hufeisenförmige  Wülste.  Der  napfartigo,  dunkel- 
farbige Deckel  war  vollätäudig  zerdrückt  uud  aus  feinem  Material  geiertigt,  ah«  r 
wenig  gebrannt,  so  daü  die  Scherben  an  der  Luft  in  hellrote,  schuppenartige  Blitsse 
zerfkden  und  an  dn  ZnsaumenfBgen  nicht  sn  denken  war. 

In  der  Urne  fand  neb  am  Boden,  unter  dem  Leiohenbrande,  eine  riseme 
Fibel  mit  stark gekrflmratem  Bügel.   Wahrscheinlich  Tjpus  A  (120). 

Aliiilicii  (lern  voripen  Gefall  ist  die  I  riip  121. 

Sie  wai  mit  einem  s-chleclit  pa«meiHlen  luod  daher  schief  liegenden  Napfe  ge» 
schlössen  und  durch  den  Druck  einer  der  beiden  henkelartigon  Usen  beraubt. 
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Dnrch  Anwarf  von  -^lobem  Schlick  hat  der  Tö}<[i  r  das  Gefäß  kttiwüidi  imuh  gt- 
macht,  danu  aber  ilmcli  vier  ^Jattt»  Vertikalstreii't'ii  zu  scliiiuickon  vei^ucht. 

Alf  BeifT.ihe  vntiiii'lt  ilrr  Leichrnbi  ainl  eine  >tark  verrostete  etserue  Fibel  (122), 
wuhrschuulich  Typu^«  auüerdetn  lagen  obenauf,  wie  bei  den  nieü>teu  Grab* 
geffiOen,  einige  zflKtehUgeoe  TiarkuodMai  «sleli«  nicht  ndi  in  Fmmt  g«w«MD 
WArm  und  demnacli  von  ciDom  LaidieiisehiDanM,  bei  offenem  Qmbe  «bgebaltcn, 
herstammen  m'-igen. 

1:;:].  Zulet/^t  kam  noch  ein  (TefriC  zutage,  das  ähnlich  124  gewesen  sein  BoU 
und  das  eiite  eititüuü  „lialunenübt-l''  euthieit.  Typuss 

Unter  den  GoHllien,  die  keine  charakteristischen  Beigaben  enthielteiii 
hebe  ich  noch  die  folgenden  ihrer  interessanten  Form  wegen  hervor: 

124.  Terra  nigra-GeHiii  Abb.  109  nicht  unähnlich. 

Der  Unterteil  ist  durch  scharfe  parallele  £inritzungen  verziert.  Als  Beigaben 
fiuideti  »ich  Bwu  itatlk  «ngegnlbike  Sfiinden  toh  »ittelcierkem  finmMdnht  und 
einige  eterie  verwilterto  Bronaepllttehen. 

126.  Flaschenartiges  Terra  nigra-Gefäß. 

Er  zo'iL't  oberhalb  di-r  schürfen  Heifelun^en  de.s  Unterteils  diei  Binder  eiom 
welligen  üruameuts.    Beigaben  bat  das  Oefaü  nicht  enthalten. 

126.  Zierliche  Schale. 

Ißt  vertikalen  and  horixontalen  Einkerbangen,  die  mit  einem  Spatel,  sam 
Teil  im  Tremolientrichet  eneogt  sind. 

Von  den  Beigaben,  die  zu  xerbrochenen,  nicht  rekonstruierbaren  6^ 
f&ßen  gdiörten,  seien  folgrade  erwfibnt: 

127,  188.  Zwei  Bronzeblecbreste  udt  getriebenen  Vwdeningen, 
1S9.  Ein  leidlich  erhultener,  stark  gekrümmter,  eiserner  Gürtelliakon. 

130.  Eine  bronzene  Knotenfibelt  deren  (eicheriich  freistehender)  Fuß 
abgebrochen  ist. 

131.  Riuchstück  eines  verzierten  hrouzeiieu  Armrings. 
Drei  wohlerhaltene  zierliche  Bronzefibeln  von  der  Form  132. 

Der  Bügel  ist  stark,  fast  halbkreisförmig  gekrümmt,  du  BcfalnfleMlck  weil 
xnriickgebogen  and  in  der  Kihe  der  Spixele  nüt  dem  Bfigel  dorek  eine  Öm  tst- 
bnndeii.  «Fibeln  mit  verbondflaem  Schlnfletfick".  {Tjym  ▼). 

Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  ätA  an  genau  demBelbm  Fundplatz 
Elofvflbebcb  eehon  froher  ein  steinaeitliehee  Eistengrab  aufgedeckt  hatte. 
FOnncH  entdeckte  hier  Skelettgrftber  mit  großen  bronzenen  Hakringen, 
so  dat»  dieser  Platz  in  der  Steinzeit,  Bronzezeit  und  ESsennit  als  Be> 
gr&bnisBtätte  diente. 

Die  weitaus  größte  Zahl  unserer  La  Tene- Fibeln  hat  ein  freies 
SchluüstOck,  gehört  also  der  Krühperiode  an.  Typus  A.  Die  drei  zier- 
lichen Bronzefibeln  von  der  Uestait  der  Abb.  132  charakterisieren  sich 
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durch  ihr  verbundenes  Schlulj>ttirk  nh  drr  Millol-La  Tene-Periode  ange- 
hörig. Tyjms  uahretul  Piljel  123  durch  ihreu  geschlossenen  Fuß  zur 
Spütperiode       zu  rechnen  ist. 

Markkleeberg. 
(Im  Süden  Leipzigs.) 

I. 

Auf  dem  neuen  Friedhof  zu  Maikkleeberg  stieli  man  im  Jahre  lb96 
bei  der  Herstellung  eines  Gh'attes  in  geringer  Tiefe  auf  mehrere  Ufnen  mit 
Knochenresten  nebst  Bronze-  und  Eisenbeigaben.  Nachdem  diese  Fusde 
Ifingere  Zeit  im  Besitze  des  ftHheren  Pfarrws  von  Harkkleeberg  gewesen 
waren,  wurden  sie  im  Jahre  190S  auf  Veranlassnng  des  Rittmeisters  Herrn 
.T.  VON"  DER  Cbone  Ton  der  Kirchengemeinde  Markkleebrrg  dem  Museum 
für  Völkerkunde  geschpnkt.    Sie  sind  inventarisiert  unter  tJg.  294  —  302. 

Über  die  näheren  Fuiidunr^tJuide  liel'j  «ich  folfifendes  in  Krlalirung 
bringen:  Die  Fundstelle  Hegt  auf  drin  neuen  Frjfdluif  von  Markklt'eberg. 
Die  GefäCie  standen  etwa  30  cm  tief  im  Geschiebelehm.  Die  drei,  dem 
Volkermuseum  eingelieferten  Geftfte  sind  nach  der  Angabe  des  Herrn 
Hofirat  Professor  Dt.  DbchicOllbb.  dw  die  Funde  für  die  InTontarisation 
der  vorgeschichtlichen  Altertttmer  im  Königreich  Sachsen  vor  Jahren  auf- 
genommen hat,  nicht  die  Urnen,  die  zu  den  Beigaben  gehören.  Die  Bei- 
gaben sollen  in  einer  Urne  gdegen  haben,  von  der  nur  noch  eine  Photo- 
graphie im  ArchiT  der  königlichen  prähistorischen  Sammlung  zu  Dresden 
existiert 

133.  Weitbaucluue  T'rne  von  urd)ek;iTniti'r  Hf")h»'.  Der  Euuch  ist 
mit  einem  Ivaium  m  /.uhireichen  Bogeuliiuen  gerauht.  Statt  des  Henkels 
zwei  spindelförmige  Ansätze^ 

In  diesem  GefiÜ*  sollen  sich  befanden  haben: 

134.  Eisenfibel. 

Zwar  stark  verrostet  und  zerbrochen,  lälit  sie  doch  dei  |>f  auf  dem  Bügel 
erkennen,  der  den  znHirk^'et'cIiIagenGn  FuQ  mit  dem  £ägel  verbaiMi.  Typus 

135.  fiut  »'rhiikene  Urunzeliliel. 

Auffallend  an  ihr  ist  der  kleine  Bronzeuagel  auf  dem  durch  einfache  Striche 
versierten  Bfigel  der  Fibel  i  und  dss  den  Bügel  wageracht  darebsetsende  Loch 
nicht  weit  ven  ihm.  Sie  deatsn  jedenfslh  darsof  bin,  daö  der  Bdgel  durch  auf- 
gMOtste  Ferien  oder  sonstige  Zieraten  gescbmöckt  W»r. 

13fi.  Rronzcfibel  vnni  Tjcst;ittun'_'sfeufr  nrtr  zerstört. 

Aach  sie  zeigt  in  direm  teüerförmic  erweiterten  Rügel  eine  1  )urch!üclieruug. 

137.  Die  4.5  ein  breiten  und  0,0.>  cm  starken  Bronze blechstückcheu 
stellen  die  Reste  eines  GUrtelbeschlages  dar. 
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Ihr  größtes  Stück  zeigt  noch  zwei  Nietlöcher.  Der  Verscbluü  des  (iQitcl: 
^rde  jedeufallB  durch  den  Knopf  und  das  Ketichen  13S  gebildet  und  durch  die 
•ndmren  tMiden  Knöpfe  139  und  140  verziert.  Die  Knöpfe  haben  halbkugelige  Oettalt 
und  sind  hobL  Ihr«  Ob«rfllehe  i«t  mit  dra  Icleiaea,  etwa  erbamgrofian  WanoB 
bee«tst»  iwiacb«!»  denen  drei  erhabene,  spitzwinklige  Dreiecke  Iie<.'eii.  Die  Bronze- 
knöpfe  waren  mit  Nieten  von  Eisen  auf  dem  OUrtel  befestigt,  an  dem  Knopfe  (14b 
wird  noch  ein  Stück  Blech  durch  eine  Eisenniete  festgehalten.  Mit  dem  driit«!) 
Knopfe  6teht  ein  in  zwet  hömerähnliche  Enden  auslaufender  Haken  in  Verbindung, 
an  den  «ieb  eine  MbiBn  geariMiiete  Kette  aoeehließt.  Dieee  Kette  wird  von 
sieben  etw»  0,8  cm  starken  und  1^2  cm  weiten  Bingen  gebildiety  <Jte  mit  sedn 
etwa  n  citi  langen  und  Ofi  cm  starken,  schön  gestalteten  Stäbchen  abwechseln.  Ein 
kleine»  Stück  von  drei  Rin^rcn  iitul  drei  Stäbchen  gehörte  wahrscheinlich  noch  daran. 

Zt'hn  Jahre  si):iter  stielj  man  etwas  nördlich  von  der  eben  beschrie- 
benen Fundstelle  wicdenini  :iuf  eine  Urne  mit  Bronze-  und  Kisenbeigaben, 
die  durch  Herrn  K.  K£LNK£  unserem  Mui^eum  ilberMieseu  wurde.  Inven- 
Uriuert  unter  üg.  1401—1404 

141.  Das  Geflft  ist  18  cm  hocli,  oben  stark  beichidigt  und  zeigt  eine 
einfaehe,  £ut  plumpe  Fonn.  Die  Außenfläche  ist  durch  Anwnrf  toh  grobem 
S<^lick  künstlich  gerauht,  wälueod  die  Innenfläche  säuberlich  geglättet  ist. 

In  den  Asche-  und  £LUOchenre$ten  fanden  eich  eine  eiserne  Fibel,  ein 
bronzener  Ring  niul  ein  großer  Gflrtelbeschlag  au  Bronzeblech. 

142.  Fibel  aus  Eisen. 

Zerbrochen  und  überdies  stark  verrostet;  doch  läLt  ihr  langgestreckter  Bügel 
vermnten,  dsA  sie  m  den  Fibeb  mit  rarQckgebogenem  SdiluDstQck  gdiSft 
Tjpns 

143.  Bronzering. 

Ans  einem  Stück  gegossen  mit  einer  größten  lichten  Weite  von  4  cm.  Eine 
gefällige  Form  hat  er  dadurch  erhalten,  daU  auf  seiner  AuiSenseite  26  kleine 
Knoten  mit  ebensovieleu  ii^inschnQrungen  abwechseln. 

Das  Bronwblech  hat  eine  Stärke  von  0,6ö  cm  und  eine  ßreite  von 
3,5  «au  144. 

Die  beiden  Fände  Ton  MarkUeeberg  »ind  vegen  der  Fibeln  mit 
zurOckgeechlag«ieni  SchluDstttck  (Typue  T)  zur  Hittelperiode  zu  rechnen. 

Im  Provinsiahnttaeam  zn  Hatte  befindet  neh  ein  GefiUl  mit  fiiseobei- 

gaben  „aus  einer  Kiesgrube.  Flur  Möritzsch".  Ob  es  von  derselben  Stelle 
stammt,  wie  die  oben  beschriebenen  Mh-La  T^e-zeitlichen  Funde,  ist  nicht 
festzustellen. 

145.  Die  Urne  ist  ein  robgefertigtes,  büchsenartiges  Geföi^  voo  20,5  cm 
Höhe.   Darm  lag: 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


Markkleebcrg.  I. 


Tafel  XXL 


18& 


187 


188 


133   unbekannter  QrüQe. 
134—140    Vi  natürlicher  Grüße. 


136 


140 


Google 


Digitized  by  Google 


Die  La  Ten«-Fand«  der  Ijeipziger  Gegend. 


81 


14S.  Bin  langer  cisenier  GOrtelhaken. 

147.  Eine  Eiseofibel  «mit  gmohloaseneiii  Fuße**  und  8tabf5nugem 
Bagel.   Typus  A. 

Der  Fund  t^ehBrt,  wie  die  Fibol  zeigt,  zur  Spätperiode.    Typus  W> 
Katalogisiert  unter  7/27  im  ProTinzialmuseum  zu  Halle. 

Iiöbnits  a.  d.  Moide. 

Dort,  wo  die  Mulde  aus  dem  Ednigreich  in  die  Provinz  Sachsen  her- 
austritt und  in  ihrem  Laufe  weiter  nach  Nordwesten  umbiegt,  hat  sie  in 
die  Ebene  ein  breites,  tiefes  Bett  gerissen,  das  sie  allerdiui^s  nur  bei  Hoch- 
wasser j^auz  füllt,  während  sie  sich  bei  gewöhnlichem  Wasserstand  mit 
einem  in  der  Mitte  des  breiten  Bettes  ausgehöhlten,  schmälereo  Laufe  be- 
gnügt Die  Ufer  des  Hochflutbettes  sind  fast  senkrechte,  2—3  m  hohe 
Winde.  Nicht  weit  ^on  dem  Orte  Ldbnits  an  der  Mulde  ragt  aus  dem 
Hochflutbett  eine  einsame^  von  B&umen  und  Bnachwerk  gekrönte  Anhöhe 
haiTor;  es  üt  der  sogenannte  ,|6altzer  Höhenberg*.  Hier  hatte  die  Mulde 
in  früheren  Zeiten  einen  gewaltigen  Bogen  gebildet  und  so  aus  der  Ebene 
eine  Landzunge  herausgearbeitet.  Später  durchbrach  sie  wiederum  diese 
Landzunge  an  ihrer  Ansatzstelle  und  bildete  eine  Insel,  die  inmitten  von 
sumpfigem  Boden  noch  beute  steht.  Jetzt  hat  die  Mulde  ihren  Lauf  schon 
weiter  nach  Osten  verlegt,  nur  das  sumpfige  Gebiet  und  die  Steilufer,  die 
in  dieser  Gegend  für  die  Mulde  so  charakteristisch  sind,  erinnern  daran, 
daß  sie  ihr  Bett  einst  hier  hatte.  Der  fialtzer  Höhenberg  ist  eine  Insel 
▼on  oraler  Gtostslt»  mißt  in  seiner  größten  Jjinge  von  Ost  nach  West 
940  n,  in  seiner  größten  Br«te  120  m.  Die  Höhe  schwankt  zwischen  3  und 
4  m.  Nach  der  Nordseite  dacht  sich  das  an  der  Südseite  so  steile 
lände  nach  einem  alten  Muldenarm  hin  ab.  Auf  der  Mitte  des  Berges 
stieß  man  im  Jahre  1906  beim  Bestellen  des  Ackers  auf  einen  harten 
Gegenstand  und  konute  beim  Nachgraben  eine  Urne,  mit  Aschen-  und 
Knochenresten  angefüllt,  heben.  L'uter  dieser  Urne  lag  ein  großes,  zu- 
sammengebogenes Eisenschwert  neben  einer  ebenfalls  eisernen  Lanzcnspitze^ 

148.  DiA  TJfne,  die  14  em  boeh  itl^  «imo  Banddorehmener  von  24  cm  und  einen 
Bodendurchmesser  von  11  cm  bflaitrt,  ist  m  sdnranem,  gewhmMwUiim  Ton  ho^ 
gestellt.  Ihre  Form  ähnelt  der  einer  Terrine.  Um  den  Hals  zieht  sich  ein  von 
Punkten  darchsetzte^,  flach  einceritztes  Bund.  Der  Henkel  ist  abgebrochen,  an 
seinem  unteren  £nde  waren,  was  besonders  zu  beachten  ist,  drei  Buckel  aoge« 
bracht,  Der  Beuch  des  OcftOec  ist  durch  nnkreehts  Furchen,  die  mit  Finger» 
eindiflclMD  abwechsdn,  vendert  Der  Band  dicMs  GeftOec  i*t  durch  den  Pflug 
betobädigt,  der  Bsudb  durchstoßen. 

149.  Das  Eiienschwert  mifit  in  Minor  gansm  Llnge  66  cm,  es  ist  steik 
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▼«mwtdt  und  war  allem  Aaechein  nadl  tioeh  etwas  gröt>er.  Das  Charakteristüam 
an  ihm  ist.  daC  der  Boro  si«b  Mharf  im  mbten  Winkel  vom  Sehw«rtUatt  Ab> 

hebt.    (Typus  III!) 

150-  Die  eiserne  Lanzeuspitze  ist  jetzt  noch  27  om  l&u^,  zur  Aufnahme  dee 
Sdnftet  diente  «ine  DflUe;  «lo  Ißeliloeh  is  ihr  itt  nieht  am  bemeikai. 

Besonders  su  erwähnen  ist  noch,  daß  der  Baltzer  HShenbwg»  der 
wagen  seiner  günstigeiit  wasserfreien  Lage  sich  als  B^r&biüsplatt  schoo 
Torzüglich  eignete,  später  jedenfalls  auch  als  Sumpfborg  von  den  Slaven 
benutzt  wurde.  Zahlreiche,  durch  WolIenotnailDeillt  Und  Drehheien  ge- 
kennzeichnete Sciierben  deuten  daraut  lun. 

Die  Iiier  l)e schriebeneu  Jfuude  gehören,  wie  das  Schwert  bezeugt,  in 
die  Spütperiode. 

Biili«iikcinb«rg*8lld. 

In  der  sQdlich  vom  Städtchen  Sclienkenberg  gelegenen  San^i grübe 
sind  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  Funde  aus  der  La  Tene-Zeit  ge- 
macht wordm.  Die  stark  zerlirocheneD  StUcke  wurden  nicht  beachtet, 
nur  zwei  gut  erhaltene  Urnen  mit  ihren  Beigab«!  kamen  ins  Dditncher 
Altertamsmnseimi.  Neuerdings  ist  es  Herrn  stad.  hist  WAHLS-Delitssch 
gdnngen,  noch  eine  dritte  wohlnrhaltttie  Urne  nebst  Beigaben  an  der 
Reichen  Fundstelle  herauszugraben. 

Die  im  Besitze  des  Delitzscher  Altertamsmusenms  befindlichen  Stücke 

sind : 

151.  Napfartige  Urne,  23  cm  Höhe  und  26  cm  Mündungsweite.  Der  Hand  i^t 
umgelegt,  an  ihn  schließt  aidh  ein  knraer,  glatter  Hab  an.  Der  obere  Teil  des 
Baaehes  ist  durch  abweehiolnd  glatte  und  lanhe  DramdEe  yernert,  der  untere 

Teil  durch  abwechselnd  glatte  und  rnube  Streifen. 

Unter  dem  Leichenbrand  der  Urne  fanden  eich  eine  Schere»  ein  Messer 

und  eine  Lanzenspitze,  säuitlich  von  Eisen. 

152.  Die  Schere  ist  wie  alle  Lu  (<  iie-7,eitlichen  Scheren  aoK  fmcni  Stück.  Die 
beiden  Sckneidtu  werden  von  einem  federndeu  Band  gehalt^u,  daü  au  der  Steile, 
WO  es  angebogen  ist»  bniter  ist  als  da»  wo  es  in  die  Sohaeidin  ttbecgeht  Di» 
Sehers  ist  2S  em  lang. 

163*  Bas  Messer  ist  einschneidig  und  hat  mit  dem  Dom  susammen  eine 
Länge  von  28  cm.  Während  der  Durchschnitt  der  Messerklinge  die  Form  eines 
gleichschenkligen,  spitzwinkligen  Dreiecks  hat,  ist  der  X)urchschnitt  des  Doms 
reebteokig. 

154.  Die  Lansenipitse  ist  im  grofien  Bogen  mMsrnmeagedrltokt»  jeden&Us 

um  sie  in  die  Urne  hineinbringen  ZQ  können.  Das  Ende  hohl  und  setzt  eich 
als  Rippe  auf  dem  Blatt  fort.  Von  einem  JKistloch  in  der  SohaftdUlle  ist  niobts 
SU  bemerken. 
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166.  Urne  am  glattein,  «cbwarzgeschmiuichtem  Ton, 

Höhe;  15  cm  uiul  Mündnngsweite:  19  cm.  Der  Hals  ist  zum  gröLteo 
Teil  abL'i'brocheu ,  überliaujit  ist  die  Urne  starl<  bci^cbädigt.  Am  Oberteil  des 
Bauches  tritt  uns  eiu  schüueä  Mnanderoruament  entgegen.  Die  groUeo,  exakt  aus- 
geführtem Mäander  werden  durch  drei  m  mmem  Streifen  Tereiiugi»  Panktreihen 
gebildet,  üntor  dm»  Miwder  wbm  eioh  girlandenäliiilieb,  aus  xwei  uebeo» 
eiuauder  verlaufeuden  Punktreihen  gebildet»  Hulbbo<{en  entlang  und  zwar  so, 
d»£.'  zwei  Rogen  auf  einen  Mäander  kommen.  Aui  l.'ntt'rteil  sind  allemal  drei 
Vertikalstreifeu,  die  auf?  je  drei  Punktreihen  bestellen,  zu  einer  Grnjipe  vQrainigU 
Drei  Gruppen  sind  angebracht  und  «erden  durch  glatte  Steilen  getrennt. 

In  der  Uroe  fanden  lich  neben  Leicbenbrand  ein  EtSMuneaeer  und 
ein  Scberengriff. 

166*  Da«  eiliMhneidige  Heaser  ist  staA  aoeammepgebogen  und  miAt  in 
•einer  ganzen  Länge  26,5  dB.   Die  KUage  iai  vom  Dom  dnroh  ein  fironae«  imd 

ein  Eisenblatt  getrennt, 

lö7.  Der  Schereugriff  ermnert  in  seiner  Form  an  die  Schere  Abb.  152. 
Die  beiden  SehuMden  sind  abgebvMbea,  daa  ledernde  Band  ist  bedeotead  breiter 
ab  bei  der  vorlier  beeehriebenen  fiebere. 

Im  Besitze  des  Herrn  stud.  phiL  Wahle  in  Delitzach  befindet  sich 
ein  drittes  CirabgefUD  mit  Beigaben  von  derselben  Fandstelle. 

l.'iR.  OefäD  von  20,5  cm  Höhe.  Es  ist  aus  schwaraem  j?eschmauchtem  Ten 
hergestellt,  aber  niilit       sauber  gearbeitet  wie  die  Terra  mgra*6e(a0e. 

iu  dei  Line  bet'audeii  sich  eute  /usuniuiengebogene  eiserne  Lanzen- 
apitae,  ein  Eisenstftbchen,  ein  Bronzescharnier  und  ein  Riemenbesoblag 
aua  Bronze. 

169*  Die  eiserne  Lauzenspitze  ist  stark  zusammengebogen  und  hat  eine  L&oge 
Ton  35  cm.  Die  Dülle  Ket/.t  .  ic]i  als  Rippe  bis  in  die  Mitte  dee  Blattea  fori, 
des  Blatt  reihst  ist  symmetriHch,  überhaupt  elegant  gearHeit«»t. 

IbU.  Das  Eisenstäbchen  ist  14,5  cm  laug.  Es  hat  tast  den  Anschein,  daü  der 
sienüieb  mnde  OberteQ  eine  Feile  gewesen  sei.  Der  Dom  ist  TOn  qaadrati« 
■chcm  DvrebselinitL 

161.  Das  Bronzescharnier  ist  ein  2,5  m  breites,  dünnes  Bronasband.  Es  ist 
auf  der  einen  Seite  glatt  abgeschnitten,  auf  der  andern  umgebogen.  Die  Ober- 
fläche deä  Baudeü  ist  durch  sechs  bieten  verziert,  die  je  von  zwei  eingravierten 
Kreisen  umgeben  sind. 

162.  Endbescblag  eine«  Riemen»  ans  Bronze. 

Neben  der  Urne  lag  ein  in  LaFTtae-Orftbem  Öfter  angetroffenes,  in 
anaeror  Gegend  aber  noch  unbekanntes  Messer  Ton  halbmondförmiger  Gestalt 
163-    Die  Schneide  ist  auf  der  kooTesea  Seite,  der  Kücken  auf  der  konkaven. 

Die  Funde  gehören  wie  nnalopc  Funde  zeigen,  in  die  Spätperiode. 
Die  Mäanderurae  erinnert  scbun  an  römischen  EiaÜuü. 


B.  Wohnsttttenfluide. 

BMttoiiwtli  M  FefMk 

NOrdUcb  von  der  Stadt  Pegaa  sind  in  xablreichen  Ghrabea  die  in 
grofier  Mächti^eit  hier  antehenden  LfiAabUgenmgeD  anfgedeekt  Diese 

Löbgniben,  die  den  Zi^gileien  willkommenes  Material  bieten,  sind  als 
Fundorte  Torgeschielitlicher  Altertümer  von  jeher  bekannt.  Resondei"S  ge- 
mehrt hatten  «^icli  die  Überreste  im  der  Zanschwitzer  Grube,  wo  in  geraden 
Wänden  die  durclischnittenen  Herdstellen  deutlich  sichtbar  waren.  Um 
einen  genauen  Einblick  in  diese  zu  erhalten,  unternahm  der  Verfasser  Ostern 
1907  im  Anftr.  d.  IL  £  V.  s.  L.  Ausgrabungen  in  dieiier  Grube.  Allerdings 
waren  die  Verhältnisse  gerade  sehr  ungttnstig,  da  die  Grube  ziemlich  aus- 
gebeutet und  die  angrenzenden  Acker  noih  nicht  zum  Abbau  angekauft 
waren.  So  war  es  nur  möglich,  eine  einzige  Herdstelle  m  untersuchen, 
die  besonders  durch  ihrt*  Tiefe  auffiel. 

Sie  lag  am  Abhänge  der  LößanaammluDg  nach  dem  Überschwemmoogsgebiet 
der  EIrter  zn,  war  1,5  m  tie^  hiifte  senkrechte  Wind«  und  einen  Boden  von 
1,75  em  DurohmaHer.  Ein  Hcler,  Ton  der  Oberflftehe  «lu  genchnet,  war  adion 
amgegraben,  so  daß  nur  noch  50  cm  zur  Untersuchung  übrig  waren.  In  diesem 
noch  unberührtem  Stück  fand  sich  in  zahlreichen  Brocken  Lcbmbewnrf  der  Hütte. 
Diese  Hütte  war  jedenfallB  abgebrannt,  der  Lehmbowurf  wurde  hartgebrannt  wie 
Zi«gfllst«n  und  koonte  sieh  so  erhalteii;  an  T«rMhi«deoen  dar  Stiteks  sieht  man 
noeh  dmtlieh  dia  Abdrfiake  der  Bnien,  die  das  Hfittangdkcht  bildatan  (164—166). 

Scherben  fanden  sich  weit  spärlicher.  Es  sind  nur  kleine  Bruchstücke,  aber 
sie  sind  uiig  Terra-nigra.  An  diesen  Stücken  kann  man  die  Terra  uigra-Fabrikation 
besonder»  gut  studieren.  Die  Gcluüe  wurden  auf  der  Drehscheibe  gefertigt,  die 
Drehriafon  deuten  dies  an.  Kadidam  das  Gafkß  an  der  Luft  getroeknat  war,  wurde 
M  sorgfältig  geglilttflt  and  in  schmauchendem  Feuer  gebwml  Innen-  und  Außen» 
Seite  sind  tieCschwarz,  die  Mitt«  grau.    Abb.  1H7 — 170. 

Da  in  den  GräbcrfcMern  Terra  nigra-Gefäßp  nur  in  der  Frühpenode 
auftraten,  haben  wir  wohl  diese  Hurdstelleufuude  auch  in  die  Frühperiode 
zu  setzen. 
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^<}rdlioh  von  der  Stadt  Zwenkaut  der  FblvermflUe  gegenabw,  liegt  die 
Btädtiscfae  Sandgrube.  Hier  worden  verschiedene  Herdstellen  aufgedeckt 
Den  Inhalt  einer  vcm  diesen  hat  H«r  stnd.  pbil.  B.  ScBSimLD-Boma  ge- 
borgen. Über  Form,  Ausdehniug  und  gegenseitige  Lage  der  HerdstellAa 

ist  mir  nichts  bekanat. 

Untfr  dpt  grolien  Menge  von  Scherben  waren  keine,  die  sich  zu  einem 
ganzen  Gefäbe,  nur  wenige,  die  sich  zu  einem  halbwegs  fertigen  tielüü 
rakonstniieren'  ließra. 

171  ist  «in  ienflolhnliebw  Geftß  von  ümoberroler  Farbe  und  ist,  nicfat 
g«rade  eebr  regelmäLig,  mit  vertikalen  Strich«»  v«ntwty  dt«  nah«  «n  Bande  dvrcb 
einen  horizontnUn  Strich  begrenzt  Bind. 

Ein  nur  kleuiu.s,  aber  hochinteressantes  Stück  ist  die  Scherbe,  die  als 
Fig.  172  abgebildet  ist 

Es  ist  du  Bandsiflisk  eines  glatten,  sobwangssehmaneliian  Osflißes.  üntsr 
dem  fiuit  rechtwinklig  nii^elegtai  Bend  neh«i  sieh  xw«i  parallele  Foreheii  hin. 
I^eulliuh  zu  erkennen  sind  die  Reste  einer  ireradlinigeu  Mäanderverzierung,  weun 
auch  die  uutere  Hälfte  fehlt.  Die  Uäanderlioi«  ist  asucheioeod  mit  einem  £oU> 
rad  eingestochen. 

Von  einrai  scheinbar  sehr  großen,  in  seiner  Form  aber  nicht  erkenn- 
baren Oeftß  stammen  einige  gröi^ere  Scherbe  aus  grobem  Material  Das 

Charakteristische  un  ihnen  sind  die  angesetzten  Rippen,  die  auf  einzeben 
Stocken  besonders  schön  hervortreten.  (173  u.  174) 

Sonst  finden  sich  von  Verzieruniren  nur  noch  regellose  Grübchen,  die 
durcli  Fiugernageleindrilcke  hervorgebracht  zu  sein  scheinen  (175),  sowie 
vertikal  gestellte  und  zu  einem  Band  vereinigte  Eindrücke  von  rechteckiger 
Qestalt 

Aus  dem  sonstigen  Inventar  der  Herdstelle  sind  nur  noch  zu  erwihnen: 
die  Tonstatze  und  der  SpinnvirteL 

1 7  n.  Die  Tonstfltae  ist  17,5  om  hoeb,  an  beiden  Enden  trigt  sia  sehflssslartige 

Erwtüteniiijjen. 

1  <  7.  i>er  kegeltormige  SpiuDwirtel  ist  3  cm  hoch  unu  hut  eiaen  größten 
Durcbmsssar  von  6  em.  D«r  untere  Rand  ist  gekerbt  und  die  Obsmite  oeba  «m 
Baode  durch  kleine  halbkreisförmige  Stiche  veratert. 

Welcher  Periode  der  iia  Tene-Zeit  diese  Herdstellenfunde  angehören, 

ist  schwer  m  sa'^'cri.  Die  Sclierhen  173  u.  171  deufeii  auf  eine  sehr  frühe, 
der  Bronzezeit  uahü  Jiipuclie,  während  die  Scherbe  mit  Mäauderverzierung 
(172)  auf  die  Spätperiode  hinweist. 
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DtOkan. 

iu  der  iSaudgrube.  riio  aul  dem  Höhenzuge  sfldö'^tlich  vom  JJorte  DO/kau 
ausgebeutet  wird,  hat  Herr  Kaufmann  F.  M.  NÄitr.  einiü;e  muUlentViriiiii^e 
Herdstelleu  uutergucbea  können.  Der  aianuigtacue  Inhalt  zeigte,  dali  die 
Herdgnibea  in  di«  Lft  Ttoe-Zeit  g«li5rai  und  swar  in.  die  Spätperiode. 

178.  Scherbe  von  tiefechivaTzeni,  geacbmftnchteni  Ton  mit  hohem  Ghm. 

Du  flingeNhnifetMie  Oraaavit  irifd»  Mnreit  dM  Bruhittck  wigt,  vom  •acm* 
ander  gereihten  Rechtecken  gebildet,  die  durch  Diagonalen  geteilt  und.  Dü 
Material  iat  nicht  Terra  nigra,  erinnert  vielmehr  an  dis  IfKeiideraiiM  vco 
Schenkenberg  und  den  Herdstellenfund  von  Zwenkau. 

Zahlreich  sind  die  Bruchstücke  vou  Schalen  oder  Schüsseln,  die 
nnr  am  Aande  spiegelnde»  tiefschwarte  Gl&tie  aufweiaen,  soost  TollkomiDen 
dnreb  anfgeworienen  Schlick  und  Sand  geraubt  smd,  vgl  179. 

180.  Vmnzdt  steht  der  Fnnd  da,  wo  ein  BodaittDck  einen  Standriog 
aufweist. 

181.  Von  einem  Siebgefaß  ist  ein  Bruchstück  vorbanden  und  zwar  ein 
Kandstück.  Die  Löcher  <-u]i]  von  imCien  in  den  frischen  Ton  gestochen, 
innen  linden  sich  an  den  Karuiuin  aer  Löcher  noch  TontVauzen. 

Unverzierte  und  uucharakteristii^che  Scherben  landen  sich  in  den 
Gruben  mastenbaft.  Eisige  toh  den  Scherben  atAwimmen  im  Wasser; 
es  ist  nicht  attagescblossen«  daft  sie  von  ScbmdsgefiÜkn  berstammeo. 

Eisenschlacke  ist  in  einem  Stück  gefunden  worden.  Abb.  182. 

Audi  TierkDOchm  fanden  sich  in  den  Herdstellen. 

183.  Linke  Stange  eines  starl^en  Edelhirsches. 

Au^pnsc1»f»in1'"r]i  iyf  eine  abgeworfene  Stani'«»,  die  von  den  Mpni-chen  zu 
Gerät  verarbeitet  werden  soilte.  Die  Augensprosse  zeigt  (auch  auf  der  Abbildung) 
deutliche  Schnittepuren. 

Als  Überreste  von  Mablseiten  sind  die  übrigen  Enocben  anfmbssen. 

184.  Stimiiartie  einer  Ziege.  Das  rechte  Horn  ist  abgebrochen. 

185.  Linker  Unterkiefer  einer  2Siegc,  die  Vordenibne  fehlen. 

186.  Astragalns  (Sjirungbein)  vom  Rind. 

Die  Funde  sind,  da  die  Sclierben  in  Material  und  fiersteUnog  den 
Mäandergefußen  gleichen,  der  Spätperiode  zuzuschreiben. 
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HL  ScliIussfolgerungeiL 


Im  aUgem«iien  gilt  die  Kultur  der  La  Töne- Zeit  als  Kultur  der 
Kelten.  Wir  dUrfen  abor  nicht  annehmen,  daß  keltische  Stämme  bis  in 
unsere  Gegend  vordrangen  und  ihre  Kultur  hier  verbreiteten.   Genau  so, 

wie  wir  in  der  nächsten  Periode  ton  römischer  Kultur  sprechen,  olmedaft 

die  ßörnt  r  «selbst  hierlipr  vor^edrangen  waren,  dürfen  wir  auch  hier  von 
kelti^^chcr  Kultur  s])ieclien.  inü'^sen  \im  bloli  vergegenwärtigen,  daß  die 
Kelten  nur  ans  der  Ftriu'  niiL  ihrer  Kultur  auf  die  Bewohner  unserer 
Gegend  Euiliuli  gewüuueu.  Hierfür  spricht  schon  die  Art  und  Weise  der 
Bestattung.  Im  Urspruugsgebiet  der  Kelten,  in  der  Bhönegegcnd,  ünden 
irir  ftberall  Leichenbeerdigung,  also  Skeletigriber.  Diese  Skelettgi^ber 
finden  sich  sur  La*Tene-Zdt  auch  in  Bayern,  Böhmen  und  Thflringen, 
also  im  Süden  und  Westen  unseres  Vaterlandes.  In  Sachsen  und  weiter 
nördlich  Ii»  iTen  wir  dagegen  nur  Feuerbestattung,  also  Brandgräber  an. 

Der  Srhlufj  liegt  nun  nahe,  dali  keltische  Stämme  sehr  wohl  ihre 
Kultur  bis  tief  nacli  Dmitscbland,  Bayern.  Böhmen  und  Thüringen  ge- 
bra*  ht  haben  können,  wo  man  überall  den  keltischen  Kultnrbesitz  in  Ske- 
lettgraberu  findet.   Ks  wäre  diese  AuDabme  nur  noch  durch  die  antlirupo* 

logische  Untersadnmg  der  Skelette  au  eriiirten.  Daft  aber  keltische 
StSmme,  als  aie  in  unsere  Gegend  kamen,  plötzlich  ihre  alteingewarxelte 
Beerdigunpweise  geftndert  bitten  und  mt  LeidienTerbrennang  aberge- 
gangen wfiren,  ist  nicht  glaublich.  Wir  müssen  deswegen  annehmen,  daft 
die  alten  Bewohner  un^^erer  Gegend  den  Kelten  beim  Vordringen  stand- 
hielten und  ihre  Wohnsitze  behaupteten.  Allerdings  übernahmen  sie  von 
ihren  Nuchharn  deren  Kultur,  die  dor  ihrigen  allein  55chnn  durch  ilen 
Besitz  des  Eiseus  überlegen  war.  Man  beobachtet  deswegen  bei  unsern 
Gräberfeldern  keine  scharfe  Grenze  zwischeu  der  vorausgeheudeu  Bronze- 
zeit und  der  La  Töne-Zeit.  Welehoi  Stammes  aber  unsere  Vorfobren 
der  damaligen  Zeit  waren,  ISßt  sich  schwer  sagen.  L«chenTerbrennung 
gilt  im  allgemeinen  ab  Sitte  der  Germanm.  Kossdiva  würde  diese 
Stfimme  als  Westgermanen  ansprechen,  da  er  die  Segelohrtinge  und 
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später  dauu  die  Mäauderumen  mit  Rollradvcizierung  als  ihr  Charekteri- 
stikuin  bezeichnet.'  Wilke'  sieht  dariu,  dal^  die  Funde  ia  der  Mittel- 
und  Spfit-Poriode  qiärUcher  werden,  eine  Answnideriing  ens  niisaren  Ge- 
bieten und  bringt  sie  mit  dem  Zug  der  Eimbwn  imd  Teutonea  in  Zu- 
sammenheag. 


A.  C^nbfliiide. 

Wie  schon  erwfthnti  Terbrannten  die  Menschen  der  La  Ttoe-Zeit 
in  unserer  Gegend  während  aller  drei  Perioden  ihre  Totm.  Die  Asche 
nnd  die  Terbranaten  Eaochenreste  sammelten  sie  und  Terwahrten  sie  in 
einem  Tongefälj,  der  Urne.  Nach  der  Bestattung  hielt  man,  wie  Föbtscb 
am  Gräberfeld  der  GraslQcke  bei  Kl.-Gorbetha  (S.  78)  nachweisen  kounto. 
ein  Lt  icbetimahl  ab.  Die  Urne  selbst  bedeckte  man  mit  einer  flachen 
Schalt'.  Schmucksachen  und  Waffen,  die  dem  Verstorbenen  bei  Lebzeiten 
lieb  nnd  teuer  waren,  legte  man  der  Urne  bei.  Größere  Stücke  legte  man 
mit  auf  den  Scheiterhaufeu,  sie  wurden  uaturiicii  vom  Feuer  stark  be- 
soh&digt,  kleinere,  empfindlichere  Sachen  l^jte  man  erst  naohtrAgUch  auf 
die  Aschew  Beigaben,  die  m  groft  waren,  um  in  die  üme  gelegt  werden 
in  könnoi,  legte  man  unter  oder  neben  die  Urne  (rergL  das  Lfibnitser 
Schwert).  Hie  Urne  selbst  wurde  in  einer  Grube  von  mfi&iger  Tiefe 
beigesetzt  Wir  können  bei  Ausgrabungen  immer  beobachten,  daü  man 
dort,  wo  der  Geschiebelehm  nur  ^ji  m  stark  ist.  nur  bis  auf  den  darunter- 
liegeudeu  Saud  gegraben  und  auf  ihn  die  Urnen  gestellt  bat.  Jn  Gegenden 
aber,  wo  die  Geschiebelehmdecke  dicker  ist,  bat  man  die  Tiefe  von 
ca.  '/4  m  kaum  überschritten.  Steinsetzung  um  die  Urnen  herum,  kommt 
in  unserer  Gegend  nicht  vor,  die  QefiUie  stehen  frei  in  der  Erde. 

Als  BegrftbmsstättMi  hat  man  sich  flberall  flbersohwemmunf^sichere 
Stellen  ausgesucht,  beTorzugt  waren  Steilufer  an  Flufitilom  (Qraslflcke, 
Leipzig -ArndtstraÜe,  Connewitz  usw.),  Höhenzüge  zwischen  zwei  Tälern 
(Oöbem)  und  exponierte  Punkte  (Geigenberg,  Baltaer  Höhenberg). 


t  (i.  KosMSTSÄ,  Verzierte  Eiscnlauzenspitzen  als  K«iijueifihen  d«r  OstgenuMien. 
Zeitschr.  für  Ktbnologic.  37.  Jahrg.   1905.  S.  ^69  ff. 

1  Cr.  WiLKK,  Wo  lag  die  Heimat  der  Kimbern  und  TeatODeut  DeotaolM  Oeidüchu- 
blätter  VII.  Bd.  u/l8.  Hed 
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1.  Tongefaße. 
a)  Tongefäfte  der  FrUhperiode. 

Die  GrabgeOiAe  kann  man  ihrer  Venrandung  nach  in  drei  Onippen 

teilen: 

Die  Urne,  die  den  Leichenbrand  enthüll; 

Ann  Deckelgefliß,  das  die  Urne  iilisclilielU.  ihrefi  Inlialt  schützt: 

die  Beigefäüe,  die  um  die  Urne  herum  oder  m  sie  liineingestelit  sind. 

Beigefftße  aind  in  unMrn  la  tine-Mittichen  Grftbeni  nur  einmal  beob« 
achtet  wordeui  bei  Crdbem,  sind  aber  aucb  da  vnaiefaer.  Sonst  finden  sie 
sieh  nichl  Die  Deokelgeftfle  sind  flache  Schalen,  die  umgekehrt  auf  die 
GTaburnen  gestülpt  werden. 

Sehen  wir  uns  die  Frofillinicn  der  Urnen  genauer  an,  so  können  wir 
an  ihnen  schon  deutlich  zwoi  U;iupti,'ruppeii  unterscheiden: 

In  der  ersten  Gruppe  herrsci»en  plumpe  Formen  vor.  Meist  ovale, 
tonnenförmige,  auch  eimerförmige  Gefäfte.  Henkel  finden  sich  mitunter; 
an  ihre  Stelle  treten  oft  klebe  TonwOlste  entweder  in  Hufeieenform,  oder 
spindelfSmiig  und  dann  senkrecht  am  Gefäft  angebracht. 

Verzierungen  sind  höchst  spärlich.  Nur  ab  und  zu  ist  die  ganze  Ober- 
fläche wit  kurzen  i;ekjümmten  Parallellinien  bedeckt,  die  jedenfalls  mit 
einem  kammarti^'on  Insuuineiit  (Fischgräte  oder  einem  ähnlichen  Gegen- 
stand) hervorgebracht  wurden. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  zweite  Gruppe  dar.  Es  sind  alles  reich 
und  gesidamadcToll  profilierte  Gefilfie. 

Auch  hier  finden  sich  Veniemngen  selten.  Die  Gefftfte  von  der  Gras- 
lücke  zeigen  vereinzelt  Riffelung,  mitunter  auch  Wellenlinien.  Die  Schale 
von  Gröbern  (Abb.  72)  ist  sehr  geschmackvoll  verziert;  dabei  herrscht 
inuner  das  Ornament  der  konzentri'^rhen  Kreise  vor.  Oftmals  am 
äuijersten  Kande  des  Bodens  ein  Tonreil'eu  angebracht,  der  sogenannte 
Standriiig. 

Was  wir  an  den  formen  der  beiden  Gruppen  schon  wahrnehmen 
konnten,  können  wir  flurch  Beobachtung  des  Materials  und  der  Herstellnngs- 
weise  erhärten.  Die  Getal>e  der  ersten  Gruppe  sind  dorch^gtg  aus  Ton 
hOTgestellt,  der  mit  mehr  oder  minder  grobem  Sand  vermengt  ist.  Man 
tat  dies,  um  dem  fetten  Ton,  der  in  unserer  Gegend  ans*  ht.  mehr  Halt 
zu  geben,  um  das  Schwinden  zu  vermindern  und  das  Reiljen  b'  iui  Trocknen 
und  Brennen  zu  verhindern.  Dic^e  Gefiiliö  sind  alle  ohne  Drehscheibe  aus 
freier  Band  g^ormt  wordoi.  Eärasdne  Gebraucluq{«äU&e  sind  aafien  mit 
grobem  Schlick  beworfen,  um  das  Ausgleiten  aus  der  Hand  zu  vermeiden. 
Die  Farbe  aller  dieser  Geföße  schwankt  zwischen  grau  und  braun. 
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Ganz  anders  stellt  sich  die  zweite  Gruppe  dar.  Die  Wandungea 
dieser  Gefäße  sind  bedeutend  dCLDner  als  die  der  vorigen.  Das  Material 
ist  ganz  fein  geschlemmter  Ton»  ohne  jede  Sandbeimischuiig.  Die  Aufien- 
flftche  ist  saaber  g^lattet,  fthlt  aich  oft  qwddg  an  und  hat  einen  sammet' 
artigen  Glam.  Zarbridit  ein  idches  GeflA,  ao  nnpUtteii  es  meist  in 
kleine  schieferartige  Plättcheu,  Die  Farbe  ist  bei  der  weitaus  gröDteu 
Anzahl  tiofschwarz.  Sie  ist  durch  Schmauchen  hergestellt,  d.  h.  dorcb 
Brennen  der  GefaUe  unter  LuftabschhiCi.  Nur  wo  die  Flamme  offen  em- 
pürschlug.  trat  ?tatt  der  ?c!iw:ir/i  n  i  in<  rott«  Färbung  ein.  So  konnte  es 
kommen,  daU  das  eine  Geiaü  vuu  Crübeni,  das  in  Material  und  Form 
ganz  den  ticfschwarzon  gleicht,  eine  kräftige  rote  Farbe  zeigt.  Ks  ist  in 
hellem  Feuer  gebrannt  (Abb.  67). 

Die  QefiUle  sind  alle  auf  der  Drehscheibe  gearbeitet  Zahlreiche 
Drehriefen,  besonders  deutlich  an  den  inneren  W&nden,  beweiseo  es. 
Wir  haben  also  schon  in  der  Frtih-La  Tene-Zeit  und  nicht,  wie  man 
bisher  annahm,  erst  in  der  slaviscben  Periode  Gelaüe,  die  auf  der  Dreli- 
schcibe  hergestellt  sind,  wenn  es  sich  hier  auch  allem  Anschein  nach  nur 
um  Import  liaiidelt. 

Wir  haben  es  bei  diesen  Gefalkiu  mit  einem  Material  zu  tun.  das 
man  als  Terra  nigra  bezeichnet  Bei  Beschreibnngen  Ton  Terra  nigra- 
Gefilfl«!  findet  man  oft  die  B^nerknng,  daA  sie  jedenfaUs  römischen  Ur» 
Sprungs  sind.  Ich  halte  dies  nicht  fOr  richtig.  In  der  FrQh-La  Ttee- 
Feriode,  wo  wir  in  nnser^  G^egend  diesen  Gefäßen  begegnen,  kann  rö- 
mischer EinfluPj  in  unserer  Gegend  sich  noch  nicht  geltend  machen,  weder 
direkt  noch  iiulin  kt.  Dii'  Terra  nigra- Fabrikation  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  ri'nnischc.  sondern  rein  kcltisclie  Kultur,  die  allerdings 
in  ihrer  Heimat,  »Südlrankrcich .  klassische  Enitlüsse  empfangen  hatte. 
Eine  um  lassende  Studie  über  die  gesamte  Terra  nigra- Keranuk  Mittel- 
europas wflrde  dies  noch  deutlicher  zeigen. 

Es  muß  stets  auffallen,  wenn  man  in  einem  Gräberfeld,  wie  es  in  der 
Leipziger  Gegend  oft  geschieht,  Geftfie  bdder  Gruppe  nebeneinander 
findet,  die  rohen  und  ein£5rmigen  neben  den  feinen  und  eleganten«  Dies 
kommt  aber  nicht  allein  bei  uns  vor,  sondern  auch  in  andern  Gräber- 
feldern. Wedjziebl'  meint,  „daß  nicht  jede  Familie  eine  Töpfersch»  iln 
besaß,  wicwolil  die  Freihandt5])fori  i  von  den  früheren  Epocheu  lur  ai:* 
Hausindustrie  geübt  wtirde,  daL'j  iil^o  die  ,.Kuusttöpforei"  bereits  ein  Ge- 
werbe war."  Das  mag  lür  Gegenden  mit  keltischer  Bevölkerung  stimmea. 
unsere  Terra  nigra-Gcfä&e  halte  kk  aber  fSr  Handelsware,  die  nicht  fai^ 

'  WrarziBn,  Dm  Oiftbaifeld  tob  LangngiMl  bei  BiUn  in  BShorao.  Braoitselnreig  ISSB. 
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gefertigt,  Süudt  rn  aus  keltischen  Gebieten  i-iu^»  tiihrt  wurde.  Besümmend 
für  diese  Ansicht  ist  der  groüe  Unterschied  in  der  Masse,  die  große  Ver- 
schiedenheit in  der  Form,  und  das  BemOhen,  einnlne  Terra  iiigra>Formen 
in  heimischem  Material  nacbKuahmen.  Für  die  Nachahmung  bieten  die 
Kelchget'ill^e  Ton  Möritzsch  ein  schönes  Beispiel»  dieselben  GelUDe  tu  ff*  n 
wir  aus  Terra  nigra  in  bayrischen  Gräberfeldern  an.  Auch  der  Umstand, 
dati  die  Drehscheibenarbeit  in  den  folgenden  Perioden  nicht  nur  nicht 
zanimnit,  sondern  verschwindet,  spricht  ge;^en  einlieimische  Fabrikation. 

Besonders  hervorgehoben  seien  noci»  die  zwei  folgenden  i./.ur  ersten 
Gruppe  gehörigen)  GrefiUie:  Urne  91,  das  durch  seinen  doppelten  Boden 
und  das  Elappem  interessiert  und  Bruchstttck  Sl.  Dies  BrucbstQck  ge- 
hört zu  «nem  Oefiifi,  das  allem  Anschein  nach  die  Nachbildung'  eines 
ßronzegeHll^es  der  Hallstatt- Periode  ist  und  so  den  Ubergang  von  dar 
Hallstatt-  zur  La  T«'ne-P(>riode  vermittelt. 

b)  Tongefäte  der  ^Mittel periodc. 

£iu  größeres  Mittel-La  Teue-Gräberh-id  ist  bis  jetzt  noch  nicht  auf- 
gedeckt Die  Urnen  von  Markkleebcrg  unterscheiden  sich  nicht  von  denen 
der  Frtthperiode.  Terra  nigra  scheint  verschwunden  xn  sein. 

c>  Tongefäflc  der  8p&tperiode. 

Bei  der  Töpferei  der  GefaCie  in  di-r  8pätperiode  begegnen  wir  wieder 
dem  Scbmriuclu  !t  der  Gefäte.  Aber  das  Schwarz  ist  anders  als  bei  den 
Terra  nigra-Gefalien,  es  i«t  viel  tii  fcr.  Auch  der  GImr/  ist  bedeutend 
kräftiger,  richtig  spiegelmi  und  <bti  dem  MäaudergrSaü)  lackartig.  Die 
Wandung  ist  dicker  und  nicht  so  gleichmäßig  abgedreht  wie  bei  Terra- 
nigra.  Verzierungen  finden  sich  reichlich.  An  dem  einen  Geföß  (151)  ab- 
wechselnd glatte  and  rauhe  Dreiecke  und  Streifen.  Das  Gefaft  165 
trägt  das  Mäanderomament  in  mehrreihigen  Puuktlinii n.  TTnd  hvl  Ges- 
tüt \4S  treten  neben  bandartijUer  Verzierung.  Grübchen  und  Furchen 
drei  kleine  Bucld  l  initer  dem  Henkel  au'".  \Mi"^i^  drei  Buckel  scheinen 
cbarakteristiceb  für  die  iSpfitperiorle,  die  den  l  bcrgaog  zur  provinzial- 
römischen  Ptjnode  bildet,  zu  sein. ' 


•  Kauiscu,  AuagrabuiigviU  iu  der  L'mgcjjL'ud  vou  Zahua.    Mittfiluugcu   iiu*  »leiu 
PnmiiziBlinlUBam  zu  llallc.  1900. 
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IL  Beigaben. 

Wfihrend  der  gpnaen  Ja  Töne-Zeit  hcRScht  unter  den  Bdgabra  das 
Eisen  vor.  Bronse  finden  wir  noeb  «fthrend  nller  drei  Fenoden«  doch 
wird  sie  apitoriiin  immer  sp&rlidier. ' 

Die  diankttristiscbsten  Beigaben  sind  die  Fibeln.  Sic  sind  in  der 
Früh-  und  Mitt4>lp«riode  ans  Bronxe  und  Eisen,  in  der  Sp&tperiode  nor 

ans  Eisen  gefunden  worden. 

a)  Fibeln  dvr  Frühpi  riodi'. 

Die  Etsenlibelü  lierrbcheu  vor.  Ilire  iiniachste  Form  scheinen  die 
Fibeln  ohne  jedes  ScblubstUck  vorzustclleu  (73).  Das  Schluüstück  der 
andern  Fibeln  ist  stet»  «fra***  aber  TeiMbkdentlich  gebildet  Wir  finden 
den  bloßen  Draht  emporgebogen  (74),  mit  einem  Knopf  (76),  mit  einem 
großen  und  iwei  kleinen  (78)  besetst.  Die  Broniefibeln  bieten  mehr 
Tarianteo.  Hier  ist  der  fiache  Knopf  der  Lunge  uach  in  dn  i  Teile  ge- 
teilt (33),  oder  bat  gar  eine  aufgenietete  Koralle  (110, 111,  116).  Varianten 
des  Büpeh  sind  noch  häuficrer.  Entweder  ist  er  glatt  fll4).  mit  Knoten 
hfSi  tzt  il3Ui.  mit  aulV'i  nir'tt  tt  n  Küriillrn  #110.  III,  116)  uder  mit  Näpfchen 
zur  Auruaiime  vou  l:Imail  oder  audt;rem  Zierat  (95,  13t>). 

Terschieden  sind  auch  die  Spiralen.  Wir  ändeu  sie  mit  kleinen  und 
xahlreiohen  Windungen  (81)  oder  mit  nur  ivei,  dann  großen  Windougeft 
(76>  Zn  beiden  Seiten  kennen  andi  hier  Korallen  angeeetit  iein. 

Die  Sehne  läuft  bei  den  einzeben  Kbeln  vendbieden.  Am  hiofigstea 
befindet  sie  sich  oberhalb  der  Spirale.  Bei  Fibel  114  läuft  sie  untt^r  dem 
Bü<:rel  durch,  öfi»  rs  ist  sie  um  den  Bügel  geschlungen.  Dies  ist  besonders 
wichtiiT  bei  zwciizlit  driLr-  n  Fibeln,  wo  dip  Spiralr-  petronnt  vom  Bügel  ge- 
arbeitrt  ist.    Hu  r  triht  sio  der  Spirale  besonderen  H&lL 

b)  Die  Fibeln  der  Mittelperiode. 

Sie  zeigen  bei  Bmnme  «nd  ESsen  deutlicher  nnterechiedenu  Gestalten. 
Du  Schlnßstack.  der  Eiseofibel.  ist  anf  der  Mitte  des  Bogels  mit  einem 


*  Me  Anklysen  der  Btvmzekette  Ton  Fegsn-Gmitvch  (1)  und  der  Braozekette  Tim 

Markkle«.b«rg(ll),  <lie  ich  ih  r  Fn  uiullichkelt  d««  Uemi Privatdoieiit Ihr.  BOCTKIITB-Iieipng 
verdanke,  et^^aüisu  fol^iule  Kesoltate: 


I 

u 

Kupfer 

70,4 

Zinn 

7,« 

Hloi 

IS,4 

Eisen 

o,s 

0.8 

Zink 

B«merkemw  crt  ist  der  bolic  Pruzeatsatz  au  Blei. 
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Knopf  Terbunden.  das  der  Bromefibel  reidkt  iut  bis  zur  Spirale  und 

ist  durch  ein  Röhrchen  mit  dem  BQgel  rerbunden.  Dio  Fibtdn  aus  Eisen 
haben  einen  flachen,  di  '  an«  Bronze  einen  h'^cli^.  wölbton  BüjieL   Der  Bügel 
der  Ei>t ufibpl  (70 1  i^t  mit  -r-in  hU  zwei  trroben  Knöpfen,  der  der  Brome- 
übel  mit  b>  -i.  ut.  ud  kleinrrt  n  Knöpfchen  (132)  besetzt, 
c;  Jf'ibeln  der  Späiperiode. 

Bei  ans  imd  mir  die  vmA  fiiseiifibebi  gefimden  (183,  147).  Qir  Glw- 
rakteristibim  bt  der  ^esduMaene  Balonen^.  Die  Sehne' verliuft  oberhalb 
des  Bügels,  ist  aber  nicht  gerade,  sondom  in  einem  S-flSimigen  Bogen 
ZQ  dem  Bügel  hodigen>gen. 

Zahlreich  treten  auch  die  Oflrtelhaken  anü  Wir  kSnnea  bei  ihnen 
Tier  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Die  bronzenen  Gürtelhaken  mit  der  Grundform  dos  l>r,'u^oks. 

Sie  zeigen  zahlii  iche  Variant^'n.  koraraen  aber  nur  in  der  Frühpt  riodt» 
vor.  Die  Grundform  i.st  em  Dreieck,  der  Haken  meist  in  Tierkopf. 
Das  Dreieck  «ird  von  drei,  meist  xcieh  vomerten  Knöpfen  gebildet,  die 
nnterebander  mit  Stegen  Terbnnden  sind.  Die  Basislniöpfe  tragen  BSader, 
die  zur  Anfnahme  weiterer  BronseknQpfe  dvrcU9chert  sind.  Die  Augen 
an  deu  Tierköpfen  treten  mehr  oder  minder  Stark  h^Or*  Die  Ose 
zu  dem  Haken  ist  entweder  ein  aus  Ringen  zu^amiuengestoUtes  Drei» 
eck  (107)  oder  ein  stabförmijjer  Bü^el  (100)  aus  Bronze,  der  noch  einen 
Eisenring  trug.  Das  Gürtelband  scheint  durchgängig  mit  Brnn^oblech 
beschlagen  gewesen  zu  sein,  auf  dem  mitunter  Bron2ekn5pfc  durch  Eisea- 
nietcD  befe}>tigt  sind  (101). 

S.  Sporenfthnliche  Gfirtolhakes, 

Diese  Haken  sind  meist  ans  einem  £isenblatt  gefertigt,  das  oben  com 
Haken  nmgebogen  ist,  dann  einen  Hala  bildet,  worauf  es  geteilt  nnd  weit 

gespreizt  ist.  so  duD  es  die  Gestalt  eines  Sporn  gewinnt  (82).  Die  Ose 
bildete  ein  einfacher  Eisenring.  Unter  diese  Gruppe  gehört  auch  der 
einzigartige  Haken  in  Menschengestalt  (38).  Der  Kopf  bildet  den  eigent- 
lichen Haken,  die  B*  ine  die  beiden  Bpomähnlichen  Enden.  Diese  l'ormen 
sind  für  die  Früh-IVriude  charakteristisch. 
Sb  Doppelhaken  aus  Bandeisen. 

Sie  treten  in  den  GMLherfeldem  der  Fmh-Periode  an£  Die  Grundform 
ist  ein  ein&ches  Eisenband,  das  am  beiden  Enden  umgebogen  ist.  Der 
eine  Bakm.  greift  in  einen  Bing,  der  andere  ebenso  oder  er  ist  im  Leder 

umgeschlagen.  Eine  wahrscheinlich  spätere  Fonn  ist  der  mit  Bronseblech 
belegte  Doppelhaken  (118). 

4.  Langhaken  aus  Stabeisen. 

Sie  scheinen  charakteristisch  für  die  Spätperiode  zu  sein.  Ihre 
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Grundform  ist  ein  langes,  schmales  Eisenstäbeben,  das  einseitig  umgebogen 
ist  und  hier  mit  einem  Eiaenblättcben  einen  sicberen  YencMafi  bildet  (87, 

129,  146). 
Nadeln. 

Div  ächünste  Form  der  La  Tene-Nadein  ist  die  ächeibennadel  mit 
angenietetem  K^eL  Nadel,  K^el  und  Niete  sind  alle  ans  Bronze.  Der 
Schaft  ist  etwas  gebogen.  Bei  uns  wurde  diese  Nadelfom  in  zw0i  JSzem> 
plaren  gefunden  (M6},  sie  scheinen  auf  die  FrObperiode  beschränkt  n 

sein.  Weit  einfacher  sind  die  Eisennadeln.  Abb.  2  ist  der  Knopf  einer 
Scheibennadel.  Abb.  68  ist  eine  Nadel  aus  Eisendraht  mit  gescbwun- 
genem  B.ah  und  breitgebänunerten  ringförmigem  Kopf. 

Kingschmuck. 

(29)  Großer  Armring  aus  Brouze. 

(131)  Bruchätüclc  eines  starkeu  brouzeucu  Arm-  oder  Halsringiis. 

(143)  Geschlossener  Ring  mit  aufgesetsten  Knoten  aus  Bronze. 

(96)  Offener  Bing  mit  anfgesefacten  Knoten  und  Näpfchen  an  beiden 
Enden  und  in  der  Mitte  nun  Wkgea  von  Email  oder  d«rgL  Aus  Bronze. 

Hierzu  gehört  auch  die  Arm-  oder  Beinspirale  aus  Bronzeband  in 
fünf  Windungen  (102).  Das  Bronzeband  trägt  eine  dickere  Mittelrippe 
und  ist  an  dem  einen  Ende  umgebogen,  am  andern  wahrscheinlich  ab- 
gebrochen. 

Oli  rringe. 

Als  Ohrringe  werden  kleine  gewölbte  Brou/ebleche  gedeutet,  da-  mit 
getriebenen  Buckeln  versiert  und  auf  der  einen  Breitseite  mit  einem  Draht, 
auf  der  andern  mit  einem  Loch  Tersehen  sind.  Ob  sie  in  den  Ohren  oder 
in  ^n  Haarsträhnen  getragen  wurden,  ist  nicht  sicher,  ersteres  abw  wahr- 
scheinlicher. In  einem  Weibergrabe  zu  Laugugest  >  fand  mau  sie  zu  beiden 
Seiten  der  Schläfen.  Wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  Segeln  werden  sie 
Segelohrringe  genannt  (10,  11). 

Kftteu, 

Die  Ki  tt<'M  von  Bronzu  l)t  >tehen  aus  sich  abwechselnden  Ringen  uud 
SUibcheit.    Bei  deu  gruUtiU  Ketleu  amd  die  Stäbcheu  auf  der  eiueu  ^eite 

ganz  dnrclüocht;  auf  der  andern  Seite  befinden  sich  nur  zwei  Grttbehen, 
in  die  die  beiden  Enden  des  nächsten  Ringes  greifen.  So  wird  verhindert, 
daft  sich  die  Binge  Tersohieben  kOnnen.  An  einzelnen  Stäbchen  sind  Haken, 

die  iu  Tierköpfeu  endeu,  angebracht.  In  einem  Bing  hing  wohl  auch  ein 
GiGckchen  (30,  34,  35).  Da&  diese  Ketten  um  den  Leib  getragen  wurden, 
bezeugt  der  Fond  von  Manching  (31). 

>  Vgl,  Wi:iKZii;ui.  a.  a.  (K 
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Die  Ideine  Kette  von  Bbrkldeeberg  bat  beidersatig  durchbohrte 
Stftbchen. 

Die  Kettou  aus  Eisen  sind  aus  Drahtringt-u  zusammcuLM  l>oj.'eu.  Wel- 
chem Zwecke  sie  dienten,  ist  nicht  sicher,  wahrscheinlich  gehörten  sie  zum 

Pferdegeschirr. 
Pinzette. 

Bei  uns  einzig  steht  der  Fuud  einer  Pinzette  aus  Bruuüublt  cli  da 
Die  eingegrabene  Tierfigur  macht  ihn  noch  besonders  interessant. 
Messer. 

Eisenmesser  treten  in  der  SfMitperiode  auf  und  zwar  in  zwei  Gruppen. 

a)  Einschneidige,  lange  Messer  mit  Ghriffdcm  (163,  158). 

b)  Halbmondfönnige,  ebenfall«  einschneidige  Messer  (163). 

Scheren. 

Dir  Scheren  treten  auch  in  der  Spätpi  riode  aof.  Sie  sind  aus  Eisen 
gefertigt  und  zwar  aus  einem  Stück  (152,  157). 
Stein  geräte. 

Ob  die  in  oder  bei  den  Urnen  gefundenen  Steingerätc  noch  als  Werk- 
zeuge gebraucht  oder  als  „Donnerkeile*  Torehrt  worden,  l86t  nch  schwer 
sagen.  Gefunden  worden:  ein  Keil  ans  grangranom  Schiefer  (86)  nnd 
ein  schohleistenförmiger  Mmfiel  ans  Ihnliehem  Gtostein  (9). 

Waffen. 

Als  FrruwafiFen  dienten  Lanze  und  Pfeil. 

Die  f'isemen  Lanzenspitzon  fl54.  159)  stammen  aus  der  Spätperiode. 
Sie  haben  SchaftdflIU-.  dir  sich  als  Kippe  auf  dciu  breiten  Blatt  fortsetzt. 

Die  eiserne  Pfeilspitze  gehört  in  die  Frühperiode  (94;.  Sie  hat  auch  eine 
Schaftdalle  von  kreisrundem  Querschnitt,  w&hrend  sie  sonst  rhombischen 
Qqerscfanitt  zeigt 

Nahwaffe  war  das  eisarne  Schwert  Unseres  (149)  gehört  der  Spftt* 
Periode  an.  Es  ist  zweischneidig,  hat  stumpfe  Spitze  und  einen  scharf  ab- 
gesetzten Griffdorn.  Beim  Schwert,  wie  bei  anderen  Eisensachen,  können 
wir  beobachten,  dal)  sie,  um  in  die  Urne  gesteckt  zu  werden,  zusammen- 
jr^bogen  sind.  Sie  müssen  also  aus  weichem  Eisen  herg(><-tent  ^rin.  dali 
etwa  unsf'fm  heutif?en  Nieteisen  oder  dem  Eisen  d(r  Ne^(  r  cuUpricht. 
L>azu  stimmt  die  Erziildung  der  Poljbius,  der  von  den  GaUit-rn  berichtet, 
daft  sie  im  Kample  nach  jedem  Schlage  ihr  Schwert  geradebiegen  mui^ten. 

B.  WohnstSttenfhnde. 

Der  Inhalt  dtr  bei  uns  allerdings  nur  spärlich  aufgedeckten  Wohn- 
sMtten  zeigt  im  grolien  und  ganzen  einfachere  und  gröbere  G^ltÜie  wie  der 
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der  Giäber.  Diese  Scherben  untcrsclit  idcn  sich  von  denen  der  Brou/t- 
zeit  nur  selten  und  so  mag  es  wohl  kuuimen,  daß  su  wenig  ficrdstellen 
als  la  tene-zeitlich  erkannt  sind. 

Bei  Zaudiirits  lieAen  die  Terra  nigra -SclierlMii  die  Zeitbettimmmig 
•la  Frflhperiode  so. 

Das  Bruchstück  eines  Mäanderpofö&es  in  den  Wohnstätten  von  Zwenkau 
verweist  diese  Funde  in  die  Spät-Pi  riode,  wohin  auch  die  Scherben 
von  Dölkau  gehöieDt  was  die  Scherbe  178  mit  ihrem  lackartigen,  bellen 
Glanz  lii  /.''ULrt. 

Leider  sind  die  Wolmstätten  zu  wenig  systematisch  ausgegraben,  <aU 
daft  man  gaiau  sagen  könnte,  welche  Form  und  welchen  ümCuig  eine  solche 
Herdgrabe  hat 

Allgemein  als  Hflttenbewurf  werden  die  Lebmklnmpen  mit  Beiflig- 

abdrucken  (164—166)  angesprochen. 

Unklar  ist  noch  die  Bedeutung  der  Tonstützen  (177).  Din  einen  halten 
sie  für  Stützen  beim  Hn  nrn  n  diT  ToptV.  die  andi  ru  iür  sogen.  Bhquettages, 
die  bei  der  Sahbereitung  ihre  Verwendung  landen.* 

Der  Spinnwirtel  ist  reich  Tendert  Ihr  bezeugt,  daft  das  Spinnen  and 
Weben,  das  wir  schon  in  der  Steiaieit  in  nnserer  G^fend  nachweisen 
kOnnen,  noch  imsaer  heimisch  war. 

Interessant  ist  der  Fund  einer  Eisenschlacke  (188).  Durch  sie  wird 
bewiesen,  daCt  die  damaligen  Bewohner  ihre  Eisengerftte  nicht  fertig  im 
Handel  bezogen,  sondern  selbst  ht  izustt  lli  n  wnüten. 

Die  Tierknochen,  die  als  Uberbleibst  l  von  Mahlzeiten  iu  die  Herd- 
gruben geworfen  wurden,  zeigen  die  Ziege  und  das  Kind  als  Haustiere 
jener  Zeit 

Die  abgeworfenen  Stangen  des  Hirsches  worden  gesammelt  and  sa 
Werioeogen  oder  Griffen  Terarbeitet 


Die  Betraehtong  dieser  Fände  lehrt,  daft  wir  zur  La  Tine-Zeit  in 
anserer  Gegend  eine  reichentwickelte  Eisentechnik  haben.  Die  goldgelbe 
Bronze  wird  noch  verwandt,  namentlich  ni  Schmucksachen,  aber  das  Eisen 
herrscht,  besonders  in  der  Spätperiode,  vor.  Eine  überaus  reiche  Be- 
siedelung  zeigt  sicli  zur  Frühprriode.  doch  ist  damit  nicht  gesagt,  dalj 
zur  Mittel-  und  Spät-iVriode  die  Bevölkerung  weniger  zahlreich  gewesen 
sei.  Die  Funde  b&ngen  zu  sehr  Tom  Zn&ll  ab,  and  die  nSehste  Zeit  schon 

*  K>CBiiit>T,  Thutigcbild«  aus  der  Uiug«gend  von  UaUe.  Mitteilungen  ao*  dem  Pro- 
Tiasialmuteum  za  Hall«  ISS4. 
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kann  die  reicluten  Mittel-  und  Spät-Lft  Tiiie*Gr&ber  bringen.  De  nit  daß 
die  Qrüberfelder  zahlreich  in  Leipzig»  Qegend  «dnd,  zeigt  die  Fundkarte 
im  i^ipf^ntlichen  Stadtfjebict,  wo  infolge  der  rfichlichen  Bautätigkeit  der 
Boden  b(  ilr'iit<'nd  mehr  durchwühlt  ist  als  aut'  dem  Hachen  Lande, 

Die  finztiiien  Perioden  küuuen  wir  nicht  genau  tnnntii,  in  den 
gröOereuGr&berfelderu  zeigen  sich  immer  Ubergänge.  Scharte  Abgrenzungen 
bestehen  ancli  nidit  am  Anfang  und  Ende  der  La  T^ie-Zeit  Wir  haben 
Übelginge  am  der  Torhergehenden  Periode  verzeichnen  können;  die  Spftt- 
periode  leitet  sn  d^r  F^ode  aber,  wo  die  promnalrOndschen  Eizeug- 
niaee  die  Knltnr  behermebten. 

Eine  wichtige,  aber  auch  Obenns  i»chwierige  und  durchaas  noch  nicht 
gelöste  Frage  ist  dk-  Zeitstell unt'  unserer  Ija  Tone-Zeit;  wann  beginnt  sie, 
wann  hört  sie  aui?  Tischler  und  mit  ihm  audore  Forscher  verlegen  die 
JjaTene-Zeit  in  die  letzten  4  oder  3  Jahrhunderte  vor  Chr.  (leburt.  Einzelne 
Auzeicheu  deuten  darauf  hin,  dab  sie  bei  uns  bis  tief  ins  1.  nachchristliche 
Jabrinoidert  greifen  durften«  So  lange  ee  in  nnrarer  G^nd  noch  an 
dinmolegisch  sieheren  Funden  fehlti  mllnen  auch  wir  uns  mit  dieser 
Angabe  b^ttgen.  Wir  haben  in  unseren  La  Tdne*Fnnden  also  Produkte 
von  Zeitgenossen  des  Sokntes  bis  m  solchen  des  Cäsar  oder  gar  des 
Taciti}^  Tor  uns  und  müssen  dtt  technisehe  Fertigkeit  der  Völker  in 
hohem  Maße  bewnndemt  die  wir  aonat  so  gerne  als  Barharen  za  beoeich- 
nen  geneigt  sind. 
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Veröffentlichungen  des  Stadtischen  Mnsenms  für  Völkerkunde  za 
Iieipzig.  8*. 

Heft  1:  Stenz»  P.  Geox^  M.,  S.  V.  D.,  Beiträge  zur 
Volkskunde  Sud-Schantunge.  Herausgegeben  und 
eingeleitet  von  A.  Conradjr.   1907.        Mark  8. — 


Heft  2:  yarbesliuber,  Dr.  med.  Karl,  Aus  dem  Leben 
der  arabischen  Bevölkerung  ia  Sfax  (liegeat&ciiaft 
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Vorwort 


^uch  das  späte  Erschdnen  dieses  Bandes  unseres  Jahrbuchs  muß  ich  mit 
/  %  dem  Hinweis  atif  die  starke  Belastung  meines  Mitarbeiterstabes  ent- 
\  schuldigen.  Leipzig  nimmt  seil  esner  Reihe  von  Jahren  ebenfalls  teil 
an  der  großzügigen  völkerkundlichen  Forsch ungs weise,  die  sich  nicht  auf  die 
gelegentüche  Müufocit  von  Diktbuitan  allein  veclflB^  tondera  eigens  Fadimlnner, 
und  dttunler  insbesondere  aiidi  die  dgaen  Miismimhesniten  sdbst  auf  das 
Forschungsfeld  hinausschickt  Unter  der  Einwirlning  dieses  im  übrigen  auBer- 
ordentlich  lohen-^werlen  Rrarichs  leidet  unser  an  sich  nicht  großer  Stab  neuer- 
dmgs  an  chronischer  Mitglietierschwäche.  Somit  müssen  wir  froh  sein,  das  von 
allen  Seiten  überreich  strömende  Gut  sichte  und  bergen  zn  können;  zu  be» 
schaulidier  OddirtenaTlieit  Ueilit  wenig  MuBe.  Niemand  bedauert  das  auf- 
rlditigcr  ab  jeder  von  uns  selbst;  aber  es  ist  nun  wiiUidi  einmal  die  zwölfte 
Stunde^  und  da  halte  ich  das  f^ffen  und  Sammeln  einstweilen  noch  für 
Wlchtip^er  als  die  sofortige  wissenschaftliche  Verarbeitung  des  Eingebrachten. 

Aus  dem  Jahrbuch  ist  unter  den  obwaltenden  Umständen  ein  Zweijahrbuch 
geworden,  das  den  Zeitraum  vom  I.Januar  1908  bis  zum  Ausgang  von  1909 
umschlieBi  Ich  will  wflnschen  und  hoffen»  daB  dieser  Teil  unserer  Publikatimicn 
in  Zukunft  legdndfilger,  d.  h.  Jahr  fttr  ^r  in  die  Hlnde  unserer  Freunde  ge- 
langt Sollte  sich  diese  Hoffnung  indessen  nicht  erfüllen,  so  bitte  ich,  nicht 
Trägheit  oder  '^x  BöswillifTkeit  als  Ursache  betrachten  ZU  woUen,  sondern  die* 
selben  Gründe,  die  ich  weiter  oben  angeführt  habe. 

Recht  fremdartig  mag  auf  den  ersten  Blick  die  Bemhardtsche  Flursagenarbeit 
in  unserem  Rahmen  ersdiebien;  in  Wirklichkeit  gehört  sie  redit  wohl  in  ihn 
hinein.  Bernhardt  hat  in  aefaier  Eigenschaft  ab  hfiherer  Zollbeamter  besonden 
die  Amtshauptmannschaft  Borna  zu  begehen  gehabt.  Dabei  flössen  ihm  zunidist 
die  Flursagen  zu,  nicht  Immer  glatt  und  mühelos,  sondern  nach  oft  langem 
Kampf  mit  schwer  überwindiichem  Aiiißtrauen.  Gleichzeitig  wurde  auch  manch 
uii^eschichtiicher  Fund  getan.  AufEUlig  erschien  nach  einiger  Frist  die  Überein- 
^romung  von  nrgcschichflicher  Fundsfitle  und  Schauplatz  der  Fhnsagen.  ScfalieBlich 
verdichtete  sich  diese  Obereinstimmung  sogar  fast  zn  dem  Gesetz:  Wo  der 
Volksmund  von  beute  den  Spuk  lolcalisiert,  da  kann  man  mit  betrlditlicher 


VI 


Vorwort 


Wahrscheinlichkeit  auch  den  Spaten  ansetzen  In  Wirkh'chkeit  ist  ako  die  Bern- 
hardtsche  Arbeit  wiederuni  ein  treffeticior  Heleg  für  das  innige  Ineinatuit-rgreifen 
der  beiden  Wissenschaften  der  Urgeschichte  und  der  Volkskunde,  die  wir,  oft 
genug  vididdit  nur  aiit  unbewufllaii  DeqneinUdikdlrfMdArfnis,  so  gern  zn 
trennen  bdidxn.  Hemi  Bcmhoidt  td  tudi  an  dieser  Siäle  der  Dunk  des 
Museums  ainfesprocfaen. 

Der  Verein  fQr  Völkerkunde  ist  nach  langen,  harten  Wehen  nunmehr  end- 
gultify  in  die  Reihe  der  leben skräftipi^pn,  voüwertipfen  wif^nschaftlichen  Gesell- 
stliaKen  eini;etreten;  er  hat  die  iiciden  letzten  Winter  hindurch  ganz  regelmäßig 
aiigcmcinc  Sitzungen  abgehalten,  in  denen  nicht  nur  über  die  neuesten  Vor^nge 
atlf  dem  Foitchungsfelde  dmafien  bd  den  WddsHmmen  adbsl  bcriditet  wmtk» 
ia^  sondern  wo  «ndi  allgcmdnvölkerianKnidie  Fragen  in  vadai  redit  IdrfuAer 
Ausqmwlie  eingehend  behtnddt  worden  sind.  Für  spiiere  Zeiten  werden  wfar 
für  eine  genauere  und  eingehendere  Berichterstattung  Sorge  tragen  müssen;  einst- 
weilen war  sie  noch  nicht  zu  ermöglichen.  Ans  die<^ni  Onmde  bitten  wir  die 
Mitglieder,  sich  diesmal  mit  dem  kurzen  Geschäftsbericht  begnügen  zu  wollen, 
wie  er  hinten  am  Schluß  dieses  tiandes  eingefügt  worden  ist 

Leipzig,  den  20.  Fcbmsr  1910. 

Professor  Dr.  WeuLE, 
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ehr  starken  Vei  änderunpfen  unterlag  im  Rerichtsjalir  die  Verwaltungsdepulation; 


am  22.  Februar  starb  Herr  Stadtrat  Dr.  Schanz;  am  25.  Mai  folgte  ihm 


y  Herr  Oberbürgermeister  justizrat  Dr.  Tröndlin  im  Tode  nach.  Beide  Herren 
haben  wilvend  der  Oenrntdauer  ihrer  Zugehörigkeit  zu  jener  Deputetion  sids 
das  gröflte  Ititerctse  fOr  die  Ziele  des  Museums  gczelct  und  betttigl  und  seine 
Intcrewen  immerdar  mit  Nachdrudc  vertreten*  Dir  Andenleen  wird  im  Völicer- 

museum  stets  in  hohen  Ehren  gehalten  werden. 

An  die  Stelle  de?  Herrn  Stadtrat  Dr.  Schanz  wurde  seitens  des  Rates  Herr 
Stadtrat  Dr.  Wagler  in  den  Ven^'allun^iusschuß  abgeordnet;  für  Herrn  Dr.  Tröndlin 
trat  Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Dittrich  ein.  Mit  dem  Schlüte  des  Jahres  hat 
Herr  Dr.  Feddenen  sdoe  MKgltedadiaft  zu  der  Verwaltungsdepulafion  nieder« 
gd^;  Klr  ihn  ist  ratisdtig  Herr  Profeasor  Dr.  Johannes  Felix  gewShlt  worden. 

Innerhalb  des  PenonalbestandeB  sind  nur  gvh^  Vcrindernnfen  eingchielen. 
Am  26.  Januar  1908  war  Dr.  Krause  zu  einer  Forschungsexpedition  nach  Zentral« 
brasilien  aufj»^ehrochen ;  rxm  S  Februar  1909  ist  er  erfolgreich  von  dort  zurück- 
gekehrt Der  Verwalter  unserer  vor£Te«chirhtIirlicu  Abteilung,  Herr  cand.  phil. 
Karl  Jacob,  ging  studienhalber  im  Sommersemester  nach  Stockholm  zu  Pro- 
fessor Monidius;  er  hat  Ende  August  1908  sehien  Dienst  im  Museum  wieder 
angetralen.  Zum  Emtz  für  den  benflaiiblen  Dr.  Krause  wurde  seitens  des  Rates 
Fiitttehi  Oehlmann  als  Zdchnerin  ziqndaasen. 

Sehr  schmerzliche  Lücken  hat  der  Tod  «ich  in  die  Reihen  unserer  Mitarbeiter 
gerissen  Am  3.  Februar  starb  zu  Muansa  am  Vidoria  Nyansa  Herr  Hauptmann 
Moritz  Merkrr,  bekannt  durch  seine  aus^^r^cv.eichncten  Massaiforschungen,  mit  dem 
Museum  verknüpft  durch  eine  dankenswerte,  leider  zu  früh  zerstörie  Sammel- 
tätigkeit Am  12.  Min  alarb  auf  der  Insel  Yap  im  Karolinen-Archipd  unser 
langjähriger  Mitart>eiler,  der  Kaiserliche  Stationsteiler  Volkmar  Reichel  aus  Mdßen. 
Auch  ihm  verdankt  das  Museum  viel;  ihm  wird  es  ebenfslls  ein  dauerndes 
Andenken  bewahren. 

Am  11.  August  verschied  in  Mer^n  unser  früherer  Gönner  Baron  Heinrich 
von  Sicbold  nach  langer,  schwerer  Krankheit.  Der  Verstorbene  hat  in  früheren 
Jahrzehnten  manches  für  das  Museum  getan;  jetzt  war  es  sein  sehnlichster  Wunsch« 
dafi  seine  große,  aul  dem  Schlott  Frendemtetn  In  Tirol  aufbewahrte  Japansamm- 
Ittug  in  den  BesHx  des  Leipclger  Museums  dbciKinge.  In  die  erfolgieich  durch* 
gefühlten  Vorbenrtnngen  trat  die  letzte  schwere  Erkrankung  Siebolds  sehr  slAraid 
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ein;  der  Tod  hat  dann  alle  Vereinbarungen  über  den  Haufen  geworfen,  denn 
nachdem  auch  die  Witwe  SidTolds  ihrem  Gemahl  sehr  bald  im  Tode  gefolgt 
ist,  Inf  da  Nadilafiverwtifcr  die  Stminliiiigr  in  Wita  dffimflidi  ventelgert,  wobd 
si«  in  alte  Winde  acnlicut  worden  ist 

Mehr  Olflcfc  hat  daa  Maaeum  mit  dem  NachlaB  dca  am  23.  Aucint  1906 
verstorbenen  Kaiserlichen  Bolschaicn  Baron  Speck  von  Stembni^  fehabL  Der 
größte  Teil  der  einst  im  Mii?eum  zv  Leipzig  aufgehellten  wundervollerr  ost- 
astatischen  Sammlung  war  bei  der  Ernennung  Specks  von  Sternburg  zum  Kaiser* 
liehen  Botschafter  nach  Washington  überführt  worden;  immerhin  repräsentiert 
auch  der  in  Leipzig  verbliebene  Teil  einea  hohen  Idtanttviaciien  und  wissen- 
schafHIdien  Wert  Um  so  erfreulicher  ist  es  denn  auch,  dafi  Rat  und  StadtvcN 
ordnete  im  Frfihjahr  1909  auBerordenlliche  Mittel  zum  Anlouif  dieses  Restes 
bewilligt  haben,  nachdem  von  privater  Seite,  vom  Königlidi  Sächsischen  Kom* 
merzienrat  Herrn  August  Sußmann,  ein  erhelilicfaer  Bdtaag  zu  den  Erwerfoungs* 
kosten  gezeichnet  uordcti  war. 

Der  Zuwachs  in  den  Sammlungen  erreicht  nicht  ganz  die  Hohe  des  Jahres  1907, 
doch  ist  er  mit  mehr  ids  6000  Nunmcni  'wAr  reich  und  im  Hinbliclc  auf  den 
whncnachafllichen  Weit  der  EhiiM«  hochetffreulkh.  Die  Einzdflbersidit  der 
Erwerbungen  erfolgt  weiter  unten. 

Nicht  genug  zu  rfihmen  ist  auch  jetzt  wieder  der  Oemdnsinn  unserer  Leipziger 
Mitbürger;  von  den  zahlreichen  Schenkgebem  <;eien  an  die<;er  Stelle  nur  die 
hauptsäciilKlisten  kurz  erwähnt.  Das  Kuratorium  dir  Shiiung  für  die  Stadt 
Leipzig  (Fcrdmand  Rhode-Stiftung)  überwies  dem  Museum  die  nicht  geringen 
Mittel  zum  Ankauf  von  fflnf  nach  Or&Be,  Icflnstlerischero  und  wissenschaftlichem 
Wert  ausgezeichneten  Bronzefiguren  aus  dem  buddhistischen  Pantheon.  Herr 
Veriag^chhindler  und  Drudiereibesitzer  Gd|^  Herfurlb  fibcrwics  dne  gsnae 
Reihe  von  Sammlungen  chinesischer  Altertümer  und  Ethnographica,  insbesoiulere 
ein  sehr  wertvolles  Landschaftsbild  aus  der  Schule  des  Litscheng.  Auch  Herr 
F*rofessor  Dr  Joliannes  Felix  und  seine  Mutter,  Frau  Autniste  Felix,  hnhcn  dem 
Museum  in  Fortsetzung  ihrer  seit  langem  bewahrten  Gönnerschaft  wieder  manches 
wertvolle  Stüde  flbeigcben.  Das  gleiche  gilt  sodann  von  unserem  ältesten  und 
zweHdloe  auch  bewiOirterien  Förderer,  Herrn  Professor  Dr.  Hana  M^er,  Ober 
dessen  Ernennung  zum  Königlich  Sftdisisdicn  Qehdmen  Hofn^  dte  zu  Königs 
OcburMag  erfolgte,  in  den  ethnographischen  IMnen  Leipzigs  d%;emeine  Oc- 
nugtuung  herrschte  Auch  die  Auszeichnung  unsere  besten  Kamerunsammlers, 
des  OeneralbevollmachtijL^ien  der  Gesellschaft  Nordwest- Kamerun,  Herrn  Adolf 
Diehl,  durch  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  vom  Albrcchtsordcn  gereicht  dem  Museum 
zur  Ehre. 

Herr  Verlagsbudihindter  Dr.  jnr.  b.  c  Hermann  Qtdner  fiberwies  dem  Museum 
dne  sehr  wertvolle  aMe  diinedadie  Qoisonn€vase.  Der  Kaiserlidie  R^gicrani^ 
atzt  Herr  Dr.  med.  Born  In  Hcrbcrtshöhe  Ch erwies^  In  Fortsetzung  fdiherer 
umtengrdcher  Schenkungoi,  recht  wertvolle  Sammlungen  von  Altertümern  und 
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Efhnoi,mphica  aus  der  Südsee.  Schließlich  hat  die  Inspektion  des  Südfriedhofs 
in  sehr  dankenswerter  Weise  ganz  regelmäßig  die  auf  dem  Gebiet  des  Südfriedhofs 
gemachte  vorgeschichtlichen  Funde  dem  Museum  überwiesen.  Allen  Schenk- 
gebem  und  Förderern  des  Museums  sei  auch  an  dieser  Stelle  hiermit  auf- 
richtig gedaniiL 

ünfer  den  fibrig«  Erwcfbmifn  de»  Museums  acbmen  die  Sanmilnncai 

des  Abbe  Landesque  und  von  Professor  Weule  den  cnlen  Rang  ein;  jene  ist 
vnrq:c;chichtlich  und  gehört  dem  Paläolithicum  an,  diese  stammt  von  der  For- 
schungsreise des  Gelehrten  in  den  Südosten  Deutsch-Ostnfrikas.  Wissenschafthch 
wertvoll  sind  sodann  die  groik  Australiensammlung  des  l'rofcssors  Klaatsch,  der 
mit  finanzieller  Unterstützung  des  Museums  drei  Jahre  lang  Australien  bereist 
lut^  und  des  Malen  Rudolf  Oouau,  der  uns  in  aller  Liebcnswüidigkeit  dne 
sehr  adiitanswerte  Sammlung^  von  den  PiiriHndianciii  versdufR  hat  &  wird 
voraussichtlich  die  letzte  authentische  Erwerbung  aus  dem  Gebiet  der  Vereinigten 
Stnnten  sein,  denn  die  dortigen  Eingdiorenen  Sind  iieule  mit  wenigen  Aus- 
nahmen vollkommen  zivilisiert. 

Sehr  günstig  sind  die  Ergebnisse  unseres  fortgesetzten  Austausches  mit  dem 
Nationalmuseura  in  Washington  gewesen:  für  verschiedene,  in  sich  je  geschlossene 
Sammlungen  von  Dubidlen  aus  Afriba  und  der  SOdsee  hat  das  Museum  sdir 
slatflidie,  voRi^idi  ausgefOlirteModdle  von  Klippenwohnungen  aus  dem  GoKundo- 
gebiet,  von  Pueblos,  ebenfalls  aus  dem  Südwesten  der  Vereinigten  Staaten,  und 
schließlicti  eine  wundervolle  Rekonstruktion  des  Tempels  von  Xochicatco  aus 
Altmexiko  erhalten.  Es  wird  im  Interesse  des  Mitöeums  liegen,  diesen  Aus- 
tauscii  weit»-  zu  pflegen. 

Die  Benutzung  des  Museums  durch  heimische  und  auswärtige  Gdehrte  nimmt 
von  Jahr  zu  Jahr  in  dem  MaBilabe  ra,  wie  sieh  der  Ruhm  unserer  in  der  Tat 
vortrefflidien  Sammlwigen  bis  in  die  fernsten  Wdtninkd  vcrindtet  AuBer^ 
ordentlich  rege  ist  auch  im  Berichtsjahre  wieder  die  Ausnutzung  unseres  ethno> 
graphischen  und  geographischen  Bildermaterials  durch  die  Leipziger  Verlags- 
eeschäftc  E^rwesen;  es  ist  nicht  zuviel  behauptet,  wenn  [iiati  sagt,  daß  heute 
kaum  ein  wichtigeres  Werk  auf  jenen  beiden  Gebieten  erscheint,  zu  dem  nicht 
das  Leipziger  Völkermuseum  einen  mehr  oder  minder  erhd}lichen  Bdtrag  in 
Oedatt  von  Klischees  gdiefdi  hüte. 

Der  Besuch  von  OesdladMften  und  Verdncn  der  voschiedensten  Art  id 
neuerdings  zu  einer  direkt  ständigen  Erscheinung  geworden;  du  Vermerk  fibcr 
dernriigc  Besuche  findet  infolgedessen  nicht  mehr  statt. 

Mit  Ciei]UL':tiiimg  darf  mitgeteilt  werden,  daß  auch  im  Berichtsjahr  Seine 
Majestät  der  König  das  Museum  wiederum  mit  seinem  Besuch  beehrt  hat.  Das 
ist  am  19.  Februar  geschehen  bei  Odegenheit  der  Besichtigung  des  Klingerschen 
WandgemÜdcs  in  dem  Atdier  des  Kfinsders  auf  dem  Mtneumshof;  berichtigt 
wurden  von  Sdner  Majestit  haupMchlich  die  Ndierwcrbungen  im  VestlbOl  und 
dnzdne  Tdle  der  Chhia-Sammlung. 
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Im  Oktober  1908  erschienen  die  beiden  ersten  Publikationen  von  Professor 
Weule  über  seine  1906  07  unternommene  Forsch ung:sreise  nach  Ustatnka.  Es 
sind  das:  „Wissenscliaftiiche  Ergebnisse  über  meine  ethnographische  Forschung»- 
reise  fai  den  SQdosten  Deutsch-Oitafrikas"  (Ergänzungsheft  1  der  Mitlesituigen  aus 
den  DeutedKM  Sdiutzgpbideii,  Berlin,  E.  S.  Mittler  6i  Sohn),  ttod  dMpopMttJtiegiT' 
leben  in  Ostafrika",  Leipzig,  Brockhaus;  2.  Auflage  !909.  Durch  bdde  Wertet 
ist  besonders  das  Missionspcrsonal  beider  Konfessionen  sehr  stark  im  Sinne 
einer  crhölilen  Anteilnahme  an  unseren  Bestrebungen  angeregt  worden,  so  daß 
eine  ganze  Reihe  von  Missionsstationen  in  Deutsch-Ostafrilca  Beziehungen  zu 
Leipzig  gesucht  hat  SelbsIversttndUch  sidit  es  die  Dirdctiofi  als  eine  ihrer 
Hauptpflichlen  an,  au!  der  tietige«omietten  Onindlage  weiter  zu  bauen  und 
jenes  dankbare  Arbeitsfeld  mit  Hilfe  dieses  groBen  Arbeiterstabes  so  grflndlich 
durcharbeiten  zu  lassen,  wie  es  die  sonstige  Tälipkeit  der  Glaubensboten  zuläßt. 
Symptomatisch  für  die  Stellungnahme  der  katholischen  Mission  ist  der  Besuch 
Setner  Hochwürden  des  Apostolischen  Vikars  und  Bischofs  für  Deutsch-Ostafrika« 
Herrn  Thomas  Sprdter  O.  S.  der  eigens  erschioi,  um  Qbcr  die  weitere  all- 
gemeine Mitarbeit  seines  Orteis  mH  der  Direktion  zu  benten. 

Von  Ende  November  bis  gegen  Mitte  Dezember  veranstaltete  das  Museum 
im  Vortragssaal  eine  Ausstellung  der  Saniniltmgen  Seiner  Hoheit  des  Herzogs 
Adolf  Friedrich  zu  Mecklenburg.  Diese  Sammlung  ist  durch  die  Munifi/enz 
eines  Komitees  von  Bewohnern  Leipzigs  dem  Museum  überwiesen  worden.  Über 
sie  wird  fm  nichsten  Jahre  Bericht  erstattet  werden. 

Auf  dem  in  Wien  vom  9.  bis  15.  September  abgehaltenen  Intemafionalen 
Amcrikanisfen-KongreB  ist  das  Museum  durch  Dr.  Sarfert  vertreten  gewesen. 

Derselbe  Dr.  Sarfert  hat  vom  5.  Novemlicr  bis  zum  10.  Dezember  den  ersten 
der  beiden  Winterkursc  des  Museums  gciialten.  Diese  Kurse  sind  eine  neue 
Einrichtung,  die  von  der  Direktion  zu  dem  Zweck  veranstaltet  wird,  weiteren 
Kreteen  ehien  Einbliclc  in  die  Probleme  der  Völkerkunde  und  vor  allem  auch 
in  die  Schitze  des  Museums  zu  gewihren.  Das  Thema  des  Winten  1908/09 
war  die  Völkerkunde  der  deutschen  Kolonien,  von  denen  die  Schulzgebiete  in 
der  Südsee  von  Dr.  Sarfert  behandelt  wurden,  wahrend  der  Direktor  des  Museums 
die  afrikanischen  Kolonien  zum  Gegenstand  seines  Kurses  gemacht  hat.  Dieser 
letztere  hat  vom  7.  Januar  bis  11.  Februar  1909  gedauert.  Jeder  der  beiden 
Kurse  war  zu  sechs  Vortragsabenden  angesetzt,  die  auf  den  Donnerstag  Abend 
fielen;  Dr.  Sarfert  hat  einen  Abend  wegen  UnpiBKchkeit  ausfallen  fausen  mflssen. 
Niheres  über  diese  Kurse,  eine  Statistik  der  Besucherzahlen,  der  Teilnahme  nach 
Berufen  und  dergl.  soll  im  Bericht  für  1909  dargelegt  werden.  Die  Vortrags» 
gebiete  sollen  allwintcrilch  wechseln. 

An  Publikationen  hat  das  Museum  im  Berichtsjahre  herausgegeben: 

1.  Jahrbuch  des  StSdIischcn  Museums  für  Völkerkunde  zu  Leipzig, 
Band  2,  1907. 
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Der  Band  enthält  außer  der  Übersicht  Aber  die  Entwickeiung  des  Museums 
im  Jahre  1907  zunächst  eine  Übersicht  über  die  Erwerbungen  in  den  Jahren  1906 
und  1907,  sodann  ein  Verzeichnis  derjenigen  Oeseüschaften,  Vereine  und  In- 
stitute, mit  denen  das  Museum  im  Sdiriftenaustausrfi  steht.  An  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  umfaßt  es  zwei  liiemere  Arbeiten  vun  Dr.  Sarfert  und  eine 
dritte  von  Dr.  Antze,  eine  groBe  Abhuidlung  tdiUeBlicii  von  Kiri  Jacob  fiber 
die  La  Tine-Funde  der  Ldpslger  Gegend.  Alle  Abhandlungen  sind  reich  Itlusiriert. 

2.  Veröffentlichungen  des  SudUiichen   Museums  für  Völkerkunde  zu 
Leipzig,  Heft  3. 

Der  Band  enthält  die  Arbeit  von  Max  Näbe:  „Die  steinzeitliche  Besieciehint,' 
der  Leipziger  Gegend  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Wohnplatzfunde". 
JMit  einem  Bdtiag  von  i>rofettor  C  Scbroter,  Zfiridi.  Auch  diese  Abhandlung 
ist  reich  mit  Illustrationen  ausgestattet 

Zu  einer  endgültigen  R^lung  gelangte  im  Berichtsjahr  auch  die  Angelegen* 
heit  des  Vereins  „Museum  für  Völkerkunde".  Diese  alte  Oesellschaft,  gleich  ver- 
dient durch  die  Begründung  des  Museums,  wie  um  die  Erhaltunt^  und  Mehrung 
seiner  Schätze,  war  seit  dem  Beg^inn  des  neuen  Jahrhunderts  nahezu  völlig 
entschlafen,  nicht  einmal  ein  Vorstand  existierte  mehr,  in  einer  vom  Rat  ein- 
bemteneii  Vorvcnammlung  vom  3.  Januar  I9t^  wurde  der  Beschluß  gefafit,  über 
die  femeie  Ausgestaltung  des  Vereins  in  einer  auf  den  25.  Januar  anbenumlen 
Generalversammlung  zu  bescfaliefien*  An  diesem  Tage  ist  die  Fortfflhrung  des 
alten  Vereins  beschlossen  worden,  unter  dem  neuen  Namen  eines  Vereins  für 
Völkerkunde  und  dem  crueiterten  Ziel  der  Pflecfe  dieser  Wissenschaft  im  weitesten 
Umfange,  unter  gleichzeitig^er  Beibi  tialtnng  des  Ziels,  das  Museum  für  Völker- 
kunde nach  Maßgabe  der  vertugbaren  Mittel  zu  fördern,  sei  es  durch  Ankauf 
von  Sammlungen,  Stellung  von  wissenachafttichen  Instrumenten  und  Af^nten, 
oder  durch  Untcrstfitzung  ethnographisdier  Forschungsreisen  und  Publilcattonen. 
In  den  Vorstand  wurden  gewählt  die  Herren  Prof.  Dr.  Hans  Meyer  (Vorsitzender), 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Carl  Chun  (2.  Vorsitzender),  Prof.  Dr.  Johannes  Felix 
f  1 .  Schriftfiihrer),  Konsul  Dr.  Herrmann  Meyer  (2.  Schriftführer),  Dr  Fcddersen 
(interimi -tis  :!u  r  Kassierer).  An  Stelle  Dr.  Fedderscns  hat  später  Herr  Kiiifmann 
Edmund  übst  das  Ann  des  Kassierers  übernommen.  Vom  Rat  wurde  Herr 
Siadfrst  Dr.  Wa^cr  dem  Voistande  beigeordneL  Als  Direktor  des  Museums 
gehört  diesem  Voratamde  Prof.  Weule  an. 

Wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  hat  im  Frfthling  nur  noch  eine  Sitzung 
(am  14.  April)  stattfinden  können.  Im  Mauptvortrag  des  Abends  sprach  Prof* 
Weule  über  die  nächsten  Ziele  und  Aufgaben  des  Vdlicermuseums.  Der  Vortrag 
ist  am  Schluß  dieses  Banden  abg^edruckt  worden. 

Im  Herbst  des  Jahres  hat  der  Verein  zwei  Sitzungen  abgehalten,  eine  am 
6,  November,  die  andere  am  18.  Deeember.  In  jener  sprachen  Professor  Weule 
aber  die  bildende  Kunst  in  Afrika,  Dr.  Sarfert  Über  prikolumbische  Wohnbauten 
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im  Südwestoi  der  Vereinigten  Staaten,  in  der  anderen  die  Herren  Nabe  und  Jacob 
über  die  Voq^^hichte  der  Leipziger  Gegend.  Der  Inhalt  dieser  beiden  Vorträge 
M  in  den  oben  crwihnten  Abhandlungen  im  Jahibucfa  und  In  den  VerSflenl- 
lichiiflgen  niedeigdcgt  wonkn;  Weulet  Vortn^  wll  apiter  im  AnMfalnB  an  adn 

eignes  Forschungsmaterial  pnUtcicrt  weiden. 

Der  Bestand  c!c<;  Museums  an  ethnographischen  und  prähistorischen  Samm- 
lungen, sowie  an  hiUntTischen  und  literarischen  Werken  hat  sich  im  Jahre  190S 
um  folgende  Erwerbungen  vermehrt: 

A.  Elhnoi^rtphische  Abteilung; 

1.  Angekauft  wniden  za  Ijalen  der  Pot.  34,  Konto  13:  33  SMnmIungen  mit 
tnagesanit  1477  Nummern. 

2.  Als  Geschenk  flberwieaenwufden40Sammlungen  mit  inageaamt 704  Nummern. 

3.  Oberwiesen  wuide  seitens  des  Vonilienden  der  „Kommbslon  zur  landes> 

kundlichen  Erforschung  der  deutsdten  Sdiutzgebiete"  die  ethnographische 
Sammlung  der  Expedition  Weule  von  1906'1907  mit  1 100  bis  1200  Nummern 
Ethnographica  und  die  pholotrraphische  Ausbeute,  die  an  brauchbaren  Bildern 

auch  6ü0  bis  1000  Stück  ct^nbt. 

4.  Tauschgeschatte  wurden  fünf  vollzogen,  wobei  17  Nummern  in  den  Besitz 
des  Leipziger  Museums  übergangen  sind.  Es  sind  <bs  vor  allem  die 
wundervollen  Modelle  aus  dem  Besitz  des  Nalionalmnaeums  in  Waahington. 

5.  Unter  Eigentumsvorbehalt  sind  dem  Museum  eine  AnsaM  Mappen  mit 
Photographien  von  Oqiensttndenaus  dem  BismaidtArchipd  überwiesen  woiden. 

Insgesamt  bdiigt  der  Zugang  der  elfanognphisdien  Abteilmig  60  Samm- 
lungen mit  mehr  als  4000  Nummcnk 

B.  ürgeschichtliche  Abteilung: 

1.  Angekauft  wurden  sechs  Sammlungen  mit  in^'^e^amt  2005  Nummern:  es 
ist  das  vor  allem  die  wundervolle  aitsteinzeitliche  Saimnlung  des  verstorbenen 
Ablie  Lündesque  aus  dem  Vezeretal  in  Südfrankrcich  mit  1793  Nummern. 

2.  Als  Geschenk  überwiesen  wurden  drei  Sammlungen  mit  insgesamt  14  Nummern. 

3.  Oberwiesen  wurde  durch  die  Inspektion  des  Südfriedhofs  ein  Ftmd  von 
drei  Nummern. 

4.  Unter  Elgentumsvorbebalt  sind  dem  Museum  ffinf  Sammlungen  mit 
173  Nummein  flbergeben  worden. 

Insgesamt  betragt  der  Zugang  der  prShialorischen  Alildlung  15  Sammlungm 

mit  2195  Nummern. 

Näheres  Ober  den  Umfang  tmd  die  Zusammensetzui^j;  der  einzdnen  Kol* 
lektionen  ergibt  die  alphabetische  Übersicht  weiter  unten. 
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C  Bibliothek: 

Zu  Lasten  des  Betrid»reservefoads  angekattft  wurden  130  meist  größere 
Wette:  An  Oodwolmi  oiiidt  die  Biliiiollidi  25  Werte;  Im  Abomcnient 

gehalten  wurden  23  Zeitschriften;  im  Sdlriflenaustausch  stand  das  Museum  1908 

mit  239  wissenschaftlichen  Instittiten.  Oesellschaften  und  Vereinen.  Die  infolge 
dieses  Austausches  in  unseren  Bt-sitz  uberi^ehenden,  zum  großen  Teil  sehr  wert- 
vollen periodischen  Veröffentlichungen  bilden  das  Äquivalent  für  unser  Jahr- 
buch" und  unsere  „VerMfenflidiungen". 


Verzeichnis  der  1908  erworbenen  Sammlungen. 

Die  Zahka  v«r  dm  -iaraalr  mirara  gOuM  «e/O^  -—^ijjtoTiMBBli^  an.  Die  in  KhiuHiii  riUiiult  ZUft 

79.  Abel,  Hans,  Oberleutnant  in  der  SchutitnippefarDetttodi-Ost-Afraca:  Eine  Samm- 
lung ethnographischer  Oegenstände  aus  Ostafrika  (21).  Geschenk. 

71.  Albrecht,  Emil,  Ziegeleibesitzer,  Leipzig:  Steinbeile  und  Steinbeilfr^gmcnte  ans 

Eythra  bei  Leipzig  (8).   Unter  Eigentumsvorbebalt  überwiesen. 
10.  Bamberger  Julius,  Kaufmann,  Berlin:  SurinionoundHaarliMiilcnbilder(20).  ICauf. 
65.  —  3  Bände  eines  chinesischen  Romans  mft  Handmalcrei,  China  (3).  Kauf. 
55.  Bässler,  Hermann,  Stadtrat,  Glauchau:  Gipsabguß  einer  Stetnfigiu-  von  der  Oster- 

ittsd  (1%  Geschenk; 

33.  Bernhardt,  Julius,  Zollsekretir,  Leipzig-Reudnitz:  Modell  des  sItwIaGbcn  Spill* 

walles  zti  Altengjoitrsch  (1).   Unter  Eigentumsvorbehalt  überwiesen. 
47.  —  Urnen  und  Scherben  der  Bronzezeit  aus  Dreiskau  t>ei  Rötha  (1<^  ICauf. 

72.  —  Steinbeile  aus  Oanlis  bd  RStha,  Zwenlatt,  Uebcftwolkwitz  und  Andlfast  <5). 

Unter  Eigentunisvort)ehalt  überwiesen. 

77.  —  1  SteinbeUklinge,  1  Köcher  mit  vergifteten  eilen,  1  Feile  aus  Rochen  vom 
Rio  Xuma,  Bruüien  (3).  ICauf. 

TOl  Beyer,  Justus,  Kaufmann,  flamburg:  Köcher  mit  Perlmuttereinlag^ Dolduncsser 
mit  Elfenbeinscheide  und  Metall-Tabakspfeife,  Japan  (3).  Kauf. 

43.  Boiuminski,  Bezirkschef,  Käwieng,  Neu-Mecklenburg;  Eine  Sammlung  ethno- 
grapliischer  Qcgenstinde  aus  Noid>Neu-Mecldenbni]g  (I04)u  Oesdicnlt. 

87.  Boitze,  Hiif^o,  Bergwcrksdirektor,  z.  ZL  Ei'^i-nnch:  W.ihr^ajietafeln  und  Schach- 
aufgaben, Abbildung  eines  Bechers  und  eine  unt>eendete  Schriftrolte,  Meysore, 
Indien  (36).  Kauf. 

58.  Born,  Dr.  med.,  Kais.  Regierungsarzt  im  Bismarck-Archipel:  Sammlung  ethno- 

grnpliisclicr  fVpenstände  von  den  Palau-ln^eln  (48)  Oeschenk. 
67.  —  Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  und  ätemaltertümer  von  Neu-Mecklen- 

bnig  (79).  Oeschenlt. 
3.  Bräutigam,  Carl,  SchrrtnUn,  S.-A.:  Eine  Sammlung  ethnograpMscIier Ocgcnstinde 

von  den  Natalkaffem  von  Elim  (62).  Kauf. 
13.  —  Eine  Sammhmg  ethnographischer  Oegensttade  aus  Britisdi-Ncugttinea,  AnslnHcn 

und  Mittelafrika  (8).  Kauf. 
5.  Chun,  Oeheimrat  Prof.  Dr.,  Leipzig:  FladMgewebe  aua  dem  Pfahlbau  von  Itoben- 

hausen  (I).  Geschenk. 
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88.  Credner,  Hermann,  Hofrat  ,Dr.  jur,  Leipzig:  Cloisonne-Vase  mit  geschnitztem 

Holzuntenatt  (1).  QesdienlL 
20l  Gronau,  Rudolf,  Maler,  New  York:  Eine  Sammlung  rilinographladiM' Qcgoi« 

stände  von  Nord-Amerika  (86^  imd  Photopfraphien  (21))  K..mf. 
76.  Danckwarth,  Ulrich,  Plantagcnlcilcr,   Kcngc  bei   langa:   Sammlung  ethno- 
graphischer Ocgenstfode  am  DentsdiKMafrilM  (10).  Ocsdienk. 
8S.  Diller,  Richard,  Redakteur  Dresden:  2  ROstnngen,  1  Schwert  aus  Japsn  und 

Bücher  aus  Java  (4).  Kauf. 
tlL  Drinert,  Kuno,  Leipzig:  2  StdnbeOldlinecn  und  1  Bolakugel,  40  engl.  MeOcn 

westlich  von  Bahia  Blaiica,  Patagonien  (3).  Kauf. 
09,  Dudzus,  Fritz.  Repicrungslehrer,  Bagamoyo:  Sammlung  ethnographischer  Oegerv- 

stände  von  den  Suaheli,  Wanyamwesi  u.  a.,  Deutsch-Ostafrika  (61).  Geschenk. 
44»  Felix,  Joh.,  Prof.  Dr.  pUl.  und  Frau  Feltx  «en.,  Leipcdf :  Skulplnr  eines  allen 

Buddhapriesters  aus  dem  japanischen  Pltntticon,  Japan  {l}.  Oesdienlc 
94.  —  Japanischer  Buddha  (1).  Oesdtenk. 

35k  Fuchs,  H.,  IWissfonar,  Nord-Pare,  DeutadHDslafrfln:  2  Fellkappen,  1  Messer  mit 
Sdidde  (4),  sowie  im  Auftrage  des  Museums  aufgenommene  Lieder  auf  Phoao* 

graphenwalzcn  (7)  aus  Nord-I'are.  Geschenk. 
27.  Oeorgius,  Paul  Rob.,  Leipzig:  Ein  neolithisches  Steinbeil  (1),  gefunden  bei 
Zwenkau.  Ocsdienk. 

17.  Oold-toin,  Otto,  sind.  iriiU.,  Vien:  Volkdmndlidie  Sammlung  von  den  Sndslawen 

(23).  Kauf. 

46k  —  Eine  Sammlung  volkskundlidier  Oegenstittde  aus  Poiega,  Slawooten  (31).  Kauf. 
79l  ^  Zaubermittel  erotischer  Art  aus  Slawonien  (17).  OeschenL 

84.  —  Vn1!f<;kiindliche  Gegenstände  aus  Slawonien  f2)  Knuf 

39.  Oraubner,  Fritz,  Kaufmann,  Leipzig:  Ein  Stück  Ziegeltee  aus  Tibet  (1).  GeschenL 

15.  Orethtein,  K.,  Leipzig:  Eine  Sammlung  ethnographisdier  Qegensttnde  von  der 

Sklavenküste,  Westafrika  (10).  Kauf. 

63.  Grunewald,  Tischlermeister,  Gruna  bei  Borna:  Neolifliisdies  StciBbcil,  Flur 

Oölzschen,  Post  Göhren  bei  Leipzig  (1).  Kauf. 

16.  Hagen beck,  Carl,  Hamburg:  OroBe  Japan*Bronien  (S).  Oeschenk  der  Stütong 

für  die  ?t;idt  !  cip/if^""  (Ferdinand  Rhrvir-Stiftiinp). 

74.  Herrmann,  Carl,  Lehrer,  Naumburg:  Sammlung  von  vorgeschichtlitfaen  Fundes 

aus  der  Saalegegend  (166).  Kauf. 
30.  Hermsdorf,  Leopold,  Kaufmann,  Leipzig:  Gewirkte  Satteltasdie  {\),  angeblich 

von  den  Caichaqui.  in  Wirkliclikeit  aber  neuere  Artieit,  allevduqis  aus  der  Regioa 

des  südl.  Chaco.  Geschenk. 
2.  Hdroux,  Bruno,  Maler,  Leipiig:  Dscbagga-Ledcnnanlel  für  Frauen  aus  dem 

Jahre  1363  und  Männerumhang  (2).  Tnusrh 
50.  Hesse,  Leipzig- Lindenau:  Prähistorische  Sammlung  aus  Nordamerika,  Südost- 

Mtesourf  (324).  Kauf. 
52.  Heinze,  Rk  hard,  stud.  rer.  nat,  Leipzig-Gohlis:  Eine  kleine  Samnhmg  CttOM^ 

grnpbischer  Gegenstände  von  der  Astrolabebai  (8).  Gesdicnk. 

64.  —  Photographien  aus  dem  Batak-Oebtet  (10).  Oesdieok. 

11.  Hundt,  W.,  CSthen:  Eine  Sammlung  etbnognphlsdMr  Oegenstinde  aus  Togo 
(40).  Kauf. 

80.  Inspektion  des  Sädfriedhofes:  Sammhing  voigesdiicbtlidier  Funde  (3)b  Über- 
wiesen. 

dl.  Jacob,  K.,  Lehrer,  Leipzig-Reudnitz:  PHtsdie-Pfeil,  Kiodcfvleliciig  ans  den  sido. 
Vogtlande  (1).  Oesdienk. 
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92,  Kabitzsch,  Ziegeleibetftzeri  P^ui:  Depotfund  der  Braaxezdt  «ns  Carsdorf  bd 

Pegau  (34).  Kauf. 

73.  Keil,  Max,  Steward,  Leipzig:  Pfeile  aus  dem  Nyassagebiet  (2).  Kauf. 

IZ  Kl««t»ch,  Hermann,  Prai.  Dr.,  Bresktt:  Eine  Sammlung  ethnogiaphiMlier  Oesen- 

ständc  aus  Australien  (323).  Kauf. 
öö.  Kr  umbieget,  Rechtsanwalt  Dr.,  Leipzig:  Prähistorischer  Urnenfund  aus  HüneiH 

giibeni  von  SdikOmi  bei  Bitteffeld  (12).  Oesdienlc 
25.  Landesque,  Louis,  Abb^,  Majouris,  Saint-Etienne-de-Viller^al  (Lot-et-Owonne), 

Frankreich:  Prähistorische  Sammhmßj  aus  der  Auvergne  (1793).  Kauf. 

7.  Levinstein,  Siegfried,  Dr.,  Leipzig:  Mappe  mit  16  Photographien  der  Eroberung 

von  Ost-Turkestan  (16).  Qesdienic. 
32.  Lürman,  J.  St,  Frankfurt  a.  M.:  Buddhafignren,  Japan  (3).  Knif. 

93.  —  Japanische  Buddhas  (2).  KauL 

19.  Meinecke,  Friedrich,  Bildhauer,  Freiburg  L  Br.:  Lebemgrofie  ngur  enirs  Wedda 

(Ceylon)  und  Oberkörper  eines  Eskimo  (2).  Kauf. 
86.  —  Buddhistischer  Münch  der  südlichen  Schule  nebst  Zubehör  (12).  Kauf. 
4.  Meyer,  Hans,  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.,  Leipzig:  Kattunstoffe  holländischen  Fabrikats 

der  Suabelifnraen  (5).  Oeschenic 
31.  —  2  Pakete  Photographien  von  Neu-Irland  und  Neu-Britannien.  Leiligabe. 
45.  —  Außerordentlich  wertvolle  Sammlung  von  Qötterfiguren  und  Qeilten  aut  dem 

japanisch-buddhistischen  Pantheon,  Japan  (13).  üeschenic 
S1.  —  Bunlsddenee  Turbuitnch  ebie«  Anbers,  Sansflw  (1).  Oesdienk. 

8.  JMeyl,  H  u     ,  Ocorgenthal  i.  Tbfiringen:  Figuren  ans  dem  bnddlnstisdieD  Pantheon, 

Japan  (5).  Kauf. 

9.  —  Hansaltar  aus  Japan  (1).  Kauf. 

I.  IMischlich,  Alfred,  Kaiserlicher  Stationschef  In  Kete-Kratschl,  Toigo:  OefUsdites 

Gold  von  der  Ooldküste  (14).  Geschenk. 
60.  Nabe,  Max,  Kaufmann,  Leipzig:  Modell  des  slawischen  Walles  von  Adelsberg  bei 

Obeffhau  (1).  Unter  E^ntnntvorbchalt  überwiesen. 
9Si,  —  Prähistorische  Sammlung  ans  der  Unq^egeiid  VOR  Leipog  (250).  Unter  Eigen- 

tumsvorbehalt  überwiesen. 
lt.  National-Museuro,  Washington:  Gipsabgüsse  von  IClippen-Wohnungen  und  efaies 

Turmes  aus  dem  Südwesten  der  Vereinigten  Staaten  (3).   Im  Ansfnnscii. 
78.  —  Modell  des  Tempels  vom  Xodiicaloo  nnd  zweier  PueUo-Siedhingett  0).  Im 

Austausctu 

54.  Neubert,  Max,  Qeometer,  Orimma:  Im  Avftnige  des  Museums  angefertigtct  Modell 

rfp^  Schaddelcr  Walles  (1).  Kauf. 
34.  Orient-Reiseklub,  Leipzig:  Tibetanische  Reiskapsel  (1).  Geschenk. 
49.  Pantano,  Gherardo,  Capitano  in  Merka,  Benadirküste,  Somaliland:  Eine  Samm- 
lung ethnograpbisdier  Qegcnstinde  der  Somal  HBS^  Kauf. 
37.  Reinke,  Kurt,  techn.  Hilfsarbeiter  am  Vötkermuseum,  Leipng:  Mesaeigdd  (1) 

inid  Pu-Münzen  (3),  China.  Im  Austausch. 
59.  RSmer-Museum,  Hfldesbeim:  Bne  uralte  Stelnmaske  aus  der  Oc^^end  von  Oniro 

(Bolivien),  die  wahrscheinlich  von  den  Gros  stammt  (1).  Geschenk. 
89.  Schoetensack,  Sanitätsrat  Dr.,  Heidelberg:  Photographie  der  Mandibuia  des  Homo 

Heidelbergensis.  (1).  Geschenk. 
tS8.  Schumann,  C,  Soperintendcn^  ütpembe:  Sammlmig  eUmographlsdicr  Ocgen- 

stände  aus  Deutsch-Ostnfrika  Geschenk. 
66.  Siebenbürgischer  Karpathen-Verein:  Lichtdnickbilder  mit  Ansichten  aus 

Sidwnbfirgen  (4).  OcscheoL 


XVI 


iJ,  Stanae.  Haa«.  PitL  Dr,  Läpägi  rhologJ|*iui  mm  Maada.  PI«|i|iiMa  {IT). 

75.  TetRier.  Dr^  Läpäg:  lifMwMfr  «oa  AMa  aad  Kiaflaiaii  (7).  Gescfaenk. 
2iip  Theile,  Curt,  Baumwttr,  T»mj^^u:  Eine  Bflob«f^n^urtninde  d«  Kaisers  Kie« 

kmg  von  Ctuaa  as  die  Witwe  eines  dunesudKU  Beamten  Ocschenk. 
91  Tbicl,  Eriefc,  llii<i«nltiin,  Awqaipa  IVw;  MMaie  aw  Peni  (I).  Onr*pa> 

14.  t.'hli'jf,  Robert,  Oiernnrtz:  Photographie  von  Nissan  (1).  Geschenk. 


16.  tinlauffJ.F.O,HaBibMfK:UfacBsgroacTaart^iuaitirPBk-Duk-Masfcen(2>.  Kant 


TL  - 

l  tÜMiotHpMitlur  0(tf  rtlaJe  mm  der  lasd  Bolel  ToImv*  013). 

23.  - 
TU.  - 

Ejac  SaiBBJai 
KaaL 

l  cdmographischer  Gegenstände  voa  des  Nikoinrcn  (55).  Kauf. 
;  ethnographischer  Oegenstfade  voa  dca  itotfca  (K—enin)  (141). 

n.  - 

9t.  - 
9L 

Pbotogiapfaicn 
Photo^apbien 

Pho1o(^aphten 

von  Singhaiesinnen,  Ce>ion  (12).  Kauf, 
von  Singhale&innen,  Ceylon  (5).  Geschenk, 
von  SinghalcriaacB,  Ccykm  (25).  Kauf. 

40.  Unbekannt:  Bemaltes  Rindenzeug  aus  L'panda,  Deutsch-Ostafrika  (4).  Geschenk. 


61.  Voigtlanders  Verlag,       Leipzig:  Bilder:  Schmiede  der  Ankole  und  Hochofen 

der  Mpororo  (2).  OeidwalL 
Sd  Wagner,  Eduard,  Ingenieur,  Schweidnitz:  Eine  alle  chinesische  Bilderrolle  aus 

der  Schule  dea  Lhacheng  (1).  Oescfaenk  des  Herrn  Edgar  Herfuftb  in  Leipzig. 
3d  —  6  alte  difiieciMlie  Bfotuen  fBf  KaHmzwediCi  cUacsiiclics  Sdnveit  ans  dcai 

18.  Jahrhunderl,  chinesische  Rullbilder,  modcnWS  RIliChCIgdlB  (13).  Octcfacak 

dca  Herrn  Edgar  Herfurth  in  Leipziig. 
4t.  —  Eine  Meine  Srnimtong  ethnograpMMherOcgcnatiiide  an*  China  (3).  OeschcnlL 
42.      Desgleichen  (3).   Geschenk  des  Herrn  Edgar  Herfurth  in  Leipzig. 
90.  Weule,  Karl,  Prof.  Dr.,  Direktor  des  Museums  für  Völkerkunde,  Leipzig:  Große 
*        ethnographische  Sammlung  der  Yao,  Makua,  Makonde,  Matambwe,  Wagogo, 

Suaheli,  Wamuera,  Deutadi-Ostafrika  (1100)  nebst  einer  groBen  Sammhmg  von 

Photographien  aus  dem  Süden  von  Deutsch-Ostafrika  (700).  Überwiesen. 
21.  Wohlgemuth,  Karl,  Lehrer,  Bozen:  Eine  Sammlung  volkakundlicher  Gegenstände 

mw  Tirol  (61).  Kntf. 
4t.  —  Ehie  Smunhing  voOnkundUcher  Octenitinde  aus  Ural  (42).  Kauf. 


üiyilizea  by  v^OOgle 


Die  Entwidcelung  des  Museums  1909. 


In  der  Zusammensetzung  des  Ver^^altungsausschusses  sind  nur  sehr  geringe 
Veränderungen  eingetreten;  an  Stelle  des  zum  Polizeidirektor  gewählten 
Stadtrats  Herrn  Dr.  Wagler  wurde  zum  1.  April  Herr  Stadtrat  Cichorius 
abgeordn^ 

Um  so  rddier  «nd  die  Voi^tagis  Inncrhilb  des  Penonalbcslandes  im  Museum 
selbst   Ende  Januar  1908  Intte  Dr  Knwae  seine  Foiscliunssreise  in  das  zentrale 

Brasilien  angetreten.  Während  an  der  Küste  des  Landes  zunächst  alles  pro- 
grammpi  maß  verlief,  traten  später  auf  dem  langen  Ritt  ins  Innere  unliebsame 
VtT? (  gerungen  ein,  so  daß  der  junge  Forscher  seine  Araguayafahrt  erst  am  zweiten 
Pfingsttage  von  Leopoldina  aus  antreten  konnte.  Die  Fahrt  hat  ihn  dann 
im  Laufe  der  niclisten  Monaie  oiine  jeden  Unfall  bis  nach  ConodcSo,  einer 
unter  7**  50'  liegenden»  ganz  jungen  Stadt  von  Kautsdiulcsuchem  nach  Norden 
geführt.  Von  dort  aus  hat  er  einen  kurzen  Ausflug  zu  den  Kayapö  gemacht 
und  ist  dann  den  Tapirape  aufwärts  gezogen,  um  den  gleichnamigen  Indianer- 
stamm aufzusuchen.  Leider  hat  er  ihn  trotz  des  Vordringens  bis  ins  Quell- 
gebiet des  Flusses  nicht  angetroffen,  sondern  sich  begnügen  müssen,  in  einigen 
veriassenen  Wohn-  und  Fisdiplitzcn  zurfickgdassene  Etfanographica  aufeulesen. 
Etwas  mehr  OIQdc  hat  der  Reisende  bei  den  Javahe  im  Innern  der  langgestreckten 
Insel  Bananal  gehabt,  die  er,  lediglich  begleitet  von  Karaja-Indianem,  ausgiebiger 
studieren  konnte.  Die  Hauptausbeute  fällt  sonach  auf  die  Karajä,  die  Krause 
durch  viele  Breilengrade  hin  hat  verfolgen  und  beobachten  Itönncn.  Außer  einer 
systematisch  angel^ten  ethnographischen  Sammlung  von  reichlidi  1200  Nummern 
hat  er  denn  auch  eine  kleine  Sammlung  von  Phonogrammen,  von  Sagen  und 
Mythen  zusammengetragen  und  außerdem  dnen  ansdieinend  recht  rdchhaltfgen 
Schatz  von  ethnologischen  Beobachtungen.  Am  8.  Februar  1909  ist  der  junge 
Forscher  wohlbehalten  wieder  hier  in  Leipzig  eingetroffen.  Ein  Teil  seiner 
Ergebnisse  findet  eine  kurze  Behandlung  in  diesem  Jahrbuch  selbst;  ein  zu* 
samuKnbängender  Bericht  und  eine  gedrängte  Wiedergabe  der  Ergebnisse  soll  noch 
im  Laufe  des  Jahres  1010  in  den  MVeröffentlidiungen**  des  Museums  crsdidnen. 

Zu  einer  Sfidsee-Expedition  reiste  unser  wissenschaftlicher  Hilfsart>eiter 
Dr.  Sarfcrt  am  13.  Juni  über  Oenua  nach  dem  Osten  ab.  Seit  dem  Frühjahr  1908 
unterhält  der  Staat  Hamburg  zu  Lasten  seiner  Wissensctiaftiichen  Stihung  eine 
sehr  große,  rein  ethnographische  Forschungsexpedition  in  der  Südsee.  Eine 
Bdeiligung  des  Ldpziger  Museums  war  von  vomherdn  vorgesehen,  doch 

2 


XVIII 


Dte  Entwickriung  des  Museomt  1909 


rechneten  wir  ksum  nnrh  auf  eine  solche,  als  Pfingsten  1909  Hamburg  tele- 
graphisch um  Ge&icilung  eines  Ersatzmannes  für  ein  ausgeschiedenes  Expeditions- 
mttglied  anfragte.  Wir  haben  keinen  Augoiblick  gezögert,  dem  Ersuchen  nicb» 
zuicomincii,  m  difl  Dr.Sarlert  bcrcHs  Mitte  Jiili  in  tUm^amg  zu  dem  CipedifiQiis» 
idiiff  .»Ptiiio^  rtoBeo  konirtt.  Wir  im  crMen  Expedftiooqilir  Mdmcnen  der 
FocBchungsgegenstand  gewesen,  to  gilt  die  Arbeit  des  Jahres  1909  insbesondere 
Mikronesien,  den  Palan.  Marianen  und  Karolinen.  Nach  dem  ursprünghchen 
Plan  sollte  das  Unternehmen  um  den  1.  Mai  1910  aufgelöst  werden;  nach  den 
neueren  Di^xwitionai  loU  zwar  das  Expeditionsschiff  enflamen  werden,  die 
einzelnen  Herren  der  Expedition  aollen  jedodi  noch  1^  kalbng  1911  an  ver^ 
schieden en  Punkten  der  wmttichen  SAdaec^  tnabcaondece  auch  auf  den  Kjngsmill- 
und  den  Marshallinsetn  weiter  verbleiben.  Auch  jetzt  hat  der  Rat  der  Stadt 
Leipzig  ohne  jedes  Zögern  Dr.  Sarfert  bis  zu  dem  letztgenannten  Fndpiinkt 
weiter  beurlaubt.  Als  Gegenleistung  für  die  von  uns  gestellte  Arbeitskrait  lallt 
fjdpzig  vertragsgemäß  dn  entsprechender  Teil  der  wiaaenadiafllidien  Ausbeute  zu. 

An  weiteren  Votadeningen  im  PferMmalberiande  iat  zu  bemeriwn»  daB  die 
Zeichnerin  Fitnldn  Oehlmann  nach  Dr.  Knuaea  RAcUtdir  emIgOUv  in  den 
Dienst  des  Museums  Qbemommen  wuide;  ab  Vertreter  Dr.  Sarlerta  fimgiert 
Herr  cnnd  phil  Paul  O^Tniann. 

in  Anerkennung  seiner  langjährigen  Dienste  im  Museum  wurde  Herr  Kustos 
Heinrich  Zdm  zu  Anfang  des  Jahres  von  Seiner  Majestät  dem  König  durdi  das 
Rittcricreuz  II.  Klaaae  des  AlbrecMaoidcna  auagezeichneL 

Recht  glQddich  ist  das  Jahr  fQr  unaem  grofien  Stab  von  MÜarbeiteni  dnuBen 
auf  dem  Forschungsfelde  verlaufen,  im  erfreulichen  Gegensatz  zu  früheren 
Jahren.  Nur  den  trefflichen  Sfid  seeforsch  er  und  alten  Gönner  des  Museums, 
den  Kaiserlichen  Regierungsrat  und  i^zirksamtmann  Herrn  Arno  Senfft,  hat  ein 
unetbtttliches  Geschick  ereilt;  er  ist  auf  der  Heimreise  von  seinem  Forsdiungs- 
fdde  nach  Deutschland  ehier  Ifiddschen  KnmMidt  zum  Opta  gefallen. 

Am  16.  Fd)niar  verstarb  nach  kuner  schwerer  Krankheit  Herr  Dr.  Pantenius, 
der  Mitinhaber  der  Firma  R.  Voigtländers  Verlag.  Der  Verstorbene  hatte  ein  starkes 
Interesse  an  der  Völkerkunde;  seiner  Veranlassung  haben  wir  es  denn  auch  zu 
verdanken,  daß  unsere  sämtlichen  Publikationen  in  R.  Voigtländers  Verlag 
erecheinen.  Am  28.  April  verstarb  Herr  Kommissionsrat  Pinkert,  der  Direktor  des 
Zoologischen  Gartens.  Ihm  hat  das  Museum  besonders  in  ffrflhcren  Jahrsehnten 
manche  Zuwendung  zu  verdanken  gdiabt  Am  31.  Juli  verschied  in  Wiesbaden 
Herr  Heinrich  Flinsch  sen.  Der  Verstorbene  hat  lange  Jahre  hindurch,  während 
der  gesamten  Zeit  der  Verwaltuntr  des  Museums  durch  den  Verein  Museum 
für  Völkerkunde,  die  Kassengesctiäite  unseres  histituts  verwallet,  so  daß  wir  auch 
ihm  zu  dauerndem  Danke  verbunden  sind. 

Ganz  auBergewöhnlich  umfangreich  iat  der  Zuwadw  an  Samminngen  ver- 
schiedenster Art  im  verflossenen  Jahre  gewesen;  der  Zahl  nach  QbeilriRI  1909 
mit  III  Sammlungen  und  15783  Nummern  den  Zuwachs  aller  vorlicfgehenden 
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Jahre  um  ein  Mehrfaches;  er  ist  sogar  noch  doppelt  so  grofl  ab  dss  Wadistum 

von  1907,  dem  bis  dahin  größten  mit  7516  Nummern.  Aber  nicht  nur  dem 
Umfange  nach,  sondern  auch  hinstchffich  ihres  wissenschaftlichen  Wertes  stehen 
diese  Neueingänge  unbestritten  obenan.  Eine  Würdigung  der  hauptsächlichsten 
Erwerbungen  soll  weiter  unten  erfolgen. 

Möglich  gewesen  Ist  diese  eiiltimUch  grofie  und  hoch  erfreuliche  Ver- 
mehrung unserer  Bcstinde  zimicfast  durch  das  Entgegenkommen  des  Rates  der 
Stadt  Läpag  und  des  Stadtverordneten^KolIcgiums,  sodann  wieder  durch  die 
nidit  genug  zu  rühmende  Munifizenz  und  Hochherzigkeit  unserer  einheimischen 
und  auswärtigen  Gönner  und  Freunde  Zweimal  hat  die  Stadtverwaltung  Stellung 
nehmen  müssen  zu  der  tirplol/lich  an  uns  herantretenden  SachMf^e,  umfang- 
reiche, künstlerisch  und  wissenschaftlich  höchst  wichtige  alte  Leihgaben  zu 
Lasten  des  ExhionUnanuna  fOr  das  Museum  au  erwerimi;  in  einem  Falle  handelte 
es  sich  um  die  in  Ldpaig  verbliebene  China-  und  Itbclsammlung  des  im 
Sommer  1908  versloriNnen  Kräerltchen  Botschafters  in  Washington^  ffeihetm 
Speck  von  Stemburg;  im  andern  um  den  Ankauf  der  mindestens  eben  so  großen, 
bei  uns  bereits  seit  Jahrzehnten  aufbewahrten  Japansammlung  des  Geheimen 
Mcdizinalrais  Dr.  Scheube  in  Greiz.  Die  endgültige  Einverleibung  beider  Kollek- 
tionen bedeutet  für  unsere  ostasiatische  Sammlung  einen  gar  nicht  hoch  genug 

Aus  den  Rdhen  unserer  MHMiger  hat  sidt  in  diesem  Jahre  eine  weit  grftfiere 
Anzahl  als  sonst  an  Zuwendungen  fflr  das  Museum  bddltgt  Herr  Odidmer 
Hofrat  Professor  Dr.  Hans  Meyer  überwies  als  Geschenk  zunächst  den  ethno- 
graphischen Teil  aus  dem  Nachlaß  des  verstorbenen  Oeheimrats  Dr.  Reiß  auf 
Schloß  Könitz  bei  Saalfeld:  de?  ferneren  verdankt  vor  allen  Dingen  ihm  und 
seiner  Fürsorge  das  Museum  die  Uberweisung  des  grö&en  Teils  der  ethtio- 
gnqshtsdien  Eigdmisse  der  Fonchungsexpeditioa  Sehier  Hoheit  des  Herzogs 
Aden  Friedrich  zu  JHecklenburg.  Dieses  groB  angdcsl^  Untemeiimen,  dessen 
Hauplarbdtsfdd  die  linder  des  ZwisdienseengcUefcs  (Ruandap  Khruse^ 
Vulkangebiet  und  die  Länder  westlich  davon)  gewesen  sind,  hat  gerade  für 
unsere  Wissenschaft  recht  umfangreiche  und  wissenschaftlich  sehr  wertvolle 
Ergebnisse  gezeitigt,  die  in  unseren  Zentral-Afrika-Beständtn  eine  seit  langem 
sehr  fühlbare  Lücke  ausgefüllt  haben.  Den  Herren  Geheimrat  Professor  Dr.  Hans 
Meyer»  JOmanl  Dr.  Hemmum  Meyer,  Verlagsbuchhindler  Hofcit  Dr.  jur.  htm.  am, 
Hermann  Oradner  und  Stadtiat  Hugo  Sdferl;  die  sich  nicht  nur  um  die  Dmvh- 
flUining  der  ExpeditioR  verdient  gemacht  haben,  sondern  denen  das  Museum 
auch  die  Oberweisnng  jener  großen  Sammlung  zti  danken  hat,  dürfen  wir  aus 
diesem  Grunde  einen  um  so  wärmeren  Zoll  der  Dankbarkeit  entrichten.  Herr 
Bankier  Kommerzienrat  Ertlel,  der  demselben  Komitee  angehört  hat,  ist  in- 
zwischen leider  verstorben. 

Auch  bei  der  ErweAung  der  Sammlungen  Sdieabe  und  Spedc  von  Stent» 
bmg  hat  das  Museum  auf  die  Beihilfe  {reundlkber  Oflnner  zu  attilen  vermocht, 
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bei  der  Sammlung  Stemburg  auf  die  des  Königlich  Sächsischen  Kommerzienrats 
Herrn  August  Suömann,  bd  der  Sammlung  Scbeubc  auf  die  der  Herren  Ge- 
heimna  Pnimor  Dr.  Hmw  Meyer,  Kommerriaint  Anton  Midier,  Bankier  Sladt- 
imt  Oscar  Mqrer,  Konsul  Dr.  Herrmann  Meyer,  Kommenciennt  Stedint  RebwokH, 
Kommeiztennit  Hans  Heinrich  Reclam  und  Emst  Friizsche.  Ein  weiteres  ge- 
meinsames, darum  aber  nicht  minder  wertvolles  und  hoclnvillkommenes  Geschenk 
in  Oestah  eines  nahezu  voükoniinenen  Mammutskelettes  iiberwiesen  schlieBlich 
die  Herren  Kommerzienrat  Faul  Thorer  und  Professor  Dr.  Johannes  Pelbc  n^»si 
Fiaa  Augtiale  v«rw.  FdiiL  Daa  Skdctt  ist  Im  DeMmber  1908  auf  dem  Hnken 
Wylnaufer,  nOidlich  von  Boina,  auf  einem  Onmdstadc  der  Fnu  Outd^esÜBer 
Marie  Rose  durch  den  Ziegcimcistcr  Pfeil  gefunden  worden;  es  hg  in  etwa 
4Vj  Meter  Tiefe  unterhalb  der  Oberfläche  in  blaugrauem,  tonigem  Sand.  Zwar 
waren  die  einzelnen  Skeletteile  über  einen  Raum  von  11x15  Meter  verstreut, 
doch  lagen  die  Knochen  noch  in  gut  erkennbarer  anatomischer  Anordnung 
zueinander.  Wie  die  geologiadien  Schiebten  daitun,  hat  dort  ein  Sumpf  be- 
standen, in  dem  das  Tier  verendet,  vidtetcht  ertrunken  ist;  in  jedem  Falle  tac 
der  Kopf  iiöher  als  das  übrige  Skdett  Leider  ist  die  Sdiädddecke  infolge  ihrer 
hohen  isi^'e  durch  oitu:  Fi  Idbahn,  die  längere  Zeit  über  sie  hinwcggeführt 
worden  ist,  ari^  zeiiiuitDiictl  worden,  doch  hoffen  wir,  den  ursprünglichen  Zu- 
stand wieder  hersicllai  zu  können.  Die  Zusammensetzung  und  den  Aufbau 
des  Skddles  hat  Herr  Prolessor  FeKx  ilbemomnwn.  Im  nldislcn  Jahibadi 
werden  wir  das  Tier  im  Bilde  rqiroduzicren  und  genaueres  Aber  es  miltdien. 
Herr  Konsul  Henmann  Meyer  halte,  «rie  schon  so  oft,  die  gro6e  Uebens* 

Würdigkeit,  dem  Museum  auch  gesondert  erhebliche  Zuwendungen  zu  machen. 
Zunächst  hat  er  den  Rest  der  l  lnknstcii  der  Krauseschen  fixpedition  freundlichst 
äbemommen,  sodann  aber  verdankt  ihm  das  Museum  die  Überweisung  der 
fünf  wundervollen  und  kostbaren  großen  Skulpturen  aus  dem  buddhisUachen 
Pandieon  in  der  OstseMe  unseres  Treppenhauses. 

Anläßlich  der  Geburt  dnes  Töchterchens  überwies  Herr  Oeheimrat  Professor 
Dr.  hlatis  Meyer  dem  Museum  eine  aufkrordentlich  große  Zahl  von  Funden 
vom  Schweizersbild  hei  Schaffhausen.  Dieses  Schweizersbild,  ein  uberhangender 
Fdsen  von  etwa  20  Meter  Höhe  und  entsprechender  Breite,  li^  auBerordent- 
lich  günstig  am  Trdfpunkt  von  fünf  TUem  fan  Fubchtal  nOnflidt  von  Sdnffhausen. 
Diese  tage  und  die  mcrkwflrdige  Ersctadnwig,  daB  die  HOhlung  an  der  Fds* 
wand  auffällig  viel  Wärme  konzentrier^  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  der  ge- 
schützte  Fuß  des  Felsens  seit  jeher  gern  und  oft  von  wanderndem  Volk,  Jägern, 
Landstreichern  und  dergieichen,  als  vorübergehende  Raststätte  benutzt  worden 
ist.  Der  bekannte  Schweizer  Prähistoriker  Dr.  Jakob  Nüesch  hat  die  Stdie  am 
Anhng  der  1890er  Jahre  qrstematisdi  und  mit  der  ihm  dgenen  Pdniichkdt 
ausgehoben  und  das  gesamte  Material,  soweit  es  auf  die  Kulturgeschichte  des 
Mensclien  und  die  Entwickelung  von  Vegetation  und  Fauna  Bezug  hat,  gesichert 
Das  Wichtigste  ist  das  Cestdnsmaterial  dicht  am  Fufie  des  Fdsens  adbst  mit 
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allen  »einen  zahllosen  Einschlüssen  von  menschlichen  Handwerksgeräten,  von 
Oifbern,  HcnMcHcii  und  WcrinHtten,  von  TKafanodMii  der  vcndtfedcnclcn 
Arten  und  ZcHcn.  Das  Prafll  gdit  Ifldcenlos  von  der  Ocgoiwart  mit  Ihren 

Konservenbüchsen  und  glasierten  Topfscherben  über  die  La  Jene-  und  die 
Bronzezeit  bis  zur  jüngeren  Steinzeit  zurück;  über  eine  starke  Schicht  mit  relativ 
wenigen  Kultureinschlüsseft  und  Feuerstellen  setzt  es  sich  sodann  aber  auch  bis 
in  die  von  viden,  vielen  tausend  zierlichen  Feuersteingeräten  durchsetzte  altstein- 
zdfliche  KoHuisdildit  for^  die  ihrendte  euf  diwr  dQnnerai  Sdifcht  von  Nige» 
ticifmodMn  aufruliL  Du  Oanee  lagert  auf  dner  Sdiotlendiidit;  die  von  geo- 
logiMber  Seite  einwandfrei  als  der  Zeuge  der  letzten  Alpen  vergletscherung  an- 
gesprochen wird.  Das  Profil  als  Ganzes  i'^t  darum  eine  lückenlose  Zeittafel  vom 
ersten  Auftreten  des  Menschen  im  Voralpen  Ii  tu  je  bis  ,'ui  Gegenwart.  Es  ist 
schon  aus  diesem  Grunde  so  außerordentlich  wertvoll,  daß  es  in  keiner  pri> 
hiatoriedien  Sumnlung  fdden  eoUte.  Oatdaa  umdiltiber  wkd  t$  jododi 
duitli  den  dnzi^vligen  Unutind,  daß  es  andi  ab  absoluter  Zeitmesser  zu  dienen 
vermag.  Da  in  der  Tat  weder  fließende  Gewässer,  noch  andere  Faktoren  hier 
dazu  haben  Ii- ifri^^en  können,  das  Anwachsen  der  Fundschicht  tu  hfschleunigen 
oder  zu  verlangsamen,  da  vielmehr  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  daß  die 
Abwitterung  der  Felsen  front  und  seiner  Obo^kante  seit  dem  Magdalenien  an- 
nihenid  oder  gar  ganz  gleidmiiBig  erfolgt  ist,  so  sdzl  uns  der  Umstand»  daß 
die  obere  Humiaaditcht  von  heute  bis  zum  Beginn  der  Metadlzd^  also  ein 
Zdtraum  von  etwa  4000  Jahren,  auch  etwa  40  cm  stark  ist,  in  die  Lage»  aus 
der  Gesamthöhe  tlts  Profils  mit  rund  2,40  m  das  Alter  des  Voralpen  menschen 
auf  20-  bis  24000  Jaiire  anzusetzen.  Aus  verschiedenen  Gründen  ist  Dr.  Nüesch 
geneigt,  die  Zahl  um  einige  Tausend  Jahre  zu  reduzieren,  doch  ist  Professor 
Pcnd^  dner  der  besten  Kenner  der  Efazeitalpen  uod  Auer  Bewohner,  geneigt, 
die  Zahl  sopr  nodi  ab  verhUtnismiBig  niedr^  zu  bdndilen.  Daß  diese  absolute 
Schfltzung  berechtigt  und  auch  dnigermaßen  richtig  ist,  wird  durch  die  Unter- 
suchung der  fluviatilen  Schuttkeircl  in  den  Schweizer  Seen  erhärtet,  denen  der 
Reuß,  da-  Muotta,  der  Aare,  der  Rhone,  de$  Rheins  usf.,  deren  Alter  von 
Schweizer  Geologen,  insbesondere  von  Albert  Heim,  auf  ungefähr  et)ensovid 
Jahrtausende  gesdiMzt  «drcL  Da  diese  Aubdiflttungskegd  dienMb  nadidazdt- 
lidie  Gebilde  shid,  dfiifen  sie  sehr  wohl  ab  Rualldendidnungen  zu  unserem 
Sdiichtenprofil  betrachtet  werden. 

Unser  Leipziger  Profil  ist  von  Herrn  Dr.  Nüesch  im  Laufe  des  Sommers 
eigenhändig  aus  dem  Original material  in  der  natürlichen  Größe  hergestellt 
worden;  es  ist  ganz  ausgezdchnet  gelungen  und  gibt  ein  wahrhaft  verblüffend 
getreues  AbUld  der  veraddedenen  Kuttmchiditcn.  Erglnzt  wird  es  hi  sdnem 
hohen  Wert  zunidnt  durdi  hat  900  jener  zlerlidien  Bohrer,  Messer,  Sdnber» 
Kratzer  aus  Feuerstein,  die  besonders  für  das  Sdiweizersbild  charakteristlsdi  sind; 
sodann  durch  Geräte  aus  Knochen  mit  eingeritzten  zicriichen  Ornamenten  und 
Tieriiguren;  schließlich  durch  eine  Auswahl  von  Knochen  aller  dort  vorgefundenen 
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Tierarten.  Größeren  Umfangs  und  ebenfiüs  vnn  hervorragendem  Werl  sind  dann 
Wiedergaben  einer  altsteinzeitlicHrn  W- rk^iall  ffir  Steingeräte  und  einer  Herd- 
stelie,  auf  der  die  abgenagten  Knochen  vom  Kcnntier  und  anderem  Wild  noch 
gemu  so  daliegen,  «k  warn  dte  SHHe  lodMR  vciliHcn  ad.  Den  BcMfalnB  des 
Oanzen  bildet  ein  Moddl  da  Felaens  sdbil,  das  in  1 : 20  geliailen  ist  ins- 
gesamt stellen  Mammut  und  Schweizersbild  für  unsere  junge  prähistorische 
Abteilung  Erwerbunfen  dar,  zu  denen  sich  Museum  und  Bürgerschaft  nur  Olfidc 
wünschen  können. 

Herr  Druckereibesitzer  Edgar  Herfurth  überwies,  ebenfalls  in  Fortsetzung 
bewiiirter  OOnnendiafi,  die  mit  Elfenbdnintania  wundervoU  angelegte  BcUslatt 
dnca  reidien  Chinesen. 

Zuwendungen  kleinerer,  aber  dwnfsiis  liodiwillkommener  Art  verdankt  unsere 
urgcschichtliche  Abteilung  den  Herren  Gärtner  Walter  Hagemann  in  Eutritzsch. 
Lehrer  Moschkau  in  Stünz,  Alfred  Koch  in  Kotschbar  unt!  W  van  Vioten  in 
Wahren.  Aus  städtischen  Verwaltungszweigen  haben  sich  wieder  die  Herren 
Wasserweriodifddor  Bamberger,  Qarleninqiektor  AdBOtnann,  FriedhoiBinspeklor 
MOndi,  Obefjgirtner  Hertd  und  BanfQliicr  jalm  in  altbewUirter  Weise  an  der 
Mciirung  unserer  Bestände  betelÜgi 

Außer  diesen  hier  namentlich  aufgeführten  Förderern  hat  sich  eine  lange 
Reihe  anderer  Freunde  durch  Überreichung  meist  recht  wertvoller  Ofsrhenke 
um  das  Museum  verdient  gemacht;  Art  und  Umfang  dieser  Gaben  smd  im 
aipliabetiadien  Veiieidmh  der  Erwctbungoi  aufgeführt  Ailen  Freunden  und 
Oönnem  sei  auch  an  dieser  SIdle  nocli  dnmal  der  aufriciitige  Danic  des  Museums 
ausgesprochen. 

Die  Fienutzung  des  Museums  durch  einheimische  und  auswärtige  Gelehrte, 
durch  die  Verleger  geographischer  und  ethnographischer  Werke  ist  im  Berichts- 
jahre noch  lebhafter  gewesen  als  bisher;  auch  der  Besuch  von  Gesellschaften 
und  Vddfwn  gdifirt  besonders  wtiireiul  der  Reisezeit  zur  TagBKKänamg.  Hflctist 
erfrenlidi  ist  schlleBlIch  die  Beobaditung',  daB  audi  die  Schulen  Lriprigs  und 
seiner  Umgebung  immer  häufiger  zu  dem  bequemen  Anadumungsmittd  greifen, 
den  Unterriciit  durch  den  Idindchen  Besuch  des  Völlwrmuaeunis  zu  unterstützen 
und  zu  beleben. 

Der  für  den  21.  Februar  angesagte  Besuch  Sdner  Majesiät  des  Königs,  behufs 
Besichtigung  der  dem  Museum  fiberwiesenen  Sammhmg  Sdner  Hohett  des 
Herzofp  Adolf  Friedridi  von  Meddenbuiig^  muBle  leider  aus  AnlaB  eines  un- 
glflddicben  Falles  Seiner  MajesOt  unterbldben.  Der  Besudi  ist  nunmdir  für  den 

Fd>ruar  1910  in  Aussicht  genommen. 

Vertreten  ist  das  Museum  wie  immer  auf  dem  Deutschen  Anthropolo^entni^^e 
gewesen,  der  diesmal  im  Osten,  in  Posen  getagt  hat.  In  der  zweiten  JuUwoche 
hat  der  Dtoditor  daa  Museum  bd  der  50jährigen  Jubdfeier  der  SodM  d'AuimK 
polcgie  in  Fsris  vertreten;  am  1.  Oktober  hat  er  den  beiden  Cheh  dea  Biblio> 
graphischen  Instituta^  den  Herren  Oehennen  Holrai  Professor  Dr.  Hans  Mqrer 
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und  Arndt  Meyer,  die  Olfldtwfinsche  des  Instituts  zu  ihrem  25jährigen  Chef« 
jubiläum  überbracht 

Recht  mannigfaltig  sind  die  Veranstaltungen  des  Museums  gewesen.  In  die 
Zdt  vom  7.  Januar  bis  zum  11,  Februar  fiel  der  Kursus  des  Direktois  über  die 
Deutschen  Kolonien  in  AfrUat  Der  vor  Weihnachten  I90B  abgdnltene  Kursus 
von  Dr.  Sarfert  Aber  die  Kolonien  in  der  Sfidsee  war  von  130  Personen  Megjt 
gewesen,  den  anderen  haben  191  Personen  gehört.  Die  einzelnen  Berufe  haben 
sich  in  folgenden  Prozenlsäteen  an  diesen  Kursen  txteiligt: 

Lehrer  und  Lehrerinnen  .  34  Prozent 

Kanneute  21  „ 

Beamte  21 

Studenten  10  „ 

Privatpersonen  ....  6  » 

Schüler  4  „ 

Aibdter  4  „ 

Die  Bcleiligunig  war  ffir  den  ersten  Versudi  eine  recht  rege^  und  noch  erfren- 

lldier  war  es,  daß  sie  auch  noch  während  der  Kurse  von  Abend  zu  Abend 
wuchs.  Daß  wir  mit  dieser  Einrichtung^  das  Richtige  getroffen  haben,  be^^'eist 
denn  auch  vor  allem  die  Beteiligung  an  den  Kursen  des  Winters  1909/10,  bei 
denen  sie  sich  mehr  als  verdoppelt  hat;  die  Beteiiigungszahlen  gehen  hier  über 
250  hinaus,  wobei  zu  bemericen  ist,  daB  wir  infoige  der  Enge  des  Vorh-ags- 
Saales  nidtt  alte  Gesuche  um  Karten  haben  berfldesichtigett  Mnnen. 

Vom  3,  bis  21.  Mint  vetanstaltete  Seine  Hoheit  der  Herzog  Adolf  Friedrich 
eine  Ausstellung  seiner  naturwissenschaftlichen  und  völkerkundlichen  Expeditions- 
crgt'bm'p?e  in  den  Ausstellungssäien  am  Zoologischen  Oarten  zu  Berhn.  Zu  dem 
Zweck  ist  auch  der  auf  uns  entfallende  Teil  der  ethnographischen  Sammlung 
nadi  Berlin  flberfQhrt  worden. 

Bei  Gelegenheit  der  Tagung  des  Vereins  zur  Unterstatzung  der  deutschen 
Fachschule  für  Drechsler  und  BiMsdinitzer  veranstaltete  die  Dhektion  in  den 
ersten  Tagen  des  Mai  im  Vortragssaale  eine  Ausstellung  der  haupfdtehlicfasten 
in  jenes  Fach  schlagenden  Arbeiten  und  Kunstwerke. 

Vom  17.  Juni  bis  zum  7.  Juli  veranstalteten  wir  im  Anschlutt  an  die  vom 
16k  bis  23.  Juni  in  Leipzig  stattfindende  Wanderausstellung  da*  Deutschen  Land- 
wirtschaflsgesdlschaft  in  unserem  Vortngssaal  dne  Ausstdlui^  Ober  die  Wirt« 
Schaft  der  Naturvölicer  und  der  außereuropäischen  Kulturvölker.  Auch  diese 
Ausstellung  ist  aunerordentlich  zahlreich  besucht  worden,  nicht  nur  von  Gelehrten 
der  Universität  und  anderer  wissenschaftlicher  Institute,  sondern  auch  aus  der 
Bürgerschatt  und  besonders  von  den  Schulen  Leipzigs  und  seiner  Umgebung; 
e»  sind  mehr  als  130  Klassen  nach  vorheriger  Anmddung  durch  die  dnzdnen 
Abteilungen  geführt  worden.  Lddcr  haben  wir  die  Ausstdiung  in  ROdisiGht 
auf  die  gerade  hi  Atbdt  befindlidie  Erneuerung  der  Innenriume  des  Museums 
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nicht  weifer  hinausdehnen  können.  Von  dem  ^edrncltlen  Fflbccr  haben  wir 
nicht  weniger  als  drei  Auflagen  veranstalten  müssen. 

Vom  5.  bis  II.  November  beteiligte  sich  das  Museum  mit  einer  Auswahl 
dttnürteristischer  Stfidce  tu  der  in  WeNiuur  MüSMmtkn  Auiatdlungder  dortigen 
Kolonlalgesdischaft  Vom  22.  Dezember  bis  7.  Januar  1910  endlich  wurden  im 
Vortragssaal  die  Eflgebnisse  der  ForechungsexpoUtion  unseres Direktorial-Assistenten 
Dr.  Fritz  Krause  ausgestellt  Auch  Sie  ist  von  anOerordentlich  lahlreichcn 
Interessenten  besichtigt  worden. 

Ober  den  Kursus  des  Direidors,  der  in  die  2Ieit  vom  6.  Nomnber  bis 
18.  DeEembcr  fid,  soll  Im  Zusammenhalt  mit  dem  Eq^bizungdninHit  vom 
Janitar/Fcbraar  IQ  10  Im  nidislen  Jahccuige  berichtet  werden. 

In  Rücksicht  auf  den  ganz  außergewöhnlich  umfangreichen  Zuwachs  für  alle 
Abtcilnngen  Iial  die  Publikafinn^arbpit  ^.vt  zurücktreten  müssen;  auBer  dorn  im 
Beginn  des  Jahres  heraucr.ekmiiniLtien  Hand  2  des  Jahrbuchs  1907  und  dem 
Heft  3  der  Verötientlichungen  ist  im  berichmalire  nichts  erschienen. 

Vermehrung  der  Sammlung  1909. 

I.  Ethnographische  Abteilung: 

Der  2^wachs  betrug  63  Sammlungen  mit  10299  Nummern.  Davon  entfallen 
auf  Ankäufe      24  Sammlungen  mit   6525  Nummern 
„   Geschenke    30         «  „    2442  ^ 

„   Leihgaben      4         „  »        12  „ 

H  Tauach        3        „  »        4  „ 

fiberwieaen  wurden  2        „  „  1316 

susarnmen  63  Sammlungen  mit  10  299  Nummem. 

Unter  den  Ankläffen  ngt  duidi  Umfang  und  wiiaenidiaflHchen  Wert  be> 
sonders  die  Sammlung  Leo  Frobenlus  hervor.  Nach  dem  urspriingtichen, 
im  vorigen  Jahrbuch   mitgeteilten   Plan  sollte  das  Forschungsuntemehmen 

unseres  Reisenden  bis  tief  in  1910  hinein  (hiiem.  Durch  die  verschieden- 
artigsten Umstände  tjezwungen,  hat  fr  ibcnius  den  Plan  indessen  nicht 
durchzuführen  vermocht;  er  ist  nicht  bis  Nigerien  marschiert,  sondern  hat 
den  zweiten  Hauptteil  seiner  Fonchutv  enf  die  groBe  LuidschafI  Mosai  und 
das  Hinterland  von  Togo  ausgedehnt  Im  Juni  1909  erachien  er  plIMilidi  hier 
in  der  Hdmai  Nach  Vereinbarung  mit  dem  Hamburger  Museum  sind  von 
der  ungeheuer  umfangreichen  ethnogfraphtschen  Oesamfrittsbciitc  diese  östlichen 
Landschaften  auf  Leip'ir  entfallen;  es  sind  insgesamt  rund  40Ü0  Nummem. 
Soweit  bis  jetzt  eine  Würdigung  möglich  ist,  stellt  die  Sammlung  Frobenius 
ehien  dar  wertvoihtai  Zugange  dar,  auf  die  ifas  Museum  fibeili»^  benfablidcen 
kann.  Dit  Sammlung  ist  sehr  aystematisdi  durdtgefQhrt,  so  daO  sie  alle  Ldicns- 
Utiglieiten  jener  Ncgcrvölkcr  aufs  beste  illustrierL  Eine  eingehendere  WflnHgung 
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wird  erst  nadi  dem  Eradieinen  des  großen,  von  Frobeniitt  geplanten  Reisewerfces 

möglich  sein;  wir  behalten  sie  uns  bis  dahin  vor. 

Zwei  dem  Umfange  nach  nicht  so  f^Tf^^^.  wissenschaftlich  und  künstlerisch 
aber  gleichwohl  sehr  wertvolle  Erwerbungen  sind  dann  di«  Sammlungen  Scheube 
und  Speck  von  Steniburg,  durch  die  unsere  ostasiatisciicn  Bestände  auf  das 
willkommenste  abgerundet  worden  sind.  Endgültig  angekauft  wurden  audi  die 
mdanesiachen  Sammlungen  des  SdiifldapHins  Knoth,  die  seif  einer  Reihe  von 
Jahren  bereits  ab  Ldhgabe  bd  uns  Aufstellung  gefunden  hatten.  Zur  Vervoll- 
ständigung unserer  zwar  schon  sehr  reichen,  aber  immerhin  noch  etwas  tOdcen- 
haften  SammUing  aus  dem  Hintcrinnde  der  LoanjroVri'^te  kaufte  das  Museum 
dann  den  Restbestand  der  Sammluni^^Ln  unseres  aitbewähritn  (  jönticrs  Robert 
Vis&er  an.  An  melanesischen  Kollektionen  wurden  schließlich  aufgekauft  eine 
Sanmdnng  des  Herrn  Leidedcer  und  der  Nachlaß  des  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  auf  den  French-Insdn  emiordeltti  Max  Refaihanil;  achlieBtich  dne  der 
seltaamen  hölzernen  Zwilteifiguicn  aus  dem  Nimten  von  Neu-Mccldenbttrg. 

Die  hauptsächlichsten  Geschenkgaben  sind  bereits  weiter  oben  bd  der 
Nennung;  unserer  leipziger  Gönner  aiifireftihrt  worden.  Von  anderen  umfang- 
reichen Dedikationcii  ist  vor  allem  die  wundervolle  Togo-Sa mmUmg  unseres 
bewährten  Mitarbeiters  Professor  Adam  Mischlich  in  Kete  Kratschi  hervorzuheben, 
die  Üh*  dia  wcdlidie  Togo  anßeronknttich  vid  Neues  bringt  Das  Leben  der 
Mongolen  illustriert  dne  grofie  Sammlimg  von  nahiigebeu  durdigefOhiten  Figuren 
von  Mcnadien  und  Tieren,  von  Jurten  und  OcrilKbaflen,  die  Herrn  Alexander 
in  St  Petersburg  zu  verdanken  haben.  Die  Zahl  unserer  ostasiatischen  Bilder 
und  Druckwerke  hat  Herr  Moritz  Schanz  in  Chemnitz  in  willkommener  Weise 
erheblich  verpröRerl;  aus  dem  Inticrn  von  Ncii-I'oniincrn  schließlich  verdanken 
wir  Seiner  Exzellenz  dem  Gouverneur  von  Deutsch-Mdanesien,  Herrn  Dr.  Hahl, 
eine  Anzahl  ganz  neuartiger  Tammaslrai  und  em  Tanzemblem. 

Unter  den  im  Tausch  erwoihcnen  wenigen  Qegensttnden  tagt  efaie  gio8^ 
durdi  AHer  und  Sdiönbeit  ausgezdchnete  Satonmavaae  hervor;  vrir  haben  sie 
von  Herrn  Alexander  in  Petersburg  erhalten. 

Von  der  Knmmi'^sinn  ffir  die  landeskundliche  Fi"fnr;chi!ng  der  deutschen 
Schutzgebiete  wurden  dein  Museum  die  Dubktten  der  Hassert-Thort)eckeschöi 
Kamerunsammiuiig  überwiesen,  nachdem  das  Berliner  Museum  die  Vorwahl  aus 
der  OcMuntkoUddion  gehabt  hirtte;  Art  und  Zustand  der  auf  uns  entfallenen 
Gegenstände  lehrten  aufs  nenCi  daß  alles  zu  einer  Änderung  des  aUen  Bundes- 
ntsbesddnasea»  wonadi  alle  kolonialen  Sammhmgen  unteiacfaiedslos  und  oft  so- 
gar gegen  den  Willen  des  Sammlers  zuerst  nach  Berlin  gehen  müssen,  drängt  Die 
Ans^elejTenhfit  ist  neuerdings  auch  etwas  in  FIuR  geraten,  indem  das  Reichskolonial- 
amt Vertreter  der  Bundesstnatcn  zu  Anfang  Oktober  nach  Berlin  entboten  hatte; 
die  Konferenz  ist  indessen  verschoben  worden,  anscheinend  auf  unbestimmte  Zeit 

Sehr  crireuHdi  nadi  Umbng,  Erhaltungszustand  und  qntematischer  Durch- 
Mbrung  ist  die  Sammlung  miaefca  eigenen  Reiaettden  Dr.  Krause  mit  1 150  Nummern. 
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Sie  beweist,  daß  der  junge  Forscher  seine  sehr  schwierige  Aufgabe  mit  groBem 
Gesdiick  angefaßt  und  nicht  ohne  Glück  durchgeführt  hat 

2.  Prfthittorische  Abteilung: 
Der  Zttwach»  betrug  31  Sunnilungen  mit  2968  hftimmcni.  Divoii  enifikllcii 

auf  Ankäufe      12  Sammlungen  mit  306  Nummenit 

„  Geschenke    8        „  „     934  „ 

„  Leihgaben     6        „  „1581  „ 

„  Tausch         I        „  „      34  „ 

ilberwicsen  wurden  4        „  „     113  „ 

31  Sammhingen  mit  2968  Nummern. 

Unter  den  Ankauten  ist  die  Sammlung  des  im  Herbst  verstorbenen  Kottbuser 
Arztes  Dr.  Fag£  der  bedeutendste.  Die  Sammlung  enttdlt  fsst  ausGchlicfllich 
v«rflstindige  OraMunde  aus  der  Lausifzer  Broniecel^  von  denen  jeder  Fund 
durch  einen  genauen  Bericht  ausgezeichnet  ist 

Unter  den  Geschenken  streiten  sich  das  Mammut  und  das  Schweizersbild 
um  den  Vorrang.  Jenes  ist  auf  deutschem  Boden  überhaupt  wohl  das  einzige 
vollständig  erhaltene  Exemplar,  die  Schweizersbildfunde  hingegen  führen  uns 

Iflckenlos  bis  zu  jenen  2Eeiten  zuröck;  wo  <ter  riesige  Diddiiuter  noch  in  den 
letzten  Exemplaren  in  Mitteleuropa  weidete. 

3.  Photographien: 
Der  Zuwactis  tietrue;  9  Sammhingen  mit  777  Stück.    Davon  entfallen 
auf  Ankaufe     2  Sammlungen  mit  522  Stück, 
„  Geschenke  5        „         „    22  „ 
„  Tausch      I        „         „     33  ^ 
flberwiesen  wurde  Inn  200  „ 

9  Sammlungen  mit  777  Stflck. 

Unter  den  Ankäufen  zeichnet  sich  die  Sammlung  Alexander  durch  Reich- 
haltigkeit der  Motive  und  Schärfe  der  Aufnahmen  aus;  die  Kollektion  umfaßt 
die  Völkerschaften  der  Sojoten,  Karagassen,  Jenisset-Ostjaken,  Wogulen  und 
Mongolen. 

Die  von  Dr.  Krause  flberwlesene  Phoiographiensammlung  hat  bedauerlicher- 
weise stark  unter  dem  EinfluB  des  Klimas  gditten;  ein  groBcr  Prozentsab  der 

Platten  hat  geschleiert  oder  ist  sonst  minderwertig  geworden,  so  daß  es  bedeutende 

Mühe  kosten  wird,  diesen  Teil  der  Expeditionsergebnisse  mit  den  fibflgen  in 
Einklang  zu  bringen.   Immerhin  hoffen  wir  auf  ein  Gelingen. 

4.  Lichtbilder: 

Mit  der  neuen  Eimichtaing  der  großen  Winterkune  hat  sich  auch  die  An> 
t^gung  und  konsequente  Durchfflhning  einer  Sammlung  von  Diapositiven  aus 
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dem  QtmaigAM  der  Völka-kiiiHfe  ilt  notwend^  kieameeMIlt  Nachdem  der 
Direktor  des  Musetims  zu  Begitin  des  Jahres  seine  eigene  Sammlung  dem  Museum 

flberwtöcn  hatte,  hrthen  wir  sehr  nachhaltig  an  der  Durchfrihnintr  des  ganzen 
Planes  genrhtjitet,  mit  dem  Lrgebtiis,  daß  wir  am  Schluß  des  Jahres  über  nicht 
weniger  als  1015,  meist  in  eigener  Werkstatt  vertertigte  Lichtbilder  verfugten. 
Sie  sind  alle  im  Fonmd  von  9x12  gehalten,  vertelfen  sich  noch  etwas  un- 
regelmäßig Qber  die  einzelnen  Erdteile^  stellen  aber  gleidiwohl  bereits  ein  höchst 
wertvolles  Ldimiittel  dar.  Wir  hoffen,  daß  von  ihm  auch  auficrhalb  des  Museums 
tan  ausgiebiger  Gebrauch  genttdit  werden  wird.  In  erstet  Linie  denken  wir 
an  die  Leipziger  Schulen,  die  gegenwärtig  das  Anschammg^mitlcl  der  Licht- 
bilder in  die  Praxis  der  Pädagogik  einzuführen  beginnen;  es  wird  vuraussichtlich 
nur  einer  Anregung  bei  der  Schulverwaltung  bedürfen,  um  die  Nutzbarmachung 
der  Diapositive  des  VMfcermnseums  auch  in  der  Richtung  eines  geriehen  Aus> 
Idheverkehis  an  die  etnadnen  Schulen  in  die  Wege  zu  leiten. 

5.  Stereogranime: 

Nachdem  die  Direktion  mit  der  Autstellung  von  zwei  Stere<JskQpeu  im  Vorjahre 
sehr  günstige  Erfahrungen  gemacht  hatte,  indem  nichts  eine  derartig  große  An- 
ziehungskraft auf  das  Publikum  ausilbte  als  gerade  diese  Möglidikeit  einer  be- 
quemen Wanderung  durdi  ganze  Eidteite  und  ihre  Kulturen,  tag  es  im  Interesse 
des  Museums»  auch  auf  diesem  Gebiete  fortzuschreiten;  wir  hatwn  deswegen 
zu  jenen  zwei  Stereoskopen  noch  vier  weitere  hinzugefügt  und  haben  zu  der 
bisherigen  Anzahl  von  614  Stereogrammen  noch  weitere  615  von  der  Firma 
Pestalozzi  hinzugekauft,  so  daß  unser  Oesamtbestand  jetzt  1229  dieser  anschau- 
lichen Bilder  beträgt 

6.  Phonogramme: 

Das  Museum  hat  die  Aufnahme  fremder  Idiome  und  ihrer  Einzeläulierungen 
konsequent  in  die  Hand  genommen,  seitdem  Professor  Weule  mit  so  reichen 
phonographisdien  Eigebniasen  aus  Ostafrika  zurQckkdwte;  wir  haben  seitdem 
Auhiahmeappamte  in  allen  Erdteilen  stationiert,  haben  berdts  ganz  erireuliche 
Einginge  zu  verzeichnen,  sehen  zha  wesentlicheren  Ergebnisaen  ost  nodi  ent« 
gegen.  Zu  dem  alten  Bestände  von  13  Aufnahmen  aus  einem  polnischen 
Karpathenwinkel  und  18  weiteren  Aufnahmen  aus  den  Landschaften  Pare  und 
Ugneno  in  Deutsch-Ostainka  s/nd  im  Berichtsjahre  57  Walzen  von  Professor 
Weule  und  40  von  Dr.  Krause  hinzugekommen,  insgesamt  also  ein  Zuwachs  von 
97  Walzen.  Unser  Gesamtbesland  beirilgt  damit  129  Exemplare. 

7.  Anthropologische  Abteilunjj: 
Sie  ist  noch  immer  Stiefkind  des  Museums.    Zunächst  ist  kein  Fachmann 
in  unserem  wissenschattlichen  Stabe  vertreten;  sodann  aber  und  vor  allem  fehlt 
es  an  Platz  schon  für  das  vorhandene  und  noch  mdn-  fOr  nen  zu  erwerbendes 
MateriaL   Das  ist  um  so  bedauerlidier,  ab  unsere  Sammlung  auch  nadi  der 
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Überführung  der  Sammlung  Emil  Schmidt  ins  Zoologische  In-^fitut  noch  immer 
sehr  wertvoll  ist;  bei  einer  Erweiterung  der  Museumu'äumc  wird  auch  auf  eine 
würdige  AuMellung  dieses  TeHs  unserer  BcsHiide  gdxUncnd  RQcliBidit  zu 
nehmen  sein.  Unter  den  obwaltenden  VerfaiHnissen  betiigt  die  Vermdirung  nur 
12  Nummern,  Abgüsse  von  Skdelleilen  dfluvialer  Menschen. 

&  Bibliothek: 

Zu  Lasten  des  Belricfasreservefonds  wurden  angekauft  165  Vcrkemit  20!  Binden. 

Abonniert  war  auf  23  Fachzeitschriften.  An  Geschenken  gingen  ein  52  Werke 

mit  56  Bänden  und  3  periodische  Veröffentlichungen.  !m  Austausch  gegen 
unsere  Museumspubhkationen  hatten  wir  die  Eingänge  von  143  Gesellschaften 
und  Instituten  zu  verzeichnen. 

Zusammenstellung  der  Erwerbungen  im  Jahre  1909: 

1.  Ethnograpliischc  Abteilung.   .   .  10299  Nummern 

2.  UisGKhichlliche  Abteilung ...  2968  » 

3.  Photographioi   777  « 

4.  Lichtbilder   1015  „ 

5.  Stercogramme   615  ^ 

6.  Phonogramme   97  „ 

7.  Anthropologische  Abteilung  12  „ 

in  Summa    15783  Nummern. 
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nif  Tihlin  ii>r  i1«w  lnwmlirainw  £f In  ii  die  Aktmnummer  derSunndMnga.  Dte Im  Wiwcni iKlwiiJt  ZMIir 

b«ieiclinet  die  SMckzahl. 

85.  Ackermann,  Hans,  Oarteninspektor:  Steinbeile,  gefunden  in  der  Thalackerschen 

Oirtnerei  in  Wahren  bei  Leipodg  <2).  Oeschenk. 
2Z.AIexandcr,  Fugen,  Kauhnann,  St  Petersbuig:  Eine  alte  Salsunia>Vase  am  Japan 

(1).  Tausch. 

23.  —  Figuren  und  Oerite  zur  ilhistrierung  des  mongolitdien  Lelwns  (IM^.  Oesdwnk. 

70,  -    Modelle  von  Saniojedenzelten,  Samojedenschliften,  Samujt'denklcidern;  Kinder» 

Spielzeug  der  Samojeden  und  ein  Wogulenhaus-Modcll  (25).  Geschenk. 

71.  ^  Photographien  von  Jenissef-Ostjaken,  Soyoten,  Wogulen,  Mongolen,  Karagassen, 

aus  Sibirien  (470).  Kauf. 
117.  Aus  dem  Etat  des  Museunis  beschafft:  Diapositive  am  aller  Welt  (823). 
74.  Bamberger,  Direktor  des  Wasserwerkes,  Leipzig:  Vorgeschichtliche  Urnen  und 

Beigefäße,  gefunden  beim  Bau  des  städtisctien  Watserwcrics  ZU  Canitz-WaaewHz, 

nördlich  von  Würzen  (28).  Überwiesen. 
28.  Beyer,  Justus,  Kaufmann,  Hamburg:  Japanische  Ethnographika  (2).  Kauf. 
Vk  —  Eine  Skala  jiqMnlacher  FaibenholzMhnttte  nebst  den  dazu  gehöf^^en  Dmck* 

platten  (128).  Kauf. 
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43b,  BoluRiiaski,  Stationsleiter,  Käwieng,  Nord-Neu-MecklenburK,  Bismarck- Archipel: 

1  Ofirtel  weißen  und  roten  Muscitelgeldes  (I).  Geschenk. 
62.  Boman,  Eric,  Paris:  Sein  Weric:  Antiquit^s  d«  la  Mpubliqne  Argentinc  et  du 

desert  Atacama,  Bd.  1  und  2  (2).  Gesclienk. 
12.  Bramsch,  H.,  Rittmeister  im  Ulaaen^Rgt  Nr.  18,  Mödiem:  Cliinesische  Cioisonnte 
(6).  Unter  Eigentumsvorbehalt  fiberwiesen. 

54.  Danckwarth,  Ulrich.  Kt;n)^c,  Dculsch-Ostafriica:  EthnoKraphisdie  OegeilSäLnde 
der  Suaheli  aus  Tanga,  Deutsch-Ostafrika  (14).  Geschenk. 

56.  —  Photographien  eines  Kambamidchens  In  Kfistentracht,  mit  und  ohne  tniibui 
(2).  Geschenk. 

114»  Dieh  1,  A  dolf ,  Generalbevollmäcliti^er  der  Gesellschaft  Nordwest-KameniD:  Photo* 

graphie,  Kotokali-Männer  von  l  ogo  darstellend  (1).  Geschenk, 
afi.  DJttrich,  Alfred,  LOpdgi  22  Stüde  diHiesiacbe  Kasdi.  (22).  Geschenk. 
14.  Dränert,  Cuno,  Leipzig:  Ein  Steinbeil,  gehinden  1»  Stötteritz,  ScMnl»achfttaraBe^ 
in  einer  Tiefe  von  2  Metern  (1).  Kauf. 

103.  Eberstein,  Franz,  Kunsttöpferei.  Bärgel  {.Thflr.:  Abgfisse  von  prihistorisdien 

Gegenständen  aus  dem  Germanischen  Museum  zu  Jena  (46).  Kauf. 
3.  Expedition  Seiner  Hoheit  Adolf  Friedrich,  Herzogs  zu  Mecklenburg:  GroBe 
Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  aus  dem  Kongobecken  (1791).  Vom 
Komitee  überwiesen. 

30i  Expedition  M a ssert-Thor b e ck c :  Cine  Sammlung  ethnographischer  Gegen- 
stände aus  Afrika  (166).   Vom  Beriiner  Museum  für  Völkerkunde  überwiesen. 

75.  Felix,  Johannes,  Prof.  Dr.,  Leipzig:  Eine  Sammlung  «fgeschklttlldier  Funde  ans 
den  Pfahlbauten  von  Bodman  am  Überlingersee  (IKX^.  Unter  Efgentum»- 
vorbehalt  überwiesen. 

86.  -2  vollstindige  Brandgril>er  der  HallstattzcH  ans  Schlesien  (25).  Unter  Eigen- 

ti  1  msvorbehalt  überwiesen. 

116.  —  Satnmlung  voi^escbichtlicher  Urnen  und  Etronzen  aus  Schlesien  (400).  Unter 

Eigentumsvorbehalt  überwiesen. 
109.  Formerei  der  Kgl.  Museen  in  Charlottenburg:  Natui^;etreue  Abgüsse  von  Haus- 
und Qcsichtsiirncn  und  anderen  seltenen  und  wichtigen  urgeschichtlichcn  Gegen- 
ständen aus  verschiedenen  Orten  Deutschlands  (Ii).  Kauf. 
31.  Francke,  A.  H.,  Missionar,  Herrnhut:  Chie  Ideine  Sammlung  Altcrtflmer  von 

Khalatse,  Tibet  (22).  Geschenk. 
90.  Frobenius,  Leo,  Berlin-Halensee:  Ethnographische  Sammlung  aus  dem  West- 
sudan, Afrika  (4000).  Im  Auftrage  des  Muscnnis  zusammengetragen. 

101.       Schnitzerei  der  Tiiarej^kaste  der  Bela,  gefunden  bei  Tendir  iin  f!),  Geschenk. 
38.  Völkermuseum  in  Frankfurt  a.  M.:  Buddhistische  Priesteriigur  mit  i^egenkappe, 

und  Hotel  aus  Elfenbein.  Japan  (2).  Tausch. 
77.  Oirtner,  Frau  Dr.,  Leipzig:  Stoffpuppe  aus  Java,  Kinderspielzeug  (1).  Geschenk. 

87.  Oermann,  Paul,  stud.  ethn.,  I.eip/i^^:  Sammlung  prähistorischer  Funde  von  Sarg- 

stedt  bei  Halberstadt  (34).    Im  Tausch. 
24.  Ooldstein,  Otto,  stud.  phll.,  Pozega,  Slawonien:  Hausmodell  aus  SUiwonien  (1). 
Geschenk. 

8.  Hagemann,  Walter,  Gärtner,  Leipzig:  Verschiedene  angesägte  Hirschstangen 
und  OefiSreste,  gefunden  in  Gautzsch  bei  Leipzig  (10).  Kauf. 

104.  Ha  Iii,  Albert.  Dr.,  Kais.  Ontivemenr  vnn  neiitscIi-N'en^iiinea,  Exzelleii?,  Simpsfm- 

hafen:  Tanzmasken  und  Tanzcmblcm,  anscheinend  von  den  Sulka  (4).  Geschenk. 
84.  Hauser,  O.,  Les  Eyzies,  Dordogne,  Frankreich:  Ansichten  von  seinen  Ausgrabungen 
im  Vezferctal  (13).  Geschenk. 
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49.  Heinze,  Richard,  stud.  nat^  Leipz^Oohlis :  Wfirfcispiel  und  Matte  der  Battak, 
Sumatra  (2).  Geschenk. 

63.  Herfurth,  Edgar,  Drackereibesitzer,  Leipzig:  Ein  sehr  altes  chinesische«  Himmel- 
bett mit  Elfenbeinintarsien,  Vorbau  und  2  Schemeln  (3).  Geschenk. 

10.  Hertel,  Faul,  Obergärtner,  Leipzig:  Ein  steinzeitlicher  ürabfund  vom  Südfriedhof, 
gefunden  beim  Anlegen  des  Urnenhaines  0).  Oberwiesen. 

65.  Hinze,  Hugo,  Hofrat  Dr. med,  l^ipz^:  Album  mit  144  Photographien  aas  Indien 
(1).  Geschenk. 

83.  —  Kupferner  Oebettisch  und  Gebetbuch  eines  tibetisdien  Lamas  (2).  Unter  Eigen- 
tümsvorbehalt übierwiesen. 

36.  Hoffmann,  Baron  Oscar  von.  I  cipzig:  Das  Werk:  Audsley,  George  Ashdown; 

The  Ornamental  Arts  of  Japan.   4  vols.  London  1884  <4).  Geschenk. 
1&  jacob,  Karl,  stud.  phil.,  Leipzig-Reudnitz:  Eine  Samnihmf  von  Mnsdwlresten  und 
Artefakten  vom  Windebyer  Noor  bei  EdcemfSrde  (50>.  Unter  Eigentums- 
vorbehalt überwiesen. 

19.  —  Ein  Moddl  aus  To«  vom  Oanggrab  des  Denghoog  auf  Sylt  (t).  Unter  Eigen- 

tums vorbehält  überwiesen. 

51.  Jacob,  Karl,  Lehrer,  Leipzig-Reudnitz:  Eine  von  ihm  gefertigte  Zeidinung  der 
prähistorischen  Ansiedlung  von  Leipzig-Eutritzsch  (1).  Geschenk. 

40,  Jahn,  Bauführer,  Leipz^:  Eine  Sammlung  prähistorischer  Gegenstände,  gefunden 
beim  Krankenhausneubau  St.  Georg  zu  Eutritzsch-Wiederitzsch  (75).  Überwiesen. 
9.  Jähnichen,  Robert,  stud.  jur.,  Hahnichen:  Urg^chichtlidie  Funde  (5)  und  ver- 
schiedene nodi  nicht  zusammengesetzte  QefSBscherlicn  aus  Hihnichen.  Unter 
Eigentumsvorbehalt  überwiesen. 

89.  Jentzsch,  Alfred,  Huancayo  in  Peru:  Leibbinde  und  FeUtasdte,  inner-Peru  (2). 
Geschenk. 

lOÖL  Kersten,  Gebr.,  DOrrenbeig:  Inhalt  eines  Skelettgrabes  der  Hallslatizeit  (4). 

Geschenk. 

III.  K I  c  c ,  H  a  n  s,  Dr.  med.,  Berlin :  Chinesischer  Kugelbogen  seltener  Art  ( 1 ).  Im  Tausch. 

20.  Klingner,  Oswald,  Neuscilerhausen:  Eine  kleine  schnurverzierte  Urne  und 

mehrere  Scherben  von  ca.  3  Urnen.  Gefunden  im  Juli  1908  in  der  Wasser- 
turmstraße in  Stötteritz,  ca.  50—60  cm  tief  in  der  Erde;  sie  standen  direkt  auf 
dem  Sand  (4).  Kauf. 

it,  Knoth,  Alfred,  Schiffskapitän,  Hamlnirg:  Die  früher  unter  Eigentumsvorbelialt 
überwiesenen  3  Sammlungen  ethnographischer  Gegenstände  aus  der  S!!r)«:.pe 
1Q02     1904  1904 

'    _  In  den  Besitz  des  Museums  übergegangen  (öJai.  kauf. 
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42.  Koch,  Alfred,  Gärtnereibesitzer,  Kotzschbar  bei  Zwenkau:  Prähistorische  Scherben, 
die  auf  seinem  Grundstück  In  einer  Herdstelle  gefunden  worden  sind  (7). 

Geschenk. 

13.  Kötz,  Alfred,  stud.  math.,  Leipzig:  Eine  steinerne  ifeilspitze  aus  Nordaroerika 

(1).  Geschenk. 

37.  Krantz,  F.,  Dr.,  Bonn:  Schidel  und  Skelettlmocben  des  Homo  Mousteriensia 

Hauseri  in  Abguß,  und  Eolithcn  und  Palaeolithen  von  Puy  Boudien,  ChcUcs, 

St.  Acheul,  Le  Moustier  (45).  KauL 
45.  —  Eine  Sammlung  von  Gipsabgflssen  verzierter  Renntierhomwerkzeuge  von  La 

Madeleiiie,  Frankreich  (33).  Kauf. 
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Sagen  aus  der  Leipziger  Pflege. 

Von  Zollicbnlir  Juliu»  Bernhardt 

In  tittL's  Dunkel  s?ehüllt  is<  die  friihcste  Geschichte  des  heimischen  Volkes. 
Die  ältesten  Spuren  menschiicher  latigkeit  in  unserem  Gebiete  führen  zurück 
bb  in  die  nebelgrauen  Tage  der  Vorzeit:  vorHuf^  mit  Siclicriielt  bis  in 
das  jQngere  Steinalter.  Unser  Land  muß  damals  adion»  wie  die  rddien  Erd- 
funde antwciseo,  stark  besiedelt  gewesen  sein,  nnd  es  blieb  rdcli  l>evölkert  bis 
auf  unsere  Tage.    Doch  fehlt  von  den  Stämmen,  die  bis  zur  Eisenzeit  hier 
bniisten,  jede  sichere  Kunde.    Erst  zu  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung 
erliallen  wir  zuverlässige  Nachricht  über  die  Bewohner:  Strabo  berichtet,  daf) 
der  germanische  Volksstamm  der  Hermunduren  die  Gegend  zwischen  Elbe, 
Mulde  und  Saale  um  diese  Zeit  besetzt  hidt  Im  Jahre  623  wenlen  nscli 
Fredegsr  slawische  Stimme  —  sdavi  cognomento  Winidi  —  als  deren  Midi* 
fo^ier  im  Besitze  des  Landes  genannt  die  aber  schon  um  die  Mitte  des  6.  Jalir- 
hunderfe  in  das  Land  gekommen  sein  sollen.  Als  in  der  Folgezeit  das  Franken- 
volk die   Herrschaft  über  das  iet^iire  Mitteldeutschland  sich  zu  erkämpfen 
trachtete,  leisteten  die  Wenden  bald  den  Eroberern,  bald  ihren  Gegnern  Ge- 
folgschaft   In  der  Hauptsache  beteiligten  sich  zunächst  wohl  nur  wendische 
Söldner  am  Streite;  ent  spfiter,  als  Kaiser  Karl  dis  Sachsenvolk  seiner  Hetfschaft 
unterwoifen  hatte  und  die  Einfflle  der  abwischen  Nadibtm  in  deutsdics  Stamm« 
land  mit  Icrtfligen  O^jenstöBen  vergalt,  Idmpfte  das  gesamte  Volk  ebenso 
erbittert  wie  ausdauernd  um  die  bedrohte  Freiheit   Dauernde  Erfolge  g^en 
die  Wenden  blieben  dem  jjofien  Franken  Von  ige  indessen  versaget;  er  mußte 
sich  schließlich       805       mit  der  Errichtung  einer  Militärgrenze,  des  limes 
sorabicus,  zum  Schutze  seines  Ostreichs  begnügen.  Trotz  dieser  Sicherung  huren 
aber  auch  in  der  Folgezeit  die  KIhnpfe  in  diesem  Od>ie(e  nie  ganz  auf;  jeder 
Niederlage  der  Wenden  folgen  bald  wieder  neue  Raubzflge  von  ihrer  Seite, 
so  daß  Albinus  in  seiner  Chronik  noch  in  bezug  auf  Ereignisse  des  Jahres  906 
berichten  kann:  „So  oft  sind  sie  (die  Wenden)  auf  die  Schnauze  geschlagen 
worden,  und  haben  dennoch  nicht  ruhen  können!"    Erst  Heinrich  L  soll,  wie 
gewöhnlich  anrrcmniitjien  wird,  mit  der  Erober  im    ihrer  Vesten  Jahna,  Orunove 
(bei  Eilenburg)  und  Kietni  (üeithain),  928/92(>,  ihnen  dauernd  die  Lust  zu 
weiteren  Feindseligkeilen  genoounen  haben.   Denn  das  gWiche  Schweigen 
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der  Quellen  über  etwaige  weitere  Kämpfe  mit  den  Sorben  deute  darauf  hin, 
daB  die  an  Thüringen  grenzenden  Slawen  den  Widerstand  gegen  die  deutsche 
Herrschaft  aufgegeben  gehabt  hätten.  Indessen  kann  die  politische  Vorhemdiaft 
der  Deulschcn  in  nnscrem  Gebiete  wolil  erat  bd  der  Erriditung  der  Bislfimer 
Zeitz,  iWersdniiiK  «nd  Meifien  —  968  —  als  hinreichend  gesichert  gelten,  wo 
bereits  ein  Markgraf  (Günther)  als  Verweser  des  Gaues  Chutizi,  der  über  den 
^röf^tcn  Teil  der  hcuti)?cn  Amtshauptmannschaften  Leipzig  und  Borna  sich 
erstrecirt  hat,  genannt  wird.  In  dem  Zeitabschnitte  zwischen  929  bis  9bä  müssen 
also  tiefgreifende  politische  Umwälzungen  auf  heimischem  Boden  sich  vollzogen 
haben,  Insbesondere  die  Emditimg  deutsdwr  Onrfcdiaflen  an  Stelle  der  aMen 
Landesverfassung.  Ober  die  telztere^  sowie  Ober  den  Kulturzustand  des  heimischen 
Wendenvolkes  wissen  wir  so  gut  wie  nichts.  Die  schriftliche  Überliefemng 
läßt  uns  darfibcr  vollständig  im  Dunkeln,  wie  wir  auch  jede  nähere  Nachricht 
schon  über  die  Besitzergreifung  des  Gebiets  durch  die  Slawen  vermissen.  Es 
scheint  aber,  ab  ob  sicli  diese  Lücke  gerade  in  dem  fDr  die  V(rtialninde  wtch- 
tigslen  slawischen  Abschnitte  der  Heimaligeschidite  durdi  planmiSige  topo- 
graphische Forschungen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wenigstens,  ausfüllen 
ließe,  zumal  wenn  man  dabei  die  noch  heute  im  Volke  fortlebende  Sncfcnwelt 
gebührend  berücksichtigt  Nach  diesen  Gesichtspunkten  hat  z.  B.  Prof.  Dr.  Pfau 
in  Rochlitz  seine  engere  Heimat  in  mustergültiger  Weise  ^)  behanddt  Für  die 
Leipziger  Gegend  fehlt  CS  zuneit  noch  an  IhnKchen  Arbeiten.  Man  aoHle  aber 
meinenp  da6  sich  auch  in  unserer  Stadt  jenuuid  finden  mflBt^  der  sich  dieser 
ndierlich  dankbaren  Aufgabe  unterziehen  mag.  Dutzende  von  Shidenten,  die 
heute  sorgenvoll  nach  dem  Thema  einer  Doktorarbeit  Umschau  halten,  würden 
sich  meines  Erachtens  auf  diesem  Gebiete  erfolgreich  bctaiicren  können.  Es 
ließe  sich  da  Angenehmes  mit  Nützlichem  verbinden:  Fröhliche  Wanderungen 
mit  emster  Fonchefarb^  Noch  ein  weiterer  Oewinn  könnte  dabei  hecaus- 
apiingett,  den  ich  besondere  hoch  in  Rechnung  stellen  mfichte:  die  Triger 
wissenschafUidier  Bildung  behieHen  auf  diese  Welse  Fühlung  mit  dem  Volke, 
und  daran  tut  es  ja  g^erade  in  unseren  Tagen  besonders  not.  Aber  auch  die 
Lehrerschaft,  zumal  die  jüngeren  Glieder  derselben,  könnte  sich  hier  ein  reiches 
Arbeitsfeld  erschließen.  Nur  dürfte  man  sich  nicht  auf  die  Befragung  von 
Kindern  bcschrlnken,  denn  die  V(^kssage,  wie  ja  audi  das  VolkElied,  wird,  wenn 
Gberhaiqil;  nur  mit  Ausbasung  oder  Abinderung  deiberer  Stellen  diesen  über- 
mittelt Die  letzteren  aber  können  nicht  wegbleiben,  ohne  daB  das  Oesamlblld 
wesentlich  abgeschwächt  wird. 

Der  Pfauschen  Methode,  wenn  ich  so  sagen  darf,  liegen  in  der  Hauptsache 
drei  Faktoren  zugrunde:  die  Verwertung  archäologischer  Forschungsei^gebnisse, 
sowie  die  schriftliche  und  mündliche  Überlieferung  —  QueflenlHei^r  und 
VollcBSsge. 


*)  Topographtedie  Forschnogen  über  die  Utesten  SJedhmgen  der  RochUtier  Pflege. 
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Ober  Gntfunde,  die  auf  die  SMeste  Oeachichte  unaerer  engeren  Heimat  Be> 
zog  haben,  Hegen  verschiedene  sehr  gfute  Arbeiten  aus  jüngster  Zeit  vor  - 
ich  nenne  da  nur  die  F.  M.  Näbcs')  über  die  s(eiti?>  ulirhc  Besiedelung  und  Karl 
Jacobs")  über  lIil'  I  a-Tene-Funde  der  Leipziger  Gegend  — ,  andere  Veröffent- 
lichungen werden  voraussichtlich  in  Kürze  folgen.  Nahezu  das  gesamte  zu- 
gehörige Fundtnventar  iat  fiberdtet  in  der  pittiisloriKlien  Abtrilung  ika  hiesigen 
Museums  ffir  ViUkerfcunde  in  Qberaichtlicher  Weise  ausgestellt  und  jedermann 
zugingig: 

An  archäologischem  und  siedlungsgeschichtlichem  Materiale  wflrde  es  bei 
uns  also  nicht  fehlen,  wohl  aber  stellen  sich  der  Beschaffung  von  Quellen- 
literatur,  wie  es  scheint,  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  hiesige  Stadt- 
bibliothek lehnt  nämlich  die  Überlassung  der  einschlägigen  Bücher  selbst  auf  wenige 
Tage  ab,  und  warum?  Weil  sie  d>en  „neue  schdne  Einbttnde"  bekommen 
hatten  (Sammlung  der  Oesdtichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit),  oder  weil 
sie  Nachschbgewerlce  (!)  seien  (z.B.Wutftes  deutscher  VoIksabefghiubeX  und  aus 
anderen  Gründen,  deren  Wiedergabe  ich  mir  schenken  will. 

Als  dritter  Faktor  bleibt  die  heimische  Volkssage  zu  nennen.  In  Wuttkes 
deutschem  Volksaberglauben  ist  Material  aus  dem  nordwestlichen  Sachsen  auf- 
fallend spärlich  vertreten,  was  seinen  Grund  dann  haben  mag,  daii  die  Volks- 
sage unseres  Gebiets  bisher  nodi  nicht  die  verdiente  Würdigung  afsfaren  haL 
Allerdings  wfirden  selbst  im  gfinst^(en  Falle  die  lokalen  Unterschiede  ffir 
unsere  Zwecke  kaum  ausreichend  zur  Geltung  gdcommen  sein.  JMdches  Sagen- 
wdt  des  Königreichs  Sachsen  wiederum  gibt,  soweit  unser  Gebiet  in  Frage 
kommt,  kein  treues  Spiegelbild  der  heimischen  Sage;  die  zahlreichen,  meist 
pointelosen  Geschichten  aus  unserer  Gegend  würden  sich  auch  unter  den  von 
ihm  zusammengestellten  Erzählungen  recht  dürftig  ausgenommen  haben.  I>as 
Wesen  der  SsgenweU  einer  Landschaft  ist  aber  nicht  in  einer  Auswahl  der 
schönsten  Gesdiiditen,  sondern  Icdiglidi  in  der  Gesamtheit  der  örtlichen 
Sage  erkennbar.  Nur  aus  einer  möglich^  vollstfindigen  Sammlung  wird  man 
den  lokalen  Unterton  herausfinden,  dessen  Kenntnis  sich  für  Forschungen  auf 
historischem  Oehiefe  wie  für  die  Volkskunde  im  weiteren  Sinne  als  wertvoller 
und  geradezu  unentbehrlicher  Fülirer  erweist. 

So  möge  denn  die  vorliq^^ende  Arbeit,  deren  Hauptzweck  die  Veröffent- 
lichung meiner  im  Gebiete  der  Leipziger  und  dernördlichen  Hitfte  der  Bonner 
Amtshaupbnannschaft  aufgebrachten  Sammlung  von  Sagen  darstellt»  dazu  bei- 
tragen, wdtere  Kreise  mit  dieser  eigenartigen  Seite  des  Volksempfindens  vertraut 
zu  machen  und  damit  einen  Grundstock  zu  weiteren  Arbeiten  auf  diesem  Felde 
bieten.   Zuvor  aber  soll  über  die  Arbeitsweise,  über  die  Qudlen,  aus  denen 

*)  Veröffentlichungen  des  slidtischen  Museums  für  VStkerkunde  zu  Leipadg. 

Heft  3.  1908. 

')  Jahrbuch  des  städtischen  Museums  für  Völkerkunde  zu  Leipzig.  Band  2.  19U7. 
Ldp^  1908. 
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geschöpft  wurde,  sowie  über  das  Wesen  der  Sage  und  ihre  Beziehungen  einiges 
erzählt  werden. 

Jakob  Orimni  sagt  in  der  Vorrede  zu  setner  Mythologie:  »Wer  sie  (die  Volks- 
ssge)  liait  angreift,  dem  wird  sie  die  BUUler  krfimmen  und  iliren  eigensten  Duft 

verborgen  halten.  In  ihr  steckt  ein  solcher  Fund  rdcher  Entfaltung  und  Ufile^ 
daß  er  auch  unvollständig  mitgeteilt  in  seinem  natQrtichen  Schmucke  genugtut, 
aber  durch  fremden  7u<^ni.7  ijestört  und  beeinträchtigt  würde."  Du- c  Worte  haben 
noch  volle  Geltung,  heute  vielleicht  in  höherem  Grade  wie  in  den  Tagen  jakob 
Orimms»  denn  darOber  kann  kdn  Zwdfd  bestehen»  daS  inzwisdien  ein  groBcr 
Tdl  der  Volkssage  dahingesdiwunden  und  der  Rest  unrettbar  dem  gleidicn 
Schicksale  verfallen  ist  Sie  gleicht  heute  schon  einer  seltenen  Blumc^  die  nur 
norh  weitab  vom  Wege  ihr  Dasein  fristet,  und  die  nur  einer  711  finden  vermag, 
der  ihre  Lebensbedingungen  hinreichend  kennt.  Doch  mit  tiiöcr  Kenntni-^  allein 
ist  es  auch  nicht  getan,  er  niuü  noch  das  rechte  Wort  treffen,  um  ihre  bluten 
zur  Entfadtung  zu  briiq^en.  Es  gilt,  mit  anderen  Worten  gesagt,  das  Vertnucn 
der  Befiagten  zu  gewinnen,  und  das  kostet  in  den  mewten  Fillen  ein^  IMflhe 
Denn  sehr  oft  kennen  sich  beide  Parteien  —  man  könnte  für  viele  Befragungen 
passender  sagen  „die  Gegner"  nicht;  der  Fragesteller  hat  keine  Zeit  zu 
längerer  Vorrede,  er  muli  sofort  nicdias  res  streben,  der  AiiLirrilefe  —  böse 
Zungen  sagen  dafür  das  „Opfer"  —  hat  wiederum  kcuic  Veranlassung,  und  fast 
rcgdmaBig  zunKtet  andi  durdnuis  keine  Neigung,  die  gehdmsle  Seile  seines 
Denkens  einem  wildfremden  Manne  zu  offenbaren.  Allgemein  gültige  l^t- 
linlen  zur  Überwindung  dieser  Schwierigkeiten  lassen  sich  nicht  wohl  aufstellen. 
In  erster  Linie  hängt  eben  der  Erfolg  der  Arbeit  von  der  individuellen  Ver- 
anlagung des  Sammlers,  vor  allem  von  dem  Grade  «einer  Bekanntschaft  mit 
dem  Wesen  der  bevuikerung  ab.  Eine  rein  sachlich  gehaltene  betragung  findet 
wenig  G^enlicbc;  die  Leute  scheuen  sich  zunächst  schon,  die  Daten  Qber  ihr 
Aher,  ihre  Herkunft  und  anderes  anzugeben«  was  für  die  Bewertui^  der  Sage  von 
Wichtigkeit  wäre.  Die  sofortige  NiedCTSdnift  des  Berichts  löst  aber  in  den 
meisten  Fällen  tiefes,  jede  weitere  Frage  gera(?e;fii  erübrigendes  Mißtrauen  aus. 
Deshalb  muß  man  sich  mehr  an  die  horm  eines  möglichst  zwanglos  geführten 
Gespräclis  tiaiten  und  dabei  alles  wünsclienswerte  aus  den  Leuten  herauszuholen 
versuchen.  Das  wird  freilidi  nur  dann  hinreichend  gelingen,  wenn  der  Sammler 
den  Ton  der  Unterhaltung  nach  dem  Bildungsgrad^  der  Anschauungsweise^ 
womög^  gar  nach  der  augenblicklichen  Laune  der  Befragten  abzustimmen 
vermag.  Diese  Fähigkeit  wird  man  sicli  aber  nur  auf  Qrund  nach  und  nach 
gesammelter  Erfahrungen  aneignen  können. 

Des  weiteren  geliört  zu  unserer  Tätigkeit,  was  scliließlich  kaum  erwähnt  ZU 
werden  braucht;  vid  Zeit  und  vid»  sdir  vid  Geduld,  zumal  im  Anfange,  wo 
oftmals  trotz  r^gcr  Arbeit  die  Ausbeute  dnes  langen  Sommertages  auf  dne  oder 
mehrere  dürftige  Flursagen  beschränkt  bleibt.  Wenn  da  wirklich  einmal  der 
Aufwand  an  Zdt  vogdKns  gebracht  wird,  wenn  alle  Bemühungen  an  dem 
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Mifitrauen  des  Befrajrten  abprallen,  dann  möge  man  zum  Abschiede  doch  noch 
ein  freundliches  Wort  finden.  Die  Saj^enaufnahme  stellt  ja  auch  an  die  Geduld 
der  Leute  harte  Anforderungen:  nimmt  doch  nach  unseren  Erfahrungen  eine 
nur  dntgennaficn  aiisreicliai<leb  dabd  nicht  ehiniil  endiöpfende  Befngung  schon 
3 — 4  Stunden  Zeit  in  Anq>ruch.  Obcriiuipt  soll  die  gme  Aibeit  von  der 
Liebe  zur  Heimat  und  zum  heimischen  Volke  getragen  sein. 

Abändming^en  • —  Ergänzung  oder  Auslassung  selbst  scheinbar  ganz  neben- 
sächlicher Stellen  im  erhaltenen  Berichte  —  muß  der  Sammler  selbstverständlich 
unbedingt  unterlassen. 

Wie  sich  die  von  mir  gellbte  Arbeltsweise  Im  ehizdncn  gestsHet  hat,  soll 
im  Nichslefacnden,  sowdt  es  möglich  ist,  an  der  Hand  von  Betspielen,  die  aus 
der  Erinnerung  beliebig  herausgegriffen  sind,  des  näheren  dargel^  werden. 

Vor  ein  paar  Sonntagen  besuchte  ich  wieder  einmal  ein  altes  Mütterchen  in 
Knauthain,  das  die  Beschwerden  des  Alters  an  die  Stube  fesselt,  und  das  mir 
schon  so  manche  Geschichte  aus  alten  Zeiten  berichtet  hatte.  Ob  ihr  sdt  meinem 
letzten  Besuche  etwas  Neues  dngehiilen  sei?  —  Nein,  gar  nichts;  nur  das 
habe  sie  mir  noch  nicht  erzählt  —  und  sie  dimpfte  dabei  ihre  an  nicht 
laute  Stimme  —  auch  in  Nachbars  Grundstücke  solle  es  „spoken".  Was  es  sei, 
wisse  sie  nicht,  man  erzShlc  aber,  dali  auch  ein  Schatz  in  dessen  Garten  „ver- 
bannf  sei.  Also  auf  zum  Nachbar;  wer  Sagen  sammeln  will,  muti  dreist  auf 
das  Ziel  lossteuern!  —  Ob  er  etwas  von  dem  Schatze  in  seinem  Oarten  wissen 
und  vor  allem,  ob  ich  selbst  einmal  in  das  Onindstfkcfc  geben  dflrie.  —  Bereit' 
%villi^  hindngcffihrt,  treffe  ich  sofort  auf  das,  was  nach  anderweiten  Erfahrungen 
zu  eruarlcn  stand:  auf  der  Erdoberfläche  lagen  zahlreiche  Scherben  aus  vor- 
gcschirhfürher  Zeit  zutage  als  Beweise  dafür,  dali  an  dieser  Stelle  schon  in  grauer 
Vorzeit  Menschen  gehaust  haben  mußten.  Der  Besitzer  des  Grundstücks  bestätigte 
nun  auch  die  Schatzsage  und  berichtete  obendrdn,  dafl  an  Ort  und  Stelle  früher 
ein  mlBigcr  Hdgd  sich  erhoben  hitle^  der  aber  schon  vor  Jahndinlen  abge- 
tragen worden  sei.  Weder  bei  dieser  Gelegenheit  noch  später  beim  Rigolen 
sei  außer  vielen  alten  Scherben  und  Steinen  „etwas"  gefunden  worden.  Nach 
ein  paar  Dankesworten  an  den  freundlichen  Alten  er  hatte  sein  Mittags- 
schläfchen tmserer  Neugier  wegen  imterbrochen  —  ging  es  weiter  in  das  nächste 
Grundstück.  Das  war  der  Kirchhof,  der  aber  nicht  mehr  bdqit  wird  und  zum 
größten  Tdle  schon  dngeebnet  ist  Auch  hier  vcreittzdt  dieselben  Sdierben 
wie  zuvor  im  „Schulgarten".  Die  Kirche  adbst  ist,  wie  so  vide  Ihresgleicbcn, 
einer  leider  sehr  gnindlichen  Renovation  zum  Opfer  gefallen,  nur  an  den  Türen 
sind  Teile  der  aficn  Steinfassung,  Werkstücke  mit  romanischen  Formen,  erhalten 
geblieben.  Besonders  beachtenswert  ist  am  Seitenpförtchen  der  schöne  Druden- 
zirkd  (Ptttagramm)  im  rechten  SiuIenkapHUe:  sdfast  die  Kirche  muBte  also 
durch  Hexenbannzdehen  vor  bösem  Zauber  bewahrt  werden.  AuBerdem  lallen, 
wie  hier  mit  erwähnt  werden  soll,  die  tiefen,  senkrecht  verlaufenden  Rillen  auf, 
durch  die  die  unprflngliche  Architektur  stark  mitgenommen  worden  ist  Diese 
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Beschädigung  kann  keine  zufällige  sein,  denn  sie  b^egnet  uns  fast  regelmäßig 
an  den  Türen  oder  an  Ecksteinen  unserer  ältesten  Kirchen  (z.  B.  Hohendorf, 
OrofUStiie,  Borna  [Kunlgundenldtdic^Jy  mandimal  neben  nipfchenaitigen  Au»« 
h&hlungen;  sie  findet  »ich  aber  auch  «chon  bei  voiSBidiichttidien  SteinarteCdden. 

Man  hat  behaupten  wollen,  daB  sie  durch  Wetzen  der  Schwerter  vor  dem  Kampfe 
entstanden  seien.  Fest  steht  indessen  nur,  daß  die  Rillen  davon  sicherlich,  tech- 
nischer Gründe  wegen,  nicht  herrühren  können.  Ihrer  Entstehung  liegt  aber 
offenbar  eine  abergläubische  Vorstellung  zugrunde,  die  bis  heute  noch  keine 
volle  Erldining  gefunden  ha^  wie  so  mancher  andre  unlfe  Bmnchp  der  aus  vor^ 
geachichtlidier  in  frflhgesdtiäillidie  Zeit  hinfiberR^glc;  in  unseren  Tagen  aber 
und  schon  lange  vorher  restlos  verschwunden  Ist  —  Im  nächsten  Grundstücke 
dasselbe  Fragen  und  Suchen  wie  zuvor,  bis  die  vorgeriickte  Stunde  zum  Auf- 
bruche mahnt,  weil  eben  wieder  einmal  der  Sonntag  zur  Küste  ging. 

Und  so,  wie  hier  geschildert,  geht  es  an  jedem  freien  Tage  durch  das  Land, 
fragend  und  suchend:  bald  von  dem  einen,  bald  vom  andern  mehr,  je  nach 
der  Witlening  und  der  Gunst  der  Umsttnde. 

Bei  Flursagen  ist  die  Besichtigung  des  Spukortes  unbedingt  erforderlich. 
In  erster  Linie  wird  man  dabei  sein  Augenmerk  atif  Wallspnren  und  dergl., 
sowie  auf  etwaige  Erdfunde  zu  richten  haben.  Planmäßige  Nachgrabungen  an 
Ort  und  Stelle  werden  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  möglich  sein,  wohl  aber 
kann  man  durch  Befragung  des  Orundstfidobesitzers  den  Flurnamen,  wenn  ein 
soldier  vorhanden  ist,  sowie  etwa  stattgefundene  Veiindcrungen  der  Eidobcrftiche 
und  bei  dieser  Gelegenhdt  möglidierwebe  zutage  gekommene  Fundstücke  fest- 
stellen. Vor  allem  muß  man  zu  jedem  einzelnen  Falle  eine  größere  Anzahl  Leute 
befragen  und,  wenn  angängig,  dabei  die  Person  ermitteln,  von  der  jeder  einzelne 
sein  Wissen  hat  Bisweilen,  aber  nur  selten,  läßt  sich  auf  diese  Weise  eine 
gemeinsame  Sagenqudle  ermitteln. 

Für  die  Bewertung  einer  Sage  ist  es  widitig  zu  wissen,  ob  sie  voHsttndig, 
oder  womöglich  gar  in  feststehendem  Wortlaute  berichtet  wird.  Das  läßt  sidi  bei 
einiger  Übung  unschwer  erkennen.  Da  erzählt  z.  B.  einer  die  Geschichte  vom 
Nix,  der  aus  Anlaß  eines  Familienzuwachses  die  Dienste  der  weisen  Frau  in 
Anspruch  nehmen  muß.  Der  Hilfebegehrende  führt  die  Hebamme  an  den  Bach, 
der  den  Zugang  zur  Bduiusung  der  Nixleute  deckt,  und  schligt  das  Wasser 
kreuzweise  mit  einer  Weidenrute.  —  Es  soll  festgestellt  werden,  ob  der  Oewihr»- 
mann  hier  wortgetreu  berichtet,  oder  wenitrstens,  oh  ihm  beides,  Weidenrute 
und  das  kreuzweise  Schlagen,  als  wichtige  Linzelheiten  gelten.  Zu  dem  Zwecke 
wird  die  Erzählung  durch  eine  weitab  führende  Zwischenfrage  unterbrochen  und 
nach  einiger  Zeit  wieder  aufgenommen:  „Der  Nix  schlug  also  mit  einer  Haselrute 

ins  Wasser  .**   in  bestimmtem  Tone  wird  berichtigt:  „Nein,  der  Nix  schlug 

mit  einer  Weidenrute  kreuzweise  ft»  Wasser!"  —  »Warum  denn  gerade  mit 
einer  Weidenrute?"  —  „Das  weiß  ich  nicht,  so  ist  mir's  aber  erzählt  worden!"  — 
Er  t>erichtete  also  wortgetreu.  —  Eine  Wiederholung  des  Gehörten  empfiehlt  sich 
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flbrigens  «ach  «i»  dem  Onind^  weil  der  Sammter  auf  diese  Wdse  die  Einzel* 
hdicn  besser  seineiii  Oedictilnisse  dtiprigt  UtwrllBlidi  ist  e%  daß  er  selbst 
auch  ein  paar  Geschichten  „zum  besten  Ribt",  um  auf  diese  Weise  die  Leute 
anzuregen  oder  an  ähnliches  zu  erinfiem.  Doch  sind  zu  diesem  Behufe  nur 
an  einem  möglichst  fern  gelegenen  Orte  gesammelte  Sagen  zu  verwenden.  Gewähr 
für  Erfolg  biet^  freilich  auch  dieses  Verfahren  nicht  Erst  neulich  sprachen 
wir  dne  iltere  Ftau  in  Zwenicau»  die  uns  als  gute  Sagenlrilgerin  ausdifiddidi 
empfohlen  worden  war;  sie  hörte  gespannt  mdnen  Erzählungen  zu,  wie  ihre 
vielfachen  Zwischenrufe  „na  lieli "  oder  Jl  chjA"  bewiesen,  lehnte  aber  die  Preis- 
gabe des  eigenen  Wissens  mit  der  Repründiinp  ab:  „Sie  wissen  ja  so  schon 
ineh  wie  ich!"  Dieser  Zurückhaltunff  braucht  nicht  immer  Mißtrauen  g^en 
den  Fragesteller  zugrunde  zu  li^en  oder  gar  ein  Mangel  an  gutem  Willen. 
Mit  dem  Etzlhlen  von  jXtm  Oesdiidtten"  hat  es  nSmlidi  dn  „Aber":  ^es  tut 
nicht  guf,  mdnte  dn  altes  Wdblein  in  Probstdeuben,  „wenn  man  von  so 
was  schlabbert".  Andere  wiederum  waren  der  Ansicht,  daß  man  bloß  nicht 
„unter  Dache"  davon  erzählen  dürfe,  weil  sonst  „die  Geister"  in  das  Haus 
kämen  und  „einen  umbrächten".  Offenbar  nur  aus  diesen  Grijnden  wurden 
wir  vielfach,  auch  bei  näherer  Bekanntschaft,  und  wenn  unsere  Tätigkeit  längst 
hinrdchendes  Venttndnis  gefunden  zu  haben  schien,  im  Hofe^  vor  der  Haustür, 
jedenMls  aber  nidit  unter  „dem  Dache**  abgefertigt 

Eine  solche  Befragung  unter  freiem  Himmd  hat,  abgesehen  davon,  daß  beide 
Teile  unter  Umständen  der  l'nbill  der  Wittening  ausgesetzt  sind,  Licht-  aber 
auch  Schattenseiten.  Durch  das  Zwiegespräch  mit  unseren  Geuälirsleuten,  die 
überdies  oft  im  vorgerückten  Alter  stehen  und  „späte"  (schwer)  liören,  wird 
regdmflBig  die  ganze  Nachbarschaft  mobil.  Da  schiebt  dch  bald  hier  und  dort 
dn  Fenster  sacht  auf,  oder  die  Btumen  auf  den  Simsbretlem  werden  sehr  um* 
sündlich  mit  Wasser  versorgt,  oder  man  hat  auf  dem  Hofe  ein  Geschäft  zu 
verrichten,  was  alles  keinen  Aufschub  verträgt  kur^,  e?  macht  viel  Spaß  zu  be- 
obachten, wie  ilie  l.eulc  sicli  tili  „Hcwcrbchcii"  zu  maclien  wissen,  um  etwas 
vom  Gespräche  zu  erlausclien.  An  dieser  Neugier  fangen  wir  dann  unsere 
„Opfei^:  alles,  was  sich  zunldist  nur  bis  zu  respektvoller  Entfernung  heran- 
zupiischen  gedenkt,  wird  dnfisch  mit  in  die  Unterhaltung  gezogen.  Oft  Alit  bd 
«ner  solchen  Gelegenheit  die  Ernte  reichlicher  aus,  wie  sonst  in  wochenlanger 
mühsamer  Samnieltätij^keit.  Befindet  sich  aber  im  Kreise  der  Befragten  nur 
ein  einziger,  der  die  Richtigkeit  des  von  anderen  Erzählten  anzweifelt  —  so 
ein  Besserwisser  —  dann  möge  man  getrust  alle  weitere  Mülie  sparen,  denn  die 
andern  scheuen  sich  regelmIBig,  in  deren  Gegenwart  zu  erzählen.  Jener  Sorte 
Leute  kamt  man  den  Zweck  der  Befragung  nach  unseren  Erlahrungen  nie  klar 
machen:  sie  kauen  eben  ~  nach  faindllufigem  Spruche  —  Jinksrum  wie  die 
Mölbser  f Mölbiser)  Hammel!" 

Bei  der  Eigenart  der  heimischen  Sagenüberlieferung,  von  der  später  noch 
die  Rede  sein  wird,  kommen  für  den  Sammler  in  erster  Linie  solche  Leute  in 
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Frage,  die  noch  möglichst  stark  im  lianne  des  Aberglaubens  stehen.  Oft  sind 
es  stille,  zum  Nachgrübeln  neigende  Naturen,  die  als  solche  in  ihren  Kreisoi 
wohlbekannt  sind.  Es  ist  deshalb  in  der  R^d  nicht  allzu  schwierig,  sie  bd  den 
andern  Doffbewohnccn  lu  erfngoL  IMan  hat  zu  diesem  Belnife  nur  mit  der 
eretbeslen  Person,  der  man  begegne^  dne  Unterhaltiing  anzuimfipfen.  Nadi 
einiger  Übung  wird  man  über  ein  gewisses  Inventar  an  hierzu  passenden  Ge- 
sprächsstoffen verfügen.  Tunlichst  zwanglos  müssen  sich  Fragen  nach  örtlichen 
Sagen  anschüeRen,  und  7\var  zunächst  solche  allgeniLiiicr  Natur,  wie  z.  B.  nach 
unterirdischen  Ganzen  usw.  Wenn  sich  die  Ausbeute  anfänglich  hierbei  oft  auf 
eine  dürftige  Flursage  beschränld,  80  kommt  dabei  doch  nach  und  nach  ein  Grund- 
stode an  soldien  zusammen,  dessen  Ausbau  bd  dnigennafien  gesdiidcier  Aus- 
nutzung des  Bdonnlen  ab  Unteriage  filr  wdtere  Fiagen  unschwer  gdiqgt 
Eist  dann,  wenn  die  Mdglidihdt^  aus  den  Leuten  selbst  noch  etwas  bcnuiazuholcn, 
erschöpft  scheint,  frage  man  nach  anderen  ?^^;^erlkllndigen  Personen. 

Mitteilsam  im  eigentlichen  Sinne  ist  man  hierzulande  nicht;  eher  das  Gegen- 
teil, denn  man  muß,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  Einzdhcitcn  der  Spukgeschichten 
den  Befragten  förmlich  abringen.  Erst  wenn  man  sie  wiederiu^  au^esudit 
hat  ihnen  also  nicht  mdir  als  Fremder  erschdnt,  lassen  sie  sich  liert)d,  auch 
freiwitlig  und  im  Zusammenhange  zu  cnlhlen,  was  ihnen  an  alten  Oesdiiditen 
in  Erinnerung  geblieben  ist  Zunächst  erfährt  man  meistens  nur,  daß  an  einer 
bestimmten  Stelle  „was  spokt".  Schon  die  Frage  nach  der  Gestalt  des  Spukes 
stößt  auf  einige  Zurückhaltung.  Einem  Manne  in  Kieindölzig  mußten  wir  z.  B. 
durch  Stunden  in  „scharfer  Frage"  zusetzen,  ehe  er  uns  gestehen  mochte, 
daß  das  „Was"  ein  Kalb  ohne  Kopf  war.  Eigentliche  Erzählungen,  d.  h.  Sagen,  in 
denen  die  Hamllung  in  den  Vordeifrund  tritt  sind  ziemlidi  sdlen.  Vtciladi 
erinnert  man  sldi  nur  dnzdner  Bmchstficke  ohne  eigenflichen  Zusammenhang. 
Am  häufigsten  erhält  man  Berichte  von  Beg^ungen  mit  Geistertieren,  manch- 
mal an  einer  Stelle  ein  halbes  Dutzend  und  zu  jedem  überdies  einen  anderen 
Oevvifirsmann.  Die  sind  aber  in  den  meisten  Fallen  längst  gestorben ;  nur  ganz 
selten  ist  ihre  Befragung  und  damit  die  Feststellung  der  Sage  in  ursprünglicher 
Form  noch  möglich. 

Die  besten  Sagenträger  sind  nadi  unseren  ErMirut^en  Leute  ^erdüereii  AUeR^ 
Ab  und  zu,  aber  nur  ganz  sdten,  trifft  man  nodt  junge  Bursdien  und  JMiddien 
mit  leidlicher  Sagen kenntnis,  während  Kinder  im  schulpftiditigen  Alter  in  der 
Regel  nichts  über  die  heimische  Sagenwelt  wissen.  Fhen<;owenig  wird  deti 
Geistiiclu  n  und  Lehrern  davon  bekannt,  da  das  Volk  sich  in  der  R^d  scheut,  in 
deren  Gegenwart  vom  „Spok"  und  dergl.  zu  erzählen. 

Mit  der  Hebung  der  allgemdncn  Bildung  wdcht  die  alte  Volkssage  mehr 
und  mdu*  zurfick.  Heutzutage  findd  sie  sidi  sdion  ziemlich  spiilldi,  und 
zwar  sind  es  zumeist  Leute  des  lindlichen  Arbeiterslandes  G»Hofdeute!^,  bd 
denen  de  vorläufig  noch  eine  Hdmslitte  behalten  hat  Man  kann  aber  wohl 
sagen,  daß  mit  jeder  bejahrten  Person  auf  dem  Lande  du  Stück  der  hdmiscben 
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Ssgoiwelt  zu  Oiabe  getaigcn  wird  und  damit  restlos  vendiwindct  Letdtf  wiid 

sie  auch  nicht  künstlich  am  Ld>en  zu  erhalten  sein,  wie  etwa  das  Volkslied  und 
die  alten  Trachten,  denn  gerade  in  dem  Umstände,  daß  sie  nicht  Gemeingut 
Aller  ist,  daß  sie  vielmehr  ein  Sonderwissen  darstellt,  li^  ihre  Lebensföhigkeit 


Dbm  Wesen  der  heimischen  Sage  im  allgemeinem 

Man  bat  unter  „Sage*  alle  urkundlich  nicht  b^Iaubigte  Oeschidite  verstehen 
wollen.  Für  ge\\'issc  Landstriche  mag  diese  Begfriffsbestimmung  zutreffend  sein. 
Insbesondere  kann  sie  auch  gelten  für  die  in  der  Literatur  als  solche  gesammelte 
Sage,  wo  unter  der  huile  epischer  Dichtung  der  ursprüngliche,  dürftig  und 
unbedeutend  erscheinende  mythisdie  Kern  kaum  noch  erkennbar  UeTbt 

In  der  Erinnerung  des  hdmisGhcn  Volkes  scheint  sich  nichts  derartiges  erhalten 
zu  haben.  Z.  B.  smd  die  kriegerisdien  Ererbte  weiter  zurückliegender  Zeiten 
in  der  m&ndlidien  Überlieferung  vollständig  verschollen.  Ja,  es  lassen  sich  kaum 
noch  Reste  von  Berichten  solcher  Leute  nachweisen,  die  dns  g^cwaltige  Völker- 
ringen im  Herbste  1813  miterlebt  hatten.  Bisweilen  sclumt  es  zwar,  als  ob 
doch  noch  eine  leise  Spur  früherer  Geschehnisse  vorhanden  wäre.  So  sind  der 
Bevölkerung  die  Namen  der  in  den  Hussitenkriegen  oder  schon  früher  unter- 
g^angenen  Ortschaften  noch  bekannt  Fragt  man  aber  IKere  Leuten  wann  die 
Dörfer  venchwunden  sden,  so  lautet  die  Antwort  wenn  überhaupt  eine  erfolgt, 
regelmäßig:  „in  der  großen  Battalche".  In  diesem  Sammelbegriffe  schdnt  sich 
jede  Erinnerung  an  kriegerische  Geschehnisse  aufsreinst  zu  haben. 

Nicht  besser  steht  es  mit  den  Namen  von  Völkerschahen,  die  in  der  Oeschichtc 
unseres  Gebietes  eine  Rolle  gespielt  haben.  Da  wären  zunächst  als  die  ältesten  die 
Hunnen  zu  nennen,  an  die  die  „Hunnensclianze"  bei  Schkölen,  die  Hunnen- 
gräber auf  dem  Bienitz  und  allenfalls  der  Heumbeig  bd  Oberttiau  zu  erinnern 
sdidnen.  Aber  auch  hier  finden  sich  ht  den  betreffenden  Flunagen  außer  dem 
Namen  keine  Spuren  von  jenem  Volke.  Von  der  Hunnenschanze  wild  vielmehr 
berichtet,  daß  das  Erdreich  zu  ;lir  vnn  den  Franzosen  im  Tschako  zusammen- 
geschleppt worden  sei.  Am  Hcumberge  soll  etwas  (wie  ein  Tier)  spuken, 
während  am  Bienitz  angeblich  „der  Hunnenkonig"  b^[raben  liegt.  Außer  einer 
Sdutzsage  ganz  allgemeiner  Natur  knüpft  sich  indessen  an  letztgenannte  Stelle  keine 
Oberiicfening^  die  erweisbar  auf  geschichtiiche  Vorgänge  Bezug  haben  könnte. 

Das  „Hünengrah^,  dn  am  Aueniande  zwischen  Lä)schütz  CtUbbesdi'^  und  * 
imnitz  (b.  Zwenkau)  gel^ener  Hügel,  bisweilen  auch  „HunnengfSb**  genannt, 
erhielt  diese  Bezeichnung  erst  von  der  irt7i<,'en  Besitzerin;  im  Volksmunde  blieb 
ihm  sein  alter  ehrlicher  Name:  „der  Kuhbarg"  erhalten. 

Soweit  es  sich  um  altüberlieferte  Wortbildungen  handelt,  wird  man  annehmen 
dürfen,  daß  hier  „Hunne"  gleichbedeutend  mit  dem  mhd.  hiune  =  Riese  oder 
Hdde  gebraucht  ist 
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Ferner  bezeichnet  das  Volk  Wallanlageti,  Gruben  und  Wasscrtürnpel  oftmal-^ 
als  Schweden-  oder  Franzosenschanzen  und  -Löcher.  Auch  für  diese  Benennungen 
ttfit  sidi  bei  idheier  Untosuchung  ein  lafsftdilldier  Hinteignind  nicht  nadi- 
wdscn. 

Ab  und  zu  vermischen  sich  geschichtliche  Legenden  aus  jüngerer  Zeit  mit 
alten  Sag'cnbildem.  So  soll  z.  B.  in  der  schwarzen  Lache  am  Röthaer  Groitzsch - 
berge  eine  Kriegäkasse  aus  der  Franzosenzeit,  auch  eine  Russenkanone  veraunkeii 
sein.  Beide  Geschehnisse  sind  offenbar  erdichtet,  denn  die  üeschichtsquellen 
bcricMen  nicMi  divon,  wohl  aber  wdft  tdion  St  zwdfdios  illere  oftgchnndene 
Sctialzsage  von  einem  im  Wasser  unteigegangfenen  Wagen  (s.  Anhang).  Nur 
diese  Verquickung  mit  dem  altbekannten  Flurspuke  hat  die  neuaitige  Sage  lebens- 
fähig gemacht  und  damit  hier  die  Kunde  von  Franzosen  und  Russen  in  der 
mündlichen  Überlieferung  erhalten,  wie  denn  überfiaupt  die  Erinnerung  an  ge- 
schichtliche Vorgange  sich  im  Volke  nur  dann  zu  vererben  scheint,  wenn  sie 
durdi  mythische  Zutat  gewisscrroaSen  gewüizt  ist 

Rdn  historische  Sagen  sind  also  in  unserem  Ocbiele  meines  Wissens  nicht 
vorhanden. 

Die  Bevölkerung  selbst  gebraucht  aber  das  Wort  „Sage"  durcliaus  nicht  im 
Sintie  der  von  wissenschaftlicher  Seite  g^ebcnen  B^griffebestimmung,  sondern 
in  viel  aligemetnerer  Bedeutung. 

Di  eneihtte  z.  B.  jemand  eine  Spukgeschidite  und  anturoitele  auf  die  Fnge, 
ob  er  sie  »dbst  erlebt  habe:  „nein,  das  tet  nur  so  dne  Sage!"  Em  andermal 
erfolgte  die  gleiche  Antwort,  als  wir  uns  nach  der  Wirkungskraft  eines  Sympathie- 
mittels erkundigjten.  In  beiden  Fällen  mochte  der  Befragte  eine  Gewähr  für  die 
Richtigkeit  seiner  Angaben  nicht  übeniehmen.  Mit  „Sage"  wird  eben  landläufig 
jede  nicht  verbüigte  mündliche  Überlieferung  bezeichnet,  die  nach  der  Meinung 
des  Berichtenden  den  Stempel  des  Unwahrsdidniichen  an  sich  trägt,  und  an 
die  er  sdbst  nidit  glaubt  oder  nicht  zu  gfaiuben  vorgdyen  will.  Die  subjeictive 
Begriffsbestimmung  ist  also  flie6end  und  in  der  Hauptsache  abhSngig  von  der 

Stellung  des  Er/ählers  zum  Aberglauben. 

Den  meisten  Leuten,  die  den  miindlichen  Sagenberichten  fem  stehen,  gelten 
Spukerscheinungen  als  Mächte  der  Finsternis,  weil  sie  meinen,  daß  ihr  Auftreten 
auf  die  Mittemachtsstunde  bwschrlnlct  sd.  im  Vollte  ist  dagegen  der  Glaube^ 
und  zwar  ganz  allgemdn,  verbrdtet,  daB  es  sowohl  nachts  wie  am  Tage  von 
12 — 1  Uhr„spoi(e".  Nur  würden  die  Gespenster  letzterenfalls  selten  beobachtet, 
weil  die  „Bauern  mittags  nicht  draußen"  auf  dem  Felde  seien.  Man  wird  die 
an  erster  Stelle  wiedergegebene  Vorstellung  nicht  ohne  weiteres  als  auf  unzu- 
reichender Kennmis  beruhende  und  deshalb  irrige  bezeichnen  können.  Es  kann 
vidmdir  angenommen  wcnten,  daß  ihr  die  schriftliche,  fremder  Bednfluasung 
Idchtcr  zugängliche  Überlieferung  zugrunde  li^  Denn  unser  Attestes  volks- 
kiMidlidies  Quellenmaterial  besteht  ja  überwiegend  in  mönchischen  Aufzeich- 
nungen.  Die  christitche  Kirche  aber  hat  im  Anfange  ihrer  BdcehrungBOtiglceit 
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bdcuintfidi  dw  Varhuulcnsein  der  heidnischen  Odtter  ziinidut  nidit  bc&tritten» 
sondern  sich  damit  b^^nQgt,  sie  als  Dämonen,  als  Mächte  der  Finsternis  zu  kenn- 
zeichnen. Die  ältere  volkstümliche  Ansicht  blieb  daneben  erhalten,  weshalb 
wir  sehr  oft  auf  zwei  sich  scheinbar  widersprechende  Anschauungen  über  einen 
Gegenstod  treffen.  Die  Nachrichten  über  gamanische  und  slawische  Mythologie, 
die  auf  unsere  Tage  gelcOTimen  sind,  fltefien  nemlicfa  splilich,  jeden&lb  reiciien 
sie  bd  weitem  nicht  aus^  um  jede  Spur  allen  OOIteqi^iibens  in  unseier  Voifcssage 
erkennen  zu  lassen.  Immerhui  aber  bieten  sie  sovid  Aidiai^  daB  wir  ni  einzelnen 
Spukwesen  die  in  der  sdirifUichen  Obeilielenins  beschridsenen  Gestatten  wieder- 
zuericennen  vermögen 

Do-  zunächst  überraschende  Stabilismus  in  der  Sage  wird  erklärlich,  wenn 
wir  uns  die  Frage  beantworten: 

Wie  sind  die  „selbsterlebten"  Spukgeschichten  entstanden? 

Die  Leute  enlhlen  sie  auch  In  Einzdhdtcn  mit  solcher  SicheriieH,  daß  man 
nicht  schlechtweg  UoAe  Flunkerei  wird  annehmen  dArfen.  So  wurde  vieMuh 
von  dsenaitifen  Lichteisdieinungen  berichtet.  /.  D.  von  dnem  FeueriNÜle,  der 
spninjjAveise  und  mit  mäniger  Geschwindigkeit  vom  Horizonte  her  bis  an  eine 
bestimmte  Stelle  schv.ibtc  und  schließlich,  nachdem  er  so  eine  ganz  geraume 
Wdle^  oft  von  mehreren  Personen  gesehen  worden  war,  plötzlich  verschwand. 
Oder  man  wollte  em  Feuer  (das  mit  dem  Drachen  ^  u.]  in  Beziehung  gebiadit 
wurde)  hi  dem  Ai^tenblidte  beobachld  haben,  wo  es  durch  die  Wetterfahne 
auf  dem  Dachfirste  in  dss  Haus  fibeff^ng; 

Im  ersterwähnten  Falle  wird  man  an  Kugelblitze  denken  können,  deren  Wcsen 
ja  auch  für  die  Wissenschaft  noch  manches  Rätselhafte  birc^;  hei  dem  Feuer  auf 
der  Fahnenspitze  aber  dürfte  es  sich  wohl  um  Elmsfeuer  y:rh  indclt  haben.  Andere 
Lichterschdnungen  lassen  sich  ungezwungen  auf  biuikcndc  ülasschcrben  zurück- 
führen ^  die  Sonnen«  oder  Mondschdn  reflektierten,  und  auf  hundert  andere 
ZuflUligkeiten,  die  nur  darum  beachtd  wurden,  wdl  sie  an  altere  ahnliche  Be- 
ridite  erinnerten« 

Schwieriger  erscheint  die  Erklärung  für  die  überaus  zahlreichen  spukhaften 
Tiergestalten.  Von  selten  einer  solchen  wäre  mir  —  beinahe  —  selbst  etwas 
widerfahren.  Vor  mehreren  Jahren,  als  mein  Berui  weite  nächtliche  Wanderungen 
erforderte,  kam  ich  dnmal  an  einer  Stelle  vorbei,  wo  ein  kopfloses  Kalb  „um- 
gdien*  soUlei  UnwiHkBrfich  oinnerte  ich  mich  am  Spukorte  dieser  Sage,  und 
in  demsdbcn  Augenbiidw  stampfte  auch  schon  m  kurzer  Enlfenrang  du  grSBeres 
Her,  an  dessen  Umrüsen  ich  mit  ziemlidier  Sicheriidt  du  Kdb  ericannt^  Aber 
den  hartgefrorenen  W^.  Zunächst  glaubte  ich  wirklich  an  eine  Halluzination, 
erfuhr  aber  später,  doch  erst  bei  wiederholter  Nrichfrare,  daß  es  in  die«em  Falle 
dn  leibhaftiges  Kalb  gewesen  war,  das  in  einem  benachbarten  Orte  entlaufen  war. 

Große  Hunde,  die  ja  d>enialis  in  der  Sage  dne  Rolle  spiden,  schlössen 
sidi  mir  bd  nidilltchcn  Wanderungen  nicht  selten  an  und  liden  mdlenweit 
mtl,  um  dann  ebenso  pKMzIidi,  wie  sie  gdcommen  waten,  wieder  zu  verschwinden. 
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Solch  freiwillig  übernommenes  Geleit  b<  itf^ns  eines  fremden  Tieres  macht,  wie 
ich  an  mir  selbst  erproben  konnte,  tatsachiidi  einen  etwas  unheimlichen  Eindruck. 

Zu  dieBcn  wiridichen  Begegnungen  tritt  noch  der  Umsluid  hinzu,  daB  selbst 
leise  Oertnsdie  zur  Naditzdt  auf  wettere  Entfernung  wie  bd  Tag/t  venMimbar 
werden,  und  daß  d»  Auge  betreffe  der  OriMcnvechMItnisse  hn  Dunlid  crsduurier 

Gegenstände  leicht  zu  Obertreibunfren  neitjt. 

Wenn  schon  im  allgemeinen  niemand  btsundere  Neigung  verspüren  wird, 
die  Ursachen  auffälliger  nächtlicher  Vorkommnisse  sofort  aufzuklären,  so  verbietet 
der  hemchende  Aberglaube  den  Leuten  gentdeai,  solchen  Endidnungen  sQglddi 
auf  den  Orund  zu  gdien,  fibeihaupt  vor  Ablauf  von  neun  Tagen  davon  zu  reden. 
Mittlerweite  kann  die  Phantasie  ihre  schönsten  Blüten  heiben.  Ergibt  sich  dann 
später  bei  Rücksprache  mit  gleichgläubigen  Leuten,  daß  vom  Orte  der  nächtlichen 
Begegfnung  bisher  kein  Spuk  bekannt  ist  so  wird  das  Frlehnis  bald  wieder  ver- 
gessen. Neubildungen  an  derartigen  f^lursagen  sind  daher  nahezu  ausgeschlossen. 
Andels,  «renn  eine  alte  Flursage  schdnbar  bcslltigt  wird!  Dann  gcnilgl  ea^  um 
den  Qkuben  an  den  betreffenden  Spuk,  wie  an  flbemalQilidie  Endidnungen 
überhaupt  nicht  nur  bei  dem,  der  ihn  sdbst  erlebte,  sondern  auch  bei  allen, 
die  davon  aus  seinem  Munde  erfuhren,  zu  festigen.  Ja,  in  sehr  vielen  Fällen 
bleibt  die  Erinnerung  daran  und  damit  auch  die  Wirkung  durch  mehrere 
Generationen  lebendig.  Deshalb  beginnen  die  Spukbehchte  vielfach  mit  den 
Worten:  JMdn  OroBvater  hat  das  oft  cndttl^  dem  ist  es  wiildich  passicrT  . . . 
Unter  dieser  Ftsgge  werden  frdlich  audi  Oeschiditen  wiedeigegeben,  die  «ch 
beim  besten  Willen  nicht  mehr  ohne  weiteres  durch  natflriiche  Vorgänge  er- 
Idiren  lassen.  Die  Gmndlage  für  alle  Spuk;Te-c-hichten  in  unserem  Gebiete 
bildet  der  Glaube  an  ganz  bestimmt  geartete  üeistererscheinungen,  dessen  Ur- 
sprung, wie  später  noch  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Sagengruppen  zu 
zeigen  sdn  wird,  wohl  ausnahmslos  in  vorgeschichttidie  Zeit  zuritekrddten  dOrfle. 

Sobald  sich  dne  bisher  rittsdhafle;  sdidnbar  auf  dem  Wallen  übcnMlfitlidier 
Krlfte  hrruhmde  Erscheinung  auf  natürliche  Vorgänge  zurfidrführen  läßt,  ver- 
liert der  betreffende  Sagenkreis  in  dem  Grade  an  Boden,  wie  diese  Erkenntnis 
im  Volke  Fuß  faüt,  bis  er  schließlich  ganz  aus  der  Erinnerung  verschwindet. 
Dieser  Fall  ist  z.  B.  bezüglich  der  Irrlichter  eingetreten,  die  früher  bekanntlich 
allgemein,  sichetlidi  audi  in  unserem  QeMete^  fQr  Seden  Vcntoibcncr  gahen. 
Heutzutsge  ist  hinreichend  bdomnt,  daB  man  Ihre  Entstehung  auf  Selbstent- 
zündung von  Sumpfgasen  zurückführen  will.  Jedenfalls  nur  deshalb,  wdl  diese 
Erklärung  auch  im  Volke  Fuß  gefaßt  hat,  sind  die  Irrlichtsagen  hierzulande 
fast  gänzlich  verschwunden.  Man  weiß  zwar  noch,  ilati  es  mit  den  Irrlichtern 
„etwas  auf  sich**  hat,  aber  nur  zweimal  fanden  wir  greifbare  Reste  des  alten  Aber- 
glaubens: dne  Frau  aus  iOihnsdoff  berichtete,  man  mitese  dn  paar  Pfennige  In 
der  Richtung  seines  EfKheHiens  werfen,  dann  führe  es  richtig;  hn  anderen  Fidle 
(s.  Anhang  unter  Elstergebiet  —  Rflckmarsdorf  —  SchampertbcfldK)  war  dn 
.«Irrwisch  verhöhnt^  worden. 
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Manche  Sagailnlder  «ind  mir  dtrum  Txundqgefßogim,  weit  es  ihnen  heut- 
zutage am  nötigen  Hintergrunde  mangelt  So  ist  das  „Wiedenheer^  an  größere 
Waldung,  das  Ntxenvolk  an  stehende  Gewässer  gebunden.  Beide  sind  mit 
dem  Rfickgange  der  Wald-  und  Teichwirtschaft  verblaßt 

Ungemindert  zäh  tuiigt  unsere  Bevölkerung  nur  noch  am  „Kobclfglauben 
(s.  u.).  So  haben  die  Hexcnpitncsae  in  unaeren  Tagen  —  Belddigungsklagen  an« 
geblicher  Dradienhalter  —  nichts  weniger  als  aufkttrend  gcwiricL  Da  soll  z,  B. 
vor  unJueieM  Jahren  bd  solcher  Oelegcnhdt  ein  Hauptzeuge  sidi  eitolen  haben» 
den  leibhaftigen  Drachen  vor  den  Augen  der  Richter  zu  ^lüeren'',  um  damit 
dessen  Existenz  zu  beweisen.  Der  Gerichtshof  sei  aber  auf  den  Vorschlag  nicht 
eingegangen,  was  uns  auch  durchaus  erklärlich  scheint.  Anders  das  Volk!  Hätte 
jener  nicht  wirklich  „was  gekonnt",  folgert  man  hier,  so  würde  er  sicherlich 
nidit  gewagt  haben,  den  Bcwtis  fMwimg  anwbielen.  Und  das  Oeridit?  Nun, 
das  glaubte  adbst  wohl  audi  im  gehdmen  an  den  Dndien,  wollte  aidi  aber 
von  dem  gröBeren  Können  dnes  Mannes  aus  dem  Vdke  nicht  flbcneugen  hosen. 

Wie  oft  hört  man  doch  Leute  mit  unverkennbarem  Stolze  erzählen,  wie  sie 
ihrem  Pastor  —  ausgebaucht  diesem  —  bei  Gel^enheit  mit  irg^endeiner  un- 
vermittelten Frajje  aus  dem  ( iebiete  ihres  abergläubischen  Sonderwissens  zugesetzt 
haben  wollen.  Z.  B.  ob  er  an  Hexerei  glaube?  —  Natürlich  nicht!  —  Was  er 
dann  dazu  sage,  daB  bd  dem  und  dem  alle  Kflhe  von  dncm  bcsthnmlen  Tage 
an  nZttddn  (Milch  mit  Blutgerinnsd)  gegdien^  bitten.  —  Der  Bebagle  kennt 
die  niheren  Unlande  nicht  und  ist  demzufolge  nicht  in  der  Lage,  die  geforderte 
bestimmte  Erklärung  gd)en  zu  können.  Damit  hat  der  Fragesteller  aber  erreicht, 
was  er  weifte:  er  hat  wieder  einmal  festfrestellt,  daß  dem  Volke  eben  doch  Dinge 
bekannt  sind,  die  von  g^^l^rter  Seite  lediglich  aus  Grundsatz,  aber  ohne  Gegen- 
beweis bestritten  werden. 

En  welcher  Weise  hat  sich  nun  die  Überlieferung  der  Sage  bis- 
her vollzogen? 

Bd  unseren  Bdmgungen  legten  «rir  zunlchst  Wert  auf  die  FesbMIung,  von 
wem  unsere  Qewihisleute  ihr  Wissen  empfangen  hatten.  Da  konnten  wir  denn 

beobachten,  daß  die  Sage  auf  zwei  ganz  verschiedenen  W^en  sich  fortpflanzte: 
nämlich  durch  direkte  Vererbung  oder  durch  seitliche  l  Ibcrlieferuni?.  d.  h.  sie 
kam  entweder  von  den  Großdtem  (seltener  iiitern)  auf  die  Kmder,  oder  sie 
wurde  von  andem,  nicht  zum  ftosstande  gdiör^en  Penonen  fibemommen. 

Im  errten  Falle  war  ca  meistens  die  QroBmutter,  wie  ja  Oberhaupt  Personen 
wcibUdicn  Oeschledib  —  mit  sdtencn  Ausnahmen  —  sich  uns  als  die  besten 
Sagenträger  erwiesen  haben.  In  der  „guten  alten  Zdt"  war  bekanntlich  nicht 
alles,  wohl  aber  manches  besser  wie  heutigentags  Fine  Verschlechterung  gegen 
früher  hat  u.  a.  die  Stellung  der  Großmutter  ui  der  Familie  erfahren.  Denn 
während  ehedem  der  Hausfrau  die  Besorgung  der  Wirtschah  oblag,  blieb  ihrer 
Muller  allcrid  Kldnaiteit,  ganz  besondere  aber  die  Aulsidit  über  die  Kinder 
im  groBen  ganzen  fiberiassen.  Ihr  gehörte  audi  dier  beste  Winkd  in  der  Shibe, 
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der  Platz  hinter  dem  Ofen,  weshalb  es  noch  heute  im  Volksmunde  heißt: 
nhintenn  Ofen,  ei  der  Helle,  is  der  alten  Weiber  Stelle!"  Und  m  der  Heiie,  die 
man  leider  nur  noch  sehr  leltan  antrifft,  spann  sidi  der  beste  Tal  der  hdmbdien 
Sagenweit  fort.  Dort  «ammdte  sidt  abends  und  auch  tagsflber, -wenn  Khledites 
Wetter  das  Herumtummeln  im  Freien  verbot,  der  Nachwuchs  um  das  Groß- 
mütterlein  und  lauschte  seinen  Erzählungen,  Und  immer  wieder  mußten  die 
alten  Geschichten  von  Neuem  erzählt  werden,  denn  auch  die  schönste  davon 
war  ja  nur  kurz,  und  der  Vorrat  überdies  ein  ziemlich  beschrankter.  Die  istrick- 
naddn  der  Großmutter  kiapperten  weiter,  und  das  Feuer  im  Ofen  summte  nodi 
immer  hdmticb  hau^  wenn  den  Kindern  schon  llnEst  die  Augen  im  Schlummer 
zugefallen  waren  und  das  Gehörte  sich  hinüberspann  in  das  Reich  ihrer  Trilum& 
Wer  das  in  seiner  Jugendzeit  niclit  selbst  erlebt  hat,  deni  wird  es  von  alten 
Leuten  auf  dem  Lande  immer  wieder,  besonders  bei  auffä!li(.:rii  Stellen  im  Berichte, 
bestätigt  werden,  daß  sie  ihnen  von  der  Großmutter  geiuu  so  wohl  itundert 
und  mehrere  JMale  mitgeteiit  worden  sind. 

Was  auf  diesem  fiberiiefert  isi^  IIBt  sich  aus  Dutzend  anderen  Oescfaidilen 
leicht  herausfinden:  nicht  nur  der  Inhalt  sondern  auch  die  Form  des  Berichts 
ist  feststehend,  i^t  wortgetreu. 

Weil  die  S;il,i.ii  Kindern  erzahlt  wurden,  läßt  man  in  ihnen  gern  Kinder, 
doch  nie  handelnd  oder  leidend,  sondern  gewisscrmalien  nur  als  Zuschauer  auf- 
treten. Nur  hl  diesem  Sinne  liflt  sich  z.  B.  die  Anwesenheit  der  ,3chu]e*  bd 
Rfldqiabe  der  JWtttze  an  das  MSnndien  hn  QautzBcfaer  Kdier  erldiren  (s»  AnhangX 

Wenn  die  einstigen  Zuhörer  selbst  wieder  Enicd  hatten,  wurde  diesen  wiederum 
neben  den  hergebrachten  Gebeten  die  alte  Sage  —  neben  dem  geltenden  Glauben 
auch  die  Reste  des  früheren,  des  derzeitigen  Aberglaubens  —  crircuiich  über- 
liefert Auf  diese  Weise  übersprang  ein  Sagenbericht  Zeiu^aume,  die  weit  über 
die  Durchsdinittsdauer  dnes  Menschenlebens  hinausrdditen.  Um  rechnete  z.  B. 
dne  Flau,  die  in  den  <M)er  Jahren  stend,  mit  unvcrlicnnbarer  Sidieriidt  vor, 
daß  dn  Jugenderiebnis  ihrer  Orofimutter,  in  deren  Erinnerung  sich  offenbar 
eine  mytlii^rhe  Vorstellung  zu  Selbsterlebtem  verdichtet  hatte.  105-  108  Jahre 
zurückliegen  muffte.  Man  darf  demnach  annehmen  daß  innerhalb  der  Familie 
die  Sage  in  durchschnittlich  50  Jahren  auf  einen  neuen  Trager  überging,  daß 
sich  dieser  Vorgang  in  dnem  Zeitraum  von  1000  Jahren  also  nur  etwa  20mal 
zu  wiederholen  brauchte. 

Oilt  die  Sage  schon  allgemein  als  Sonderwissen,  das  man  nicht  gern  mit 
anderen,  zumn!  fremden  Leuten  teilt,  so  stöfit  die  Feststellung  der  auf  direktem 
Wege  vereri  tin  noch  auf  besondere  Schwierigkeiten.  Nur  innerhalb  des  Ge- 
schlechts, in  dem  sie  überliefert  wird,  ist  sie  im  ursprünglichen  Umfange  an- 
zuhcffen.  Sdbst  aUaqgesessenen  Nachharfemiiien  wird  sie  enbveder  fiberinuipt 
nicht  oder»  günstigenfalls,  nur  in  dnzdnen  Zügen,  tet  nie  aber  im  Worflaute  be- 
itannL  Um  sie  dnigermaßen  vollständig  aufzubringen,  mflBfe  man  die  Sammd- 
tltiglieit  von  Haus  zu  Haus  bdrdben.  Doch  auch  dann  nodi  wird  das  Ergebnis 
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der  Arbeit  von  dem  Onde  der  BdEumtacheft  mit  den  Leuten  durcham  abhbigig 
und  daher  bei  größeren  Arbeitsgebieten  lückenhaft  bleiben. 

Der  irescbilLkrlo  Weg  ist  für  die  Lfherlieferung  heutzutage  nur  ausnahmsweise 
gangbar,  denn  man  findet  auch  beim  LandvoIl<e  weit  seltener  wie  früher  das  Zu- 
sammenleben dreier  Generationen  in  einem  Haus&tande.  Die  Verhältnisse  haben 
sich,  wie  schon  bemerkt,  zuungunsten  alter  Familienglieder  verändert  Ab- 
gesehen von  anderen  Umsiänden»  die  hier  mitsprechen,  fehlt  es  diesen  heule  an 
Odcgenhdt  zu  nützlicher  Belitigung.  Gesponnen  wird  ja  schon  fingst  nicht 
mehr;  aber  audi  das  Stricken  und  die  einfachen  Näharbeifen  sind  vielfach  aus 
der  Mode  gekommen:  man  kauft  die  Sachen  in  städtischen  \X',ui ühäu^em  bilh'ger, 
als  man  sie  selbst  herstellen  kann.  Und  dann,  wenn  wirkhch  einmal  die  alten 
Leute  noch  in  der  Familie  leben,  steht  schließlich  der  Nachwuchs  der  alten 
Sage  ablehnend  gegenüber.  Schon  die  Kindergärten  bieten  der  zartesten  Jugend 
reicheren  Unleriultunfl^stolf.  Der  Inhalt  der  Mirchen,  die  dort  erzählt  weiden, 
ist  ungleich  spannender  und  bunter,  wie  die  echte  Volkssage^  die  auch  in  ihren 
schönsten  BlQten  im  Vergleich  zu  jenen  arm  und  nfichtem  bleibt  Später  nehmen 
der  Unterricht  und  die  Schularbeiten  einen  großen  Teil  der  freien  Zeit  des 
Kindes  in  Anspruch,  und  schließlich  bietet  die  Schulbibliolhck  den  dann 
etwa  noch  erwünschten  Unterhaitungsstoff.  Unter  diesen  Verhältnissen  aber  mußte 
der  alten  Sagenwelt  der  beste  Nährboden  verloren  gehen. 

Sie  wurde  aber  auch  noch  in  anderer  Weise  —  man  Mnnte  sagen:  auf  Seiten- 
wegen —  fiberiiefeit  Wenn  im  Winter  die  Fddaibeiten  luhen  muSlen,  gefauigte 
die  Neigung  zu  geselligem  Beisammensein  zu  ihrem  Rechte.  In  unserem  Shiche 
scheint  weniger  Fln^-hshmt  wie  anderwärts  q-etri>ben  worden  zu  sein,  weshalb 
auch  die  Erinnerung  an  „Spuniabende"  hierzulande  kaum  nachweisbar  ist  Dafür 
gedenkt  man  um  so  lieber  der  FederschleiBabende,  wo  Nachbarsfrauen  zusammen 
kamen,  um  mit  flinlcen  Händen  die  im  Laufe  des  Jahres  gesammdten  Gänse- 
federn in  Kid  und  Flaum  zu  trennen.  Bei  soldier  Gelegenheit  landen  sich 
auch  die  Mftnner,  vor  allem  aber  das  junge  Volk  gern  dn;  war  doch  fSr 
letzteres  die  Zulassung  zum  „Feddersdiliefien"  nach  unserer  Erfahrung  geradezu 
eine  Art  Mannbarkeitsi  tkhlrung.  Die  Geschichten,  die  hier  berichtet  wurden, 
waren  nämlich  andrer  N:itiir  wie  die  den  Kindern  erzählten:  sie  waren  derber, 
wohl  auch  gruseliger.  Man  darf  dabei  aber  ja  nicht  etwa  an  Zoten  denken; 
nur  das  Gewand,  in  das  die  Geschichte  gekleidet  wurde,  war,  in  gewissem 
Sinne  wen^ens^  ndcrb**  zu  nennen.  Am  liebsten  hörte  man  nimlich  Sdbst- 
ertdites  oder  Bekannten  Widerbhrenes  eraihlen,  und  dabd  wurde  mit  Vorlidie  an 
dne  etwas  hdkle  Jugenderinnerung  angeknüpft.  So  beginnen  die  Berichte  oft  mit 
den  Worten  „Wie  ich  jung  war  und  zu  einer  Mas^d  in  N.  in  die  Heirat  ging"  oder 
„wie  wir  jun^e  Burschen  waren,  mausten  wir  einmal  in  der  Nacht  Appel  ...  ". 
Manche  Erzatilungen,  wie  z.  B.  die  vom  Nixenkindbette,  hätten  bei  Kindern  wohl 
auch  kdn  rechtes  Verständnis  gdunden.  Um  die  grusdige  Wirkung  der  Ge- 
schichte zu  erhöhen,  drdile  man  oftmals  wie  berichtet  wird,  dis  Licht  zurück. 
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Meistens  passierte  die  Sache  „Mannsleuten",  und  zwar  bezeichnenderweise 
auf  dem  Heimwege:  da  erscheint  am  bestimmten  Orte  die  bekannte  Spuk- 
gestalt, vor  der  sich  der  Erzähler  „geöüert"  (gefürchtet)  haL  Das  ist  dann  die 
ganze  Geschieht^  und  wenn  sie  beendet  war,  enlhlte  ein  andrer  etwas  Uin- 
liches^  und  so  bemfllite  sidi  jeder  ans  dem  ZubörariDciBe  einen  Bdlnff  zu 
liefern.  Oberdnen  bestimmten  Vorrat  an  solchem  Wissen  verfügten  ja  schlieBlidi 
alle.  Und  wenn  auch  den  meisten  das  Inventar  jedes  einzelnen  bereits  bis  in  die 
Einzelheiten  genau  bekannt  war,  hörte  man  doch  immer  wieder  andächtig  zu.  Denn 
solche  Spukgeschichten  waren  nicht  etwa  bloß  wegen  des  von  ihnen  ausgehen- 
den Nervcnidtzcb  bdleb^  ßire  Witdergßbt  hatte  audi  tieferen  Zwedc:  Man  gab 
und  criiielt  bei  dieser  Oeicgenhdt  die  dem  Wesen  des  betreffenden  Spulo  ent- 
qirechenden  VerhaUungsmaBregeln.  Zunächst  erfuhr  man  doch  die  Stellen,  wo 
es  nicht  geheuer  war.  und  man  konnte  sie  fürderhin  nach  Möglichkeit  meiden. 
Des  weiteren  wurden  die  besonderen  Eigenheiten  des  Gespenstes  bekannt:  ob 
es  nur  begleitete,  oder  „fest  machte",  oder  gar  „authuckte",  und  was  in  jedem  Falle 
ZU  tun  und  zu  lassen  war.  Die  Enihlungen  sollten  also  nidit  nur  unterhalten, 
sondern  auch,  in  frfiheala'  Zeit  wohl  ab  Hauplzwedc,  bdchm. 

Meute  ist  auch  das  MFedderschlieBen",  wenigstens  in  der  geschilderten  Weise, 
aus  dem  Gebrauche  gekommen.  Nur  in  wenig  Ortschaften  blieb  der  „Gänseangei^, 
der  meist  auf  altem  „Kommunlande"  gelegen  war,  erhalten.  Bei  dem  Zusammen- 
legen der  Felder  (der  „Separation")  ist  vielfach  der  Gemeindebesitz  aufgeteilt 
worden,  oder  wird,  wo  das  nidit  der  Fall  ist,  in  eine  Hand  veipachtet  Mit 
dem  Zuffichgehen  der  CUnsezucht  ist  flbrigcns  aufier  den  FeddenchlieBgeschichlen 
auch  mancherlei  Abeiglaube  dahfaigeschwunden,  der  die  Qam  bd  dem  Votke 
dnst  umpebcn  hat 

Bei  der  durch  gegenseitige  Aussprache  verbreiteten  Sage  blieb  wohl  der 
Sinn,  nicht  aber  die  äußere  Form  derselben  erhalten.  Wortgetreu  ist  sie  nur 
in  ganz  bestimmten  Einzdhdten,  wie  BannsprOdien  und  deq|l.  Wihrend  die 
Ssgenberidite  an  sidi  an  die  denkbar  tmappeste  Form  gdmuden  dnd,  werden 
Nebenumstände  in  behaglicher  Breite  wiedergegeben.  Im  allgemdnen  bedeutet 
jedes  Wort  einen  besonderen  Charakterzug  der  betreffenden  Sagengnippe;  es 
kann  nicht  ausfallen,  ohne  daß  das  Sagenbiid  abgeschwächt  wird.  Das  Wissen 
des  einzdnen  beschränkt  sich,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  meistens  auf  eine 
oder  mdirere  episodenartige  Oeschiditen,  die  ddi  ab  Ausfluß  dner  besHmmlen 
Orundvontdlung  kennzeichnen.  Das  ursprflngliche  Oesamfbild,  wenn  em  solches 
flbeihaupt  je  vorhanden  gewesen  sdn  sollte,  ist  im  Laufe  der  Zeit  in  Einzelzüge 
auseinandergefallen.  Der  Sammler  muß  sie  erst  wieder  zusammenstellen,  wobei 
ihm  ein  „kritisches  (kfiihi,  das  sich  von  selbst  einfindet",  zuverlässige  Hilfe  leistet. 
Eine  Prüfung  der  einzelnen  Berichte  auf  ihre  Echtheit  hin  wird  sich,  wie  wir  auf 
Grund  mehrjähriger  Beobachtungen  behaupten  möchten,  durchaus  erfibr^en:  nidit 
in  dnem  dnzigen  Falle  ist  uns  gegenflber  auch  nur  versucht  worden,  Lflcfcen  im 
Wissen  durch  eigene  Erfindui^  auszufOllen.  Was  aus  der  Erinnerung  gesdiwunden 
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ist,  Udbt  vendioUcii  und  wiid  audi  nicht  auf  Qrund  Shnlicher,  von  andrer  Seile 
vernommener  Geschichten  eij^nzL  Das  Fehlen  wilHtariidier  Zulat  tt6t  die  mfind» 

lieh  überlieferte  Sage  als  zuverlässigste  Untechige  für  weitere  Forschungen  er- 
scheinen. Die  auf  die  Treue  der  Überlieferung  zurückzuführende  HomfitrenitSt 
der  Tcilsagcn  wird  den  Sammler  am  Anfange  seiner  Tätigkeit  überrasclien :  Selbst 
die  an  räumtich  entfernten  Ortscliaften  gdundenen  Cinzelzüge  aus  einem  be- 
stimmten Sagenbiide  passen  zueinander,  man  möchte  sagen:  wie  die  Scherben 
eines  zerbrochenen  Tonge&BcSk 

Wesen  und  InhaK  der  einzelnen  Sagengruppen. 

Im  Ralinun  dieser  Arbeit  soll  nun  die  lieimische  Volkssage  nur  insoweit 
behandelt  werden,  als  sie  die  eigentliche  Geisterwelt  oder  doch  solche  Vorgänge 
zum  Gegenstande  hat,  die  ids  Wiilningen  penönlich  gedachter  fibem^rlicher 
Kdtfle  ericennbar  shid.  Von  den  iuBeren  Umstfnden  ihres  Auflrelens  au^jdiend, 
liann  man  ganz  allgemdn  zwisdien  Ortlidi  und  persönlidi  gebundenen  Sagen  unter> 
sdicidcn.  Zu  den  ersteren  gehören  die  eigentlichen  Flur-,  die  Schatz-  und  Nix- 
sagen, zur  Tueiten  Gruppe  alle  übrigen  (z.  B.  die  Drachensagen  und  alle  auf 
Seelenglauben  zurückzuführende  Geschichten).  Unter  Zugrundelegung  dieser  Ein- 
teilung wird  die  Eigenart  der  einzelnen  Sagengruppen  sowie  ihre  Beziehungen 
untereinaiKler  darzustellen  sein,  wobei  die  Teilsagen,  soweit  sie  nicht  allgemein 
veibrdtet  sind,  dnrch  Beiscfaung  des  Fundorts  erkennbar  gemacht  werden  sollen. 

Zunichst  toitt  uns  mit  unveriwnnbarer  Deutlichkeit  in  der  Sage  der  alte 
Wodan  entgegen.  Er  und  sein  Gefolge  lebt  in  der  Volkserinnerung  als  das 
„Wiedenheer"  (Wodansheer)  z.  B.  bei  Qünthersdorf,  an  den  Bösdorfer  Teichen 
und  im  Eichholze  zwischen  Zwenkau  und  Eythra;  er  wird  aixr  tt^ts  als  auf  dem 
Durchzuge  befindlich,  also  nicht  eigentlich  ortgebunden,  gedacht  Unsere 
Gewahnleute  beridilelen  simflich  nur  von  dritten  .Personen  Ocschautes,  weil 
jeder  den  Anblick  des  Wiedenheeis  wegen  schwerer  Oefriir  fSr  die  Gesundheit 
nach  Mflgtichkdl  meidet  Sdion  wenn  der  Zug  von  weitem  hennbmust»  rouB 
man  sich  platt  auf  die  Erde  werfen  und  zugleich  die  Augen  schließen.  Dann 
vernimmt  man  ein  wilde?  Rauschen  im  üiube  der  Bäume,  ohne  daß  sich 
sonst  «  in  l  iiftchen  zu  regen  braucht,  und  hört  über  sich  ein  Heulen  wie  tausend 
gellende  Ticrsiuiuiicn.  Eine  Frau  in  Knauthain,  die  ihre  Neugier  doch  nicht 
hatte  unterdrfickcn  können,  soll,  als  sie  aufwlrts  blickta^  deutlidi  einen  Reiter 
mit  Schlapphut  und  „viele  Plerdd)eenef  erkannt  haben,  verfid  aber  damuff  in 
acfawcres  Siechtum.  Ehiem  Gfinthersdorfer  war  aus  gteicbcm  Anlasse  zur  Sinfe 
ein  Mpfadcbeen"  an  den  Kopf  et  flogen,  das  er  nicht  wieder  los  (?)  wurde.  Erst, 
als  er  auf  den  Rat  eines  klugen  Manne?;  ein  Stück  von  dem  stinkenden  Fleische 
verzehrte,  konnte  er  sich  von  seiner  Plage  befreien. 

Auch  einige  noch  heute  hierzulande  geübte  abergläubische  Gebrauche  sind, 
wie  hier  bemerkt  werden  soll,  als  kleine  Auhnerksamteiten,  die  man  dem  Qotle 
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mch  altem  Brauche  eru'cist  aufzufassen.  So  läßt  man  bei  der  Emfe  auf  dem 
leU.ten  Ho^genstücke  an  lur  hLtdwke  eine  Handbreit  Halme  stehen,  (leren 
Ähren  mit  Feldblumen  isdtener  Uartenblunien;  üeürgineiij  zu  einem  Büschel 
zusammengebundoi  werden.  Duiuiter  stofrft  man  Aber  dem  Erdboden  Gras» 
unter  da»  ofbmb  wtedcrum  cm  pMT  Stdiw  vcfsteckt  Dm  nennt  man  „die 

Scheune  bauen",  und  man  will  damit  cncidien,  daß  die  Ernte  im  nächsten  Jahre 
„gut  gerate".  In  früheren  Zeiten  mußten  dann  Männlein  und  \X'cih1ctn.  kurz 
alles,  was  am  Mähen  des  Stücks  beteiligt  war,  über  die  Scheune  hinweg!>]iririL;L  n, 
es  durfte  dabei  aber  ja  niemand  anstoßen,  weil  sonst  die  „richtige  Scheune"  ab- 
brennen mulHe  Die  NWdbaleufc^  achflrzicn  dcslialb  zur  Voiskht  die  Kleider 
etwas  hoher,  was  heute  noch  stets  hervorgehoben  wird,  wie  es  sdietait,  als 
bcBonden  liebe  Erinnerung. 

Ebenso  läßt  man  bei  der  Obsternte  die  letzte  Frucht  auf  dem  Baume,  „damit 
er  im  andern  Jahre  jjiit  trasre"  In  Norddeutechland  hat  sich  für  beide  Qe- 
brauciic  die  ursprüngliche  Bedeutung  als  Geschenke  für  Wodan  und  sein  RoÜ 
erhalten,  unserer  Bevölkerung  ist  sie  dagegen  veitoren  gegangen,  noch  wahr- 
scheinlicher nie  bdoumt  geworden. 

Ob  wir  auch  Huthwtrt  (s.  Anhang — Pleißegebiet:  Hain)  in  Hain  auf  Wodan 
zurückführen  dürfen,  mag  dahing^estellt  bleiben  Jedenfalls  ist  seine  r?t/iehung 
2u  einem  alten  Kuitplatze  wie  dem  MallxTiM/,  nwie  besonders  die  Betonunj^ 
seiner  Kopfbedeckung  im  Namen  und  in  der  Sage  auffällig.  Wird  doch  aucii  der 
Oott  in  der  Mythologie  bisweiten  der  Hutige  (HMre-Orhnms  Mythologie  &  133) 
genannt  —  Die  Geschichte  von  dem  Fleischer,  der  sich  am  Spukorte  das  Leben 
genommen  haben  soll,  wäre  natürlich  nur  als  volksetymologische  Eridlning  des 
im  Laufe  der  Zeit  unverständlich  ß:e%vordcnpn  Namens  aufzufassen. 

Der  feurige  Mann  im  feurigen,  mit  feurii;!  ii  Böcken  bespannten  „Himmels- 
wagen", der  vom  hulaer  Kirchturme  himmelwärts  tahn,  deckt  sich  vollständig 
mit  dem  Donnergotte  der  deutschen  Göttersage  (Orimm  a.  a.  O.  S.  151).  Eni 
Name  freilich  hat  sidi  hier  nicht  erhalten. 

Möglicherweise  liegt  femer  der  Bezeichnung  von  Einschnitten  am  Groitzsch- 
berge bei  Rötha,  die  im  Volksmunde  „Grimmchen"  (Grimmschen)  «benannt  werden, 
das  altslawische  j^rmnik  —  Donnersberjj  (Grimm  a.  a.  O.  S.  155)  /iiu runde,  zumal 
da  der  Groilzschberg  eine  alte,  von  vielen  Sagen  umwobene  Kuiistattc  darstellt 

Weitertiin  crsdidnt  der  Mann  beachtenswcf^  der  aus  dem  heiligen  Holze 
bei  Mölbis  nach  dem  Vorweric  Ooasen  wandert  weil  nur  in  diesem  einen  Falle 

in  unserem  Gebiete  eine  männliche  Spukendieinung  mit  Besen  auftritt  und 
gerade  dieser  in  vielfacher  Beziehung  zum  Donnerjjotte  ßfestanden  zu  haben 
scheint.  Nennt  man  doch  z.  B.  heutipentapfs  noch  jjewisse  Wucherung'en  auf 
den  Bäunicii  „Donnerbesen".  Auch  sonst  spielt  der  Besen,  wie  später  noch 
kurz  zu  zeigen  sein  wird,  eine  gro6e  und  sdir  eigenartige  Rolle  im  htim^dien 
Aberghiuben,  Vielleicht  ist  auf  den  Donnagott  audi  der  Abeigfaiube  zurOdc- 
zuleiten,  daß  man,  um  windiges  Wetter  zu  erzeugen,  ein  paar  Besen  vcrfeueni 
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mflaae.  Du  war  ein  allei  Haiiamittd  der  Vindmöllcr  wie  mdi  der  Hainfnuen, 

und  ist  es  heutzutage  noch.  Fällt  die  damit  erzidte  Wirkuiig  zu  rddllidl  aus, 
droht  nämlich  der  Wind  zu  einem  Unwetter  auszuarten,  dann  muB  man  eben 
in  die  zu  trocknenden  Hosen  lachen.    Doch  das  nur  nebenbei. 

Als  wichtigste  Vertreterin  der  alten  Götterwelt  erscheint  bei  uns  „Frau  Hülle**. 
Nach  Jalcob  Orimm  (Mythologie  S.  XVIll)  wird  sie  im  17.  Jahrhundert  erstmalig 
hl  der  LHoatur  erwUin^  doch  sollen  nach  neueren  Foisdiungcn  schon  Xltere 
schritttiche  Quellen  von  ihr  berichten.  In  der  Sage  unseres  Odiiels  spidt  sie 
eine  große  Rolle,  obgleich  sie  nur  an  drei  Stellen:  in  der  alten  „Harth"  bei 
Borna  (jetzt  die  Felder  hinter  der  Bezirksanstalt),  an  der  Neumuhle  zwischen 
Böhlen  und  Rötha  und  im  Pereser  Neuholze  flurgebunden  auftritt.  Im  Vnlks- 
munde  wird  sie  für  gewöhnlich  als  „Buckmarte"  bezeichnet,  doch  ist  uns  wieder- 
holt ungefragt  versichert  worden,  daß  diese  und  Frau  Hülle  eine  Person  seien. 
Einnnl  wurde  berichtet,  daB  Buckmarte  Zeedien"  der  Frau  Hülle  fahre; 
was  darunter  zu  verstehen  ist;  konnte  leider  nidit  in  Erfahrung  gdnadit  werden. 
Beschrieben  wurde  sie  uns  als  junges,  schönes  (Lobstädt),  aber  auch  als  altes 
Weib  mit  „verkehrtem  Gesichte",  das  ein  ganz  bestimmtes  Gebiet,  bald  auf  dem 
Ziegenborke  reitend,  bald  in  einem  mit  zwei  Böcken  bespannten  Schlitten,  oder 
in  einem  zweirädrigen  Wagen  falirend,  beherrscht.  Die  Bomaer  Buckmarte  scheint 
sich  nur  auf  dem  Fahrwege  von  Qdmitz  nach  Borna  —  in  letzterem  Orte  bis  an 
die  WcsMnBe  —  zu  zdgen;  das  Cebiel  der  Pereser  wird  durch  die  Straßen 
Imnilz-Pulgar-Medewilzsch-Kicritzsdi-DroBdorf-PÖddwitz  (Peddels)-Stolpen'Ldp- 
pen-Löbschütz  (Läbbesch)-Imnitz  begrenzt,  während  schliefilich  die  Tätigkeit  der 
Böhler  Rfithacr  auf  den  Spukort  selbst  besclirfinkl  ist.  Am  reichsten  ist  der  Sagen- 
kreis um  die  Pereser  Buckmarte.  Sie  gilt  beim  Volke  allgemein  als  „verbannt", 
und  zwar  entweder  in  den  eben  bescl>riebenen  Flurbereich,  oder  in  das  Neuholz 
bei  Peres  oder  auch  (durch  den  „Hall'schen  Scharfrichter^  in  die  Harth  bei 
Zwenkau.  Ihr  Wirkungsberdch  ist  in  frfiherer  Zet^  wie  die  Leute  erzihlen,  flber- 
haupt  nidit  begrenzt  gewesen,  eine  Vocstdiung,  fttr  die  auch  nuuicherld  Sagen 
sprechen,  z.  B.: 

Frau  Hülle  kam  einmal  im  Schlitten  an  den  Wcrkplatz  eines  Zimmermanns. 
Dort  zerschlug  sie  mit  der  Axt  ihr  Gefährt  und  befahl  dem  Manne,  aus  dem 
Holze,  das  sie  selbst  mitgebracht  hatte,  ein  neues  zu  bauen.  Für  die  fertige 
Aitdt  gab  sie  als  Lohn  die  Hobelspäne.  Der  Zimmermann  war  über  diese 
dgenartige  Bezahlung  iigeriich,  stopfte  aber  ediliefilich  die  Spine  in  den  Ranzen 
und  nahm  sie  mit  hdm.  Zu  Hanse  jedodi  schfittete  er  sie  zum  Fenster  hinaus 
lind  legte  sich  schlafen.  Früh  beim  Erwachen  sah  er  auf  der  Diele  etwas 
blinken,  hob  es  auf  und  hielt  ein  kleinr^,  dnrch  Zufall  in  die  Stube  gefallenes 
Stfick  Hobelspan  in  der  Hand,  das  über  Nacht  zu  blankem  Golde  geworden 
war.  Da  fiel  ihm  das  Geschenk  vom  Tage  zuvor  ein,  er  riß  das  Fenster  auf 
und  suchte  nach  den  am  Abende  hinausgeschOtteten  Spänen.  Statt  ihro*  und 
des  erhofften  Mebdb  hmd  er  indessen  nur  dn  Hlufchcn  Asche,  ^larbnannsdorf.) 
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Frau  Hülle  reitet  auf  dem  Ziegenbocke  da)  Dachfirst  entlang  und  schließlich 
zur  Esse  hinein,  wobei  sie  ihr  Tier  mit  dem  Rufe:  „Hopp,  mein  Böckchen,  hopp" 
ermuntert.  (Zsctugast) 

Zu  Walpurge  (am  1.  Mai)  muB  man  alle  Zngliigt  zum  Stalle  adiließen,  daß 

Frau  Hulle  nicht  hineinkann.  (Zöpen.) 

In  den  zwei  letztgenannten  Fällen  ist  sie  also  den  Hexen  gleichgestellt.  Auch 
die  Pereser  Bucicmarte  reitet  zu  Waipui^  «n  Kreuzw^e  an  der  Pereser  Schenke 
auf  einem  Besen. 

Ehe  das  Pi^er  HÖlzdien  abgeschlagen  wurden  hatte  die  letztere  dort  ihr 

Quartier.  Ein  jetzt  zugefQltter  TQmpel  hieß  wFfWt  Hullens  Teich".  Aus  ihm 
tränkte  sie  ihr  Reittier.  Neben  dem  Teiche  stand  eine  Hütte,  die  war  ihre  Be- 
hausung. (Crostewitz.)  Noch  jetzt  zeigt  ein  nasser  Fleck  die  Stelle,  wo  früher 
Wasser  stand,  und  wo  sie  noch  heutigentags  in  die  Erde  fahre.  (Zwenkau.)  Nach 
dieser  Sage  hat  demnach  auch  der  Tdch  ab  ihr  AnfenthaHsort  gegolten. 

Das  vor  Jahren  eingedmete  FlurstOck  am  frfiheren  Teidie  soll  viel  Asche 
und  Schoben  enthalten  haben. 

Als  ihr  Hauptspuktag  gilt  Hohneujahr,  wn  sie  z.  B.  in  ölbchötz  „mit  Ge- 
friere" durch  ein  bestimmtes  üut  zog.  Ein  Knecht,  der  sie  durchaus  einmal 
sehen  wollte,  l^e  sich  platt  über  den  Torbogen,  unter  dem  sie  durchkommen 
mußte;  Fmu  Hulle  hatte  ihn  aber  doch  bemerict  und  warf  Ihre  Handsdiufae 
nach  dem  Nei^crigen.  Dem  Uid>en  sie  an  der  Nase  hingen,  und  er  wurde 
«e  auch  nicht  wieder  los.  (ZschagasL) 

Mit  Vorliebe  begleitet  sie  einzelne  Fußgänger  und  auch  Geschirre.  Wenn 
man  sie  ruhig  gewähren  läßt,  tut  sie  niemandem  etwas  zu  Leide.  Einen  Knecht 
allerdings,  der  mit  der  Peitsche  nach  ihr  geschlagen  hatte,  hat  sie  totgq)eitscht 
Zwenkau-)  Dem  „Zwenkschen  Höken^  war  sie  nadita  aulBeliockt  wad  hatte 
ihm  dabei  die  Eier  im  Koibe  H«rrBmmelt*.  Darfibcr  war  dieser  begi  eiflidicr- 
weise  itgaiich  geworden  und  hatte  sie  unwillkürlich  „Du  Luder"  geschimpft 
Im  selben  Augenblicke  erhielt  er  von  unsichtbarer  Hand  ein  paar  OhrfciL:  '!, 
verfiel  in  schweres  Siechtum  und  ist  daran,  wie  wenigstens  mein  Gewälir-ui  irtn 
stark  vermutete,  wahrscheinlich  auch  gestorben.  (Imnitz.)  Als  sich  die  Stolpcner 
zu  Buckmartens  Leichenschmause  venammdt  hatten,  guckte  plMzIich  die  vcr- 
meinUidi  Tote  zum  Fensler  herein  und  „blikte  die  Zunge  heraus^.  Obdiagast) 
Als  sie  einmal  durch  Medewitzsch  ritt,  wollte  ihr  ein  Sdindderlein  auf  der  Dorf- 
Straße  nicht  ausweichen.  Da  „sackte"  ihn  der  Bock  auf  die  Horner  und  trug 
ihn  so  bis  Kieritzsch.  Ein  andermal  nahm  sie  die  Hebamme,  die  ihr  in  den 
Weg  gelaufen  war,  von  Stoipen  bis  Podelwitz  (Peddels)  im  Schütten  mit 
(CroElewilz.) 

Wenn  Buckmarte-Hulle  flui^unden  auftritt,  ersdidnt  sie  ab  unguter,  sonst 
aber  als  gütiger  Geist. 

Aus  dem  St.  Marienbrunnen  am  Tanzbcrgc  (Magdebom)  steigt  nachts  eine 
weiße  Frauengestalt  auf.    Da  die  Freiasage  in  frühchristlicher  Zeit  auf  die 
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Mut1erg:ottes  überhngen  wurde,  liegt  die  Vermutung  mhc^  daß  auch  hier  eine 
mjrthologische  Erinnerung  /urückijebliebcn  ist. 

Untfemein  zahlreich  sind  ferner  die  Sagen  von  Ahnfrauen,  die  in  alten  Ritter- 
gütern und  Schlössern  ihr  Wesen  treiben.  Sie  haben  sich  mit  solcher  Zäliigkeit 
eriiaNen,  dafi  an  Sidicn,  wo  vor  Jahrhunderten  Burgen  gestanden  haben,  die 
heute  sogar  in  der  Lilnatur  tet  vendiotien  sind,  Zi  Bb  in  OrObSf  sidi  jetzt  noch 
die  wdBe  Schlofibau  zcigL 

In  der  Bedeutung  als  Unheilverkünderin  ist  die  Ahnfiau  nu  W.  in  unserem 
Gebiete  nicht  bekannt.  Sie  tritt  stets  in  schlohweißem,  langem  Gewände  auf 
und  gilt  für  harmlos.  Oft  will  man  sie  durch  die  Viehställe  haben  wandeln 
sehen,  wobei  der  Schlüsselbund  an  ihrer  Seite  leise  erklirrte.  (Knauthain,  Gautzsch  usw.) 
Wenn  die  Mägde  beim  JMdken  aufsdicn,  eiblicicen  sie  manchmal  eine  weiBe 
Oestal^  die  regungslos  ndicn  ihnen  sidit  und  ihrer  Arbeit  zusidiL  (Schönau.) 
Bisweilen  tiilgt  sie  eine  brennende  Öllampe  von  attertfimlichcr  Form  in  der  Hand 
(Gautzsch,  Lauer),  scheint  aber  dann  Beziehungen  zu  Schatzsagen  zu  haben. 

Die  weiße  Frau  auf  der  Halbinsel  in  Iiichens  l_ache,  die  zweift-üo?  ebenfalls 
dieser  Gruppe  zuzurechnen  ist,  wird  von  einem  großen  kopflosen  Hnndt  begleitet 

In  den  Ahnfrauen  wiii  u.  a.  auch  Wuttkc  die  Göttin  Prcia  wiedererkennen.  Es 
ist  ja  bdcannt,  dafi  die  Geschlechter  in  alter  Zeit  ihren  Uisprung  nicht,  wie 
das  heutigentags  geschidi^  auf  einen  Ahnherrn,  sondern  viehnehr  auf  eine 
Sfammesmutter  —  mit  Votlieiie  wohl  auf  eine  Gottheit  —  zurfldcffthrten.  Pflr 
diese  Annahme  spricht  m.  C.  auch  die  Vorstellung,  da8  die  Ahnfrauen  vielfach 
7ur  Mittagsstunde  auftreten,  was  von  Gespenstergestalten,  die  auf  men=;chliche 
Herkunft  zurück^efuliri  werden,  niemals  erzählt  wird.  Als  Geister  „Gebannter" 
Icönnen  sie  darum  nicht  gelten,  weil  von  der  Möglichkeit  ihrer  Erlösung  selt}st 
dann  mchls  cnihlt  wird,  wenn  sie,  wie  die  Gautzscher  Grilfin,  vereinzelt  ui 
Vei1>indung  mit  unterirdischen  ScMttzen  genannt  werden.  Niemals  aber  wird  die 
Ahnfnui  mit  den  Alpssgcn  in  Veibhidung  gd>iidit 

in  den  in  Dreizahl  auftretenden  Frauen  Id)en  vielleicht  gleichfalls,  aller- 
dings zur  Unkenntlichkeit  abgeblaßte  Gestalten  aus  der  alten  Mytholoc^ie  fort: 

Drei  Frauen  wollten  in  Rötha  die  Marienkirche  bauen,  wurden  daran  aber  durch 
einen  Drachen  verhindert,  bis  schließlich  SL  Georg  erschien  und  das  Untier  erlegte. 

In  Thdda  hatten  „drei  Jui^ifem'*  den  gldchen  Plan. 

Auf  dem  ijungfenittlzdien^,  einem  jetzt  abgetragenen  Hfigd  in  der  Bster- 
aue  bei  Audigast,  tuizten  nachts  drei  wdfie  Frauengesbdtai,  die  auch  jetzt  noch 
—  auf  ebener  Erde  —  ihre  frihere  lltiglceit  fortsetzen  sollen. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  der  Götterwelt  und  dem  Menschenge^ch! echte 
scheint  das  Nixcnvolk  einzunehmen,  über  das  bei  uns  mancherlei  Sagen  gehen. 
So  sollen  in  den  Regiser  Teichen,  am  Nixloche  bei  Breitenhain  (Lucka),  im 
Pf^nidodie  in. Kahnsdorf  und  in  der  schwarzoi  Lache  am  Röthaer  Oraitzsch- 
bcfge  Nufcn  hausen.  Sie  leben  stets  paarwe^  ganz  wie  die  Menschen,  nur 
bewohnen  sie  Grotten  unter  Wasser. 
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Bisweilen  nimmt  der  Nix  sogar  die  Hilfe  einer  weisen  Frau  für  seine  kreisende 
Gattin  in  Anspruch. 

Kloirfie  da  in  R5tiia  nadils  dn  Mtnn  an  das  Fenster  der  Hdiamnie  und 
wies  sie  auf  die  Frage  nadi  sdnem  Begdir  an  mitsulionimen.  Sie  sollte  aber 

unterwegs  ja  nicht  reden,  flbeiliaupt  keinen  Laut  von  sidi  geben.   Wie  sie  bis 

an  (ien  Aurand  g^ekommen  waren,  blinkte  ihnen  vom  Groitzschberge  her  ein 
helles  Licht  entgegen.  Schon  hatten  sie  es  ziemlich  erreicht,  da  sprang  ein 
großer  schwarzer  Hund  mit  tellergroßen,  feurigen  Augen  aus  den  Büschen,  die 
Hebamme  schrie  auf  vor  Schreck,  und  Kund,  Lidit  und  Mann  waren  vtr* 
schwunden. 

Ihre  Tauchaer  Berufsgenossin  führte  die  unter  ähnlichen  Verhältnissen  über- 
nommene Berufspflicht  zu  Ende,  wobei  sie  des  weiteren  folgendes  erlebte:  Als 
sie  mit  den»  Nix  an  die  Parthe  gekommen  war,  schlug  dieser  zweimal  kreuz- 
weise mit  einer  Weidenrute  ins  Wasser,  worauf  ein  Gang  sich  auftat,  an  dessen 
Ende  dne  Hchthdie  Orode  sicfattnr  wurde.  Die  dankbare  Nixmutter  ild  schlicfi- 
lieh,  als  alles  gtücklich  vorfiber  war,  ihrer  Hdferin,  von  ihrem  Manne  als  Lohn  den 
Kehricht  zu  fordern.  Das  tat  diese  denn  auch  und  raffte,  was  sie  erreichen  konnte; 
in  der  Schürze  zusammen.  Heimgekommen  fand  sie  statt  dessen  blanke*^  Gold  vor. 

Früher  hat  es  überhaupt  mehr  Nixen  als  heutigentags  gegeben  (Zschagast); 
da  kamen  sie  bisweiloi  sogar  zu  Tanze  und  saßen  dann  mit  den  übrigen 
JMidchcn  hi  dner  Rdhe.  Meistens  gdrauten  sich  die  Burschen  nidil^  dnes  von 
den  „schOnen  Friuldn**  zu  Tante  m  bhlen,  weil  sie  in  gar  Idnen,  dünnen,  grünen 
(Kahnsdorf)  Kleidern  steckten.  Es  soll  aber  doch  vorgekommen  sein,  daß 
sich  einer  an  sie  „ranmachte"  und  schließlich  —  ganz  nach  Mcnschcnbrauch  — 
aucli  cmc  heimschaffte.  Bei  solcher  Gelegenheit  ist  mancher  Bursche  für 
immer  verschwunden.  (Kahnsdorf.)  Kam  einer  aber  doch  wieder,  so  hatte 
er  sich  schliefliidi,  ab  er  zur  ßesinnunig  kam,  in  dner  wildfremden  Gegend 
befunden.  (Or.-Wiederitzsch.) 

„Nixen  muß  es  früher  gegeben  haben,  sie  sind  nur  ausgestorben."  !:inmal 
kamen  ein  paar  Mädchen  zu  Tanze,  die  nicm.Tnd  kannte.  Wie  sie  so  dasaßen, 
rieten  die  jungen  Burschen,  wer  das  sein  konnte.  Schließlich  holte  sich  einer 
von  ihnen  so  dn  Frluldn.  Es  tanzte  gern  und  »ooch  anständig".  Als  die  Tom 
zu  Ende  ging;  fragte  er  sdne  "nnzerin,  ob  er  sie  hdmbiingen  dürfte.  Sie  nahm 
sdne  Begldtung  an.  U»di  ISngerer  Wanderung  kamen  sie  an  dnen  See.  Hier, 
mdnte  sie,  sei  ihre  Heimat,  und,  wenn  es  ihn  nicht  gereute,  könnte  er  ja  mit- 
kommen. Nachdem  er  sich  dazu  bereit  erklärt  hatte,  tat  sie  ein  pnar  Ruten- 
schiägc,  worauf  das  Wasser  wich  und  ein  langer  Gang  sichtiiar  wurde  Durch 
diesen  gelangten  de  in  dn  Dorf  und  kamen  an  mchreroi  Kluaem  vorbd,  bis 
de  sdilieBlich  in  des  Mftdchens  Wohnung  traten.  Dort  wurde  der  Bursdie  von 
sdner  Begleiterin  versteckt  Inzwischen  erschien  deren  Mutter  und  fragte:  „Du 
hast  wohl  jemanden  mitgebracht?  Die  Leute  passen  docli  nicht  zu  uns!  Wie 
lange  wird's  dauern,  da  will  er  wieder  naus!"  Als  die  Nixe  —  denn  dne  solche 
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war  das  AUddien  —  den  Butsdien  gerufen  und  er  versprochen  hatte,  so  und 

solang  „auf  Probe"  auszuhaltcn,  durfte  er  bleiben  und  es  gefiel  ihm  in  der 
neuen  Heimat  so  gut,  daß  er  das  Mädchen  heiratete.  Als  sie  später  einen  kleinen 
Jungen  geknegt  hatten,  und  das  Kind  etwa  anderthalb  Jahre  alt  war,  bekam  er 
aber  doch  Heimweh.  Seine  Schwiegermutter,  die  er  bat,  mit  seiner  Familie  die 
auf  der  Erde  Idxnden  Angehörigen  bcMichcn  zu  dQtlen,  eilauble  ihm  das  ^ 
Zeif  .  Wie  aber  der  Uilaub  um  war  und  ne  wieder  an  den  See  gdcommen 
waren,  meinte  er:  „Wir  wollen  doch  lieber  hauBen  bleiben,  auf  der  Erde  isfs 
dorh  schöner!"  Damit  war  seine  Fran  nicht  einverstanden  und  drohte  schließ- 
ln  t)  ,  Wenn  du  durchaus  nicht  mitkommen  willst,  müssen  wir  unser  Kind  teilen!" 
Obgleich  er  ihr  den  Jungen  ganz  überlassen  wollte,  zog  sie  doch  blitzschnell 
ein  Messer  und  schnitt  das  Kind  über  den  Leib  ausemander.   Die  oberste  Häihe 

—  i^it  dem  schönen  LodienliO|ife!"  —  lui^e  er,  die  andere  warf  sie  ins 
Wasser,  wo  sie  sich  sofort  in  ehien  Goldfisch  verwandelte.  Er  hatte  kaum 
seinen  Anteil  im  Ufersande  vencharrt,  da  schoB  auch  schon  eine  schöne  Blume 

-  wie  eine  weiße  Lilie  —  aus  dem  Grabe  empor.  Der  Goldfisch  schwamm 
nun  zur  Blume,  diese  neigte  steh  hin  nach  ihm,  und  beide  flüsterten  leise  mit- 
einander. Die  Eltern  aber  waren  auseinandergik  imiiien:  Die  Nixe  ward  nie 
wieder  gesehen,  und  auch  ihr  Mann  blieb  ver^tiwunden.  (Zschagast) 

Kenntlich  waren  die  Nixlein  datan,  daB  sie  bis  unter  <fie  Arme  naß  waren 
(Achagas^  oder  doch  wenigstens  einen  nassen  Saum  am  Kleide  aufwiesen.  Aufier> 
dem  hatten  sie  Schwimmhäute  zwischen  den  Zehen,  die  sie  aber  vor  Menschen- 
augen so  ängstlich  verbargen,  daß  sie  sogar  ihre  Fußspuren  („Nixtapsen")  im 
Sande  verwischten,  (Breitingen.)  Vor  der  schwarzen  Lache  bei  Rötha  und  am 
Breitenhainer  Nixlochc  hat  man  bisweilen  Wäsche  von  ihnen  an  der  Leine  hängen 
gesehoi.  Auch  will  man  beobachtet  haben,  wie  sie  „auf  dem  Bauche"  an 
TrodcenpUtze  heni^rioochen  sind,  um  zu  mausen.  (Or.-WiedcrilzBch.) 

Eine  Frau  ging  mit  ihrer  Toditer  nach  Lucka  zu  Mailrte.  Ab  sie  am  Nix« 
loche  vorbeikamen,  sahen  sie  dort  ein  Haus  stehen,  das  sonst  nicht  da  war. 
Ein  „Wf  ihscn"  lud  sie  ein:  „Kommen  Sie  doch  rein,  Mutter,  ich  habe  alles, 
was  sie  brauchen,  und  Sie  bekommen  es  bei  mir  billiger  wie  in  Lucka".  Weil 
die  Eingeladene  in  der  Sprechenn  sofort  die  Nixe  erkannte,  lehnte  sie  ab;  „Nee, 
mir  gdin  na  Lücke!"  (Zschagast) 

fai  Brdtingen  stand  einer  zu  Walpurge  vor  der  Haustür^  als  eine  Nbte 
vofbcikam.  Da  veniahm  er,  wie  sie  ins  Haus  itef :  „Thomm  doch  mitl"  ,»^ee, 
ich  thann  doch  nich,  da  is  ja  alles  djedrielzelt  un  djedmtzdtt^  (gekreuzt  und 
gfkrat7t).  Die  andere  konnte  nicht  heraus,  weil  an  die  Haustür  drei  Kram 
mit  Kreide  gezeichnet  waren.  (Hexenbannmittel  zum  I.Mai.)  (Breitinjren.l 

Ziemlich  allgemein  bekannt  ist  die  bedenkliche  Vorliebe  des  Nixenvolkes  für 
tdeme  Menschenkinder.  Alan  warnt  deshalb  d:^  junge  Volk:  „Geht  nicht  ans 
Wasser  lan,  daB  eudi  der  Nix  nicht  rdnzieht!"  Bcsondcis  halmi  es  die  Nixen 
auf  Neugdwrane  hmcrtudb  der  ästen  sechs  Wodien  ihres  Ld)ens  abgesdien. 
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Ehe  man  sich'-  versieht  hi!<;chen  sie  in  die  Stube,  raffen  das  Kind  aus  der  Wiege, 
l^en  statt  dessen  ihr  eigenes  hinein  und  sind  auch  schon  wieder  auf  und  davon. 
Man  darf  deshalb  eine  f'rau  „in  den  Wochen"  niciit  allein  lassen.  Setzt  sie  sich 
aber  auf  den  Usch«  dann  kftnncn  die  Nixen  ibi«m  Kind^  audi  wain  niemand 
bei  ilir  ist»  nidils  anliaben;  dwnao  madrilos  sind  sie  Obrigens,  wenn  man  ein 
Beil  oder  ein  Gesangbuch  in  die  Wi^  unter  das  Kopfkissen  1^  Zur  Mittags 
stunde  und  abends  nach  7  Uhr  darf  eine  Wöchnerin  keinesfalls  aus  dem 
Hat!  ;e  gehen.  Als  besondere  bedroht  gilt  sie  am  nmiten  und  am  letzten  Tage 
der  Wochenzeit  usw. 

Solcher  Nixkinder  („Wechselbälger"),  die  fast  r^elnüüig  große  Köpfe  hatten, 
von  Oeslali  aber  Uebi  nnd  „kräplidi**  waren,  gab  ca  in  fr&herer  Zeit  ziendidi 
viele.  Eine  87  jUirige  Fnu  in  Zwenliau  z.  B.  Iiat  in  ihrer  Jugend  zwei  0elcaiinL 
Nodi  heute  steht  in  einem  Dorfe  bei  Leipzig  ein  HjAhriges  Mädchen  im  Ge* 
ruche,  ein  Nixkind  zu  sein.  Es  soll  zwar  körperlich  normal  entwickelt,  aber 
doch  an  einem  Sprachfehler  (es  stößt  mit  d&  Zunge  an)  kenntlich  sein  (zu 
vergl.  die  Breitinger  Nixen). 

Ziemlich  zahlreich  finden  sich  in  unserem  Gebiete  die  Schatzsagen,  in 
ihnen  treten  hi  doi  meisten  FUlen  Iddne  „Minnchen'*  (dis  Wort  Zwtrg  wtid 
niemab  gcbruicM)  als  Hilter  in  der  Erde  gcboiscner  Werte  auf,  die  beide 
—  Schatz  und  Wächter  —  als  „verbannt"  gelten.  Sie  können  jedoch,  im  Gegen- 
satze  711  den  meisten  anderen  SpukciBcheinungcn,  „erlöst"  werden  und  sehnen 
sich  auch  nach  dieser  Erlösung. 

Die  Schatzhüter  sind,  je  nach  der  Farbe  ihrer  Kleidung,  verschiedenen  Wesens. 
Tragen  sie  nur  „etwas  schwarzes"  (wie  z.  B.  den  Gürtel)  an  sich,  so  sind  sk 
»nichts  gutg".  Ihren  danliter  kaiui  man  fcmer  auch  daiaus  ericennen,  wie 
sie  sich  zu  dem  Spruche:  „Alle  guten  Geister  loben  Oott  den  Herm!"  stallen. 
Schwei  der  Geist,  dann  gehört  er  sicher  zu  den  bösen,  und  man  muß  sagen: 
„Hebe  dich  weg,  Satanas!"  (In  diesem  Falle  liegt  eine  Beimischung  jüngerer 
Teiifelsvorstellung  zur  alten  Volkssage  vor.)  Ist  er  aber  gut,  dann  entspinnt  sich 
folgendes  Zwieg^präch: 

Das  Männchen:  Jkke  oo,  komm'  mit,  ich  will  dir  zeigen,  wo  Geld  steckt!" 

Der  andre:  „Wenn  du  mir  tiageo  hilfst,  geh'  tdi  mit!" 

Ist  er  dszu  bereit^  dann  kann  man  den  Schatz  getrost  ndimen.  Nur  darf 
neun  Tage  lang  nicht  von  dem  Erlebnis  gesprochen  und  erst  nach  Ablauf 
dieser  Frist,  und  nachdem  ein  Handwerksbursche  von  dem  Oelde  einen  Taler 
erhalten  Iiat,  über  den  neuen  Besitz  verfüpf  werden  (Knauthain.) 

Diese  grauen  Männchen  sind  „ganz  altfrankscti  angezogen  (Zwenkau),  zeigen 
sich  bisweilen  auch  in  Stulpenstiefeln  und  mit  Peitsche.  (Lösnig.)  Sie  können 
sidi  aber  auch  in  alleiiei  andre  Gcrtdfen  ^verwandeln. 

Ehlen  Schatz  kann  nur  der  hdicn,  «dem's  bestimmt  ist",  «an  den^  Anded  hat", 
oder  wer  gewisse  Mittel  anwendet.  Im  ersten  Falle  muß  man  zu  ehwr  ganz 
bestimmten  Stunde  geboren  sein.  Dann  kommt  der  Schatzhüter  von  adbst  und 
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bittet  flehentlich  um  adtie  ^Hbrnt^,  In  der  Rcgd  adiditt  er  sich  cnl»  wenn 
seine  Spukzeit  nahezu  abgelaufen  ist,  zu  zeigen,  d.  h.  wenn  wieder  100  jähre 
„um  Sinti"  und  ihm  bevorsteht,  daß  er  nach  Ablauf  dieser  Frist,  und  ehe  er 
wieder  erscheinen  kann,  100  Jahre  „zwischen  Himmel  und  Erde  schweben"  muB. 
Gewöhnlich  kommt  er  dreimal  hintereinander. 

Einst  find  dn  junges  Ehepaar  im  Dorfe  zunldut  kein  Qoarti«;  es 
sdiiieBlidi  von  einer  Bauenfrau  aulgenomnicn  wurden  die  ilrni  aber  veirie^ 
dafi  es  in  der  Stuben  wo  sie  wolmen  sollten,  ^uke:  Man  zog  aber  docli 
ein,  und  richtig,  um  12  Uhr  in  der  Nacht  kam  ein  altes  Mütterchen  mit  einem 
Spinnrade  unterm  Arme,  setzte  sich  nieder  und  spann  —  und  spann,  brachte 
aber  trotz  ihres  Fleißes  nichts  fertig.  Schon  manchesmal  (Ausnahme!)  war  sie  da- 
gewesen, als  der  Mann  einmal  nachtsüber  fort  mutite,  gerade  zu  einer  Zeit, 
wo  sdne  Frau  in  den  VoAcn  lag.  Er  zögerte  erat  zu  gdicn,  die  Wddinerin 
bat  aber  darum  und  menite:  JA  füidüt  midi  nidi^  die  Mulier  (mit  dem 
Spinnrade)  kommt  ja!"  Als  die  AHe  wirklich  encbicn  und  sich  gesetzt  hatten 
^schaffte  sich  die  Frau  dn  Herze  und  fragte:  na,  Mutter,  ihr  spinnt  nun  alle 
Abende  und  bringt  doch  nichts  fertig!"  „Na,  meine  Tochter",  sa^e  die  voller 
Freu(le,  ,.du  hast  mich  erlöst,  s'ist  heute  der  let7te  Abend,  wenn  Hu  nicht  gefragt 
hattst,  muLlk  ich  wioJer  100  Jahre  zwischen  limimei  und  Erde  schweben!" 
Dann  hat  sie  gesagt:  „Komme  mal  mit  m  die  Küdie!"  Da  hat  sidi's  au|ge(an 
und  etaie  Pfume  mit  Odd  stand  da,  »das  stellst  du  unter  ddn  Bett",  sagte  si^ 
verrate  aber  unter  neun  Tagen  nicfits  davon,  auch  deinem  Manne  nidit;  dem  ersten 
Bettler  aber,  der  kommt,  gib  einen  Taler!"  Diese  Bedingungen  hat  die  Be* 
schenkte  auch  (getreulich  erfüllt:  da  war  große  Freude  und  das  ^Haus  war 
erlöst!"  (Knauthain.) 

In  einem  Bauerngute  in  Zschagast  kam  em  graues  Männchen  zur  Magd  in 
die  lOunmer  und  fonkrte  sie  auf,  mit  nadi  dem  Olaaekoppc  („Gehölz  zwischen 
Rusendorf  und  Zipsendorf)  zu  gehen,  um  dort  dnen  Sdudz  zu  heben.  Das 
Middien  mochte  aber  nicht  Nachdem  der  Geist  wiederum  vefgdslidi  bitten 
gekommen  war,  sagte  der  Bauer:  „Rufe  mich,  wenn  er  sich  wieder  sehen  läßt, 
ich  will  dabei  sein".  Und  richhg,  das  Männchen  kam  wieder,  und  wieder  stritten 
sie  sich,  weil  das  Mädchen  nicht  mitcrehn  woHte.  Schließlich  rief  der  Besucher 
ärgerlich,  sie  möge  bleiben,  nun  dauere  es  aber  wieder  „so  und  solange",  bis 
dncr  gdwren  wflrde^  der  den  Schatz  heben  hönne^  Eben  war  es  zur  Tür 
hinaus,  da  wurde  es  Hcht:  der  Bauer  kam.  Er  bitte  dem  Minnchen  noch  he- 
gten müssen,  hatte  aber  nichts  bemerkt  Es  ist  seitdem  nicht  wieder  endiiencn. 
(Zschagast.) 

Bei  Hartmannsdorf  an  der  Bösdorfer  Seite  steht  ein  einzelnes  Haus.  Von 
ihm  aus  erblickten  zwei  Frauen  einen  dreibeinigen  Hasen,  der  auf  sie  zuhumpdte. 
Das  erschien  ihnen  sehr  auffällig,  und  die  eine  bemerkte  deswegen  auch:  „Das 
ist  gar  nldit  *s  richiche!"  In  der  nicfasten  Nacht  kam  dann  dn  graues  JMinnchen 
an  das  Bett  ihrer  Tochter  und  venprach,  ihr  dnen  Sdialz  zu  zeigen,  wenn  sie 
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sich  mit  ihrem  Blute  unterschriebe.   Sie  hat  es  aber  nicht  getan.  (Knauthain.) 
Hasen  gelten  als  verkappte  Gespenster. 

AitffBllend  Mufig  werden  schwangere  FmieR  von  SchatdiOlem  aufgesudiL 
(S.  a.  Anhang  unter  Döbif»>Dewitz  [RMthcgebid].) 

Das  Schatzheben  durch  einen,  „dem  es  nicht  bestimmt  ist,  kostet  eine  1d>ende 
Seele".  (Gautzsch.)  Das  braucht  kein  Mensch  zu  sein,  es  genügt  auch,  wenn 
man  eine  schwarze  Katze  oder  einen  schwarzen  Ziegenbock  schlachtet  (Zwaikau) 
oder  am  Scbatzorte  verhungern  läßt  (Böhlen).  Immer  aber  ist  der  Erfolg  von 
der  Eifailung  dieser  oder  anderer,  nnnchnuil  wenig  angenehmer  Bedingungen 
abhangig: 

Ausgang  der  60er  Jahre  haben  die  Zl^jenner  den  Schatz  im  „Geldloche"  beim 
Birkholzc  in  der  Nähe  von  Breitenfeld  gehoben.  Ein  alter  Mann,  der  „einmal 
nicht  mehr  lange  zu  leben  hatte",  hat  sich  damals  als  „freiwillige  Seele"  hergegeben. 
Sein  Opfer  muß  von  Erfolg  gewesen  sein,  denn  früh  fanden  Leute  vom  Ritter- 
gute  an  Ort  und  Stelle  HebebKume  und  anderes  tum  Bogen  des  Sdiatacs  be- 
nutztes Oedt  (Or..Wieder1lzsch.) 

In  einem  Ziehbome  lag  eine  Pfanne  mit  Geld.  Da  hatte  sich  eine  „Herd 
Burschen  drüber  gemacht"  und  die  Pfanne  schon  bis  herauf,  als  einer  einen 
L.aut  von  sich  gab.  „Sogieicli  rief  eine  Stimme  aus  dem  Borne:  „Wenn  ihr 
mir  den  Ochsen  „liefert",  der  gebrummt  hat,  kri^  ihr's  Geld!"  „Den  haben 
sie  sollen  rdnschmdBcn,  da  wii's  Odd  von  alteine  langdtommcn*.  (lOiauttadn.) 

In  Breitenfdd  im  Birkholze,  an  dnem  Flecke,  wo  nichts  wächst,  liegt  dne 
Braupfanne  mit  Geld.  Ein  „blindgeborener  Thomas"  soll  den  Schatz  heben 
können,  hin  Weib  maclitc  sich  eine  Puppe  imd  „taufte"  sie  blinden  Thomas. 
Unter  Begleitung  der  Schule  machte  sie  sich  damit  an  s  Werk.  Sie  sah  auch 
sdion  dte  Braupfianne  mit  dem  Gelde  dastehen,  wie  sie  aber  danach  greifen 
will,  fillt  sie  tot  „fiber  den  Haufen,  wdl  ste  dn  OespUte  gemadit  hatte".  (KnanAain.) 

Ein  paar  Bundien  wollten  denselben  Schatz  hd)en.  Da  kam  eine  Schlange 
auf  sie  zu  und  sajjtc:  „Wenn  mich  einer  von  euch  dreimal  küßt,  sollt  ihr  ihn 
haben."  Das  aber  getraute  «Jich  keiner  zu  tun,  und  sie  rissen  aus.  Einen  aber 
hat  sie  doch  eingeholt  und  so  gebissen,  dati  er  auf  der  Steile  tot  war.  (Brdtenfdd.) 

in  Pr6dd  schaffte  dn  Bauer  Odd  in  der  Backschflssd  for^  um  es  zu  ver- 
graben. Dabd  beobachtete  Ihn  dn  Knecht,  der  Apfd  atehl.  Als  der  Bauer 
den  Sdiab  mit  Erde  gedeckt  hatte,  hinterließ  er  seine  Exkremente  an  der  Stelle 
und  sagte:  „Wer  das  ißt,  solFs  Geld  haben".  Sein  Spaten,  den  er  dann  in  die 
Luft  warf,  kam  nicht  wieder  zur  Erde.  „Er  (der  Bauer)  hatfs  verteifelt"  Nach 
Erfüllung  der  an  die  Bergung  des  Schatzes  geknüpften  Bedingungen  hat  der 
Knecht  (oder  vidmehr  dessen  Wdb)  <bs  Geld  sdiHeSIIdi  doch  erlangt  (Knauthain.) 

K.  in  P.  wollte  „ein  Viertel  Gdd  verbannen".  Um  das  unbeobachtet  tun 
zu  können,  schickte  er  sein  Gesinde  in  die  Kirche.  Der  GroBknecht  blieb  aber 
aus  Neugier  zunick  und  verkroch  sich  imter  den  Seilen  in  den  „Hahncbändem". 
Es  dauerte  gar  nicht  lange,  da  kam  der  Bauer  und  „der  Schwarze".  Letzterer 
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mcricte  sofort  den  unbcnifcnen  Bcobaditer  and  warnte:  „*s  guk^  *s  guld!"  Sein 

B^leiter  aber  beruh^|te  ihn:  JSdi . . .  docli,  ich  habe  sie  ja  alle  in  die  Kirche  ge» 

schickt!*'  Sie  gruben  nun  zusammen  ein  Loch  im  Bansen  und  versenkten  „einen 
Kessel  rnit  Geld"  hinein.  „Wie  sie  ihre  Sache  gemacht  hatten,  sagte  der  Schwarze: 
Wer  neun  Köpfe  von  neun  üeschwistem  bringt,  soll's  Geld  haben!"  („Er  hatte 
den  SciiaU  verteifelL  ")  Als  der  Knecht  später  aus  seinem  Versteck  iicrunterkani, 
erwartete  ihn  der  Schwane  und  rief  ihm  voller  Wut  zu:  „Wenn  du  nidit  auf 
,4<reuaeiien''  lagst,  hUf  ich  dir  den  Kopf  auf  den  RQcken  gedreht!"  —  Bald 
darauf  besuchte  der  Knecht  seinen  Vater  in  D.  und  erzlhlte  ihm  sein  Erlebnis. 
Der  aber  meinte:  „das  Qdd  könn' mer  habn!",  hackte  neun  Jungen  einer  Gluck- 
henne die  Köpfe  ab,  spannte  den  Ziegenbock  vor  den  Wagen  und  fuhr  mit 
seinem  Sohne  nach  P.  Am  Geldverstecke  angekommen,  legte  er  die  neun 
Schippchen  köpfe  hin  und  konnte  nun  wirklich  das  Geld  ohne  weiteres  heben. 
»NacMs  Schlag  I2f*  fuhr  er  mit  seuier  Beute  durcb'a  Tor.  (Zöpen.) 

Seile  spiden  im  Aberglauben  eine  große  Rolle,  wahrBcheinlich  deshalb, 
wdl  man  die  bdden  HSIften  vor  dem  Binden  kreuzweise  öberdnandeilegt 
(„Kreuzseile"). 

In  A.  wollte  M.,  der  den  Kobold  hatte,  einen  Schatz  vergraben.  Der  Schwarze 
„verteifelte"  ihn  mit  den  Wonen:  „Wer  auf  einem  Ziegenbocke  reitet  der  ein 
Jahr  alt  ist  und  noch  nicht  Sonne  und  Mond  gesehen  hat,  kann  dich  heben!" 
Ein  Knecht  hatte  gelauadit  Ab  er  die  Magd,  mit  der  er  Mdazumal  lief',  ge- 
hdratet  hatten  zogen  bdde  unter  den  gegdMnen  Bedingungen  dnen  Bock  groB. 
Ais  dieser  ein  Jahr  alt  war,  ritt  der  Knecht  auf  ihm  zum  Schatzorte  Aber 
noch  ehe  er  ihn  erreicht  hatte,  kam  der  Teufel,  „zog  ihm  den  Ziegenbock  unter 
den  Beinen  raus",  setzte  sich  selber  auf  ihn  und  jagte  in  die  Luft.  Oben  hat 
er  ihn  zerrissen  und  stückweise  heruntergeworfen.  (Hartmannsdorf.) 

Hier  tritt  eine  Scliatzsage  in  lose  Beziehung  zur  Koboldsage. 

Es  lebte  dnmal  dn  alter  Mfitler,  der  war  so  rddi,  daB  er  nicht  wuSt^  wohin 
mit  dem  Odde.  Dabd  hatte  er  nicht  Kind  nodi  Kcgd.  An  einem  Sonnlag- 
morgen  schickte  er  sein  ganzes  Gesinde  in  die  Kirche.  Das  fiel  dem  OroB> 
knechte  auf,  der  deshalb  beschloß,  heimlich  zu  Hause  zu  bleiben  und  aufzupassen, 
was  vorgehn  sollte.  Zugleich  w(3llte  er  die  Gelegenheit  benutzen,  um  im  Hinter- 
garten Birnen  zu  mausen.  Er  wartete,  bis  es  still  geworden  war  in  der  Mühle, 
stieg  dann  auf  den  Birnbaum  und  fing  an,  seine  Taschen  zu  füllen.  Da  tat 
aidi  die  Hintertlir  Ictoe  auf,  und  hcnus  tnt  der  IMAlter  mit  Hacke  und  Spaten, 
sah  sich  voniditig  nach  allen  Sdten  um  und  grub  schließlich  dn  Loch  in  die 
Erd^  geiade  unter  dem  Baume,  auf  dem  der  Knedtt  saß.  Als  diese  Arbeit 
fertig  war,  ging  er  ins  Haus  zurück  und  kam  mit  einem  schweren  Sacke  auf 
dem  Rücken  wieder.  Den  warf  er  in  die  Grube,  wobei  ein  Klirren  vernehmbar 
wurde,  und  sagte:  „Wer  auf  einem  nack'gen  Weibsen  geritten  kommt,  soll  dich 
heben!"  Wenige  Tage  darnach  starb  der  Müller,  nachdem  er  bestimmt  hatte, 
daß  der  Großknedit  an  sdnem  Oiabe  drd  Nldite  lang  von  abends  6  bis  früh  6 
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Wache  halten  sollte.  Da  dachte  der  Knecht:  „was  mag:  clas  auf  sich  haben", 
und  fragte  den  Fastor  um  Rat.  Zugleich  teilte  er  diesem  seine  Beobachtungen 
bei  der  Schatzvergrabung  mit.  Der  Geistliche  heißt  ihn  einen  Stuhl  und  Stock 
mitnehmen  und  geht  selbst  abends  mit  in  du  Onb.  Dort  muß  sich  der  Knecht 
«nf  den  Stuhl  niedersetzen,  jener  zieht  einen  Kreis  um  ihn  und  beßefaH  Still» 
schweigen,  was  auch  kommen  möge.  Dann  lißt  er  den  Knecht  allein.  „Es 
wird  7,  es  wird  8,  es  wird  9,  es  wird  10,  es  wird  11  Schlag  12  wird  ein 
starker  Wind,  und  eine  Stimme  läßt  sich  hören:  „Was  machst  denn  du  dahic?*' 
Er  schweigt,  und  wieder  ruft  es:  „Ich  möchte  wissen,  was  du  hier  willst!"  Ein 
drittes  Mal  schallt  es  noch  lauter.  Wie  er  nicht  antwortet,  ist  das  ganze  Gtab 
aulKcrissen".  Um  1  Uhr  ist  wieder  alles  gtatt,  und  der  Rest  der  Nacht  bleibt 
ruhig.  Früh  erzählt  er  sein  Erlebnis  dem  Pastor.  Der  meinte:  „Das  war  die 
erste  Nacht,  die  zweite  wird  schlechter!"  Abends  geht  er  wiedt^r  mit.  Schlag  12 
läßt  sich's  wieder  hören:  „Biste  schiin  wedder  dahie?"  Er  bleibt  aber  auch 
diese  Nacht  standhaft  und  geht  früh  wieder  zu  seinem  Berater.  Der  eröffnet 
ihm,  daß  nun  noch  die  schlimmste  Nacht  ainzustdien  ad.  Nadidem  um  Mitter- 
nacht wieder  die  Stimme  sich  hatte  vemdimen  lassen,  und  er  wiederum  ge- 
schwiegen hatte,  wird  das  ganze  Grab  aufgewühlt,  der  Saijg  zerinochen  und  die 
Leiche  darin  in  Stücke  gerissen.  Ein  Stück  davon  wirft  es  nach  dem  K':ii  l  inc. 
der  Ä  stillschweigend  mit  dem  Stocke  unter  seinen  Stuhl  schiebt.  Früh  spieHt 
er  den  Leichenrest  (?)  auf  den  Stock  und  geht  zum  Pastor.  Der  klatscht  vor 
Freude  in  die  Hinde:  jetzt  sei  alles  gut,  und  er  könne  ohne  Oeblir  audi  das 
Geld  heben.  Der  Knecht  versbredet  sich  nun  mit  «seinem  Midchen",  reitet 
unter  den  gegebenen  Bedingimgen  zur  Sdiatzsidle  und  nimmt  dort  ohne  weiteres 
das  Geld  in  Besitz.  (Zschagast.) 

Die  Hofemeistem  in  K.  hatte  einen  Bruder,  der  immer  prahlte,  sich  vor 
nichts  zu  fürchten.  Eines  Abends  sah  dieser  am  Birnbäume  hinter  dem  Hause 
an  Ucht  Sein  Vater,  dem  er  davon  eraflilt^  riet  ihm:  „Ocft  doch  nam  und 
-sieh  nadi,  was  es  Istl"  Als  es  wieder  brannte,  ging  jener  auf  den  Baum  zu. 
Dort  sprach  ihn  ein  kleines  graues  Männchen  an:  „Ich  will  dir  eine  Braupfanne 
Geld  verschaffen,  wenn  du  morgen  Abend  um  12  mit  Hacke  und  Spaten  an 
den  Kreuzweg  kommst!"  Auf  Anraten  seiner  Angehörigen  folgte  er  der  Ein- 
ladung, „'s  war  ihm  aber  gar  nicht  egal".  Am  angeblichen  Schatzorte  traf  er 
dl»  graue  Mhmchen,  das  einen  Kreis  zog,  in  den  er  sich  hineinshdien  sollte. 
Das  mochte  der  Mann  aber  nicht  tun  aus  Furcht,  daß  „ihn  der  Teufd  dann 
holen"  könnte.  Der  letztere  kam  auch  richtig  in  einctn  roten,  mit  zwei  roten 
Pferden  bespannten  Wagen  vom  Himmel  henmter.  Da  wurde  dem  Manne 
die  Geschichte  doch  unlieimlicti,  und  er  ri(5  aus.  Am  nächsten  Tage  ging  er 
mit  seinem  Vater  an  den  Kreuzweg.  l>ort  stand  auch  richtig  die  Braupfanne, 
sie  war  aber  leer.  (Hartmannsdoif.) 

Der  Aufettg,  in  dem  hier  der  Teufel  erschein^  erinnert  auffeilend  stark  an 
die  germanische  Oötterwdi 
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Sdiitze  können  nur  zwtehen  12  und  1  Uhr  (nadits  und  «m  Tage)  ge- 
hoben werden: 

Zwei  Arbeiter  baggerten  Sand  bei  Connewitz.  Dabei  kamen  sie  auf  einen  Kessel 
mit  Geld,  Während  sie  Aber  die  Tei!tin?T  ratschlagten,  schlug  es  eins.  Als  sie  kurz 
darauf  den  Schatz  heben  wollten,  war  er  weg.  „Die  Zeit  war  um!"  (Hartmannsdorf.) 

Zu  großem  Reichtume  kann  man  femer  durch  ein  einzdncs  Geldstück,  den 
Olfidnfaler,  kommen.  Soldies  »Hexengeld",  dessen  Besitz  übrigens  als  Sdiuld 
gilt  kann  man  zuBUl^  finden  oder  auch  erwerben. 

Als  ein  IMinn  ans  Breitingen  nach  Altenbui|r  zu  Markte  ging»  fand  er  auf  einem 
Kreuzw^  einen  Taler  und  steckte  ihn  ein.  Am  Reiseziele  kaufte  er  etwas 
und  bezahlte  mit  dem  gefundenen  Geldstücke  Wie  er  nach  einer  Weile  wieder 
etwas  erwttturi  wollte,  fand  er  aulier  dem  Kleingelde,  das  er  auf  den  Taler 
herausbekommen  hatte,  auch  diesen  wieder  in  der  Tasche.  Er  gab  ihn  wiederum 
«18.  Du  Oddatfic^  kam  abo'  nochmato  zu  9im  anüdc  Da  ward  ihm  angst, 
tind  er  fragte  jemand,  was  er  tun  solle.  Der  riet  ihm»  an  den  Fundort  zurück* 
zugehen  und  dort  das  Oeldstflck  „hinlerrflcks"  wegzuwerfen.  Das  tat  er  auch 
mit  dem  Erfolge,  daß  er  den  Taler  nun  wieder  los  wurde.  (ZschagasL) 

Wer  einen  solchen  „Hecketaler"  erlangen  will,  muß  eine  Katze  in  einen 
Sack  stecken,  diesen  mit  Draht  zubinden,  mit  dem  Sacke  dreimal  um  cmc 
Kirche  herumgehen  und  schließlich  an  deren  Tür  klopfen.  Dann  kommt  jemand 
hcnus  und  gibt  den  Taler.  (Kländölzig.) 

Bisweilen  findet  man  audi  an  jedem  Tage  an  einer  bestimmten  Stelle  die 
gleidie  Geldsumme. 

In  Bifunsdorf  diente  eine  Magd  bei  einem  Bauer,  der  „was"  konnte.  Jedes- 
mal, wenn  sie  in  die  Bodenkammer  kam  fnnd  ?ie  dort  18  Pfcniii£!;e  auf  dem 
Tische.  Das  ging  solange,  bis  sie  einmal  einem  Knechte  davon  erzaiilte.  Von 
da  an  blieb  das  Geld  weg.  (Zwenkau.)  (Vergl.  a.  d.  Gesch.  v.  Schafknechte  — 
PldBegebiet,  Rötha  [OroHzschbergJ). 

Wenn  Hexengdd  in  dn  Otas  g(V!d>en  wird,  flbtgt  es  nachts  an  zu  Mimpem, 
bis  es  schliefilidi  tienusspringt  und  forflftuft  Nur  unter  dnem  (KirchenOGesang- 
buche  wild  es  festgehalten.  Hexengdd  spidt  fibri^ns  auch  in  der  Kobotd-^)ndien-) 
sage  eine  große  Rolle. 

Geld,  das  man  unter  einem  „alten"  Steine  vergräbt,  wächst.  (Pürsten.) 

Als  Schatzorte  gelten  fast  ausnahmslos  vorgeschichtliche  Erdwerke,  vielfach 
aber  auch  voizeitlidie  Grtber. 

„Durdi  das  ganze  Wesen  der . . .  Kobolde  (der  Name  ist  in  unaenem  Odiide 
in  dieser  Veriimdung  nicht  bdoumO  geht  dn  leiser  Orundzug  von  Unbefried^ng 
und  Trostlosigkeit:  sie  wissen  ihre  herrlidicn  Gaben  nicht  recht  geltend  zu 
machen  und  bedürfen  immer  der  Antehnuiq^  an  die  Menschen*',  sagt  Grimm 
zutreffend  in  seiner  Mytholi       (S.  484). 

Das  Auftreten  der  Scltatzhüter  gilt  im  Volke  als  Buße  für  ein  Verschulden, 
Ober  das  merkwürdigerweise  niennls,  auch  nicht  andeutungsweise,  beridild  whd. 


30 


jttlitts  Bernhardt 


Wahrscheinlich  hegen  ihm  fihnüche  Vorstellungen  zugrunde,  wie  dem  noch  heute 
im  Volke  verbreiteten  Glauben,  daß  geizige  Leute  nach  dem  Tode  im  Grabe 
keine  Ruhe  finden  („der  lernt  och  noch  emoi  spoken").  Nach  der  Rechtsanschauung 
des  Volkes  verpfHcMd  zwar  Besitz  an  sich  zur  Unteratfitzung  Innerer  Leute;  Die 
Hftrte  der  BuBe  steht  aber  hier  in  keinem  richtigen  VerttUtni»  ZUf  Schtttd  —  nach 
unseren  heutigen  Rechtsbegriffen.  In  der  Zeit,  aus  der  unsere  Schatzsagen  stammen 
dürften,  kannte  man  dagegen  ein  Besitzrecht  in  unserem  Sinne  noch  nicht.  Damals 
konnten  nur  gröbere  Gemeinschaften  (Sippen  —  Zadrugen)  Reichtümer  ansammeln. 
Der  dttzdne  vemiocMe  nur  racMawkbig  und  hcimUdi  zu  größerem  Besitz  zu 
gelangen.  Soldicr  Sondererweri>  mußte  den  Verfaandsgcnowen  als  KhimpfiidMS 
Cigentumsvergdien  an  der  Gemeinschaft  gelten.  Daraus  mag  sidi  die  besondere 
schwere  Strafe  erklaren.  Für  das  hohr  Ali-T  der  Schatzsigen  töricht  aber  ihre 
Verbindung  mit  der  Tarnkappensage.  (Gautzsch.) 

Die  am  häufigsten  vorkommenden  Gestalten  der  heimischen  Spuksage  sind  die 
Minner,  Reiter,  Pferde,  Kllber,  meistens  ohne  Kopf,  bisweilen  feurig; 
seltener  wird  von  Hunden,  ZiegcnbÖchen,  Schweinen  und  Olnsen  berichtet 
Von  diesen  Tieren  treten  oftmals  mehrere  nebeneinander  an  einem  Orte  (z.  B» 
am  Zwenkauer  „Ikrge",  am  Röthaer  O roitzschberge  usw.)  auf. 

nie  Entstehungsursache  dieser  Sagen  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar. 
Man  vermutet  aber,  daß  in  diesen  Gestalten  trübere  Götter,  verstorbene  Menschen 
oder  geopferte  Tiere  forflcben.  Die  erste  Annahme  hat  m.  E.  die  meiste  Wahr- 
schdnlichkeil  fSr  sich.  Die  schrifliichen  Quellen  bezeugen  nimlidi  ausdrücklich, 
daß  Tiere  an  Stelle  bestimmter  Gottheiten  verehrt  worden  sind,  und  zwar  sowohl 
bei  den  Deutschen  wie  Slawen  (Grimms  Mythologie  S.  26ff.)*).  Da  wir  feTit-r 
wissen,  daH  die  ersten  Missionare  den  Oötteridolen,  die  sie  vorfanden,  die 
Köpfe  abschlugen  und  diese  mit  fortführten*),  lassen  sich  die  kopflosen  Spukwcseti 
der  Sage  wohl  ungezwungen  mit  der  Erinnerung  an  diese  VerstOmmdung 
erkUren.  Bezdchncnderweise  wifd  der  Hund,  der  in  der  Mythologie  m.  W. 
nur  als  Begleittier  von  Gottheiten  auftritt  in  den  Berichten  guter  SagenWIger 
nur  felfen  :tls  kupflose  Erscheinung  genannt. 

An  ihren  üpferplätzen  hielten  ilic  Wenden,  wie  uns  meiirtach  berichtet 
wird,  eine  Anzahl  von  Pferden,  um  sich  aus  ihrem  Verhalten  bei  wichtigen 
Anlassen  Rais  zu  eriiolcn.  In  den  zwölf  Pferden  (mit  Köpfen)  auf  dem 
Zwenlcauer  Berge  dürfte  sich  eine  Erinnerung  an  solche  gelieifigte  Rosse  olialten 
haben. 

*)  Dietmar  v.  Merseburg  6, 17, 812  eiiuum,  qui  maximus  inter  alios  habetur  et 

ttt  sacer  ab  his  (den  Wilzen)  veneratnr. 

Chronica  .-^iigustensis  ad  a.  1068:  Hiircardus  halbtrsfatensis  episcopus  Liiiticiorum 
provinciam  ingressus  inccndit,  avectoquc  equo,  quem  pro  deo  in  Rheda  colebant, 
super  eum  scdens  in  Saxoniam  redlü 

TACnniS  aqi.  4S . . .  Ibnnae  aiworum. 

0)  Sefrid-^ferbordi  diafogus  11,  26. 
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Niemals  wird  dagegen  berichtet,  daß  in  den  kopflosen  Gespenstern  etwa 
„verbannte"  Menschen  fortleben,  wie  auch  von  einer  möglichen  Erlösung^  der- 
selben nicht  gesprochen  wird.  Es  ist  uns  im  Geo^enteil  immer  wieder  ver- 
sichert worden,  dali  diese  Erscheinungen  nicht  dauernd  aufgehoben,  sondern 
nur  an  dnen  andern  Spukort  „verbannt"  werden  können. 

Andieisciis  finden  sidi  im  heule  noch  vorhandenen  Al»erigbuben  auch  keine 
Anhaltspunkte  dafür,  sie  als  die  Geister  ehemaliger  Blutopfer  anzusprechen.  Bei 
der  Erbauung  des  Lösniger  Ritterguts  soll  ein  Kind,  im  Grunde  des  Trachenauo* 
Wehres  ein  Mann  lebend  eingemauert  worden  sein.  Um  von  einem  Viehslille, 
„in  dem  kein  ülück  ist",  weiteres  Unheil  abzuwenden,  müsse  man,  heißt  es  im 
Volke,  einen  schwarzen  Hund  lebend  unter  der  Stall  türschwelle  vergraben.  Es 
ist  uns  femer  von  durchaus  zuverliasiger  Seite  beriditet  worden,  daß  innerinlb 
der  letzten  drd  Jahrzehnte  in  Kleinzdasen  und  PQralen  iCUber  zu  dem  gieidien 
Zwecke  verwendet  worden  sind.  In  keinem  der  genannten  Fälle  traten  diese 
Opfer  später  als  Spukwesen  auf.  Das  von  Grimm  erwähnte  „umwandelnde 
Totenpferd"  (a.  a.  O.  S.  804)  ist  als  solches  in  unserem  Gebiete  nicht  nachweis- 
bar, obgleich  die  Beigabe  einer  halben  Pferdekandarc  in  einer  vom  Taubenberge 
bei  Knauthain  stammenden  Urne  mit  Leichenbrand  aus  der  mittleren  La-Tene- 
(£iscn<)Zeit  die  Schlachtung  von  Pferden  anlilUich  der  Bcslathing  Veistort)ener 
hinreichend  zu  bezeugen  sdieint  An  diesem  rein  eisenzeitlichen  Bestattungs- 
platze spukt  aber  nicht  etwa  das  Pferd,  sondern  ein  lOdb  ohne  Kopf. 

Andere  Tiere,  wie  z.  B,  Hasen,  Katzen,  Hfihner  usw.»  gehören  in  die  Hexen- 
und  Koboldsagcnkreise. 

Die  den  bisher  besprochenen  Sagenkreisen  zugrunde  liegenden  Vorstellungen 
üben  auf  das  Denken  und  Handeln  des  Volkes  kaum  noch  merkbaren  Einfluß 
aus.  Es  sind  nur  Nachklinge  uralten  Olaubensp  dessen  Kern  wahrscheinlich 
schon  zur  Zeit  der  JMIssiottiening  unserer  Gegend  mit  durchgreifendem  Er- 
folge abgetötet  worden  ist.  Die  an  bestimmte  Örtlichkeifen  gebundenen  Kult* 
Handlungen  konnten  ja  ohne  Wissen  der  ansässigen  neuen  Priesterschaft  nicht 
fortgeführt  werden,  und  die<e  ist  ihnen  jedenfalls  mit  achtenswerter  Gründlich- 
keit —  dabei  unter  Vermeidung  unnötiger,  über  den  verfolgten  Zweck  hinaus- 
gehender Härten  —  entg^^getreten.  Sie  duldete  zunächst,  notgedrungen,  bei 
den  Neubekehricn  den  Glauben  an  die  alten  Gölter,  nur  verwies  sie  diese  in 
die  Reihe  der  Dimonen,  der  „Teufd^  Ja,  sie  versah  den  letztgenannten  sogar 
mit  den  Attributen  hervorragender  Götzengestalten:  mit  Bockshörnern  und  Pferde- 
fuß, und  erzielte  wohl  auch  Ifrfolge  mit  solchen,  auf  die  naive  Anschauungs- 
weise der  (l-irrnligen  Zeit  zugeschnittenen  Geschichten,  dir  rtnf  uns  wie  Ammen- 
märchen wirken.  Ferner  ließ  sie  die  alten  Opferfeucr  gelten,  wenn  sie  nur  zu 
Ehren  des  hl.  Johannes  angebrannt  wurden,  ebenso  durften  Zaubersprüche^ 
unter  Anrufung  des  dreieinigen  Gottes,  fortgebnuidit  werden.  Auf  diese  Weise 
wurde  die  WeiterentwidcehiniC  des  biriierigen  Glaubens  unterbunden  oder  In 
neue  Bahnen  gelenkt  Infolgedessen  sind  nur  kOmmerllche^  als  solche  schwer 
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komtliche  Reste  aitcr  Kultübung  erhalten  geblieben,  die  aUcn  nmeren  Lebens 
crtbcilltM  und  m  toten  Handlungen  herabgesunkn  nidt  dem  orsprüngiidie 
Bakntung  UngBt  vergmen  ist 

Sdiwieriger  gestaltete  sich  der  Kampf  der  Kiidie  gegen  Glaubensvorstel- 
lungen, die  sich  nach  außen  hin  nicht  oder  nur  wenic:  bemerkbar  machten: 
gegen  den  Glauben  an  Hausgötzen,  sowie  an  Zauberei.  Hier  ist  sie  bis  auf 
den  heutigen  Tag  nur  wenig  vorwärts  gekommen;  ja  es  hat,  wie  die  Hexen- 
prazeMC  beweben,  Zeiten  g^eben,  wo  sich  die  Cliristeidditlie  ihrascilB  zu 
den  anfangs  mit  adiitzenswerter  Sadifidilieit^  bddbnpAen  licidniaciicn  An- 
schauungen „bekehrte",  die  letzteren  dabei  allerdings  mit  dem  kirchlichen  Teufds- 
glauben  durchsetzend.  Auf  diese  Weise  entsbnd  ein  neuer,  nach  dem  Mischungs- 
j^radc  ab^'estufter  Zauberglauben  mit  uni;enieiti  verschiedener  lokaler  Färbung. 
Heutzutage  glaubt  selbstverständlich  kern  Geistlicher  mehr  an  nicht  durch  die 
Bibd  bezeugte  Hexerei,  wohl  aber  stellt  dis  Volle  zum  gröBeren  TeDe  noch  im 
Banne  dieMS  Aberglaubena.  Die  Kirefae  hat  m.  E.  den  Kampf  gegen  ihn  in 
unserem  Gebiete  verfrüht  aufgegeben,  und  die  ld>ens-  und  entwickelungsfahigen 
Reste  heidnischer  Vorstellungen  stören  — und  das  scheint  mir  das  Schlimme  bei  der 
Sache  den  Frieden  innerhalb  der  Gemeinden  noch  in  unseren  Taj^en  oft  in 
empfindlicher  Weise.  Wir  haben  allein  in  dem  von  uns  b^angcnen  Gebiete 
45  z.  T.  noch  lebende  Personen  feststellen  lArnien,  die  bd  dem  Vollie  im  Oeruche 
der  Hexerei  stehen.  Einige  von  ihnen  wurden  in  ihrer  Behausung  aufgcsudit, 
um  festzustellen,  ob  sie  etwa  selbst  an  ihre  vermeintlidie  SEauberkraft  glaubten. 
Bei  solcher  Gek-^'t  iilu  it  erhielten  wir  von  einer  Frau  gan?  offen  und  sachlich 
auf  unsere  Fragiti  Bescheid.  Sic  wehrte  sich  zunächst  mit  alier  Entschieden- 
heit gegen  den  auf  ihr  ruhenden  Verdacht:  „Das  ist  mein  Kobbelt",  meinte  sie, 
und  wies  dabei  ihre  von  harter  Arbeit  zeugenden  Hinde,  ^die  haben  Tag  und 
Nadit  geschafft!^  Niemand  Idme  zu  ihr,  ebenso  wie  auch  ihr  der  Zutritt  zu 
jedem  anderen  Gehöfte  schroff  versagt  würde.  Aber  nicht  nur  sie,  auch  ihre 
Familienangehörigen  sind  vollstlndip  verfemt  in  der  (letneinde  und  in  den 
Nachbarorten.  Sie  alle  leiden  schwer  darunter,  haben  aber  längst  schon  den 
Kampf  gegen  ihr  Geschick  als  nutzlos  aufgegeben. 

Und  wie  ist  jene  Frau  in  den  bösen  Verdacht  gekommen?  —  Weil  sie  und 
ihre  Leute  mit  der  Sonne  auf  das  Fdd  kamen  und  es  erst  «neder  mit  ihr  ver> 
lieflen;  weil  ihr  Besitz  demzufolge  sich  aus  dürftigen  Anfängen  bald  zu  dnem 
gewissen  Wohlstande  erhob.  L?nd  aus  dem  Ndde  der  lieben  Nachbarn  erstand 
schließlich  das  schlimme  Genalit. 

Schon  ein  unachtsames,  vielleicht  gar  nicht  ernst  gemeintes  Wort  kann  den 
Kdm  zu  dem  Verdachte  abgeben,  der,  dnmal  vorhanden,  nidit  mehr  auszurotten 
ist  Gab  doch  z.  B.  du  Bauemmidchen  in  KIdnzössen  ihrem  Schatze  den  Lauf- 
paß,  weil  er  ihr  viel  von  Spuk-  und  anderen  Geschichten  erzählt  und  dadurch 
den  Anschein  erweckt  hatte,  als  ob  er  „meh  könnte,  wie  gut  is**. 

0)  Kapitular  Karls  d.  Gr.  de  part.  Sax.  (Paderborn  —  785). 
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Eine,  alte  Frau  machte  sich  der  Hexerei  verdächtig,  weil  sie  „^I  Brutrinden 
kaute",  und  so  ließen  sich  noch  Dutzende  ähnlicher  Orechichten  erzählen. 

Welche  Vorstellungen  über  Zauberei  leben  nun  in  unserer  boden- 
ständigen Bevölkerung? 

Sie  ttnIerKheidet  im  allgemeinen  zwischen  bewußter  ^liexen^  und  unbe- 
wuBter  („besdireien*^  Zauberei  und  hält  in  beidoi  Pillen  Oegenzauber,  der  von 
„weisen**  („Idugen'O  Männern  und  Frauen  ausgeflbt  wird*  fflr  wirksam. 

Zunächst  stehen  alle  Zigeuner  im  Oeruche  der  Hexerei.  Es  wird  aber  audi 
—  nnd  dadurch  unterscheiden  sie  sich  von  den  heimischen  Leuten,  die  „was 
können"  - —  den  von  ihnen  als  üegenzauber  angewandten  Mitteln  besondere 
ICraft  beigemesset).  Unsere  Bevölkerung  vermeidet  tunlichst  jede  Berührung  mit 
dem  Imittnen  Volice.  Das  Oerfidit  Ihres  Hennnahens  pflanzt  sich  mit  Windes- 
eile im  Dorfe  foi^  und  sdindl  werden  alle  Tfiren  und  Tore  zugemacht  und 
verriegelt  Besondos  abcrgUUibteche  Frauen  legen  wohl  auch  einen  Besen  quer 
vor  die  Schwelle,  weil  über  diesen  niemand,  der  Zauberkräfte  besitzt,  hinweg- 
gehen kann.  Sind  die  Zigeuner  aber  dodi  auf  irgendeine  Weise  in  den  Hof 
^trairii  dann  muß  ihnen  alles,  was  sie  verlangen,  i^epfehen  werden,  weil  sie 
sich  tur  jede  abgeschlagene  Bitte  sotort  durch  sctiiinime  tiexerei  rächen. 

Eine  Zigeunerin  erbat  von  einer  Frau  dn  Hühnerei,  erhielt  es  aber  nicht 
Ein  paar  Stunden  später  lag  die  beste  Henne  tot  auf  dem  Miste:  de  hatte  dn 
legrdfies  Ei  aus  dem  Hinterldbe  gduicitt  und  sich  dabd  tödlich  verletzt  (Stdrmthd.) 

Eine  andere  Zigeunerin  verlangte  einen  Flederwisch  (Gänseflügel).  Als  er 
Ihr  nicht  gegeben  wurde,  fluchte  sie:  „Eure  Gänse  sollen  aber  nu  auch  nicht 
mehr  geraten!"  Und  so  wurde  es  auch.  (Rötha.) 

Zum  G^enzauber  gebrauchten  sie  in  allen  uns  bekannt  gewordenen  Fällen 
dnen  sdiwarzen  BlndCaden»  in  den  sie  drd  Knoten  knfipften.  Lösen  sich  diese 
Im  Wasser  von  sdbst  auf,  dann  ist  Unglflck  nicht  von  Ootf '  und  kann  be- 
hol>en  werden;  usw.  6d  solcher  Gdegenhdt  wissen  sie  dann  unter  irgmd- 
dnem  Verwände  dn  paar  Oddstücke  an  sich  zu  bringen,  die  ihnen  schließlich, 
meistens  freiwillig,  fiberlaasen  werden,  „wdl  sie  etwas  damit  gemacht  haben 
könnten !" 

Die  Nacht  zum  1.  Mai  (zu  „Waipurge")  gehurt  den  Hexen,  wie  überhaupt 
allen  Centern.  Da  muB  man  ihnen  den  Zutritt  zum  Gdiöfte  wehren,  darf  audi 
nidits,  vor  dtem  kdnen  Strohhdm,  aus  dem  Hofe  in  ihre  fttnde  lallen  lassen. 
Man  scfardbt  mit  Krdde  drd  Kreuze  an  die  TQren,  lehnt  Besen  schräg  an  die 
Türpfosten  und  fegt  den  Erdboden  vor  dem  Gehöfte  vollständig  rein.  Jeder 
Zugang,  sogar  das  Deichselloch  an  der  Scheunenwand,  ist  zu  verstopfen.  In 
dieser  Nacht  reiten  die  Hexen  auf  Besen  zur  Esse  hinaus  -  dürfen  dabei  aber 
beileibe  nicht  anstoßen  —  und  versammeln  sich  auf  Kreuzwegen  zum  „Hexen- 
tanze*.  Als  solche  Hexenlanqrfitze  bezdchnd  unser  Volk  u.  a.  Ringe  von  be- 
sonders nfdtBtdiendem"  Onoe,  die  man  in  den  Auenniederungen  häufig  finden 
kann.  Das  in  ihnen  wadisende  Gras  soll  nicht  gemlb^  kdncsfslls  aber  an  das 
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Vidi  verfüttert  werden.  An  den  durdi  KtoeMkle  «nrtSrtm  Stdlai  im  lOeefdde 
haben  Hexen  „ihre  Mchfadcke  aoiBeslicbr.  (Taucha.) 

Die  Fih^|l(dt  zu  hexen  schdn^  die  Zigeuner  aingemHnmcn,  an  den  BcMfz 

des  Kobolds  („Kobbdt",  auch  Drache  oder  Hinsehen  [als  Koaenamen]  ge- 
nannt) gebunden  zu  sein.  Solche  „Drachenhalter"  sind  in  unserer  fixend, 
wie  schon  gesagt,  sehr  zahlreich  anzutreffen.  Jedes  Dorf  zählt  wohl  mindestens 
einen,  in  einem  Orte  an  der  preußischen  Grenze  soll  es  sogar  auf  13  Bauern 
14  KubbeHe  geben:  den  14.  hat  der  „Herte". 

Der  Kubbdt  steht  bnmer  im  Dienste  dner  einzigen  Person.  Ihr  vcrfailfl  er  ent- 
weder zu  großem  Reiditnme  ijer  tiigt  «1*0  oder  «Iwr,  er  criiUt  sie  in  Armut 
^cr  schafft  fort").  Im  enteren  Falle  spricht  man  vom  iireichen''(  sonst  vom 

^rmen"  Kobold 

Außerhalb  dt-s  Hauses,  wenn  er  zuträgt  oder  fortschafft,  zcifft  er  sich  als 
feurige  Erscheinung,  die  wie  ein  „feuriger  Schwanz"  ohne  bestimmte  Besciirei- 
bung  geschildert  wird.  Einer  iirollte  allerdings  etwas  wie  ein  Heufuder  (Klein- 
dölzig),  ein  andrer:  wte  15  Stamschmqipett  —  die  vorderste  von  Faus^gra6e  —  und 
dn  dritter  dnen  langen  MKonflixf  mit  feurq^  Schwänze  gcsdien  haben. 

Bei  Tage  kann  der  Kobold  jede  Gestalt  annehmen,  nur  nicht  die  einer  weißen 
Taube,  weil  diese  dem  heiligen  Geiste  vorbehalten  ist.  (Hartmannsdorf,  Gr.-Wiedc- 
ritzsch.)  Meistens  zeigt  er  sich  als  schwarze  Katze  oder  Hinne  (Henne),  seltener 
als  Mensch,  Hase,  Kröte,  Käfer  oder  Fliege  („Glücksfliege!")- 

K's.  aus  Gröbern  fuhren  mit  dem  Schiebocke  von  Gaschwitz  heim.  Unter- 
wegs fuiden  tie  dnen  Sadc  und  luden  Ihn  auf.  Er  wurde  immer  schwerer 
und  schwcnr.  Als  de  ihn  zu  Hause  Öffneten,  spnng  dn  sdiwaizes  Minnchen 
heraus.  Sie  holten  den  Sdurfrichter,  der  ihn  sogleich  anfuhr:  Vor  drei  Tagen 
habe  ich  dicli  rr^t  wepfc^esrhafft  und  jetzt  „biste  schon  wedder  da".  (Imnitz.) 

Die  allmalilichij  ( jew  iLhtszunahme  ist  Koboldkennzeichen. 

N.  in  Kteinzossen  wollte  den  Drachen  loswerden.  Als  ein  Handwerk&bur&che 
zu  ihm  Mfediten"  kam,  schenkte  er  ihm  dnen  Kdl  Brot,  in  dem  der  Kobold  unter 
^m  Ausschnitte  als  Fliege  verborgen  war.  Ab  jener  Aber  dn  Wasser  wollte^  rief 
es  aus  dem  Brote:  ,,Wenn  de  midi  nor  sdiun  drewer  Utbtl"  Da  wurde  es  dem 
Handwerksburschen  angst,  und  er  schaffte  „die  Gabbe  wedder  heeme".  (Zöpen.) 

Der  Kobold  gellt  nie  über  fließendes  Wasser  (Zopen.) 

Iti  Maiitnannsdorf  lag  einer,  der  den  Kobold  h.iwc  im  Sterben.  Da  sah  die 
Nactibarsfrau  eine  schwarze  „Hinne",  ganz  naß  (Kennzeichen!),  durch  den  Zaun 
herüberkommen,  schaffte  sie  aber  sofort  wieder  zurück.  „Ene  ole  ICröte",  die 
am  andctn  Tage  erschien,  vrarde  auf  die  «Schippe  gesackte  und  cbenfdls  In  dss 
NachbaigTUndstllck  geworfen.  (Knaufhdn.) 

Als  eine  Frau,  die  Essen  nach  dem  Diebesgrunde  (bei  Zwenkau)  getragen 
hatte,  heim  ging,  f;iml  sii  am  Wegrande  eine  kleine  Henne,  die  sie  mitnahm. 
Als  sie  bald  heim  war,  riefs  „egal"  aus  dem  Korbe:  „simmerbalehecme^"  Da 
merkte  sie  sofort,  daß  es  „nichts  gufs"  mit  ihrer  Erwerbung  war  und  schaffte 
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sie  an  den  Fundort  zatüdn.  Zuletzt  war  der  Korb  ao  adnirer  geworden,  daB 
aie  ihn  kaitm  noch  erlnigen  konnte.  Hätte  sie  das  Her  24  Stunden  behalten, 
dann  konnte  sie  es  überhaupt  nicht  mehr  los  werden.  (Knauthain.) 

Ein  Mann  aus  Groitzsch  „haschte"  auf  dem  Heimwege  einen  Hahn.  Als  den 
seine  Frau  sah,  hielt  sie  ihn  für  den  Kobold«  und  er  mußte  ihn  noch  in  der 
Nacht  zurücicschaffen.  (AudigasL) 

Ein  Drachenhalter  in  Zedtlitz  ging  jeden  mittag  nach  einem  Hölzchen. 
Wenn  ihm  von  dort  dn  dreibeiniger  Hase  entgegenkam,  schlug  er  mit  dem 
mitgefOhrten  Spaten  dreimal  in  die  Erde^  und  dann  kehrten  beide  wieder  um. 
(Zedditz.) 

fn  ZschnOT'^t  hauste  ein  Kobold  als  Hase  unter  einem  alten  Pflug^e. 

Man  kann  also,  wie  aus  dem  Erzählten  erhellt,  ganz  unverhofft  in  den  Besitz 
des  Drachens  kommen,  kann  aber  auch  bei  einem  guten  Freunde  einen  jungen 
bellen  (^ie  hecken  im  Mai").  Biswellen  wird  erzählt,  daß  man  sich  ihm 
fönnlich  vendireiben,  vorher  ijier  sich  von  Oott  losssgen  mfisse. 

Man  schneidet  sich  zu  diesem  Bdiufe  in  den  Hnger  und  schreibt  mit  dem 
Blute  seinen  Namen  auf  einen  Zettel.  Den  gibt  man  mit  einer  Schüssel  Milch 
und  einem  goldenen  Löffel  auf  die  Kellertreppe.  Fehlt  früh  an  der  Mildi,  dann 
ist  der  Kobold  eingezogen.  (Kleindölzig.) 

Statt  des  Zettels  kann  man  auch  ein  Lindenblatt,  das  am  Baume  bleiben 
muß,  verwenden  (Taucha),  oder  man  macht  „was"  mit  einer  Hostie,  die  dann 
blutrot  winL  (OdbcnL) 

Offenbar  liegen  in  den  letzlerwihntcn  Berichten  Bdmisdiungen  jfingerer 
Teufelssagen  vor,  denn  sonst  hat  der  Besitz  des  Kobolds  mit  dem  Kirchcn- 
glaubcn  nichts  zu  tun.  Wird  doch  oft  erzählt,  dali  gerade  Drachenhalter  fleißige 
Kirchengänger  seien,  ja  daß  sogar  Pfarrer  sich  des  Koboldbesitzes  erfreuen. 

In  ü.  hatten  Pastors  „^al  gestampfert"  und  aus  „Schlappermiich"  gebuttert 
Dabei  lag  unter  dem  Butterfasse  stets  ein  KrautbOschel.  Einer,  der  das  be- 
obaditel  hatt^  nahm  von  dem  Knute  mit  heim  und  cnidte  (hmit  solange  den- 
selben Erfolg  wie  PSstors»  bis  das  gmue  JMinnchcn  gdtommcn  war  und  er  die 
«Vcnchrdbung"  abgelehnt  hatte.  (Gr. -Wiederitzsch.) 

Wer  bei  der  Annahme  des  Drachens  »was  vcnieht»  kriegt  den  armen". 
(Zschagast.) 

Man  dari  den  Kobold  auf  seine  entsprechende  Frage  („soll  ich  bei  dir,  oder 
will^  du  bei  mir  essen")  ja  nicht  zu  Gaste  laden,  sondern  muß  sagen,  daß 
man  bei  ihm  essen  wolle;  dann  kann  er  nicht  genug  scfaaifai.  (Or.-Wiedcritzsdi^ 

Er  arbeitet  nur  nadits.  Dann  ttlgt  er  aus  andern  Hdfen  Milch,  dte  er  aus 

den  Schüsseln  geschlürft  hat,  Quark,  Butter,  überhaupt  alles,  was  verlangt  wird,  zu. 
Gibt  man  ihm  nicht  genügend  Beschäftigxmg,  dann  arbeitet  er  „auf  einen  los". 

Ehe  die  „Bäueni"  in  die  Kirche  ging,  trug  sie  der  Magd  auf,  die  Katze 
(den  Koboidl)  zu  füttern  und  dabei  zu  sagen:  (Bring)  „von  jeder  Kuh  enn  Käse!" 
Auf  Anraten  des  Knechts  sagte  diese  aber  stattde^n:  „Von  jedem  Hund  enn 
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Sch  . .  .-dKdc!«*  Als  AHef*  aociddi  nach  ihrer  RQcIdcchr  «if  den  Boden 
gegwigen  wir,  schim|rfte  sie  von  dort  herunter:  „Du  sackermenlKhles  Ding 

hast  deine  Sache  schlecht  ausgerichf ;  nu  putz  den  Dreck  och  selber  weg!^  (Zöpen.) 

Kam  der  Kobold  zu  einem  Bauer  und  fragte:  „Herr,  was  soll  ich  fahren?" 
sagte  der  Bauer:  „Einen  Sack  voll  Oold!"  Früh  stand  ein  Sack  Sch  .  .  .-dreck  da. 
Am  nächsten  Abende  und  folgenden  Morgen  wiederholt  sich  dasselbe.  Beim 
dritten  Male  drohte  der  Bauer:  »Venn  du  mir  kein  Geld  bringst,  mußt  du 
moigai  naus!**  Frfih  war  das  Odd  da.  Nachts  aber  wir  in  galten  Blnlccn" 
eingdirodien  worden,-  und  die  gentublen  Summen  entsprachen  der  vom  Bauer 
vorgefundenen.   Das  mcidde  dieser  der  Polizei.  Da  ging  der  Kobold  fort 

(Gr.-\Xncdcrit/sch.) 

Wenn  nach  dem  heimkommenden  Drachen  geschossen  wird,  gibt  lt  giftige 
Gase  oder  die  Beute  von  sich,  läßt  wohl  auch  Gold  fallen.  Man  kann  ihn  aber 
auch  auf  andere  Weise  t^am  Abkden''  swingen: 

Ein  Hofmeister  fuhr  mit  neun  Ocsdiirren  von  Leipzig  nach  Taucha  zu. 
Unterwegs  liefi  er  pifitzlich  aus  der  iMitte  des  Zuges  ein  Oeschirr  nach  Imks^ 
eins  nach  rechts  abbi^en.  Zu  ihrer  Verwunderung  erblickten  die  Knechte  einen 
Drachen,  der  vor  der  ersten  Wagendeichsel  ,^uspackte".  Er  mufite  vor  den  in 
Kreuzform  fahrenden  Wagen  medLTi^i  lita.  (Mockau.) 

Ein  paar  „Hutmänner"  ^Nachtwächter),  die  beisammen  standen,  sahen  einen 
Kobold  kommen.  Da  meinte  einer  von  ihnen:  „Den  woll'n  wh-  einmal  auqiacliai 
hnsen",  und  madite  seinen  Hokuspokus.  Nach  hngem  StriUibcn  muBte  der 
Kobold  abladen  —  Müdi,  Quark  u.  deigl.  „Es  mochte  aber  keine  Sau  davon 
fressen."  (Hartmannsdorf.) 

Zu  Hause  angekommen,  speit  der  Drache  «^eine  Beute  au«;  Gan?  allgemein 
ist  ferner  der  Glaube  verbreitet,  daß  er  seinem  Besitzer  das  fertige  tssen  zu  den 
Mahlzeiten  liefere. 

Ein  Pastor  an  der  praiBtschen  Grenze  hatte  den  Drachen.  Knecht  und 
Magd  vranderten  sich  ^egßäf*,  dafi  die  Pastorin  immer  das  fertige  Essen  vom 
Boden  henmlcrholte,  selbst  wenn  sie  eben  cnl  aus  der  Kirche  gekommen 

waren.  Einmal  paßte  ihr  der  Knecht  auf.  Da  beobachtete  er,  wie  jene  in  der 
Bodenkammer  der  Katze  über  den  Rucken  Mrich  und  dabei  sasjte:  „Oäke,  mei 
Häuschen,  gäke:  Schwarzfleesch  unn  KIi  iI'jl  "  Du  Katze  warnte  zunächst:  ,,'s  gukt, 
's  gukti",  beruhigte  sich  aber  schließlich  und  tat,  wie  ihr  bdohlen.  (Knautkleeberg.) 

Der  KoboM  will  gut  gehalten  sdn.  Man  muB  Hmi  fOr  die  Nacht  dnen 
Zugang  in  das  Haus  schaffen,  was  dadurch  geachicht»  daß  dn  Zi^gdsldn  ans 
der  Giebdsdte  genommen  whtL  Oft  flUirt  er  allcrdings  auch  durch  die  Wetter* 
hdme  in  die  Behausung.  Als  Futter  bekommt  er  dne  Schfissd  blutigen  FIdscha 
(„wie  Wurstfullsd")  oder  Hirsebrei.    Letzterer  muB  in  Butter  schwimmen. 

Eine  Frau  wies  ihre  Magd  an,  die  Katze  (Kobold)  mit  Hirsebrei,  auf  dem 
vid  Butter  schwamm,  zu  füttern.  Die  Magd  aß  die  Butter  aber  sdbst  Früh 
war  das  ganze  Haus  „mit  Drack  berappt".   Dann  merkte  die  Bäuerin  was 
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geschehen  war,  und  f&tlerle  «m  Abende  sdbat  Frflh  war  das  Haus  wieder 
rein.  (Hartmannsdorf.) 

Eine  andere  Bauersfrau  hatte  Hirsebrei  fertiggestellt  und  war  verreist  Die 
M:is7d  sollte  ihn  gegen  Abend  nur  wärmen  «ind  der  Katze  geben.  Letztere  ver- 
hraniitf  sich  aber  an  dem  ZU  heiß  gewordenen  hutter.  F.inc  kurze  Weile  später 
kam  die  Frau  in  großer  Eile  mit  zerkratztem  Gesichte  heim  und  schimpfte  die 
Magd  aus.  (Audigast) 

Oberhaupt  spielt  der  Kobold,  wenn  er  geirgert  wird,  seinem  Besitzer  böee 
mit  Eine  Fmu  aus  Lösnig  war  oft  im  ganzen  Gesicht  zerkratzt  Dann  hieß 
es  bei  den  Leuten:  „Die  hat  abo'  ihr  Kobelt  wieder  in  der  Mache  gehat!" 

Bei  Tage  "^rlitäff  er  zumeist  Wer  ihn  schlägt  oder  nach  ihm  wirft,  verfällt 
in  schwere  Krankheit.    Auch  unnötige  Neugierde  kann  schädlich  werden: 

Ein  Knecht  in  Kleinzössen  wollte  wissen,  was  sem  Bauer  immer  in  der 
Bodenkammer,  die  er  sMs  sorgsam  unter  VerschluS  hidt,  zu  tun  habe.  Als 
sein  Herr  in  der  Kirche  war,  sduffte  er  sich  Zugang  und  hmd  in  einer  Lade 
eine  glitzemde  Goldkrone.  Das  war  der  Drachen.  Von  seinem  Anblick  wurde  er 
krank  und  gesundete  erst  .wieder,  als  der  Bauer  „etwas  dagegen  machte".  (FKirsten.) 

Diese  Geschichte  scheint  an  die  Sage  von  der  Krone  des  Schlangenkönigs 
anzuklingen. 

Der  Kobold  unterrichtet  seinen  hierm  von  allem,  was  im  Hause  hinter 
semem  Rficken  unternommen  wird,  vcridbt  Ihm  aber  auBerdem  auch  besondere 
Kräfte,  vor  allem  die  Oabe  „festezumachen". 

Stahl  ein  Mann  Krautlilupte  vom  Felde  eines  Dmcfaenhalters.  Als  er  steh 
mit  seiner  Beute  fortmachen  wollte,  konnte  er  nicht  vom  Flecke:  er  war  feste- 

gcmacht.  Da  er  aber  den  Zauber  kannte,  wandte  er  ein  Oegenmittel  an:  er 
Icßle  sich  ein  Stück  Erde  auf  den  Kopf.  Sofort  war  er  frei,  denn  nur  „zwischen 
Hunniel  und  Erde,  nicht  aber  zwischen  Erde  und  Erde"  kann  fes^emacht 
werden.  (lOiauthain,) 

Ein  Gashvirt  machte  die  Geschirre^  die  an  seinem  Hoffe  vorbeifahren  wollten, 
fest  Ais  wieder  einmal  ein  Knecht  gegen  Willen  aufgehalten  wurde,  zerschlug 
dieser  eine  Speiche  (die  1 3.)  am  Rade.  In  demselben  Augenblicke  schrie  der  Wirt 
laut  auf:  er  war  gefallun  Lind  hatte  dabei  das  Bein  gebrochen.  (Großpötzschau.) 

Eine  Frau  in  Schnaudt  rlrri)nitz  hatte  ihren  Mägden  verboten,  ihren  (der 
Frau)  Melkschemel  zu  benutzen.  Eine,  die  es  trotzdem  getan  hatte,  iaiid  sich 
in  dem  Augenblick^  wo  tat  sidi  niedersetzt^  in  Nachbars  Stalle  (Audigast.) 

Hier  ist  die  Zauberkraft  an  eine  Sache  gebunden. 

Wer  bei  einem  [)rachenhalter  etwas  entwendet,  wird  krank.  Meistens  be- 
kommt der  Dieb  dn  dickes  Gesicht,  du  so  lange  bleibt,  bis  er  dem  Bestohlenen 

Abbitte  leistet 

Der  Kobold bL-^ttzer  kann  jede  Person  schädig'en,  von  dercfi  fi.^he  er  etwas 
verwahrt,  z.  B.  ein  Geldstück,  ein  Sieb  oder  auch  nur  emen  Strolihaim.  Auch 
sind  adne  Fdder  ftd  von  Sperlingsplage. 
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Während  der  Kobold  sicfi  tagsüber  kaum  bemerkbar  macht,  wird  er  in  der 
Nacht  sehr  leLx-ndig.  Man  hört  es  in  dem  Gebäude,  wo  er  haust,  rumpdn 
und  pohern;  die  Türen  ^ehen  von  selbst  auf  und  tailen  laut  krachend  wieder 
ins  Schloß.  Audi  zeigt  sidi  steto  dn  hdler  Uddididn.  Er  liflt  ^eh  cliirdi 
Dritte  in  sdnem  Treiben  nicht  slOren. 

Vor  150  Jahren  etwa  war  ein  Trupp  Soldaten  snir  Bewachung  eines  Spuk- 
hauses nach  Zwenkau  beordert  worden  ^  Trotz  dieser  Wache  dauerte  der  Spek- 
takel an.  Den  Soldaten  p^ingen  die  Flinten  immer  zu  zeitig  (?)  los. 

Aus  solchen  SpukliaLJsern  wirft  es  regelmäfiig  mit  Steinen.  Die  Menge  der 
letzteren  war  in  einem  Falle  so  groß,  daü  aus  ihnen  eine  Gärtnerei  gebaut 
werden  konnte.  (Zwcnhan.) 

Erst  wenn  es  an  das  Ende  geh^  zeigt  der  Kobold  dem  Besitzer  seine 
schlimme  Natur.  Wer  ihn  bis  dahin  nicht  los  zu  werden  vermodil^  kann  nkfat 
„dersterben",  es  sei  denn,  daß  er  auf  (Pferde-)Mist  gebettet  wird.  R^dmäBig 
aber  dreht  ihm  sein  Kobold  den  Hals  um  („das  Gesicht  auf  den  Rücken"). 

Solange  dann  die  Leiche  im  Hause  ist,  bleibt  das  Wasser  im  Borne  stehen  (?). 
(Gr.-Wiederitzsch.)  , 

Der  Kol>old  b^leitet  sdilieBltdi  seinen  toten  Herrn  bis  an  das  Grab. 

Ein  verstorbener  Drachenhatter  sah  bd  seinem  Leichenschmause  durch  das 
Fenster  in  die  Stube  (Zwenkau.) 

Aus  Furcht  vor  der  Sterbestunde  bemühen  sich  alle  Drachen halter,  ihren 
Gast  noch  bei  Lebzeiten  weiterzugeben.  Nicht  immer  finden  sich  dafür  frd- 
vvi)lit;r  Abnehmer.  Er  muH  oft  ohne  Wissen  der  timptänger  fortsrebracht  werden, 
meistens  in  Gestalt  einer  Fliege,  eines  Käfers  oder  auch  Geldstückes  (Hecketaiers). 
Man  achtet  deswegen  auf  allen  verdächtigen  Zugang,  wenn  Drachenhalter  in 
der  Nachbarschaft  ericrankt  sind.  Bd  längerem  Sieditume  finden  sie  nur  schwer 
geeignete  Pfiffe,  weil  jedermann  befOrditet,  daß  bei  dieser  Oelegcnhtit  der 
Kobold  übertragen  werden  könnte. 

Manchmal  wird  bei  der  Weitergabe  desselben  etwas  draufgezahlt.  (Zschagast) 

Es  gibt  aber  noch  ein  —  allerdings  weniger  bekanntes  Mittel  —  ihn  los 
zu  werden: 

Man  schneidet  von  einem  Stiefel  den  Fuli  ab  und  gibt  den  Schaft  mit  dc^ 
Weisung  an  den  Dnchen,  er  solte  nicht  eher  wicdeikommen,  bis  er  ihn  voll 
Oold  habe.  (Rötha.)  Dss  bringt  er  nidit  fertig. 

Den  Scharfrichtern  und  andoen  weben  Leuten  wird  Oewaft  über  den  Kobold 
zugeschrieben.  Sie  vermögen  ihn  zu  zitieren  und  auch  zu  „vcHiannen*V  können 
aber  auch  seinem  Besitzer  beikommen. 

Der  Pegaucr  Scharfrichter  veriiannte  einen  Kobold  von  Zwenkau  in  den 
Luck'schen  Forst  (Zwenkau.) 

Ein  Scharfrichter  fing  den  Kobold  dn,  steckte  ihn  In  dnen  Sack  und  hid 
ihn  auf  den  Wagen.  Der  Besitzer  sollte  ihn  in  Oroitesdi  hi  die  Sdnirenhe 
werfen,  sich  unicrwqfs  aber  ja  nicht  umdrehen.  Ab  der  Wagen  aber  so  sdiwcr 
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witrd^  daB  er  ihn  kuun  noch  „zerren"  konnte^  sah  er  hinler  sich,  tn  dem- 
selben Augenblicke  plumpste  der  Stdc  vom  Wagen  und  vendiwand.  Bald  daiauf 

brach  dar  Mann  das  Genick.  (Zwenkau.) 

Krimen  zwei  Herren  (Scharfrichter?)  auf  den  Hof  des  Drachenhalters.  Dort 
steckten  sie  den  Kobold  in  einen  Sack,  und  „der  alte  Sandmann"  aus  Pejafau 
mußte  sie  mit  ihrer  Beute  fortfahren.  Unterwegs  schlief  der  Fuhrmann  ein. 
Als  er  erwacht^  hidt  sein  Qesdiiir  im  »Hohenmölsena-  Hohtwegef*.  Seine 
Fahigltote  und  der  Sack  waren  verschwunden,  der  Lohn  aber  lag  neben  ihm. 
Inzwischen  war  sein  Kind  in  P^gpu  libcrfüiren  worden.  Zwenkau.) 

Ein  Bahnwärter,  der  was  konnte^  wollte  auf  dem  Geiersberge  bei  Hohndorf 
den  Drachen  im  Beisein  von  ein  paar  Burschen  zitieren.  Sie  sollten  ihn  aber 
nicht  verlassen,  wenn  jener  käme.  ~  Als  jedoch  eine  große  feurige  Katze  erschien, 
rissen  sie  aus.  Den  „Hexenmeister"  trafen  sie  später  mit  zerkratztem  Gesichte. 
(Audigast) 

Der  Sdiarfrichter  R.  in  L  kam  vor  ttm  100  Jahren  zu  emem  KnedUe 
und  sagte:  MHanachriat,  komm*,  wir  wollen  den  Kobold  stieren  I"  Sie  ^sannten 
vier  schwane  Pferde  vor  ein  leeres  JauchefaiB  und  fuhren  weit  fort.  Nach- 
dem sie  gehalten  hatten,  machte  der  Scharfrichter  seinen  „Hokuspokus"  und 
zitierte  den  Kobold  ins  Faß.  Wie  Hanschrist  hineinfühlte,  faßte  er  eine 
kleine  Katze.  Als  sie  dann  weiterfuhren,  mußten  die  Pferde  so  zerren,  daß  sie 
über  und  über  schwitzten.  Schließlich  luden  sie  den  Kobold  an  einer  andern 
Sidle  wieder  ab.  CUmbrüigen"  kann  man  ihn  nicht)  (Hartmannsdorf.) 

In  O.  wurde  der  Kobold  in  dn  Hufefeen  fiber  der  Einfahrt  Mverfoannf .  (Borna.) 

Als  in  P.  bei  einem  Bauer  in  kurzer  Zeit  ein  paar  Pferde  und  auch  andere 
Viehstücke  starben,  fuhr  er  nach  Dresden,  um  sich  dort  bei  einem  weisen  Manne 
Rtits  zu  erholen.  Dieser  sagte  ihm:  „Ihr  möf^t  abends  alte  zuschließen.  Dann 
w  ird  in  der  Nacht  jemand  kommen,  dem  ihr  das,  was  er  verlangt  —  und  wenn 
es  nur  ein  Strohhalm  wäre  —  nicht  geben  dürft"  Da  erschien  richtig  eine 
Flau  aus  der  NKhbmdiaft  und  wollte  sich  ein  SId>  boigcti.  Trotzdem  sie 
insttnd^  darum  ba^  erhielt  sie  es  nidit  Als  das  dem  weisen  Mann  beridilet 
wurde,  sagte  er:  „So^  mm  wollai  wir  ttv  noch  was  anhingen;  sie  wird  was  in's 
Gesichte  kriegen,  und  14  Tage  danach  wird  noch  was  passieren!"  Und  das 
traf  auch  ein:  sie  bekam  ein  dickes  Oeslcht  und  zwd  Wochen  später  verunglfickte 
ein  Pferd  aus  ihrem  Hofe.  (Imnitz.) 

Ein  ganz  ähnlich  lit^ender  Fall  wurde  aus  den  „Wasserdörfem*'  (an  der 
Schnauder)  tierichtet  (Zschagast) 

Auf  dnem  Ritleigule  gaben  die  Kühe  plöblidi  Mildi  mit  „Zuddu"  (Blut' 
gcrhmsd).  Man  fmgie  dnen  Mann»  der  was  konnte^  um  Rat  Der  fand,  daA 
das  Vieh  t)ehext  sei  und  meinte:  „Morgen  wird  was  kommen,  das  darf  aber  nicht 
in  den  Stall.  Stellt  einen  starken  Maim  hin!"  Richtis^  kam  nachts  eine  große 
(„eine  Elle  lange")  Kröte,  deren  sich  der  Wächter  nur  mit  Not  erwehren  konnte. 
Bald  darauf  waren  die  Kühe  wieder  gesund.  (Audigast) 
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In  P.  war  bd  diwm  Bmcr  das  Vieh  behext  Der  Sdiaffrichfer,  den  er 
zunlchst  um  Rat  anging,  InacMie  nichts  dagegen.  Er  wandte  sich  deshalb  an 
einen  Mann  bei  Dresden.   Dieser  riet  dem  Bauer,  die  Milch  mit  den  Zudeln 

in  den  Schweinefmfr  7u  schfitten  und  tüchtig-  mit  einem  Besen  hineinzuschlagen. 
Ais  er  damit  kaum  an^rcrian^en  hatte,  l<am  die  alte  K.  und  bat  ihn  flehentlich 
aufzuliören.    Mit  den  Hieben  hatte  er  ihr  wehgetan,  (imnitz.) 

Oft  bekommt  der  DndienhaHer  einen  bleibenden  Körperfehicr,  wenn  er  das 
Oewflnschie  nicht  ertiüL 

In  B.  hatte  ein  Gärtner  den  Drachen.  Bei  seinem  Nachbar  nahm  der  Hafer 
auf  dem  Getreideboden  ständig  ab,  so  daß  er  schlief^lich  durch  einen  weisen 
Mann  den  Übeltäter  -n  n  liel5.  Zur  voraiiNij\-n^icn  Stunde  stand  rWr  Gärtner 
vor  dem  Tore  und  bat  um  etwas,  tr  wurde  aber  fortgeschickt  und  war  seit 
dieser  Zeit  hürni.  (Böhlen.) 

In  der  Leipziger  Pflege'  0bt  es  heutigentags  noch  Hexenmewter  mit  großer 
Praxis.  Für  besonders  wirksam  gelten  die  von  ihnen  in  der  Nacht  zum  Kar- 
freitag verordneten  Mittel  Neben  der  BekSmpfungj  von  Hexerei  twfassen  sie 
sich  vielfach  mit  synipatlidischen  Kuren. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  ein  Kinderreim  den  Drachen  zum 
Gegenstände  hat:  „Es  geht  dn  böses  Ding  herum,  —  das  wfad  euch  tficfatig 
zwacken:  —  sieht  einer  nur  nach  ihm  sich  um,  —  so  lihifs  ihm  auf  den 
Nacken.  —  Und  kdirt  es  ja  bei  einem  ein,  —  so  möchf  ich  nidit  sein  Nach- 
b&r  sein,  sein  Nachbar  sein."  (Eutritzsch.) 

Anklänge  an  Koboldg^cschichten  finden  sich  fast  in  jeder  g^rößeren  Sagen- 
samnilung  als  einzehie  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Enählungen,  deren 
ursprüngliche  Beziehungen  nicht  mehr  bekannt  waren  oder  auch  vom  Sammler 
wegen  ungenflgender  Bekanntschaft  mit  der  SagenweH  der  betreffenden  Land- 
schaft nicht  hinreichend  kritisch  gewflrdigt  wurden.  Gerade  die  Drachensage 
läßt  sich  nicht  für  gröfiere  Gebiete  zu  einem  einheitlichen  Oesamtbilde  zusammen- 
fassen, ohne  daß  g^ensätzliche,  für  die  Forschung  wichtigfe  örtliche  Anschau- 
ungen verloren  gehen.  Die  Ortsgruppen  der  volkskundlichen  Vereine  in  unserem 
engeren  Vaterlande  müßten  diesem  Gegenstande  meiir  Beachtung  sciienken  wie 
bisher,  da  gerade  hier  ein  danld>ares  Feld  ffir  Kleinarbeit  g^ben  ist  Pnrf.  Dr.  Pfau 
hat  bereits  in  einer  Abhandlung  Über  „die  Vorstellung  des  Drachens  in  West- 
sachsen" ^  das  von  ihm  gesammelte  Material  aus  der  Rochlitzer  Ocgcnd  z.  T.  ver- 
öffentlicht, da';  sich,  wie  hier  gfcsagt  werden  möge,  im  allgemeinen  mit  dem 
bisher  im  Leipziger  Gebiete  aufgebrachten  zu  decken  scheint. 

Der  genatuitc  Forscher  spricht  die  Vermutimg  aus,  daß  sich  unter  dem 
heutigen  Begriffe  „Drache^  verachiedene  myfliuche  Vorsidtungcn  des  Heidentums 
beigen,  und  daß  ein  Teil  des  DrachengUiubcns  mit  Ahnenlmlt  und  dem  Glauben 
an  Seelenwandening  zusammenhinge^  Von  Grimm  (Mythologie  und  Wuttke 

')  Unsere  Heimat  06^  Heft  2. 
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(Deutscher  Volksaberglaube)  wird  der  Kobold  mit  den  Hdnzdininndien  und 
anderen  hilbbereiten  menschenfreundlichen  Oeislem  identifiziert  Diese  Auf- 
fusuns;  kuin  ffir  das  Leipziger  Ocbiet  nicht  im  gsnzen  Umfunge  fDr  zufreffend 
b«zeidinet  werden.   Unser  Dnchenglanbe  zeigt  vielmehr,  wie  zus  der  voraus- 

g-egang^enen  Schilderung'  ersehen  werden  mag,  Erscheinungsformen,  die  mit  den 
deutschen  Heinzelmännchengeschichten  doch  recht  wenige  Beriihrun!r?punkte  auf- 
weisen. Immerhin  mögen  beide  urspriinglich  von  einer  gemeiiiaainen  ürund- 
vorstellung  ausgegangen  sein,  jedenfalls  aber  treffen  wir  in  unserem  (slawischoi) 
Gd>iele  schon  an  der  Sdiwdle  der  geschichtHdicn  Zett  auf  ehi  Sagenbild,  das 
sich  I>i8  auf  den  heutigen  Tag  —  abzfiglidi  der  leicht  erlcennbaren  christlichen 
Zutat  —  augenscheinlich  unverändert  erhalten  hat 

Die  kritische  Betrachtung  der  für  die  in  Rede  stehende  Spukerscheinung  im  Volke 
gebräuchlichen  Benennungen  führt  auf  eine  alte  Spur  in  der  schriftlichen  Über- 
lieferung, die  über  das  ursprüngliche  Wesen  des  Drachens  Aufschluß  zu  geben 
scheint;  Obgleich  nämlich  das  Wort  „Drache"  neben  „Kobold"  für  diesen  Geist 
in  unserer  Gegend  durchaus  geläufig  ist,  oliStt  man  doch  niemals  eine  Be- 
sdireitnuig  desselben,  in  der  das  Dmchenbild  der  deutschen  Sage  deutlich 
erkennbar  ist  Dieser  Umstand  muS  deshalb  besCMidcn  befremflen,  weil  in  unserem 
Volke  über  die  Gestalt  und  so^  fiber  die  Kiddung  anderer  ^kwesen  ganz 
t>estimmte  Vorstellungen  leben. 

Daß  der  Kobold  ab  und  zu  —  immerlnn  aber  selten  —  als  schwarze?  Männchen 
erscheint,  kann  nicht  auffallen,  da  er  ja  bekanntlich  in  ganz  verschiedener  —  und 
wechselnder  —  Gestalt  sich  zeigt.  Überdies  ist  es  nach  der  Art  ihres  Auftretens 
wahrscheinlich,  daß  diese  Zweiggestadten  dem  SdiatzsagqJgeise  entlehnt  sind  oder 
dodi  wenigstens  den  Scfaatzhfltem  dersdben  nahe  sidien.  Des  weiteren  ist  es 
auffällig,  daß  die  Bezeichnung  Kobold  und  Drache  niemals  als  Anrede  gebraudlt, 
daß  in  diesem  Falle  vielmehr  ausnahmslos  „mei  Hänschen"  gesaf.j^t  wird 

Deshalb  und  weil  lediglich  dieser  Namen  in  der  in  Form  und  Inhalt  doch 
wohl  feststehenden  Zauberformel:  „Oäke,  mei  Hänschen,  gäke!"  angewendet  wird, 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  er  der  ältere,  der  ursprüngliche  ist  Wenn  der 
Kobold  das  Zugebrachte  von  sidi  gibt,  hat  er  stets  die  Oesfalt  einer  Kafze. 
Die  Kslze  aber  whd  in  Erzihlungen»  die  der  Volfcqioesie  entnommen  sind,  vidfich 
„Kater  Hinz"  genannt  „Hinz"  ist  bekanntlich  die  Verkleinerungsform  von  Heinrich; 
statt  ihrer  ist  auch  „Heinel"  (vergi.  „Heinel,  mei  Schweind"  usw.)  gebräuchlich. 

Darum  scheint  „Hänschen"  hier  nicht  als  Verkleineningsform  von  Hans, 
sondern  vielmehr  von  Heinrich  gebraucht  zu  sein,  wenn  auch  Bezeichnungen  in 
der  Literatur,  wie  z.  B.  Junker  Hans"  statt  „Teufel",  für  jene  Annahme  zu 
sprechen  sdheincn. 

Nim  begegnen  wir  in  Thietmais  Chronik  (VIL  SO)  einem  thnlidien  Worte 
an  dncr  Stdl^  die  m.  E.  von  groBcr  Bedeutung  fftr  die  Entwfckduqgqrcschichfe 
des  Diadicnglaubens  ist,  und  die  dedudb  in  wortgetreuer  Obersetzung  wiedcr- 
gegtben  werden  soll: 
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„Obflgcns  ist  CS  nidit  zu  verwumkni»  «hß  in  jenen  Ocgodcn  da  strtdm 
Wundozddien  sich  COdgt  lltL   Denn  die  Bewohner  derselben  geha  adlOD 

zur  Kirche  und  VürnmCTn  sich  gar  nicht  um  den  Besuch  ihrer  Seelsorg^er.  Sic 
verehren  eigene  Hausgötter  und  opfern  ihnen,  indem  sie  meinen,  daß  sie 
ihnen  viel  helfen  können. 

Auch  habe  ich  von  einem  Stabe  gehört,  an  dessen  Spitze  sich  eine  Hand 
bciuld,  weidie  dncn  dscrncn  Ring  faidL  Dieser  Stab^  so  höre  idi,  wurde  von 
dem  Hirten  des  Dorfes,'  in  dem  er  skh  befand,  von  Haus  zu  Haus  getragen, 
und  dabei  sprach  der  Träger  beim  ersten  Eintritte  in  das  Haus  zum  GruBe  die 
Worte:  „Wache,  Hennii,  wache!''  Denn  so  wurde  er  in  der  Bauernsprache 
genannt;  und  dann  schmausten  sie  selbst  köstlich  und  meinten,  durdi  den 
Schutz  desselben  gesichert  zu  sein."  ,  . . . 

In  diesem  Zusammenhange  icann  unter  „Hennii"  nur  ein  Hausgutze,  deren 
Voriiandensdn  die  lltesien  SdirHIsIdIcr  audi  sonst  mdubdi  baeugen,  zu  w- 
stdicn  sein» 

So  beridrid  Hdmold  in  sdncr  «Slawendironilc"  (52)  von  hdligen  Hainen 

und  Hausgötzen,  „an  denen  Land  und  Städte  Oberflufi  haben". 

De?  weiteren  verrät  Thietmar(a.  a.  O,  VII.  50X  wie  ^ich  die  Anwesenheit  dieser 
Gespenster  aulk'rt:  Eine  Frau  aus  Silivellum  (Salben  bei  Delitzsch -  )  h()ii  „vor  dem 
Hahnenschrei  ein  ungeheures  Getöse.  Daruber  erschroclcen  nitt  sie  unauthöilich  nach 
doi  Nadibam  nnd  gibt  so  Kunde  von  ihrer  Not  Dies^  die  flu-  zu  Hilfe  eilen 
wdllcn,  werden  duidi  wiedcriioites  Werfen  zuiüd^gdrieben." . . . 

Das  nidillidie  Poltem  Ciden  groBcn  Kummersch*  nannte  es  dne  Fnu  hi 
Zwenloui)  und  das  Werfen  gilt  heute  noch  als  sidicidcr  Bewds  für  den  Besitz 
des  Kobolds. 

Weitere  Literatur  war  mir  nicht  zugängigi  doch  dürften  schon  die  ange- 
führten Stellen  die  Annahme  zulassen,  daß  unser  „Hanschen"  mit  einem  alt- 
wendlschen  Hausgötzen  identisch  ist 

Auf  die  dgcnartige  Form  des  von  Thidniar  besdiridwncn  Slttot»  wird  apUer 
zuifidczukommen  sdn. 

Nicht  selten  haben  sich  dem  Koboldsagoitcreise  zugehörende  EinzelzQge 
erhalten.  Dann  tritt  der  Drache  in  dner  bestimmten  QestaH  als  Örtlich 
gebundener  Spuk  auf. 

In  einem  FTirstener  Gute,  dessen  Vorhesit/er  Jen  Kobold  hatte,  zdigt  aich 
noch  jetzt  ein  unglückbringender  dreibemiger  Hase.  (Zöpen.) 

In  einem  Falle  wurde  Koboldsage  und  Budanattensage  in  lose  Bedelning 
zudnander  gd>racht  (Piegd.)  (Eine  Vcrmengung  der  SsgenbHder  war  aber 
nicht  nachweisbar.) 

Sehr  verbreitet  ist  auch  der  Glaube  an  das  MBeschreien",  worunter  die  üble 
Wirkung  des  Lobes  aus  dem  Munde  eines  mit  einer  g^ewissen  Zauber- 
kraft ausgestatteten  Menschens  auf  eine  ihm  nicht  taliorende  Sache  zu  ver- 
stehen ist     Es  können  namiich  nicht,  wie  vieltacli  angenommen  wird,  alle. 
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sondern  nur  guis  bcsttmmte  Leute  JbcKihimenr.  Im  Oerudie  dieser  Zauber- 
gsbe,  die  «nssdliießlich  nur  Schaden  stifico  l^n,  stehen  zunächst  alle  Pencmen, 

deren  Augfcnbrauen  sich  über  der  Nasenwurzel  sichtbar  schließen.  Diesen  Un- 
glücklichen wird,  nebenbei  eesagft,  auch  der  „böse  Blick",  der  übrigens  in  unserem 
Gebiete  sich  wenig  bemerkbar  macht,  und  die  Fähigkeit,  Alpdrücken  gehen  zu 
können  (s.  u.),  zugeschrieben.  Auch  sollen  sie  mehr  sehen  als  andere,  überhaupt 
„was  besonderes"  adn.  (Kahnadorf.)  Ferner  kann  „das  Bcschreien"  angeboren  oder 
in  zartester  Kindheit  erworben  sein.  Legt  nimlidi  eine  Mutter  ihr  Kind,  wenn 
sie  es  entwöhnen  wollte,  nach  Ablauf  von  24  Stunden  noch  dnmal  an,  tjso  lernt 
CS  beschreien".  (Gaschwitz.) 

Oa--  unheilbringende  Lob  braucht  nicht  etwa  laut  gfespendet  zu  werden, 
es  gcnujj^i  vielmehr  schon  der  entsprechende  Oedanke,  um  Schlimmes  zu  stiften. 
—  In  letzterem  Falle  wird  von  dem  besonders  getaiirlichen  „Hinterrücksbeschreien" 
gesprochen. 

Gegen  das  Beschreien  werden  die  verschiedensten  Mittö  angewendet  All- 
gemein bekannt  ist  das  drdnudige  Klopfen  an  die  Unterseite  einer  Tischplatte 

oder  das  Ausspuckoi.  Auf  dem  Lande  b^:nügt  man  sich  damit,  daß  man  „was" 
sagt.  Das  herauszubekommen,  war  besonders  schwierig.  Schließlich  verriet 
uns  eine  Frau  in  Störmthal,  daß  man  die  Person,  die  beschreit,  „zur  Kärmse 
lädt".  Unter  diesem  Ausdrucke  aber  versteht  man  hierzulande  ganz  allgciticin 
die  l>erficlTtigten  Worte  Götz  von  Berii«Aingens.  Man  mriederholt  sie  möglichst 
riscfa  dreimal,  beim  zweiten  Male  mit  Inversion,  wobei  das  Gelobte  als  CMijdd 
genannt  wird. 

Vidlelcht  waren  auch  diese  Schimpfworte  ursprunglich  eine  Zauberformel, 
die  von  selten  eines  Gegners  drohenden  Schaden  abwenden  sollten.  Ob  sie 
dem  auch  in  unserer  Gegend  mehrfach  zu  beobachtenden  Nacktzauber  ent- 
lehnt sind,  auf  den  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eing^;angen  werden  kann,  soll 
dahingestdlt  trfeilien. 

Ein  «US  der  genannten  Formd  gebildetes  Substantivam  braucht  man  kurzweg  fQr 
Leuten  die  verrndnUich  iMsdiiden.  So  sagte  mir  u.  a.  die  alte .. .  male  aus 
daß  sie  unter  der  Stalltürschwelle  einen  Besen  hätte  vermauern  lassen,  damit 
kein  „Leck-  . . Schaden  stiften  Icönne;  Der  Besen  gilt  auch  hier  als  Zauber» 
txinnmittel. 

Dem  Beschreien  besonders  auspresetzt  sind  außor  dem  Vieh  auch  Kinder  in 
den  ersten  sechs  Wochen  ihres  Lebens. 

Kommt  jemand  mit  dnem  Korbe  in  das  Haus,  wo  dn  Neugeborenes  sich 
befinde^  so  muß  zur  Abwdir  etwaigen  Beschretens  dn  Spui  aus  dem  Holz- 
geflecht geschnitten  und  dem  Kinde  in  die  Wiege  gdegt  werden.  Merkt 
man  schließlich,  daß  das  Mittel  nichts  ^nützt  hat,  dann  muß  man  das  Kind 
in  den  Sonnenschein  halten  und  v^^^n:  „Sd  willkommen,  Sonnenschdn,  mir 
und  nicmem  Kindelein"  usw.  (Knautham.) 

Auch  die  Gabe,  zu  t>eschreien,  kann  behoben  werden. 
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Leute,  bei  denen  die  Schweine  nicht  gedeihen  wollten,  riefen  doi  Scharfrichter, 
damit  dieser  ermittele,  wer  das  Vieh  beschreie.  Während  seiner  Anwe«,enhett  trat 
der  dreijährige  Jung;e  der  Leute  in  die  Stube.  Den  bezeichnete  der  Scharfrichter 
als  den  Übeltäter,  der  aber  nicht  daiur  itönne.  Nachdem  er  mit  dem  Jun£^ 
„was  genudrif*  hfttt^  «ninle  das  Vulti  gesund*  (Knaulliain.) 

Weniger  verbreitet  Ist  der  Glaube  an  tfas  MAtpdrflcken**,  denn  es  wird 
neuerdings  tet  «llgemein  auf  durdi  Bltttatockungen  vcninachte  Beldemmui^- 
zustände  während  des  Schlafs  zurückgeführt  Neben  dieser  «latüriidien  Erldirung 
lebt  aber  doch  hie  und  da  der  Aberglaube  fort,  daß  es  Leute  gebe,  die  nachts 
aipdrücken,  „alpen"  (Zschagast)  gehen.  In  erster  Linie  nimmt  man  das,  wie  schon 
erwähnt,  von  Personen  an,  deren  „Augenbrauen  zusammengewachsen"  sind.  Doch 
«nd  auch  Leute  mit  Jdeinen  Augen"  venttchtig.  (Knauthain.) 

In  der  Rtgd  nennl  man  sie  acMeehflibi  MAIpdrikfcn*,  doch  fuidcn  wir  auch 
Bezddinuneen  wie  Mure;  htachtmure,  Morendrfidcer,  NMhIinarie,  diese  allcrdiiigs, 
mit  Ausnahme  von  „Nachtmarie",  nicht  südlich  von  Leipzig.  Die  Form  Nacht- 
marie, die  uns  in  Knauthain  genannt  wurde,  ist  offenbar  eine  volksetymologische 
Umbildung  aus  „Nachtmar",  die  ihre  Erhaltung  nur  dem  Umstände  zu  verdanken 
scheint,  daß  sie  sciion  zu  der  Zeit,  als  das  Wort  noch  geläufig  war,  in  eine 
Zauberformel  (&  u.)  hineingeraten  ist 

McMens  ist  offene  oder  heimlidie  Liebe  der  Beweggrund  zum  Malpen**;  doch 
gehen  die  Alpdrfldter  in  der  Regel  unbewuOt  ihrem  Ocschifte  nach.  Bio6 
einmal  wurde  uns  das  Gegenteil,  und  zwar  in  Gröbern,  berichtet,  wo  enihlt 
wurde,  daß  einer,  der  aipdrücken  will,  nicht  an  Gott  denken  dürfe. 

Mit  ■seltenen  Aufnahmen  verläßt  der  Geist  den  Körper,  in  dem  er  wohnt, 
nimmt  irgendeine  Gestalt  an  und  stattet  der  ausersehenen  Person  seinen  besuch 
ab.  in  allen  hallen  fährt  er  durch  das  Schlüsselloch.  Dabei  ist  sein  Gang 
„tapsend'*  und  sdiwerfällig,  und  mcrkwürdigerweiae  kann  er,  wie  es  achciiil, 
sein  Vofhaben  nur  in  fremden  Pantoffeln  ausführen.  Sidten  diese  aber  mit  der 
Spitze  ihm  entg^^en,  so  muß  er  unverrichteter  Dinge  wieder  abziehen.  Man 
stellt  deshalb  die  Schuhe  so,  daß  sie  nach  der  Tür  zeigen.  Auch  hat  kdnt 
A4acht  über  Leute,  die  auf  der  Seite  liegend  schlafen.  Bei  vorzeitigem  Erwachen 
kann  der  vom  Alpe  Oedrückte  seinen  Plagegeist  loswerden  oder,  wenn  er  will,  ihn 
sogar  einfangen.  Auch  vermag  man  ihn  durch  geeignete  Mittel  zu  zwingen,  ba 
hdlem  Tage  Icörperlich  zu  erscheinen  (wie  die  Hexcn)i 

Hier  einige  der  von  uns  gesammdten  Alpberichte: 

Eine  Magd  tegte  sich  bdm  Spinnen  regdmiBig  auf  die  Banic  und  sdilief. 
Als  die  übrigen  einmal  zeitiger  als  sonst  aufbrechen  |und  sie  wecken  wollten» 
merkten  sie,  daß  sie  nicht  in  den  KIddem  steckte.  Sie  war  alpdifidoen. 
(Wiederitzsch.) 

In  Großschkorlopp  war  ein  Bauerssuhn  hinter  einer  Maigd  aus  Hartmanns' 
dorf  her,  die  bd  sdnem  Valer  diente:  Nachts  kam  er  alpdrflcken.  Da  «e 
aber  „nichts  von  ihm  wissen**  wollig  gab  sie  den  Dienst  aut  (Hartmannsdoil) 
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Eine  Fmu  hifle  dnen  „alten  Kerl"}  der  in  demselben  Hause  wie  sie  wohnte, 
im  Verdachte,  daß  er  zu  ihr  alpdlüdcen  komme.  Als  sie  wieder  einmal  merkte, 
dal}  es  „losging",  vermochte  sie  noch  zu  sagen:  „Komm  morgen  wieder  und  borg 
dir  was!"  Da  kam  denn  auch  der  Verdächtige  und  wollte  sich  an  hellichtem  (!) 
Tage  eine  Laterne  borgen.  (Rötha.) 

Eine  Hausmagd,  die  Zwang"  (leibeigen)  im  Breitiger  Hofe  diente^  bat 
eines  Tags  das  fibrige  Gesinde,  sie  wShrend  der  Essenszeit  schlafen  zu  lassen: 
sie  wolle  sich  dn  btechen  im  Grascalalle  auf  den  Klee  hinlegen.  Als  die  andern 
gegessen  hatten  und  herauskamen,  fanden  sie  die  Schlafende  wie  tot  daliegend. 
Während  sie  i!m  diese  henimstandcii  und  sie  be5JiicV:1en,  kam  eine  kleine  Maus 
gelaufen  und  fuhr  ihr  „in's  Maul  rein".  Sofort  sprang  die  Magd  auf  und  war 
wieder  lebendig.    Die  Maus  aber  war  ihr  Geist  gewesen.  (21schagast) 

Lin  Knecht  in  Wachau  ging  aipdrücken.  Wenn  das  kam,  IdinCe  er  sich 
plötzlich  auf  der  Tenne  an  den  ersttieslen  Pfosten  und  wurde  „slamleiP'.  Dann 
sprang  dn  Iddne  wdBe  Maus  aus  sdnem  Munde,  lief  davon  und  kdicte  meistens 
erst  nach  beendetem  Drusche  auf  demselben  zu  ihm  zurfidc.  6»  dahin 
war  der  Schlafende  wie  leblos.  (Gaschwitz.) 

Ein  Mädchen  in  Plagwitz  war  viel  mit  Alpdrücken  geplagt.  Das  eine  Mal 
konnte  sie  deutlich  erkennen,  daß  es  ihr  Schatz  war.  Er  war  Soldat  und  kam 
in  Uniform.  (Knautkleeberg.) 

Der  Alp  ist  dn  Udner  Mann  in  Stulpenstiefdn  mit  Pdtsche  (?).  (Lösnig.) 

Gingen  zwd  zusammen  alpen.  Der  erste  kam  durch  das  SchlQssdlodi,  der 
zweite  blid>  darin  stecken,  wdl  er  das  Wort  vergessen  hatt^  d»  das  Lodi 
weiter  macht    Es  klang  wie  „mutabor".  (Zschagast.) 

Zu  einem  Straßenarbeiter  kam  jemand  aipdrücken.  Als  er  wieder  einmal 
merkte,  daß  „was"  kam,  fand  er  noch  soviel  Kraft  und  Zeit,  (  hkh  Halm  aus 
dem  Strohsacke  zu  ziehen.  Da  konnte  ihm  der  Alp  nicht  beikonimen.  Den 
Strohhalm  aber  sIedde  er  in  dne  Flasche  und  stöpsdte  diese  fest  zu.  Am  Tage 
kam  dann  dn  Atbdtskoilcge  und  bat  ihn,  den  Halm  wieder  aus  der  fbsche 
zu  entfernen.  Als  die  Sache  bekannt  wurden  verlor  der  Alpdrficker  die  Sldt& 
(Gautzsch.) 

Man  braucht  aber  nicht  gerade  einen  Strnhhalm  einzusperren,  sondern  kann 
an  Stelle  dessen  jede  andere  Sache,  die  nmn  noch  zu  fassen  vermochte,  ver- 
wenden. War  s  der  Bettzipfel,  so  muß  man  ihn  abschneiden.  Der  Alpdrücker 
muß  dann  bei  Tage  kommen,  sonst  stirbt  er. 

Als  dncr  den  Alp  kommen  hörte,  sprang  er  schndl  an  die  Tür  und  erwartete 
ihn  am  Schtfisaellocfae  Dort  sah  er  dne  Feder  hereingldten  und  hadde  sie  sdmdl 
mit  dem  Beile  entzwei.  In  dersdtien  Macht  hatte  sein  Nachbar  die  Hand  dn- 
gebüßt.    Er  war  der  Alpdrücker  gewesen.  (Großpösna.) 

Sagte  ein  Knecht  zum  Bauer:  Ich  bleibe  nicht  hier,  mich  driickt  jede  Nacht 
die  More.  Sein  Herr  aber  gab  ihm  einen  Dolch,  den  er  mit  der  Spitze  auf- 
wärts auf  die  Brust  stellen  sollte,  wenn  er  es  kommen  höre.    Und  richtig  wälzte 
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sich  in  der  nächsten  Nacht  „was  nein.  Und  was  war's?  Des  Eiauem  Weib 
war  s!"   Es  war  der  „Morendrücker'  gewesen.  (Gruß-Wiederitzsch.) 

Ein  Knecht  hatte  dn  Nihmidchcn  zum  Sdiafse  Ab  er  einmal  auf  dem 
Acker  war  und  nadi  dem  &ien  dn  bischen  wRicklef*,  diüdde  ihn  der  Alp. 
„Er  greift  zu.  Was  hat  er  in  der  Hand?  —  eine  Nihnadd!  Da  denkt  er:  die 
schöne  Nähnadel  willst  du  deiner  Liebsten  mitnehmen,  und  steckt  sie  in  seine 
blecherne  Streichholzbüchsc.  Wie  er  zu  Mittag  reinkommt,  trifft  er  einen  Boten, 
der  ihm  zuruft:  .Deine  Braut  ist  tot!'  Woran  sie  gestorben  war,  wußte  kein 
Mensch.  Da  wurde  er  ganz  ttcMnn^  und  warf  auch  dfe  Nadd  weg.  Kante 
Zeit  damit  eilihrt  er,  daB  sdne  Bnut  wieder  lebend^  war".  (ZschagaiL) 

Die  Nadel  war  ihr  Oeist  geweMn. 

Ein  Knecht  setzte  sich  nach  dem  Frühstücken  auf  den  Ackerpfln^  und  nickte 
ein.  „Auf  einmal  drückt's  ihn  (der  Alp).  Er  packt  zu  und  hatte  eine  kleine 
üäD^feder  in  der  Hand.  Da  denkt  er,  wo  kommt  denn  die  Feder  her  und 
^hnipsdt^  datMi  absichtslos  die  Spitze  vom  Kide  weg,  IfiBt  die  Feder  fallen,  und 
weg  ist  de.  Wie  er  zu  Mitlag  hdmkommt,  MOt  das  Geschirr  des  Doktors  auf  dem 
Hofe.  Die  Frau  hatte  dch  die  gro6e  Zdie  at^gehackt  —  Er  hatte  schon  immer  wie 
eine  Ahnung  gehabt,  daß  sie  ein  bißchen  ein  Auge  auf  ihn  hatte".  Hätte  er  mdv 
vom  Kie!  abgeschnitten,  so  wäre  die  Verletzung  schlimmer  gewesen.  (ZschagasL) 

Ein  Kneclit  schlug  das  Bettuch  um  den  Alp  und  verschloß  es  sogleich  in 
der  Lade.  Am  Morgen  fand  er  eine  Kornähre  drin.  Da  nahm  er  —  spielend  — 
ein  Streichholz  und  sengte  die  famgen  Oianen  ab.  Kurze  Zeit  spiter  kam  dn 
alter  JMann  mit  versengtem  Haar.  Er  war  der  AlpdrQcfcer  gewesen.  (Haitmannadorf.) 

Ein  andrer  hatte  unter  gidchen  UmsUnden  dne  Maus  nn  Bettudie  ge&mgen. 
(Hartmannsdorf.) 

Der  y\lpdrücker  sucht  bisweilen  mehrciL  I  V rennen  in  einer  Nacht  heim. 

Von  einer  Magd  war  bekannt,  daß  sie  aipdrucken  gnig.  Als  sie  einmal 
bdm  Dreschen  gefragt  wwd^  wen  de  in  der  nidnten  IMadtt  drfickcn  wolhe, 
antwortete  sie:  „Acht  Jungfern  und  neun  Berschtchen  (Bflndichen),  den  Groft- 
knecht  aber  am  merschten!"  (Hartmannsdorf.) 

Der  Alpdrücker  kummt  nachts  12  LMir.  Sagt  man  ZU  ihm:  „was  willst  du 
SChun  wedder",  da  rückt  er  ab.  (Gr.-WtederitESch.) 

Wer  jvom  Alpdrücken  geplagt  ist,  muß  ein  Strohseil  unter  sich  quer  über 
das  Bett  I^en  und  die  Enden  in  der  Hand  bdiaHen.  Wenn  er  den  Alp  kommen 
hört,  muB  er  rasch  das  Seil  aber  der  Brust  sdilieflen.  Dann  kann  jener  nichts 
ausriditen.  (Böhlen.) 

Den  vom  Alpe  Gedrückten  soll  man  twi  der  groBen  Zehe  fiuscn  und  beim 
Namen  nifen.    Da  weicht  der  Alp. 

Wenn  man  „Alpruten"  von  Eller  (Erie)  oder  Esche  unt«-  den  Kopf  legt,  „kann's 
nichts  machen".  (Knauthain.) 

Mit  Alpruten  bezdchnd  man  junge  Triebe,  die  infolge  dncr  unnomuden 
Doppdbildung  der  Zwdgknoape  brdtgewachsen  sind. 
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Der  ilte  T.  in  H.  sollte  aipdrücken  gehen.  Um  das  festzustellen,  legten  ein 
paar  jtm^  Mädchen  einen  „Einbög:er"  (Klappmesser)  in  die  Mitte  eines  Tuches, 
falteten  dieses  wie  einen  Briefumschlag  zusammen,  gaben  es  dreimal  von  der 
rechten  Mand  in  die  linke  und  sagten:  „Nachtniari^  ich  suche  dich!"  Dabei 
luuinten  sie  die  Namen  der  Verdächtigen.  Als  sie  auf  den  richtigen  kamen,  fid 
das  Messer  aus  der  Umhfilliing.  (Knautbain.) 

Wenn  der  Alp  kcmimt,  muB  man  ilim  dne  Arbeit  gdien,  „die  er  nich  so 
balle  fertch  bringt"  (wie  dem  Kobold  u.  a.),  und  zwar  sa^  man:  „Alp  wadie, 
alle  BetjEre  steige,  aüe  Wasser  wate,  alle  Blätter  Wate!"  (Hartmannsdorf.) 

Prof.  Dr.  Mogk  gibt  an^),  daB  deutsche  Quellen,  die  von  Seclenwanderung 
während  des  Schlafs  (dem  Alpe)  berichten,  bis  in  s  6.  Jaiirtiundert  zurückgehen. 
In  der  von  mir  durdigeachenen,  wcndisdies  Gebiet  bdianddnden  Llteiatur  habe 
idi  Aber  den  Alp  alte  Nadvidtten  nidit  auffinden  UNmen!  Wahrsdieinlich  ist 
dieser  Aberglauben  verhältnismäßig  spät  in  unsere  G^end  gekommen,  worauf 
auch  der  letTtg^enannte,  offenbar  dem  Niederdeutschen  ciiLstammende,  hier  fibrigens 
sicher  ^chtm  vor  lüü  Jahren  gebrauchte  Bannspruch  hinzudeuten  scheint. 

In  truhercr  Zeit  erzahlte  man  wohl  auch  von  einem  weiteren,  auf  Seden- 
glauben zufüdcaifilirenden  gespenstisdien Wesen:  dem  „Binselsehnelder"  oder 
fJBinsaadmiUba^,  der,  mit  Sididn  an  den  Ffißen,  fremde  Felder  in  den  Diagonalen 
durdiwanderte,  dabei  auf  seinem  Wege  die  Ähren  abschnitt  und  an  sich  nahm. 
In  unserem  Gebiete  schdnen  sidi  außer  dem  Namen  Crinneniiigcn  an  ihn  nicht 
erhalten  zu  haben. 

Der  Seel eng la üben  tritt  besonders  dann  deutlich  in  Erscheinung,  wenn 
die  Sede  den  Körper  dauernd  verliBt:  beim  Tode.  Nach  dem  heimisdien 
Abaglauben  bldbt  die  Seele  in  der  htthe  des  Kerpen,  oder  noch  lidier  dort, 

wo  der  Verstorbene  sich  zu  Lebzeiten  aufgehalten  hat  Die  letztere  Möglichkdt 
abzuwenden,  ist  das  eifrigste  Bemühen  der  Hinterbliebenen,  denn  ein  etwaig^cs 
Zuri'ickbieiben  der  Seele  im  Leichenhause  nach  der  Beerdif^nj^  gilt  aus  Oründen, 
über  die  Näheres  nicht  ermittelt  werden  konnte,  für  sehr  bedenklich.  Ganz  all- 
gemein gebräuchlich  ist  das  Öffnen  der  Fenster  im  Sterbeummer,  sobald  bemerkt 
wird»  daB  der  Todeskampf  beginnt:  Die  Seele  des  Abgeschiedenen  soll  durch 
das  <^ene  Fensler  hlnausschweben  können. 

Der  Tod  soll  den  Tieren  angesagt  werden,  aber  nur  den  Bienen  und  dem 
Stallviehe;  letzteres  mu(5  überdies  z.  T.  umgehängt  werden,  und  zwar  die  Pferde, 
wenn  der  Herr,  die  Rinder,  wenn  die  hrau  gestorben  ist  Auch  ist  es  aufzujagen, 
wenn  die  Leiche  aus  dem  1  lause  geschafft  wird  usw.  Solange  der  Tote  in  der 
Bdiausung  ist,  wdit  sdne  Sede  bd  ihm. 

Die  erste  Nacht  nach  dem  Tode  stellt  man  auf  den  Tisch  im  Aufbahrungs- 
raume  ein  Buttetbrot  mit  Messer  (aber  ohne  Gabel!).  Ehe  der  Tag  anbricht, 
mufi  das  Eaum  entfernt  sdn.  Dabei  darf  niemand  das  Zu-  und  Wegtragen 

*)  Aberglaube  und  Volksmythen,  Sachs.  Volkskunde  S.  295  f. 
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desselben  beobachten.  Die  weiteren  Nächte  wird  eine  Brotkruste  und  Salz  auf 
einen  Stuhl  gelegt,  dessen  Sitzkante  an  das  Leichenbett  anstoßen  muß,  damit  sich 
die  „Hexen"  nicht  setzen  können.  Die  Kost  für  die  erste  Nacht  scheint  dem 
Toten,  die  der  weiteren  Nächte  (Brotkrusten  I)  den  Mexeu  zugedacht  zu  sein. 
Wenn  die  Leiche  aus  dem  Hause  geschafft  wird,  ist  der  Sarg  über  der  Schwdie 
drdmal  zu  schwenken,  darf  aber  ja  nidit  abgesetzt  werden. 

In  dncm  Pfintener  Oehflfle^  wo  das  gcachcJien  ist,  war  fortan  Iwin  Glück 
mehr  im  Stalle.  (Zöpen.) 

Sobald  der  Sarg  über  die  Haustürschwelle  hinaus  ist,  müssen  sofort  alle 
Türen  und  Fenster  geschlossen,  auch  die  Stühle  im  Leichenzimmer  gekippt 
werden,  damit  der  Geist  des  Toten  iiu  In  zurückkehren,  bezw.  keine  Sit7'^(  lisjen- 
heit  finden  kann,  —  nacii  anderen  Berichten:  damit  niemand  nadige^iuit  wird. 
Von  der  tddw  nniB  man  In  aller  Fonn  Abediied  nehmen  und  ihr  dabei  un- 
besehen dn  paar  Kupferpfennige  in  ungcnder  Zahl  mit  den  Worten  mstedten: 
J-Iier  hast  du  das  ddne^  laß  mir  das  mdne!^  Man  legt  ihr  femer  die  Aizact- 
reste,  das  Nachtgeschirr,  die  zuletzt  benutzten  Trink-  und  Eßgefäfle;  den  Haar- 
kamm, das  Rasiermesser  und  weitere  Dinge,  die  im  Leben  des  VenhMbencn  dne 
Rolle  spielten,  mit  in  den  Sarg. 

L^er  Geist  eines  Gewohnheitstrinkers  in  H.  fand  erst  dann  Ruhe,  als  man 
naditräghch  die  »midnt  zurfldrtKhaHcne  Sduiapsflssdic  in  das  Gnd>  ver> 
senkt  hatte.  (lUMha.) 

VidCach  gibt  man  KrukheMen,  sogar  Ui^cziefer  Ldbemfar  der  Ldche  mit 

Während  der  Geist  des  Toten  in  der  R^l  bei  der  Beerdigung  dauernd 
das  Haus  verläßt,  kehrt  der  von  Frauen,  die  in  der  Wochenzeit  gestorben  sind, 
innerhalb  dieser  Frist  jede  Nacht  zurück.  Man  darf  deshalb  ihr  Sterbebett  io 
dieser  Zeit  nicht  benutzen,  muß  es  aber  jeden  Abend  aufdecken. 

Auf  die  zahlidchen»  von  uns  festgestdltai  weftem  Totengebiiudie  kma 
nidit  näher  dngcgangcn  werden.  Sie  sollen  spUer  für  sich  vertMfenllidit  wenkn. 

htatutgemftB  darf  man  audi  die  Ruhe  der  Toten  im  Grabe  nidit  stören. 

Als  man  in  L  im  vorigen  Jahre  bei  Glrtnenifadten  ein  Skelett  freigdcgt 
hatte,  begrub  man  es  draußen  im  Felde  an  einer  neuen  Stelle.  Damit  aber  war 
der  (jeist  des  Toten  nicht  einverstanden.  Er  wanderte  solange  nachts  klagend 
von  dem  neuen  zum  alten  Grabe,  bis  man  ^ne  Gebeine  in  letzteres  zurück- 
gdiracht  hatte. 

Der  Oe'Bt  des  ahen  Böse  in  MAIbis  madite  „Krawall",  als  man  dne  ando« 
Lddie  in  sdne  Onifl  dnstdlte;  (Trages.) 

Ober  die  rontmaftlidie  Herkunft  unserer  Totengdwiiidie  wird  wdter  unten 

zu  sprechen  sein. 

Tiere,  auch  Pflanzen  und  sogar  leblose  Dinge  besitzen  nach  dem  Volks- 
glauben eine  Seele. 

Neugeborenen  Kälbern  und  Fohlen  muß  man  dreimal  kräftig  in's  aufgerissene 
Maul  hauchen:  „ihnen  die  Seele  dnhauchen".  ObsäiAume^  wenn  de  gut  bwgt» 
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sollen,  mflasm  in  der  Christnadit  beschenkt  werden:  Man  bindet  dn  Strohsdl 

um  den  Stamm,  steckt  ein  Fichtenreis  dazwischen  und  schlägt  ein  GeldstGck 
durch  die  Rinde  in  den  SbmmantertetI*  Bd  diesem  Oeschäfte  darf  man  hödislei» 
die  Unterkleidung  anbehalten. 

Wenn  ein  Obstbaum  erstmalig  Früchte  trägt,  sind  diese  in  einen  unver- 
MUtnismUig  groUen  „Bähncif  zu  sammdn,  der  dann  unter  sdidnbar  großer 
Anstrengung  fortzutragen  ist,  damit  der  Baum  im  nldisten  Jahre  gut  MgL 

Auch  Pflanzen  mit  Zauberkraft  sind  in  unserem  Gebiete  bekamt  und  zwar 
unter  den  Namen  „Dorand"  und  „Duste".  Im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  haben 
wir  uns  blühende  Exemplare  dieser  Kräuter  verschafft  und  sie  durch  mehrere 
kundige  Weiber  identifizieren  lassen.  Da  stellte  sich  denn  heraus,  daB  das  Volk 
unter  Durand  und  Dusle  Adiiltea  ptarmica  bczw.  Veronica  longifolia  vccfttdtt, 
während  in  den  Ldpz^  KrluteiigewÖlben  statt  deren  unter  der  genannten  Be> 
Zeichnung  Herba  marubii  und  H.  origani  vulg.  bezU.  (als  Dost)  H.  or^vii  v. 
gehandelt  werden. 

In  Leipzig  wird  anjährHrh  am  Johannistage  die  Figur  des  Apostels  Johannes 
in  dem  nach  ihm  genannten  Hospital  ausgestellt  Man  hatte  diesen  offenbar  sehr 
alten  Brauch  vor  Jahren  abgesdiafft  Da  entstand  aber  in  der  Folgezdt  ein  solches 
Rumoren  im  Hause,  daß  man  ihn  notgedrungen  bald  wieder  dnfQhrte. 

Odcgentlidi  der  Ausstdiung  der  Johannesfigur  verkaufen  Weiber  aus  Priesteb- 
lich „Glückswurzeln",  die  den  alten  Alraunen  sehr  ähnlich  sind,  früher  wohl 
überhaupt  mit  diesen  identisch  waren.  Die  mir  vorgezeit^ten  Knollen  gehörten 
aber  offenbar  einer  Orchideenart  —  wahrscheinlich  Orchis  murio  —  an. 

Auch  ando^ärts  haben  sich  bei  der  Abbringung  alter  Einrichtungen  üble  Folgen 
in  Gestalt  von  nSdididiem  Spektahd  dngestellt  (Oasdiwilz,  KIdttdöldg  u.«.0.) 

Jeder  Baum,  jede  Sadie  oder,  wie  sdion  crwihn^  audi  Einrichtungen,  die 
über  100  Jahre  bestanden  haben,  können  nicht  ohne  weiteres  beseitigt  werden. 
Das  „kostet  eine  Menschenseele",  und  zwar  stirbt  pewöhnh'ch  „der  Erbe"  des  Be- 
sitzers oder  dieser  selbst.  Wenn  ein  altes  Haus  weggerissen  wird,  soll  man 
wenigstens  die  Grundmauern  erhalten.  Unterbleibt  dies,  so  geht  die  Ehe  des 
Besitzers  binnen  sidien  Jahren  —  durch  Tod  oder  Strdt  —  auadnander. 

in  diesen  Anschauungen  liegt  die  ErkUrung  für  das  oft  als  Slarrkdpfigkdt 
crscbdncnde  Festhalten  unseres  ländlichen  Besitzcrstandcs  am  Althergdnachten. 

AltfreiTiein  hekrinnt  i  t  woW,  daß  Vertretern  aus  der  Tierwdt  Übernatürliche 

Oaben  l>eigcmessen  werden. 

Zunächst  gelten  sie  insgesamt  als  geistersichtig,  d.  h.  sie  erkennen  Gespen^er 
adion  dann,  wenn  das  mensdilidie  Auge  noch  nicfati  bemerkt 

An  das  Scheuntor  genagdte  Eulen  und  Fledermäuse  schützen  vor  Ungezlefd*, 
wie  auch  vor  bösem  Zauber.  Der  Eulenruf  zeigt  nahen  TodesUI  an.  (^Komm 
mit,  komm  mit,  bring  Hacke  und  Spaten  mit!") 

Schwalben,  deren  Nester  zerstört  werden,  stechen  mit  ihrem  Schwänze  den 
Kühen  die  Augen  aus. 
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Wer  eine  Katze  tötet,  kommt  nicht  zum  Henataii  oder  hat  zum  mindalai 

sieben  Jahre  kein  Glück,  usw. 

Selbst  auf  Sachen  ruhen  bestimmte  Zauberkräfte 

Vor  allem  stein  der  Besen  in  einem  sehr  cigtüiartit^en  Gerüche.  Durch  das 
Bestreichen  mit  einem  neuen  Besen  heilt  man  tiezaubertes  Vieh.  Gibt  es  Zudeln, 
so  gießt  man  die  iMildi  durdi  einen  allen  Besen.  Dasselbe  gesdiiebt  mit  dtf 
cnten  Milch  nadi  dem  Kalben.  Mit  Bcscnstundn  bringt  man  Zank  in's  Haus. 
Ein  Schlag  mit  dem  Besen  läßt  den  Getroffenen  langsam  hinsicdien. 

Noch  Dutzende  von  Beispielen  ließen  sich  anführen,  aus  denen  hervorgeht, 
daß  dem  Besen  eine  Doppelnatur  anp^edlchtet  wird:  er  kann  Gutes,  aber  auch 
das  Gegenteil  bewirken.  M.  E.  hängen  diese  gegeitsaizlichen  Vorsfelluntren  damit 
zusammen,  daß  er  ursprünglich  in  Beziehungen  zum  Opierteuer  gestanden  hat 
und  ^riUeriihi  bei  der  Chrislenldidie  itannn  besonder  fibd  angesduidien  war. 

&inneninfen  an  die  Wunderknfl  des  Feuers  und  seine  Hdl^keit  sind  heut- 
zutage Im  Volke  noch  gdiufig.  Neuerworbenes  Vieh,  z.  B.  Hunde,  lOtfzen, 
Tauben  und  Hühner,  selbst  Großvieh  läßt  man,  „damit  sie  sich  gut  eingewöhnen", 
in's  offene  Hcrdfeiicr  blickpti  Aiirh  zuziehendes  Gesinde  muß  sich  dieser 
Prozedur  unterwerfen.  Wenn  das  Feuer  „lacht",  kündet  es  bevorstehenden  Zank 
an.  in  die  helle  Flamme  darf  nicht  gespuckt  oder  gepifit  werden  usw. 

Feuenbrunsl  wird  fd^dermafien  gfiiannt;  man  wicft  entweder  dn  Brot  in  die 
aiuten  (OpferO  oder  —  und  das  ist  das  tiblichere  Mittd  —  man  wmeilct 
das  Feuer,  dabd  den  „Feueraq;en<*  sprechend.  Wie  dieser  .lautet,  haben  wir 
bis  heute  noch  nicht  ermitteln  können,  da  keiner  der  uns  genannten  »FcIlcr- 
reifer"  mehr  unter  den  Lebenden  weilt  RegelmSBie  waren  das  die  Inhaber  von 
Rittergütern.  Es  will  fast  scheinen,  als  ob  sich  hu  t  ein  Rest  des  uralten  ülaubais 
erhalten  hätte,  daß  die  Führer  des  Volkes  mit  Zauberkraft  ausgestattet  gewesen 
sden.  Erinnert  sd  da  nur  an  das  Handauflegen  der  Könige.  Die  .  Ausübung 
dieses  Feueibanns  ist  aber  ziemlich  gefiUiriidi:  Sobald  der  ReUer  nSmIich  den 
krdsfOnnigen  Ritt  um  den  Brand  beendet  hat,  ballt  sich  das  Feuer  zusammen 
und  stürzt  sprungweise  in  der  Richtung  nach  seinem  Bezwinger.  Gelingt  CS 
diesem  nicht,  ehe  ihn  die  Flamme  eingeholt  hat,  über  fliefiendcs  Wasser  zu 
setzen,  so  muß  er  ihr  zum  Opfer  fallen. 

Fließendes  Wasser  wird  ebenfalls  persönlich  und  mit  besonderen  Kräften 
ausgestattet  gedacht  Es  lacht,  wie  das  Feuer,  fordert  aber  überdies  jedes  Jahr 
zu  „Oehanne^  ein  Menschenopfer  (EMer*  und  PldficgeUet). 

Femer  wird  dem  Brot^  wie  schon  bemerkt,  der  Ax^  dem  Spicgd  und 
viden  anderen  Dingen  besondere  Macht  zugeschrieben,  auf  die  hier  dnzugdmi 
zu  weit  führen  würde. 

Es  erübrigt  nun  noch,  über  die  Beziehungen  unserer  Sage  zur  Siede- 
lungsgeschichte  einiges  zu  sagen. 

Natürlich  können,  wie  vorausbemerkt  werden  soll,  unsere  Beobachtungen  nach 
dieser  Riditung  im  Rahmen  der  voriicgenden,  rimnifch  immeriiin  eingeengten 
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Arbeit,  die  in  der  Hauptsache  ja  ah  M^terialveröffentlichung  gedacht  ist,  nicht 
annähernd  erschöpfend  behandelt  werden. 

W^en  der  Zusammenhänge  zwischen  Flursage  und  Erdhinden  aus  vor- 
wenditchcr  Zeit  muB  atif  die  im  Anliange  gccdwncn  Fundnotizcn  verwiesen 
werden.  Im  htadisldiendcn  soll  nw  m  einigen  Sevelen  gezeigt  werden»  in 
wdcher  Weise  die  mündliche  Oberlieferung  fQr  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
wendisclicr  und  fröhdcutscher  Siedlunjjsfjeschichte  nutzbar  gemacht  werden  kann. 

Bisher  waren  aus  unserem  (jebiefe  wenig  altwendische  Frdwerke  bekannt: 
Behla  nennt  in  seiner  Arbeit  über  die  Kundwälle  in  Mitteldeutschland  deren 
«wei:  den  Malbeig  in  IQeinpfllzBchau  und  den  Hopfenbeis  in  Auligic.  Von 
beiden  fdiit  jede  Nacliricht  in  alten  Quellen. 

An  Funden  von  dem  erslgenannten  Platze  leniie  ich  vor  Jahren  die  Eigenart 
altwendischer  Töpferei  kennen  und  suclite  nun  zunächst  nach  ähnlichen  Scherben 
an  anderen  Orten.  Schließlich  wurden  solche  in  Gärten  des  Zwenkauer  Stadt- 
teils „Berg"  (Beschreibung  siehe  Anhang;  auigetunden. 

Dieser  Berg  kann  mit  seiner  guterhaMencn  WaUanlage  als  Typus  dnci  wendischen 
jSpitzwallsf*  gellen,  wie  ja  audi  an  kdner  zweiten  Stelle  unseres  Ocbiets  so  rddie 

Sagenbildung  wie  hier  anzutreffen  ist 

Zwenkau  hat  nun  für  unsere  Untersuchungen  insofern  besonderen  Wert,  als 
der  Ort  bereits  in  den  ältesten  Nachrichten  über  unser  Gebiet  genannt  wird. 
So  erwähnt  u.  a,  bereits  der  bekannte  Merseburger  Bischof  Thietinar  in  seiner 
Chronik  ehien  senior  scUvorum  in  Zwenkau,  der  ein  Freund  lOuser  Ottos  I.  ge- 
wesen sei.  Unter  senior  würde  wOrtlich  ein  IHerer,  nach  dem  Sprachgctnauche 
damsliger  Zeit  ein  Suppan  („Richter"),  jedenfalls  aber  ein  Mann  von  Bedeutung 
zu  verstehen  sein,  da  seine  Freundschaft  tnit  dem  Kaiser  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird.  Nach  einer  Urkunde  von  974")  wurde  die  civitas  Zuenkouua 
von  Otto  Ii.  an  das  Stift  Merseburg  geschenkt 

Was  bedeutet  nun  dsa  Wort  dvICis  hn  mittdalterilchen  Mändislatdn?  Darüber 
gibt  dn  Dokument  Ober  die  wendische  Landesoiganisation,  das  von  dnem 
Geistlichen,  wahrscheinlich  in  der  Zeit  zwischen  866  und  890  verfaßt  ist; 
Aufschluß.  Dort  heißt  es  u.  a.:  Juxta  illos  sunt  quos  vocant . . .  Beheimare,  in 
qua  sunt  civitates  XV  .  .  .  Vulgarii  regio  est  itnmensa  et  populus  multtis,  habent 
civitatis  V  eo,  quod  muliitudo  magna  ex  eis  sit  et  non  sit  eis  opus,  civitates 
iuibere  . . .  Lupiglaa  (Lupoglawa)  civitates  XXX.  Die  Frage,  ob  Lupiglaa  bei 
Ldpzig  oder  in  der  Lausitc  zu  suchen  ist,  wollen  wir  hier  uncriMert  Unsen. 
FOr  uns  ist  zunächst  nur  der  Zusatz  von  Wichtigkdt,  womit  die  verhlltaismlBig 
geringe  ZaIiI  der  civitates  im  Bulgarenlande  begründet  wird:  sie  seien  dort 
wegen  der  starken  Be\'ölkenmg  nicht  nötig.  Mit  dvifas  kann  also  ledif^ich 
eine  Verteidigungsanlage  gemeint  sein. 


*)  cod.  dipl.  Ii,  S.  104:  civitatem  Zuenkouua  in  regione  Chutizi  cum  servo  illuc  per- 
tfnente  Nezan  et  omnibus  ceteris  utrlusque  sexus  manidpüs . . . 
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Nun  weist  aber  die  Zwenkaiier  Flur  nur  die  eine  Stelle  auf,  wo  sich  Scherben 
wendischer  Herkunft  finden.  Diese  und  die  strat^sch  gesicherte  Lage  des 
„Berges^  laiseii  ihn  als  die  «lle  Wcndenveste  nrit  Sidieriicit  erkainen.  In  der 
sage  hat  sich  offenbar  eine  Idse  Erinnerung  an  seine  einstige  Wduflhigkdt 
eitialten,  denn  es  wird  berichtet,  daß  in  dem  jetzt  dem  Olascrmei^er  Rabe 
gehörij^en  Grundstücke  ein  Ritter  pehaust  habe.  Und  zwar  sof?  es  ein  böser 
gewesen  sein,  während  der  gfute  dort,  wo  jetzt  das  Anitsf^ericht  steht,  „im  Schlosse", 
gewohnt  habe.  Diese  Sage  verdient  Beachtung,  denn  es  li^en  ihr  jedenfalls, 
wie  später  »i  crwUmende  veigldchsweise  Beohaddungen  voniden  tnaei^ 
stimmle  Tatsachen  zugrunde;  Das  Woik  wciB  aber  noch  von  einen  weiteren  alten 
Schlosse  zu  iKrichlen,  das  einst  im  Eichholze  auf  der  Insd  („Halbinsel")  in 
der  schwarzen  Lache  gestanden  habe.  Diese  Stelle  ist  wenj;?e  Minufen  in 
der  Luftlinie  vom  Berge  entfernt  und  heute  noch  sehr  wohl  erhalten.  Die 
Insel  selbst,  die  nach  meiner  Schätzung  kaum  10  Schritt  im  Durchmesser 
haben  dürfte,  ist  leider  wegen  des  schhunmigen,  ziemlidi  breiten  Wasser* 
grabens  tingß  um  sie  schwer  zu^ngig  und  Iconnte  infolgedessen  auch  nicht 
untenudit  werden. 

Mehrere  unterirdische  Gäntje  sollen  vom  „Berge"  nach  verschiedenen  End- 
punkten führen.  Von  solchen  heimlichen  Verbindungswegen  wird  an  vielen 
Orten  berichtet.  Merkwürdigerweise  wissen  die  Leute,  die  am  anderen  Ende 
des  sagenhaften  Ganges  wohnen,  fast  regelmäliig  nicht  das  mindeste  von 
dessen  Dasein.  Man  wfirde  z.  B.  ui  Pegsu  oder  Groitzsch  veigeblidi  nach  der 
Kunde  einer  heimlichen  Verbindimg  mit  dem  Rötfaaer  Oroitzschbeige  fonchcn. 
Das  ist  eben  nur  örtliche,  nicht  etwa  in  der  ganzen  Landschaft  bekannte 
Sage.  Über  kurze  Strecken  führende  Notausgänge  mögen  tatsäclilich  dereinst 
vorhanden  ^jewesen  sein;  die  Au-^führunfj  meilenweiter,  die  .^iien  unterquerender 
Gänge  aber  war  sciton  aus  technischen  Gründen  in  damaliger  Zeit  undenkbar. 

H(khstwahfscheinlich  waren  diese  Sagen  bereits  in  der  Zeit  geläufig,  wo 
sich  die  Bucganlagen  nodi  in  verteidigungsflhigem  Zustande  bcftuiden  und 
im  Nothdleaus  der  umwohnenden  Bevölkerung  eine  Besatzung  aufnehmen  konnten. 
Denn  von  der  Sicherlreit  einer  Veste  hing  naturfremSß  in  erster  Linie  das  An- 
gebot freiwilliger  Verteidii^er  ab,  und  da  mochte  es  denn  dem  Ansehen  der 
Burg  bei  Freund  und  Feind  nicht  schaden,  wenn  der  Glaube  verbreitet  war, 
dafi^  felis  der  Platz  bei  einer  Belagerung  doch  nicht  standhalten  kOnntc^  noch 
ein  Notweg  f&r  die  Betgung  etwaigen  beweglichen  Besitzes  sowie  des  Lebens 
der  Besatzung  aufblieb^  oder  daß  schließlich  gar  Unterstützung  ungesehen  in  die 
Burg  gelanjjen  konnte.  Mit  einer  ähnlichen  Vorstellung  hänjrt  offenbar  die 
Erzähhmff  von  dem  unterirdischen  Ritte  Wieprechts  von  Groitzsch  von  seiner 
Burg  nach  dem  Groitzschberge  bei  Rötha  zusammen. 

Diese  Sogen  hdnnten  naturgemäß  nur  soldie  Vestoi  mitehander  in  Beziehung 
bringen,  die  zu  gleicher  Zeit  in  wditfihigem  Zustande  sich  befanden.  Nadi 
Ausweis  der  Scherbenfunde  ist  dies  auch  tatslchlich  der  Fall  gewesen,  denn  es 
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sind  irTinicr  Reste  von  Gefäßen  mit  gleicher  Heraldlunsstechnik  <,,Rillen*%  die 
sich  an  Ort  und  Stelle  finden. 

Diese  Gangsagen  haben  sich  mit  ungemeiner  Zähigkeit  eriialten.  Wer 
wfiBte  z.  daß  der  Röthaer  Oroiteschbcrg  jemals  eine  Verteidigungsanlage  war, 
wenn  «s  nkht  Erdfunde  und  die  örilidie  Sage  bewiesen.  Woher  sollten  es 
die  Rftthaer  wissen,  daB  an  der  Sidle  des  jetzigen  Pegauer  Amtsgerichts 
einst  eine  Burg  gestanden  hat,  wo  es  doch  der  dortigen  Einwohnerschaft  nicht 
einmal  beknnnt  ist,  daß  an  der  Stelle  des  Gerichts  sich  vordem  ein  Kloster  erhob. 
Daß  dieses  wiederum  an  einem  Burgorte,  der  dem  Ritter  Erpo  gehörte,  errichtet 
worden  ist,  erzählen  die  Jahrbücher  des  Klosters  Pegau  in  einer  Aufzeichnung 
von  1091,  und  an  jene  uratle  Burg  knflpfl  offeidw  unsere  Sage  an. 

Ahntidie  sagenhafte  Bezidiangen  haben  sieb  zwischen  der  Üngstversdiollenen 
Burg  Gröba**)  und  der  Tanzberger  Kirche  und  zwisdien  vielen  andern  Orten 
erhalten  (s.  Anhang).  Ans  den  vorstehenden  Ausführungen  geht  wohl  der  hohe 
Wert,  den  gerade  diese  Sagen  für  siediungsgcschichtliche  Forschungen  besitzen, 
hinreichend  hervor. 

Die  Gangsagen  des  Zwenkaner  Berges  bieten,  soweit  wir  ihnen  nachzugehen 
vermochten,  nidits  besonderes. 

Auffällig  ist  dort  adilicfilich  noch  die  Sage  von  blutigen  Messern  in  Rabes 
Keller,  die  vielleicht  auf  Opfererinnerungen  zurückgeht,  und  das  Spu kauftreten 
verschiedener  l  iergattungen.  Diese  Tiersagen  weisen,  wie  schon  bei  liisi  rechung 
derselben  bemerkt  worden  ist,  auf  Beziehungen  des  Spukortes  zu  uraltem  Götter- 
Iculte  hin.  OffienlMr  haben  die  Erdwerke  aus  wendischer  Zeit  nimlich  nicht 
aussdilieSlich  zu  Verteidigungszwedcen  oder  im  frieden  als  Herrensitze  gedient, 
sondern  sie  waren  auch  Kultstätten.  Das  geht  aus  der  geringen  Sicheriui  -  un  1  der 
bescheidenen  OröRe  anderer  wohlerhaltener  Anlagen,  wie  z.  B.  der  im  Hehnchen 
bei  Treppendorf  liervor,  der  kaum  Verteidigungswert  zugesprochen  werden  kann. 

Gestatten  nun  die  Funde,  die  wir  an  diesen  Plätzen  machen,  einen  Rück- 
schluß auf  die  E^ienart  des  alten  Glaubens?  Da  muB  zunichst  voAud>emcrlit 
werden,  daß  sdbst  bd  voHsUndiger  Ablragui«  der  Erdwerice,  wie  z.  B.  im 
Malberge  bd  Hain,  Götterbilder,  die  man  wohl  erwarten  könnte,  nicht  auf- 
gefunden worden  sind.  Wohl  aber  kamen  bei  solcher  Gelegenheit  bisweilen 
Gefäßböden  zutage,  auf  denen  eine  eigenartige  Verzierung  angebracht  ist.  Es 
ist  dies  in  den  meisten  Fällen  ein  gleichschenkliges  Kreuz,  das  von  einem  Ringe 
umsdilossen  ist  früher  hat  man  diese  Radkreuze  für  Töpfermarken  oder,  wdl 
sie  den  kirdilichen  MKonsekrationskrenzen*'  zu  gidchen  schienen,  fi)r  Nach« 
bildungen  solcher  gehalten.  Heute  gelten  diese  Zeichen  wohl  allgemdn  als 
Oaisidlung  der  Sonne.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  beweist  auBcr  anderem 


'®j  1046  schenkt  Heinrich  III.  fseincr  Ocitialilin  A^tics  die  fiiirj^'warde  Orobi  et 
Bolechma  (Bohlen     cud.  dipl.  sax.  i,  312.   Dorf  Qrüba  soll  im  JOjahrigen  Kriege  wüst 
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auch  das  Voritommen  mehrspeichig«-  neben  vierspdchigen  (kreuzförmigen)  Rad- 
figuroi  (z.  B.  in  Borna).  Duiebai  finden  lidv  atterdings  sdten,  aiidi  Boden- 
Stempel,  die  eine  Hand  daratdlen.  Nun  erwilint  Thietmar  in  seinem  Beridite  Ai>er 

den  wHennitkult"  (s.  o.)  einen  Stab,  der  am  Ende  das  letztgenannte  Zeichen 
trug.  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  daß  diese  Zeichen,  Rad  und  Hand,  früher 
allijcmcin  als  Oöttersymbole  anj^ewandt  und  verstanden  worden  sind.  Möjjlicher- 
weise  sind  diese  Sonnenbiider  von  einem  ursprünglichen  Lichtkultus  auf  den 
später  an  dessen  Stelle  getretenen  Oötterglauben  übergegangen.  Jedenfalls  muB 
es  aufhllen,  daB  das  Ersdieinen  vider  Spulqgeslallen  an  den  liödisten  und  tiefaten 
Stand  der  Sonne  gdmnden  isl;  wie  audi  lieute  nodi  im  Al>eiviiuben  unseres 
Volkes  Sonne  und  Mond,  sowie  in  fliierti'agener  Bedeutung  der  Blitz  und  das 

Feuer  eine  große  Rolle  spielen. 

Die  Scherbenfundc  auf  unseren  Wällen  geben  übrigens  auch  in  anderer  Hin- 
sidit  wichtige  Aufschlüsse.  Sie  beweisen,  daB  die  Wenden  noch  vor  ihrer 
Christianisierung  <lie  deutsdie  Tedinik  der  TonbeubeÜung  sich  zu  eigen  gemadit 
liatten.  Die  OefIBresle  in  der  oberen  Schidit  der  Waliantagcn  ze^en  nindidi 
nicht  mehr  das  sogenannte  Burgwallomament,  sondern  panlld  verlaufende^ 
bei  dem  „Aufdrehen"  der  Gefäße  erzeuge  Rillen  mit  mehreren,  später  einer 
Wellenlinie,  Sic  entsprechen  übrigens,  bis  auf  die  letzterwähnte  Verzierung,  voll- 
standig  einem  Teile  der  von  v.  Chlingenspcrg in  vorgeschiclitlichen  (vor- 
wendisdien)  Oiibem  fad  Rddienhall  gdundencn  Sdicrben. 

Fast  regdmlBig  trifft  man  auBcrinlb  der  Umwdlung  auf  mdv  Funde  wie 
in  deren  Innenraum,  was  seinen  Grund  darin  haben  mag;  daß  sidl  die  Masse 
des  Volkes  außerhalb  der  Opferstätten  aufzuhalten  hatte. 

Aus  dem  Umstände,  daii  sich  abseits  der  Wallanlagen  sehr  selten  „Burgwall- 
sciierben"  finden,  wollen  manche  f-orscher  schließen,  daü  das  Land  nur  in  der 
Mibe  von  Sdurtzwerken  besieddt  gewesen  sd.  Das  aufOllige  Fdilen  von  wen- 
disdiem  Tonzeug  erkUrt  sidi  m.  E  aber  ungezwungen  aus  der  sdilediten  Bauweise 
der  WohnsHtten.  Berichtet  doch  Helmold  (a.a.O.  13),  daB  die  Wenden  »nnr 
HflUen  aus  Flechtwerk  verfertigten,  da  sie  nur  zur  Not  Schutz  g^en  Sturm  und 
Regen  suchten".  Etwaiger  Geschirrabfall  mußte  also  bei  Wohnplatzänderungen 
nebenbeigesagt  im  O^ensatz  zu  den  Abfällen  früherer  Zeiten  ■  --  auf  der  Erdober- 
fläche liegen  bleiben  und  ging  hier,  wie  alles  nidit  gesinterte  oder  glasierte 
Oesdiirr,  durdi  die  Einfifisse  der  Witterung  bald  spurlos  verloren.  Ganz  erbaltene 
frflliwcndisdie  OettBe  dnd  darum,  und  weil  das  bd  sakralem  Anlasse  verwendete 
Geschirr  offenbar  nach  erfolgtem  Gebrauche  zertrümmert  wurde,  sehr  selten. 

Grabbeigaben  wie  in  früheren  vorgeschichtlichen  Zeitabschnitten  kennt  das 
Wendenvolk  unseres  Gebietes  zunächst  nicht  Es  glaubte  ja  überhaupt  nicht  an 
ein  Leben  nach  dem  Tode,  trieb  darum  auch  keinen  Totenkult ^•).    Was  wir 

")  Das  Gräberfeld  von  Keichenhall  ^Keichenhall,  Bühlersche  Buchh.  1890)  Tai.  XIV. 
*^  THIETMAR  a.  a.  0. 1, 7:  M  •  •  •  SO  sage  ich  doch . . .  felgendes  fflr  «Ue  Ungddutea 
und  besonders  die  Slawen,  welche  glauben,  daB  mit  dem  Tode  alles  voibd  ist". 
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an  soldiem  heufzulage  in  den  Odiiftudien  unserer  Gegend  vorfinden»  «didnt 
demnach  vor)  auswärts  eingedrungen  zu  sdn.  Wir  besitzen  nicht  dnen  tinzigen 

on\'oisbar  früh  wendischen  Grabfund  von  hier.  Ein  vor  Jahren  in  Pegau  auf- 
gede  Wes  Orab,  dessen  Inhalt  ich  den  Kgl.  Sammlungen  in  Drestien  schenkte, 
enthielt  außer  dem  Skdett  dne  Cisenaxt  (mit  ücw eheabdrücken)  und  ein  kleines 
OcftB  nrit  einfacher  Wdtenlinie.  Der  Sdddet  zeigte  auf  der  Innenseite  des 
Kinns  Grfinspananflug,  was  auf  Tolenfdd  denleL  Daiatis  und  aus  der  zler> 
lidicn  Atbdt  der  Waffe  müssen  wir  wohl  auf  eine  ziemiidi  späte  Bestattung 
sdiließen. 

Übrigens  wird  auch  von  Skelcttfundcn  auf  dem  Zwenkauer  Berge  berichtet 
Es  wäre  deshalb  sehr  wünschenswert,  daR  hier  planmäßige,  nebenbdgesagt  leicht 
zu  ennöglichende  Ausgrabungen  vorgenommen  würden. 

Wie  im  Anhange  bemerict  worden  ist,  besteht  die  Anlage  auf  dem  Berge  aus 
dner  in  die  Aunicdemng  voniMringenden  natflrtidten  Landzunge»  die  an  der  Basis 
dnpdi  AufMliiUtuqg  dnes  Dammes  gegen  das  Hinterland  gesidierl  ist  Im  Laufe 
der  Jahre  ließ  ddl  eine  Anzahl  Stdlen  in  llinlicher  Lage  und  mit  den  gleidien 
Eundergcbnissen  nachweisen.  Außerdem  gibt  es  in  der  Niederung  ring- 
oder  hügelförmige  Erdwerke,  die  dort,  wo  leicht  zu  befestigende  Landrücken 
fehlten,  an  deren  Stelle  getreten  sind.  Da  im  Anhange  bereits  eine  Be- 
schreibung der  meisten  von  ihnen  gegeben  ist,  sind  nur  noch  einige  Bemerkungen 
Ober  die  Lage  dendben  hinaizufOgen.  An  der  Elster  finden  ddi  wendisdie  Wcdce 
oder  deren  Spuren  in:  Auligk,  Gatzen,  AHengroHzsdi,  GroHzsdi  (Wdnl>eigX 
Kleinstorkwitz  Zwenkau,  Gautzsch,  Knauthain,  Wahren,  KIdndölzig  (Burgstädel), 
Kleinliebenau  und  Schkeuditz;  an  der  Wyhra:  Borna;  an  der  Eula:  Eula;  an  der 
Gosel:  Kleinpötzschau,  Göhren  und  Tan/herp^;  an  der  Pleißer  Kahnsdorf,  Hain, 
Treppendorf,  Gaulis,  Rötha.  Böhlen  un  l  Gröbern,  und  endlich  an  der  Parthe: 
der  Oewinneberg  bei  Dewitz  und  Thekla. 

Wenige  dieser  Anlagen  sind  gut  eihalten:  aufier  Zwenleau  nur  Altengroitzsdi 
und  Treppendorf.  Vidfsdi  ist  die  au^ieschfittete  Eide^  da  sie  wq[en  ihres  starken 
Gdults  an  Asche  sidi  als  guter  Dfinger  erwies^  auf  die  Wiesen  gefahrai  oder 
nuch  bd  der  ßet^tuung  der  Stdlen  eingeebnd  worden.  An  verschiedenen  Orten 
wurde  die  Kirche  an  der  alten  Opfer<^!ätte  oder  in  deren  Nähr  crliaut,  wie  z.  B. 
in  Borna  (Kunitnmtienkirche),  Hain,  Böhlen,  Gröbern,  Tanzberg,  Gatzen,  Groitzsch, 
Zwenkau,  Knautham,  Gautzsch,  Thekla  und  Wahren. 

Bezfiglidi  der  geographischen  Vertdlung  der  wendisdwn  Sdianzwerke  liflt  sich 
feststellen»  daß  letztere  mit  wenigen  Ausnahmen  am  Rande  von  FluBtUent,  und 
zwar  dort  errichtet  sind,  wo  diese  heute  nodi  von  Wegen  fiberquert  werden.  PQr 
die  Auswahl  derPlitze  ist  also  offenbar  in  erster  Linie  deren  Verteidigungswert 
maßgebend  gewesen.  Unser  Gebid  darf  wohl  im  allgemeinen,  wenig^itens  zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  seine  eigentliche  Geschichte  beginnt  als  wendisches  Orenzland 
gelten,  dessen  politische  Grenze  mit  dem  Limes  sorabicus  zusammengdalien  sdn 
inag,  während  die  stnattegische  Grenze  gegen  Westen  und  Norden  von  der  Eister 
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(PleiSe)  und  Parthe  mit  den  an  deren  Laufe  gel^enen  Festungen  gebildet  wurde. 
Wann  und  anläßlich  welcher  Von^SnjTe  drese  sorbischen  Burgen  ihre  Be- 
deutunc:  verloren  haben,  könn- n  wir  luiitt  noch  nicht  angeben.  Nach  unseren 
Beobachtungen  dürften  sie  nicht  ganz  freiwillig  aufgelassen  worden  sein.  Es  sei 
dann  erinnert,  daS  in  Zwenkau  außer  dem  bösen  Ritter  noch  dn  andrer,  der 
BcsHzer  des  SdiloMO^  genannt  whd,  und  daßdne  dritte  ibunlidi  «dir  bcsdiftnlde 
Btugt  inncriialb  eines  Waweiyabens  gelegen,  vorhanden  gewesen  sdn  soD. 
Es  kann  kein  Zufoll  sein,  daß  sich  an  anderen  Orten  ähnlirht  Verhältniföe 
vorfinden:  So  licgft  etwa  100  Schritte  nordwestlirli  vom  Hainer  Malberjj^e  in  einer 
Flußschleife  der  „Burgster!"  fs  Anhang).  Sei  tu-  Srhan/p  richtet  sich  gegen  den 
Malberg,  und  nur  gegen  ihn  kann  dieses  im  Überschwemmungsgebiet  gelegene 
sehr  bescheidene  Werk  Angriffs-  oder  Verteidigungswert  gehabt  haben.  Die 
eigenflidie  Buig  untd  aiier  weder  hier»  aocb  am  Mdbogc;  sondeni  in  der  HSIk, 
auf  Gr5l»aer  Flur»  erbaut  Das  gleidw  ist  von  RMha  zu  sagen:  auf  dem 
Groitndiberge  die  wendische  Veste,  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  in  der  Niede- 
rung das  „Burgstädel",  nördlich  davon  das  noch  jetzt  bewohnte  Schloß. 

In  diesen  Burgstädeln  oder  Burgsterlen,  die  sich  außer  an  den  erwähnten 
Stellen  auch  bei  Witznitz,  bei  Pürsten,  in  KIcindölzig  und  Hainichen  (ohne 
Namen)  finden,  dürfen  wir  wohl  die  er&ten  Anfänge  des  späterhin  über  das 
ganze  Land  ausgebreHelen  Bnigwardsyslems  erbUdten. 

Alle  diese  Stellen  sind  von  Sagen  mehr  und  minder  reich  um* 
spönnen,  und  nur  deren  Ermittlung  filbrte  in  den  meisten  FSlIen  zur 
Auffindung  der  Anlagen  selbst. 

Schließlich  soll  noch  auf  die  Namen  einiger  dieser  Stellen  hingewiesen  werden. 
Das  kleine  Hölzchen  in  der  Treppendorfer  Anlage  heißt  das  Hehnchen,  ein 
ganz  ähnliches  Erdwerk  bei  Knauthain  das  Hehiiholz.  In  unmitteibarer  Nähe 
des  Malbciges  liegt  die  Ortsdiaft  Hain.  Die  beiden  erstgenannten  Bcseich- 
nuqgen  etsdidnen  darum  auffiUlig,  wdl  sonst  das  Wort  «Hain**  als  Fhube- 
nennung  in  unserer  Oegend  u.  W.  nicht  gebräuchlidi  ist 

Des  weiteren  treffen  wir  gleichoft  auf  Wortbildungen  mit  der  Silbe  Groitzsch 
(Altengroitzsch,  Oroitzschberg  bei  Rötha  und  Groitzsch).  „Grnd"  heißt  im 
slawischen  bekanntlich  „einfrieden",  goroditschtsche  soll  nach  Meitzen  (Bd.  2, 
S.  239)  „verlassene  Burg"  bedeuten.  Die  Werke  müsseti  also,  falls  „Groitzsch'' 
von  CofodItKhIsdie  abzuleüen  is^  noch  unter  der  Hensdiili  der  woidisdiea 
Spndie  aufgdassen  sdn. 

AltangraHzadi  war  von  Wipredit  v.  Groitzsch  zunidist  ab  Sitz  fQr  das  von  ihm 
g^ifamte  Kloster  ausersehen;  er  M^ttiMe  sdiH^ltdi  aber  aus  taktischen  Gründen 
P^u.  Der  Chronist  des  Klosters  erwähnt  nun  in  seinem  Berichte  über  die 
Platzfrage  den  früheren  Namen  von  Altengroitzsch:  „Nible".  Schon  bei  ober- 
flächlicher Untersuchung  des  Platzes  fanden  sich  außer  frühwendischen  auch 
AHere  Scherben,  so  daß  wir  hier  wohl  dne  vorwendische  GrOndung  ver- 
muten dOifen.  Ob  der  Nsme  J^Iible"  diese  Annahme  bestttigf,  vermsg  idi 
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nidit  inngcbcn.  JedenMlB  KeBen  sich  durdi  plaimiiB^  Nadigiabungen  hkr 

und  in  ähnlichen  Anlagen  sowie  in  ihren  mufanaBltchen  Gegenwcftoi  ffir  die 

heimische  Sicdefunj^pgeschichtp  ungemein  wichtipf'  Aufschlüsse  erzielen.  Wer 
sich  dieser  Arbeit  unterziehen  will,  muß  aber  unbetiin^  die  heimische  älteste 
Keramik  gründlich  kennen  und  über  die  örtliche  Sage  genau  unterrichtet  sein. 

Erfreuiidierweise  hat  die  Flursage  wie  der  Volksaberglaube  überhaupt  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  mehr  Würdigung  wie  firfiher,  freilich  tenge  noch  nidit 
im  verdienten  MaBe  gefunden.  So  hat  z.  &  der  Verein  für  Sichsische  Vollcslninde 
bei  der  von  ihm  durch  das  ganze  Land  veranstalteten  Aufnahme  der  Flurnamen 
wohl  auch  die  bei  dieser  Gelegenheit  ermittelten  Fiursagfen  gesammelt.  Ob  sein 
Unternehmen  nach  dieser  Richtung  durchgängig  befriedigende  Ergebnisse  bringen 
wird,  ist  jetzt  noch  nicht  möglich  zu  beurteilen.  Aber  selbst  im  günstigsten 
Falle  würde  damit  ja  nur  ein  verhältnismäßig  geringer  Teil  des  Volksabeiiglaubens 
festgel^  Durch  die  neuerdings  gcphuite  Sammlung  von  Zaubenprilclien  und 
verwandtem  ist  dn  weiterer  Schritt  erfolgt»  und  es  steht  zu  erwarten,  <faiB  vid- 
Iddit  nadi  und  nach  noch  alle  Qcbide  des  Abeiglattl>en8  an  die  Rdhe  kommen 
werden. 

Es  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  auf  diese  Weise  in  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit  Unterlagen  zur  wissenschaftlichen  Bearbeitung  einzelner  SpezialStoffe  be- 
schafft werden  können.  Vom  praktischen  Standpunkte  aus  machen  sich  ind^en 
doch  Bedenken  gee^  dieses  Vcrfshren  gehend.  Z.  B.  smd  Leuten  die  sich  auf 
dem  Od)icle  der  Flursagen  oder  der  Zauberqjrfldie  ab  gut  unterrichtet  erweisen, 
regdm&Big  gute  Kenner  d&  gesamten  Abetglaubens  ihres  Wohngebietes.  Wer 
da  etwa  verlangen  wollte,  daß  der  Befragte  seinen  Bericht  innerhalb  der  durch 
die  Frage  gegebenen  Grenzen  hatte,  würde  bald  zu  seinem  Schaden  merken,  daß 
jede  Eindämmung  des  Redeflusses  sehr  (ihel  vermerkt  wird. 

Soll  nun  das  überschüssige  Material,  mit  dem  der  Sammler  gelegenüich  von 
Crörteningen  auf  Spezialgdiielen  bdiannt  wiid,  außer  acht  gdasaen  werden? 
Doch  wohl  kaum,  es  muB  vidmdir  alles,  was  sich  findet,  gesammdt  werden, 
wdl  nienuuid  wdB,  ob  ddi  ihm  die  Möglichkeit,  den  Erzähler  nochmals 
aufzusuchen,  wiederum  bieten  wird.  Ed  umfangreicheren  Beobachtungs- 
g-ebieten  entfällt  ein  erheblicher  Teil  —  mindestens  die  Hälfte  —  der  auf- 
gebrachten Zeit  auf  den  Weg.  Um  an  dieser  Stelle  zu  sparen,  wird  man  be- 
strebt sein  müssen,  zumal  in  entlegenen  Ortschaften,  möglichst  erschöpfend  zu 
ari>eitett.  Auf  diese  Wdse  wird  aber  die  rlumlich  begrenzte  Porsdiungsaibdt 
bald  die  auf  bestimmte  Stoffe  beschribikte  flbeiholen.  Dann  kann  nch  dn  leiser 
Ocgensatz  zwischen  bdden  herausbilden.  Hier  rechtnitig  einzugreifen,  die  prak- 
tisdie  Sammeltätigkeit  nach  einhdtlichen  theoretisdien  Gesichtspunkten  für  das 
ganze  Gebiet  dt~-  Aberglaubens  zu  Olganisieren,  htt  m.  E.  die  dringendste  Auf- 
gabe der  volkskundlichen  Vereine. 

Der  Einfluß  des  Aberglaubens  auf  die  Lebensführung  unseres  Volkes  ist  noch 
lieute  wdt  stiiicer,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Besomfen  in  den  Krdscn 
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der  gebildeten  Stände  ist  man  geneigt,  das  Typische  einzelner  zutage  getretener 
Fälle  zu  übersehen:  Wie  wenige  Richter  z.  B.  wissen,  welche  abere^läubische  Vor- 
stellunq^en  sich  den  durch  die  heutige  Gesetzgebung  geschafteiu  ti  ch'.^b^iffen 
entgegenstellen;  wie  oft  ist  ailc  arztliche  Kunst  vergeblich,  nur  wal  sie  im  Ge- 
hdmcn  dwdi  Sympatfiie-  nnd  andere  Mütel  aapgesdialtd  wiid,  docn  Vcsco  imd 
deren  Ausgan^qninkt  dem  Aizie  nidit  bdiannt  sind;  wie  mandieni  Ocisflidiea 
bleibt  nur  deshalb  der  erstrdyte  Einfluß  in  seiner  Gemeinde  veiBagt,  wdl  erden 
herrschenden  Aberglauben  nicht  kennt,  weil  er  nicht  ahn^  daß  er  wohl  gar 
selbst  als  Drachenhalter  (wie  das  nicht  selten  vorztilrommen  'Scheint)  jrilt.  Wer 
Fühlung  mit  dem  Volke  finden  will,  muß  vor  allem  auch  mit  der  geheirastesi 
Seite  in  dessen  Vorstellungswelt  einigermafien  vertraut  zu  werden  versucfaen. 

Man  mOgedem  Vollaabaiglauben  im  Diemle  der  Wissenschaft  odat  ausandma 
Orfinden  nadiqy&ren,  immer  wird  die  Ausbeute  übemsdien;  hier  gilt  so  wM 
das  DicMcrwoct:  »Greift  nur  hindn  ins  volle  JMcnsdwolcben!  Ein  jeder  Idif^ 
nicht  vielen  fUft  bekannt  Und  wo  iht^  padd;  da  istra  interessant!* 


Anhang. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Flursagen. 

Das  Elstergebiet 

Auligk:  Am  Hoppeberge  Kalb  ohne  Kopf.  Schatz. 

Funde:  Am  Berge  (der  abgetragnen  wurde»  weil  sein  Erdreich  guter  Wiesen- 
dünger  war)  wendische  Scherben 

Am  Wege  nach  der  Busctiniuiilc,  der  zwischen  Auligk  und  GroBprießligk 
von  der  Sinfie  abgdit:  Kalb  ohne  Kopf  und  Hund  ohne  Kopf. 
NOrdlich  von  Pauizsch:  Von  der  Sduuize  «m  Steinbciige  —  auf  „Landnuums 
Stücke^  —  unterirdischer  dang  nach  dem  Löbnitzer  ftittergute.  Pferd  ohne  Kopf. 

Nöthnitz:  Am  Kreuzw^  westlich  von  dem  Flurstücke  „die  Burg"  Kalb  ohne  Kopf. 

Funde:  An  der  Burg  vorwendtsche  und  früh  deutsche  Scherben.  Feuersteinspäne. 
Löbnitz:  Im  „Sauanger"  Schatz.   Hinter  dem  i<ittei;gute  am  „schwarzen  Gatter" 

(Mauerreste)  Reiter  ohne  Kopf. 
Altengroitzsch:  In  Winters  Garten  spulet  etwas.  EI>enso  an  der  Lies'chgasse. 

Funde:  In  der  MUie  der  AHengroitzscher  Spitzwdl  mit  bronzenitUchcn, 

wendischen  und  frflhdeutschen  Sdicrben  (Walters  Gut). 
Groitzsch:  In  der  kleinen  Helfe  zwei  weiße  Tauben.   Im  „Sch  .  . .  -winkd"  an 

der  Schwenke  nach  dem  „Gränzchen"  zu  großer  Hund,  der  die  Wiesen  herauf 

kommt.    Auf  dem  „Weinberge"  Kalb  ohne  Kopf.   Unterirdischer  Gang  nach 

dem  P^uer  Amtsgericht  und  nach  dem  Oroitzschbcrge  bei  Rötha. 

Funde:  Wendische  und  frühdeutsche  Scherben.  Wallanlage. 
Pegau:  An  der  $tm8e  nach  SlÖntzsch  am  MOalgen**  wdBer  Spitz.  Der  Kopf 

des  letzten  Hingerichteten  wurde  am  FloOgnben  bei  Eutzsch  auf  einen  Ballwn 

genagelt    Sein  Bart  wuchs  weiter. 
Weiderode:  An  der  Fhiderbrücke  Kalb  ohne  Kopf. 

Teilschütz:  An  der  Brücke  nach  Kleindalzig  Kalb  ohne  Kopf.  Es  macht  fest, 

führt  irre. 

Mausitz:  Am  zweiten  Schlage  Kalb  ohne  Kopf.  Schatz. 

Audigast  (Audzch):  Am  Kttcrgutswalle  Kalb  ohne  Kopt  In  den  Hof  kam  oft  ein 
Hase;  der  unverwundbar  war.  ti»  der  Qesdiinkammer  des  RHtefguls  Mann 
ohne  Kopf  (JM  niemand  was"),  soll  der  frühere  Besitzer  ^imosi"  sdn.  In 
der  Ziegeleigrube  nördlich  vom  Rittergute  war  früher  ein  Hfigel,  das  Jungfcm- 
tttzchen",  wo  drei  wdfie  Jungfern  tanzten.  Sie  zeigen  sich  jetzt  noch. 
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Kobschfltz:  Auf  der  Slnfie  an  der  Eisenbihnweiche  drei  wdfie  Sperlinge. 

Löbschütz  (Lebbesch):  Wo  die  ahe  Einnahme  Stand,  bodd  es  ftuf.  im 

„Beisch",  zwischen  L.  und  Iinnitz  Irrlichter. 
Kleindalzig::  Den  Weg  über  die  Elsterbrücke  (nach  Imnitz)  verspenten  vor  viden 

Jahren  einer  Zwiebelfrau  eine  Schar  kleiner  grauer  Männchen. 
Imnitz:  Am  „Bubrene"  nach  dem  Kuhberge  Ziegenbock  ohne  Kopf.  Am  Kuh- 

bogc  Mann  ohne  Kojif.  Er  kann  nicht  „dcisteri>en",  well  er  einen  Schatz 

bewachen  muft.  Frauen  gdien  ungern  nadi  dem  Kuhbetige  in  die  JCMaieni^, 

weil  es  dort  „nicht  richtig"  ist 

Funde:  Am  Kuhberge,  der  vor  Jahrai  teilweise  abgetragen,  bald  darauf  aber 
auf  Anordnung:  der  Orundb^itzerin  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wieder 
hergestellt  worden  ist,  frühdeutsche  und  vorwendische  Scherben.  Bei  dem  Ab- 
graben sollen  viel  Knochen  gefunden  worden  sein.  Neueste  Benennung;  „das 
Hünengrab"*  CfHunnengrab"). 
In  Jusls  Oarten  O^zt  Rothe)  Kalb  ohne  Kopf. 
Kotschbar:  Ein  fiflherer  Besitzer  des  RHIeigulSk  ^er  alte  Udnler",  soll  umgchn; 
weiße  Frau. 

Zwenkati-  An  der  Fhitrinne  nach  Eythra  zu  spukt  der  „aUe  Jäger"  (ohne,  anc>^ 
mit  Kopt)  mit  Seitengewehr.  Eine  Magd,  die  dort  in  der  Gräserei  war, 
blieb  trotz  Abratens  ihres  Dienstherm  mittags  draulkn.  Zwischen  12  und 
1  Uhr  erschien  der  Jäger  und  forderte  sie  auf  mttzugehn.  Sie  riß  aber  aus 
und  kam  ganz  blddi  nach  Hause.  Der  Bauer,  dem  ihr  vemtMcs  Atseebn 
auffiel,  fragte  sie:  „Oesleh's  nur»  dir  ist  was  passiert?"  Sie  woilte  aber  nicht 
mit  der  Sprache  heraus,  und  erst,  als  die  Erscheinung  in  der  Nacht  an  ilir 
Bett  gekommen  war,  erzäliltc  sie  davon.  Ihr  Arhcitgeber  schickte  sie  nun  zum 
Pastor,  der  ihr  riet,  falls  das  Gespenst  sich  nochmrifs  zeigen  sollte,  zu  ihm 
zu  sagen:  „Wenn  du  mir  kannst  weiß  erscheinen,  komm  ich  mit!"  Das  l>e- 
folgte  die  Mzgd,  worauf  der  Jäger  verschwand  und  sich  auch  nicht  wieder  zeigte. 
Auf  dem  „Stodcw^ie"  durdi  dtt  Eichliolz  spuken  nadits  JMinner  mit  Laternen.  Sie 
werfen  mit  Steinen.  In  der  „schwanen  LadM^  im  Eichholze  versdmvinden  Leute. 
Im  Nesselwinkel  am  Herrengarten  hat  eine  Frau  „was"  ohne  Kopf  gesdicn.  Sie 
starb  bald  darauf,  da  sie  „gleich"  davon  gesprochen  hatte. 
An  der  „Halbinsel"  im  Eichholze  grau«  Männchen,  das  den  Leuten  aufhockt 
Die  Halbinsel  ist  eine  ringsum  von  Wasser  umgebene,  etwa  zehn  Meter  im 
Durchmesser  große  Insel,  die  w^en  ihrer  unzugänglichen  Lage  nicht  näher 
untcraucht  werden  konnte.  Es  KUirt  trrc:  Eine  Frau,  die  dort  in  der  Oriscra 
war,  fand  sich  auf  einmal  nicht  mehr  zurechi  Als  sie  endlidi  Leute  traf, 
war  sie  zu  ihrem  Erstaunen  schon  12  Stunden  herumgelaufen. 
Auf  der  Halbinsel  soll  früher  ein  Schloß  gestanden  haben. 
An  der  Ecke  von  Dietzens  Oute  —  dem  Sattelgiite  —  in  der  Pfarrgassc 
(vordem  die  „Sorpe"  [Zarge  =  Grenze])  war  früher  eine  Frau  mit  einer  Wage 
angebracht  (gemalt  oder  erhaben?).   So  oft  die  Gestalt  weggemacht  wurde, 
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sputete  es,  bis  sie  dann  schliefllich  auf  das  Dadi  in  die  Weflerlaiine  (nach 

anderen  in  den  Keller)  „bildlich  (?)"  verbannt  worden  ist 
Von  der  Kirche  unterirdischer  Gang  nacli  Hohenlohe. 
Durch  die  Schützenstraik  kommt  nachts  ein  Rudel  schwarzer  Hunde. 
Vom  jetzigen  Amtsgerichte,  das  man  früher  „das  Schloß"  nannte^  unter- 
irdischer Gang. 

Auf  dem  „Berge"  (Orlstäl  von  Zwenkau):  Zicgctibocic.  Ooldenes  Kalb  (ohne 
KopQk  Kalb  ohne  Kopf  (und  ohne  Bdne).  In  Rabcs  Garten  kriecht  beim 
Keiler  nachts  dn  wdfier  Spitz  durch  den  Zaun,  der  auf  der  andern  Sdte 
schwarz  und  so  groß  wie  ein  Kalb  herauskommt  Auf  dem  Dachboden  in  Rabes 
Hause  ein  großer  schwarzer  Hund  (Pudel)  mit  tdlergrülk'ti  fenrisreti  Augen. 
Zur  Treppe  kommt  nachts  eine  weiße  Gans  (ohne  Kopf)  heruntergeflogen. 
Eine  Gans  tanzt  zu  Mitternacht  um  den  Nußbaum  im  Garten,  im  Garten 
jagt  eine  Horde  von  zw61f  Pferden  herum.  Am  Kdler  brennt  dn  Licht 
Auf  dem  Kdleisninde  liegen  nachts  blutige  Messer.  Im  alten  Sdilosse 
Odzigem  Amts^chQ  wohnte  der  gute;  auf  Rabes  Orundstfidc  der  böse  Ritter. 
„Roß  und  Reiter  kamen  da  zugldch  zurTQr  herein".  In  der  Bodenkammer 
warf  es  die  Leute  aus  den  Betten,  eine  Frau  auch  die  Bodentreppe  herunter, 
hrüher  wohnte  Rabes  gegenüber  ein  Korbmacher.  Zu  dem  kamen  nachts 
kleine  weiße  Frauen  aus  K.  Grundstück  und  „mausten  Kmdcrkorbe".  beim 
„Schtwickenbusche"  am  Eingange  zu  R  Oaiten  wd6e  Frau  ohne  Kopf  (auch 
im  Hofe),  Mann  ohne  Kopf.  Am  Kdlerdngange  Mann  mit  dlbcmem  Eimer 
Am  6.  (Mdober  1909  hat  man  am  Beiige  unteriutb  Rattcs  dnen  Mann  mit  Sdiicbe- 
kanren  nachts  henindahren  sehen,  was  dieniills  nicht  gdieuer  war. 
Unterirdische  OSnge  nach  Merseburg,  nach  Hohenlohe,  nad»  dem  Kloster* 
gute  in  Connewitz,  nach  dem  Galgen  bei  Eythra,  Schatz. 
[>er  Berg,  die  „weiße  Mark",  gehörte  früher  dem  Merseburger  Stifte.  Er  Ist 
der  besterhaltene  wendische  Spitzwall  unserer  Gegend.  Gegen  das  Hinter- 
land ist  er  durch  dne  ehwa  drd  Meter  hohe  »Schanz«",  die  an  Rabes  Orund- 
stflck  mchilien^  ist,  abgegrenzt  Zahlrdche  wendische  Ö>Butgwall''')Scfaetben. 
Rind-  und  Schweineknochen.  Skelettfunde. 
Peres,  Piegcl:  Die  Buckmarte  kam  aus  dem  Piegeler  Hölzchen  bis  an  den 
Irtinitza-  Weg  und  ritt  gern  neben  Geschirren  her.  Als  bei  einer  solchen 
Oclegenheit  ein  Knecht  nach  ihr  schlug,  hat  sie  ihn  totgepeitscht  Sie  ist 
kein  guter  Geist.  Jetzt  ist  sie  in's  Pereser  Neuliolz  verbannt  (Zwenkau.) 
Dte  B.  im  Piegeler  Hölzchen  hat  der  (?)  Scfaarfriditer  In  die  Harth  (b.  Zwenkau) 
verbannt  Noch  heute  zdgt  dn  nasser  Fleck  im  Picgder  Hölzchen  (}etzt 
Acker)  die  SMUt,  wo  sie  immer  hindnfuhr.  (Zöpen.) 
Die  Pereser  Buckmarte  war  gestorben.  Als  der  Leichenschmaus  gehalten 
wurde,  guckte  sie  zum  Fenster  rein  und  steckte  die  Zunge  raus.  (Zwenkau.) 
B.  ist  dem  „Zwenk'schen  Höken"  aufgehockt  und  hat  ihm,  als  er  sie  ,4-uder" 
schimpfte,  die  Eier  im  Tragkorbe  „zerrammelt".  (Trachcnau.) 
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Buckmaile,  ein  Weib,  das  auf  einem  Ziegenbocke  reitet  ist  im  Picgder  Holze 
(nach  Medr\vit7srh  zu)  zu  Hause.  (Gaulis.) 

B.  stammt  aus  ilcm  Medewitzscher  Hoize.  Ais  das  gerodet  wurden  zog  sie 
in's  Stolpener  Holz,  von  da  aus  gleichen  Orflnden  fn^  Picgdcr  und  zuletzt 
in^  Penser  Neuhote.  (Pens.) 

In  Oroßstolpen  (im  etaten  Kuise?)  ritt  dne  Fi»n  luf  einem  Zi^genbodce.  U.  a.  m. 
Diebesgrund  bei  Zwenkau:  Wo  früher  die  Feldscheune  Bland  (jetit  jnnges 

Schwar7hoIz),  ist's  niclit  riditiL',  Schatz. 

Prödtl:  Von  der  Ziegelei  bis  Zöbigker  Hund  ohne  Kopf.    Am  Kirschberge 
Reiter  ohne  Kopf  auf  Schimmel. 
Funde:  Voiwcndisdie  Scherticn. 
Wo  frfiher  die  JMeilen^le  sluid,  Hund  ohne  Kopt 

Zöbigker:  An  „Iiichens  Lache"  weiße  Frau  mit  Hund  ohne  Kopf,  sie  b^leitet 
bis  an  den  Weg  (nach  Knauthain).  „Ritter  lllchen"  reitet  nachts  unter  der 
Lache  durch  auf  einem  Pferde  mit  verkehrten  Eisen.  Es  führt  irre.  Eine  Frau 
ging  mit  ihrem  Kinde  nach  LL.in  die  Gräserei;  sie  wurde  irregeführt.  Ihr 
Kind,  das  sie  sdißefflidi  auf  einer  Bank  silzend  wiedeifuid,  sagte:  „eine  wciBe 
Fmu  hat  mich  hergefflhif .  Ein  paar  Tage  spMer  war  es  toi  —  Dw  wdße 
Frau  geht  von  lilchens  Lache  auf  dem  Damme  hin  bis  an  die  Prödeler 
Brücke  (Prödel).  Der  Spuk  an  L  L.  ist  auf  Veranlassung  des  „alten  Hcnn" 
(auf  Zöbigker)  vom  Haii'schen  Scharfrichter  verbannt  worden. 
Unterirdische  Gänge  nach  der  Lauer,  der  Gautzscher  Kirche,  dem  Diebes- 
grunde bd  Zwenkau. 

Auf  der  Insd  in  Illebens  Ladie  soll  dn  SchloB  gestanden  haben, 
nlllchens  Lach«!'  ist  dn  mehra«  Meter  brdter  Wallgraben,  wahrscheinlich 

von  Menschenhand  zum  Schutze  der  von  ihm  umschlossenen  Insel,  die 
jetzt  mit  dem  Lande  durch  dnen  schmalen  Landstrdfen  verbunden  ist, 
ausgehoben. 

Auf  der  Angerbrücke  sah  jemand  nachts  ein  Pferd,  rief:  „ei  herrjeses!",  da 
war  der  Spuk  weg.  Von  der  Angerbrfidce  bis  an  die  Rlttergut^;ai1enmaner 
schwarzer  Hund,  der-  begldleL 
Lauer:  War  früher  Kloster.    Hat  den  Nanjen  daher,  weil  die  Klosterleute 

dort  den  Leuten  „auflauerten"  und  sie  „totmachten".  Im  Krautgarten  Kalb 
ohne  Kopf.  Weiße  Frau,  die  mit  einem  l_ämpchen  und  großem  Schlüssel- 
bunde durch  die  Ställe  geht  Bei  ihrem  trscheinen  reißen  sich  die  Kühe 
los.  —  Im  Fohlengarten  spukt  es.  Schatz.  —  Im  Outskcner  hackt  es  den 
Leuten  die  KOpfe  ab.  In  der  Försterei  Staadt  es  mit  Kellen.  Wenn  in  da* 
L.  etwas  weggerissen  wird,  verunglückt  jemand.  Die  K.  war  nach  Spreu 
in  der  L.  Als  ?ir  den  Korb  aufnehmen  will,  ist  er  nicht  zu  erheben. 
Schüttet  aus  und  füllt  ihn  nochmals.  Es  war  der  „Kobbelt"  drin  gewesen. 
Da  sie  von  ihrem  Erlebnisse  vor  Ablauf  von  neun  Tagen  erzählte,  bekam  sie 
dn  didces  Gesicht  und  starb  am  neunten  Tage  daniadi. 
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Zwd  Misde  wam  ntch  der  L  in  die  Oriteerei  gegvigou  Auf  einmal  fiagte 
die  eine:  JtiaA  du  jelit  nidtt  das  graue  Mtandien  gesehen?*'  (Die  andre 
hatte  nidits  bcmerld;)  Nachts  wurde  sie  ans  dem  Bette  gewotfen.  Das  wieder- 
holte  sich  trotz  Bewachung  adil  KBchte  nacheinander;  vor  der  neunten  staut)  sie 

Kospuden:  Auf  dem  Oute  weiße  Frau. 

Am  Fuchsberge  (Hnks  am  Darntiiwci^e  von  Kospuden  nach  Bösdorf)  hockt  es  auf. 

Gautzsch:  An  der  Mühlbrücke  (am  Wege  nach  der  Lauer)  Kalb  ohne  Kopf. 
Bei  der  Kirche  Kalb  ohne  Kopf.  (Lösnig.)  —  Am  20.  Januar  12  bis  1  Uhr 
nacMs  kommt  die  »Gfifm"  aus  dem  Schacht-?)  Loche  in  Heils  Garten  und 
gdit  durdi  Kochs  Garten  bis  an  die  Edce  am  Weinbcfge^  wo  dn  Schatz  ver-* 
graben  ist  In  der  Hand  trägt  sie  ein  brennendes  Umpchen  von  altertfimlicher 
Form.  —  Bei  dem  Pfarrhause  weiße  Frau,  nur  mittags.  Man  hört  ihre 
Kleider  ra«^chein  und  den  Schlüsselbund  am  Gürtel  klirren.  Ging  ein  Knecht 
zur  Pfarrmagd  „in  die  Heirat".  Als  es  einmal  spät  geworden,  sagte  letztere: 
„Wir  müssen  schnell  machen,  sonst  kommt  die  weiße  Frau!"  Der  Knecht 
sah  sie  aber  dodi  noch,  warf  bei  sdncr  Liebsten  an  <tas  Fensler  und  teilte 
es  ihr  mit  Am  neunten  Tage  war  er  tot  Gewöhnlich  tut  sie  nichts  zu  Leide. 
(Knauthain.)  Am  Weinberge  weiße  Frau.  (Gautzsch.)  —  Auf  den  Dämmen  an 
der  „Appeltriff*  (hinter  der  alten  Brauerei)  Kalb  ohne  Kopf.  —  In  den  alten 
Keller  vor  dem  Rittergute,  wo  das  graue  Minnchen  hauste,  mochte  abends 
niemand  hineingehen.  Eine  Magd  aber,  die  sich  nicht  zu  fOrchtcti  bdiauptete, 
wollte  von  dort  nachts  noch  etwas  holen.  Sie^  traf  dabei  das  graue  Männchen 
und  riß  ihm  die  MOtze  —  „fein  wie  Kantceiigewebef  —  yttg.  Von  Stund  an 
hörte  sie  jede  Nacht  das  Minnchen  unter  ihrem  Schlaikammeifensler  klagen: 
JMd  JMflte  is  weg,  md  Mfifz  is  weg!**  Da  bekam  sie  Angst  und  bat  den 
Pfarrer  um  Rai  Der  empfahl  ihr,  in  Begleitung  der  Schule  in  den  Keller 
zu  gehn  und  die  Mütze  wieder  hinzuschaffen.  Das  i^t  sie  auch.  Als  sie  aber 
zehn  Schritte  hineingegangen  war,  wurde  ihr  die  Mütze  entrissen  und  der  Kopf 
auf  den  Kucken  gedreht  (Knauthain.) 

Von  der  Kirdie  unlerirdisdicr  Gan^  nach  der  Lauer  und  lllchens  Lache 
funde:  Spttzwall  (bis  an  die  SlraBe?).  Urnen  aus  der  Eisen-  und  aus  der 
Völkerwanderungscdt  Wendbche  und  frQhdeutsche  Schcrl)en. 
Großdalzig:  Am  Wege  nach  Züschen,  wo  früher  via-  P^tpdn  Stenden,  groficr 

schwarzer  Hund. 

Eythra:  Am  Oöckse  (an  der  Elster)  tanzen  sechs  Nixen.  Männchen  ohne  Kopf. 
Zwei  weiße  Mädchen.  —  Das  Wuten-Hcer.  Wenn  es  kommt,  rauschen  die 
Blume  und  neigen  sich  bis  zur  Erde  (bd  Windstille!).  JMan  hört  Lbm  wie 
Pferd^etrapp.  —  Wohnung  sehr  schöner  Nixen.  —  Gmucs  Minncheo 
(Zöbigker).  —  Die  Kinder  schrecken  sidi  gegenseitig  mit  dem  Rufe:  »Die  Göcks- 
mutter  kimmt!"  („Da  hatf  mer  nischt  vergessen!")  (Zwenkau.)  Die  Elster  am 
Göckse  fordert  jedes  Jahr  zu  „Qehanne"  dne  Menschensede  (1866  ertranken 
angd)Iich  drei  Zwenkauer  Schuster  dort). 
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Am  „Stockwege"  in  r^er  Nähe  des  Oöckses  Kalb  mit  feunpen  Augen.  —  Am 
Teiche  (?)  Hund  ohne  K(  pf.      Am  QaJgen  Mann,  Schatz,  Kalb  ohne  KopL 
Am  Kastanienberge  Kalb  ohne  Kopf. 
Funde:  Frühdeutsche  Scherben. 

Vom  Rittersule  luilerinlisdier  Gang  nadi  OroHzadi  (Aber  die  Rnin^ 
BOsdorf:  An  den  Tddien  Kalb  ohne  Kopf. 

Hartmannsdorf:  An  der  Straße  nach  Knauthain,  am  „Hoppen"  bdm  Mühlbrückd, 
Kih  eine  Nähenn  nachts  „was"  sitzen.  Sagte:  „Du  Luder*'  und  ward  krank. 
—  An  di  r  Saridgrube  ist  eine  Stelle,  die  niemals  naß  wird.  Man  sagt:  ..Da 
muß  was  nicht  richtig  sein!"  —  Am  „Töppergarten"  Kaib  ohne  Kopf,  weiße 
Frau,  Werfen.  —  Am  Mühlgraben  bei  der  Brücke  stand  früher  das  Hirtenhaus. 
Zur  Fnu  des  Hirten  kam  nadils  eine  wei6e  Qesialt  ^lau?)  und  sagte:  MKomm 
mit,  in  der  Mitte  von  der  Stube  liegt  Geld,  das  sollst  du  haben**.  Da  sich 
die  Frau  fürchtet,  redet  ihr  der  Geist  sehr  zu,  verschwindet  aber  Schlag  I. 
Sie  wollte  ihrem  Mann  zunächst  nichts  sagen,  als  aber  die  Erscheinung  in 
der  nächsten  Nacht  nochmals  kommt,  erzählt  sie  doch  davon.  Jener  meinte: 
„Nu  kommt's  noch  einmal  —  so  eine  Gestalt  kimnu  dreimal;  paß  auf,  wenn's 
nischt  schwarzes  an  sich  iiat,  kannste  mitgehn,  sunst  is  's  nischt  guts!"  Als  die 
Ersdidnung  kam,  und  sie  trotz  fldientlicher  Bitte  wiederum  nicht  folgen 
mochte,  Magte  jene:  «Nu  muß  ich  weddcr  100  Jahre  zwischen  Himmel  und 
Erde  schweben!"  (Die  Erzählerin  ist  68  Jahre  alt,  und,  da  ihren  UiigroBdtiern 
die  Geschichte  passiert  is^  meint  sie,  der  Spute  mflßte  eigentlidi  schon  wieder 
da  sein.) 

Knauthain:  Am  Hehnholze  Kalb  mit  zwei  Köpfen,  feuriger  Wa8:en.  Einen 
Mann  hat  etwas  wie  ein  Pferd  „angesackt'  und  m  den  Graben  geworfen. 
Eine  Fiau  sah  dott  ein  leuchtendes  Fenster.  —  An  der  Brflcke  früher  Sdiimmd 
ohne  Kopf,  der  aber  vom  Scharfrichter  verbannt  worden  ist  —  Im  Sdiulgaitcn 
„spokt  es",  Schatz,  Kalb  ohne  Kopi  Unterirdischer  Gang  nach  der  Lauer. 
Funde:  Von^endische,  wendische  und  frühdeutsche  Scherben. 
Am  ..NürnberfTschen  Fleckchen"  weiße  Frau.  Irrlichter.  Vor  vielen  Jahren  blieb 
dort  ein  Nürnberger,  mit  acht  Pferden  bespanntes  ücbclnrr  stecken.  Als  der 
ganze  Grund  „zermetscht"  war  und  der  fHurbesitzer  „Krach  machte",  kaune 
der  Fuhrmann  das  Stfidi.  Daher  der  Name.  Es  gehört  der  Gemeinde  nur 
solange^  bis  sich  Mjemand**  aus  NGmbeig  mddet  — 
Am  Taub«nbeige  Kdb  ohne  Kopi 

Funde:  Urnen  mit  Lcichenbrand,  Vi  Pfcrddandare  und  eine  Fibel  der  nntt* 

leren  Eisenzeit 

Knautnaundorf:  An  der  Ziejrclei  Kalb. 

Reilbach:  Im  früheren  Tannenholzchen  am  Glücksgraben  spukt  es.  (Böhlen.) 
Knautkleeberg:  Am  Schinderteiche  weiße  Gestalt 

An  den  Pappeln  nach  Orofizachodier  Kalb  ohne  Kopf,  Hund  ohne  Kopf, 

Sdiimmd  ohne  Kqpf,  graues  IMinnchen,  das  aufliockt 


d  by  Google 


Die  geographische  Verbreitung  der  Flursagen 


65 


Großzschocher:  Unterirdischer  Osng  nach  der  Lauer  und  Wscba».  —  Am 

Galgenflecke  graues  Männchen,  es  hingt  einer  am  Galgen.  Auch  andere 

Geister  in  Menschengestalt,  die    zupacken,  aber  nicht  festhalten. 

Lindenau:  An  der  heiligen  Brücke  ist  nicht  richtig^.  (Lösnig'.)  Unterirdischer 
Gang  nach  dem  Kuhtumie.  Kuinurm  Pterd  ohne  Kopf.  Unterirdischer 
Gang  nach  dem  Schfltzenhausc;  Eine  Fnu,  die  dem  Pterde  ohne  Ko(rf  be> 
gegneC  war,  hatte  sich  nach  ihm  umgedrdit  und  dafür  eine  Ohrfidge  von  un* 
sichtbarer  Hand  behommen. 

Connewitz:  Schulbcrg  ^»es  Männchen. 
Funde:  Vorwendische  Sciierben. 

Vom  Klostergute  unterirdische  Gänge  nach  dem  Thonberger  Vorwerke  und 
Gesundbrunnen  bd  Präbethdda. 
Leipzig:  Von  der  Paulineridrche  unterirdischer  Gang  nach  dem  JMarienbrunnen 

bei  Probstheida  (Probstheida).  Im  Johannishospital  Ausstellung  desjohannis- 
niännchen  zu  Gehanne.  Wenn  sie  unterbleibt,  g;eht  das  Männchen  um.  Vorkauf 
von  „Olückswurzeln"  (Knollen  von  Orchis  morio)  durch  Frauen  aus  Priesteblich. 
—  Ein  Bauer  brachte  Eier  in  einen  Leipziger  Gasthof.  Der  Hausknecht  ließ 
das  grlVBte  davon  im  F*ferdemiste  ausbrüten;  kam  du  Iddnes  Tier  mit  Flügdn 
und  vier  Bdnen  hemus,  das  sdir  sdindl  wudu.  Bald  iconnte  es,  da  es 
ungemdn  gcMBig  war,  nicht  mdir  erfüttfrt  werden  und  wuide  deshalb  in 
den  Leipziger  Wald  gejagt  wo  es  schließlich  sogar  Menschen  anfiel.  Ein 
Ritter,  der  das  Land  von  dieser  Plage  befreien  wollte  trieb  das  Ungetüm 
bis  in  die  Ritterstralie,  wo  er  es  mit  der  Lanze,  die  dabei  abbrach,  erlegte. 
Daher  der  Name  Ritterstraüe.  (Hartman  nsdorf.) 
Odstecpföttchen  (!)  am  MattMÜkiidihof. 
Funde:  Wendische  Scherben. 

Rückmarsdorf:  An  der  Brücke  über  den  Scfaampert  Reiter  ohne  Kopf. 

Oundorf,  Bienitz:  Lichter,  die  wie  „Schnuppen"  in  die  Höhe  kommen,  Schatz. 
Der  Hunnenkönipf  soll  am  Bienitz  begraben  sein.  Bei  Fackelschein  sei  er  nachts 
hingeschafft  worden.  —  An  der  Brücke  über  den  Schampert  „verhöhnte"  einmal 
dn  Bauer  an  Irrlicht;  das  machte  ihn  zur  Stiafe  fest  Leute,  die  hinzukamen, 
Iconnlen  ihn  niciit  befreien.  Erst  ab  er  die  Jacice  vericdirt  an»ig,  war  der 
Zauber  gebrochen,  und  er  konnte  weiter.  —  Olwr  die  Trift  nach  dem  Hidze 
ZI!  rollte  etwas  wie  eine  feurige  Vierteltonne. 

Im  Kanitzschholze  führt  es  irre.  Mittags  12  Uhr  zeigt  sich  an  der  Eiche 
dne  weiße  Frau.  —  An  der  Brücke  von  Hänichen  nach  Rückmarsdorf  führt 
es  irre  —  An  der  DcMnwiese  wdfie  Frau. 

Funde:  Am  Kenitz  HQgdgriUier  mit  schnurvetzlerten  (stdnzdtlicfaen)  GefilBen. 
Kleindölzig:  Vom  Burgstädel  unterirdisdie  Ginge  nach  dem  Ritleigute  und 

dem  Mühtberg  in  Schkeuditz. 

Funde:  Am  Burgstädd  Steinspäne,  vorwendische,  wendische  und  frühdeutsche 

Scherben. 
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In  der  Leipziger  Gasse  (Ldmsgasse)  Kalb  ohne  Kopf. 

Großdölzig:  Auf  dem  Rittergute  bekam  früher  an  einem  bestimmten  Tage 
jeder  Handwerksbursche,  der  vorsprach,  einen  Hering  und  einen  „Dreier".  Als 
man  den  Brauch  („die  Heringspende")  abgeschafft  hatte,  spukte  ein  Mann 
in  Schlafrock  und  Pantoffeln.  Weiße  Frau.  Auf  Kulbaer  Mark  am  Peitschen- 
bom  Reiter  auf  Schimmel  ohne  Kopf.  —  Am  „tiefen  Wege"  nach  Möritzsch 
zu  Reiter  ohne  Kopf,  der  feurig  und  schnaufend  („wie  ein  Dampfwagen") 
vorbei  jagt —  Großer  Mann  (ohne  Kopf). 

Kleinliebenau:  In  Thids  Garten  großes  Kalb  mit  feurigen  Augen.  Im  Herren- 
hause wdße  Frau,  Kettengeiassel.  —  Kahihufe:  Mann  ohne  Kopf,  Reiter  ohne 
Kopf,  Kalb  ohne  Kopf,  das  aufhockt,  Licht  Sctutz. 

Funde:  Wendische  und  frühdeutsche  Schert)en  auf  Hügelanlage,  Mahlstein. 
Scherbitz:  An  der  letzten  Brücke  nach  Schkeuditz  zu  Pferd  ohne  Kopf.  — 
Im  Fischgrunde  Kalb  ohne  KopL  —  In  der  Buchenlaube  der  Anstalt  Mann 
ohne  Kopf.  Er  soll  zu  Lebzdten  sdne  Liebste  erschossen  haben;  Steine- 
werfen. 

Schkeuditz:  Am  W^e  nach  dem  „verschlossenen  Holze"  beim  „Waldkater" 
Rdter  ohne  Kopf.  —  In  der  Schulstraße  (Hohle)  schwarzer  Hund.  —  Vom 
Mühlberge  unterirdische  Gänge  nach  dem  Fuchsberge,  nach  der  Dölziger 
Kirche  (Rittergut  oder  Burgstädd),  nach  Horburg,  nach  Merseburg,  nach 
Leipzig  (Johannisplatz). 

Funde:  Wallreste,  wendische  und  frühdeutsche  Scherben. 
Rabutz:  An  Völkners  Graben  gegen  Weriitzsch  zu  Rdter  ohne  Kopf  (auf  Rappen). 

Wall  soll  vorhanden  sein. 
Glessien:  Am  Katzenberge  spuken  Rehe. 

Wehlitz:  An  der  Stahnau  (am  Gottsacker)  Kalb  ohne  Kopf;  wdßer  Hund. 
Am  Spiesensberg  (am  Klingdberg)  fährt  nachts  einer  mit  Kutsche.  Er  soll 
dort  versunken  sein.  —  Reiter  ohne  Kopf  auf  „wdßem"  Schimmd.  —  In  der 
Papiermühle  ließ  die  frühere  Besitzerin  „den  Stdn"  festsetzen.  Jedesmal,  wenn 
er  w^gerückt  wurde,  brannte  ein  Gebäude  nieder;  wdße  Frau. 
Rittergut:  Unterirdischer  Gang;  weiße  Dame.  —  Am  Stemw^e  kleines  Männchen 
ohne  Gesicht  (?)  an  jedem  Donnerstage. 

Köckeritz,  Kalb  ohne  Kopf.  —  Aus  dem  „Mädelloche",  links  vom  Wege 
Wehlitz-Maßlau,  steigt  nachts  ein  Mädchen  mit  Kuh  ohne  Kopf.    Sie  sollen 
dort  ertrunken  sein. 
Maßlau:  Am  Silberberg  „spökt"  es. 
Funde:  Bronzezeitliche  Urnen. 

An  der  Knüppelbrücke  am  Wehlitzer  Wege  spukt  es.    Nach  Horburg  zu  im 
SchindenA'inkel  Hund  ohne  Kopf. 
Oberthau:  Am  Kirschberge  Ziege  ohne  Kopf;  ein  „Münnich"  am  Weinberge. 
Am  Adelsberi;c  nachts  ein  (?)  Vogel.    Schatz.  Licht 
Funde:  Wendische  und  frühdeutsche  Scherben.  Wall. 
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Röglitz:  Bd  dnem  OutsbesUxer  durfte  die  Tür  des  Schafslalb  nidit  zugenudit 

werden,  weil  sonst  die  Scheune  abgebrannt  wäre. 
Gröbers:  Am  Bomhök  Kalb  ohne  Kopf.  —  Bog  (Wall),  der  von  den  Franzosen 

im  Tornister  zusammengetragen  sein  soll. 

Das  PleiöegebicL 
Regis:  Am  „Burgwege"  spukt  es. 

Wahndidnlich  stand  am  ßuigwcge  (in  derNUie  des  jetzigen  Friedhofe)  die  alte 

Regiser  Buig. 

Funde:  Viele  frühdeutschc  und  ein  wendischer  Scherl)en. 
Blumroda:  In  dem  Gehölze  am  Fahrwege  zwisdien  Blumroda  und  Regts 

Kalb  ohne  Kopf. 

Funde:  Steinspäne  und  broiizezeitiiclie  üefäßreste. 
Görnitz:  An  da*  W^egabelung  im  Dorfe  Kalb  ohne  Kopf. 
Funde:  Vorwo^Usdie  Sdierben. 

Im  „ErriicMe"  (Ertichle)  am  Fufiwqre  nach  Lobsildt  dicibdnige  «Schecke" 

(FSfse);  am  Hügd,  wo  die  Silberpappd  steht,  spukt  es. 
Lobstädt:  Im  Rittergute  weiBe  Frau,  unterirdischer  Gang  nach  der  Gömitzer 

Kirche   In  der  St.  Margaretcn^ose  (Rotengaasc)  drdbdniger  Schirnrod  ohne 

K()[if.    DreibciFD^LTL'?  Kalb, 
bcrgisdorf:  „Wo  der  Weg  nach  Deutzen  den  großen  Bogen  nucht",  dreibeiniger 

Hase  und  schwarzer  Hand. 
Briunsdorf:  Vor  dem  Dorfe  (F)  Ziegenbock  ohne  Ko|rf. 
Kieritzsch  (Bhi):  Im  „Bunaen",  wo  der  Pfiistener  Weg  von  der  Kieritzsch- 

LobsOdter  StnBe  abzweigt,  weißes  Kalb. 
DroBdorf:  Auf  der  wüsten  Mark  Zülsdorf  spukt  es.  Von  der  „SdiinderddieP' 

wandert  nachts  ein  Kalb  ohne  Kopf  nach  dem  Teiche  zu. 
Kieritzsch  (Dorf):  Am  Friedhofe  Kalb  ohne  Kopf. 

Pürsten:  am  „Burgsterl**  auf  dem  Steinbeige  (an  den  früheren  Binsenfddien) 
drdbdniger  Has^  wdfier  Mann. 
Funde:  Vorwendisdie  und  frflhdeulsche  Scherben. 

Im  weißen  Garten  (bd  der  wdOen  Scheune)  an  der  alten  MKuhwdidenbtücke" 

Kalb  ohne  Kopf. 

im  „heiligen  Winkd"  wdfie  Frau,  Kalb  ohne  Kopf,  Hund. 
Wallanlage. 

Kahnsdorf:  Am  Rittergute,  nach  der  Brücke  zu,  Reiter  ohne  Kopf.  Im  „Pferde- 
loche"  Nixen.  Am  Friedhofe  Rdto-  ohne  Kopf.  In  der  Sdleii^Mse  Kalb  ohne 
KopL  An  der  Schafbrflcke  Aber  den  Züsch  Rdter  ohne  Kopf.  Hinter  der 

Mühle  herum  fährt  nachts  eine  Kutsche  mit  Fahrgast  ohne  Kopf. 
Zöpen:  In  der  Kirche  lag  früher  eine  Blechschachtd  mit  drei  Kröten,  die 

eine  schwango-e  Magd  vom  Zöpener  Ritterpfiite  ,, bekommen"  hatt^  ihrem 

Wunsche  zufolge:  „wer  nur  Kröten  und  kein  Kind  bekäme!" 

Wo  die  ,^rolk  Linde  '  auf  dem  Dammwege  stand,  nachts  schwarzer  Hund. 
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Er  begleitet  bis  an  die  „Drehe"  nach  Treppendorf 
Hain:  An  Heilemanns  Teiche  schwarzer  Hund,  Schulmeister  ohne  Kopf  mit 
langem  Ochsensdiwuize.  Am  Malboge  Hund  mit  adir  groflcm  Sdtvnuue; 
Hund  ohne  Kopf,  Kalb  ohne  Kopf. 

Der  Malberg  wurde  Anbng  der  80cr  Jahre  von  seinem  Besitzer  abgetragen, 
weil  das  Erdreich  guter  Wiesendünger  war.  Der  Graben,  der  ihn  umgab, 
ist  noch  deutlich  erkennbar.  Bei  dem  Abtragen  des  Berges  sollen  rvvei  Schichten 
rostartig  geschichteter  Eichenstämme,  Speerklingen  und  Stachelsporen  (aus 
Eisen)  zutage  gekommen  sein. 
Funde:  Wendische  Scherben,  Aschc^  Zi^gdstflclK. 

In  der  Schenke  ging  früher  „Hattiwuf  um.  Vor  etwa  70  Jahren  sah  „Christof, 
als  er  zu  einer  Magd  dort  in  die  Heirat  ging,  ihn  wiederholt  in  den  Keller 

steigfen.  Er  hatte  einen  dreieckigen  Hut  auf  und  trug  eine  lange,  bis  auf 
den  FuHboden  reichende  Tabakpfeife.  Als  der  Spuk  so  alle  Abende  erschien, 
fuhr  der  Wirt  zu  einem  Manne  in  Altenburg,  „der  was  konnte".  Dieser  ver- 
bannte ihn  in  eine  große  Flasche  in  der  Eaat,  —  Hutiiwart  soll  ein  frAherer 
BcsHzcr  der  Hainer  Schenke  sdn,  der  im  Jihzom  seine  OroBmagd  mit  dem 
MButtertterl"  erschlug  und  sie  dann  in  den  Gartenteich  warf.  Nach  dem  Tode 
spukte  er  in  seinem  ehemaligen  Besitztum^  ging  aber  auch  bis  zum  Jimg- 

sterle".  (Zöpen.) 

Am  Pleilkiiufer  beim  Burgsterl  geht  Huthwart  um.  (Kahnsdorf.) 

Ein  Mann,  der  den  Kau^iras  für  dne  Kuh,  die  er  abholen  sollte^  „vericarf  1f 

hatten  ging  hier  in's  Wasser,  nachdem  er  seinen  Stedcen  in  die  Erde  gesloBen 

und  an  ihn  seinen  Hut  gehängt  hatte.   Daher:  „Hut  wart  !  (Treppendorf.) 

Am  Bur^tsterl  gehen  drei  Selbstmörder  um,  deren  Leichen  dort  verscharrt 
sind.  (Rötha.)  Auch  ein  schwarzer  Hund  (ohne  KopQ,  eine  Frau,  Mann 
ohne  Kopf. 

„Burgsterl"  wird  das  tuiln  vom  Fahrwage  von  Hain  nach  Zöpen  gel^ene, 
von  einer  Schleife  der  Pldfle  und  an  der  offenen  Sdte  von  einem  Erdwalle 

begrenzte  Stück  Land  genannt 
Funde:  Frühdeutsche  Scherben. 

Am  hölzernen  Brückel  (Möhlbr.)  von  Zöpen  nach  Hain  sitzt  nachts  dne  wdße 
(graue)  Gaus  (ohne  Kopf)  auf  der  Weide  (Hain  [Rötha]). 
Hain  (Gröba):  Am  Gänsehalse  (dner  durch  die  Pldße  gebildeten  Schldf^  soll 
früher  du  MRaubschloft"  gestanden,  audi  dne  Furt  durch  <fie  Pld6e  geführt 
haben.  Bdm  Sandabgcsben  (auf  dem  Hodiuier)  kamen  vor  Jahren  Aibdter 
auf  eine  kupferne  Falltür,  fanden  auch  dnen  großen,  offen tjar  zu  ihr  gehörigen 
Schlüssel.  Sie  meldeten  ihre  Entdeckung  dem  damaligen  Besitzer.  Der  aber 
ließ  die  Tür  sofort  verschütten,  „weil  sonst  der  Erbe  gestorben  wäre",  und 
den  Schlüssel  wegwerfen  („da  ist  Teufel^che  drin"l).  in  dem  unterirdischen 
Odasse  soll  vid  Geld  (Hain)  oder  Flinten  und  Hdme  (Zöpen)  li^:en.  Später 
habe  man  wiederholt  nach  der  zugcschfittelen  Tür  gesucht  sie  aber  nicht 
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wieder  finden  können,  weil  inzwischen  ein  Kirachbium»  der  als  Merkzeichen 

dienen  sollte,  gerodet  worden  war. 

Den  Zit^ler  hat  hier  tiniTial  nachts  ein  j^raues  A^innchen  (Schatzhüter?) 
„vexiert".  (Hain.)  Auch  soll  die  weiße  „Burgfrau"  hier  umgehii.  (Lobstädt) 
Unterirdische  Oiiige  nach  Mölbis  (Kirche),  KahnsdorT  (Rittergut  oder  Kirche) 
und  Groitzsch  (Weiabog)' 

Funde:  Auf  dem  RaubschloAplane  frühdeiitsche  Scheiten,  Ziegdbrodcen,  Holz- 
Icohlenasche.  Wahrscheinlich  Buigort  der  in  einer  Urkunde  von  1046  ge- 
nannten  Burgwardei  „Orobi". 

In  der  „Kirscliallee"  an  der  Bergschenke  Kalb  ohne  Kopf. 
Von  der  üröbaniülile  bis  zum  Trachenauer  Wehre  fordert  die  Pleiße  jedes 
Jahr  ein  Menschenopfer.  Als  ein  Mann  am  Ufer  hinging,  sah  er  ptötdich 
(im  Sommer!)  Laub  von  den  Blumen  lallen,  hörte  etwas  vom  Wehre  plumpsen 
und  eiblickte  gerade  nodi  einen  ndchtigen  Fisch,  mit  Augen  so  groB  wie 
die  eines  Kindes.  Von  dem  Anblicke  erlitt  er  einen  Schwindchuibll  und 
Mieh  Mer  Wocben  knmk.  Der  Fisch  verlangt  jedes  Jahr  ein  Mensdienopfer. 
(Uaulis.) 

Wenn  die  Pleiße  „lacht",  kräuseln  sich  bei  Windstille  die  Wellen,  und  man 

hört  einen  Ton  wie  leises  Kichern  —  „Hihihi"  — ;  dann  fordert  sie  bald  wieder 

ein  Opfer.  Zumal  zu  ,,Oefaanne"  ist  ihre  hOUie  sehr  gefilhrlicfa.  (Kahnsdocf.) 
Kreudnita:  In  der  Sandgrube  im  Dorfe  Kalb  ohne  Ko(rf. 

Funde:  Wendische  Scherben  und  Brandj^ben. 
Treppen (lorf:  Am  „Heenchen"  großes  Kalb  (ohne  Kopf). 

Funde;  Ringwall,  in  dessen  Nähe  wendische  Scherben. 

Am  „Hoppeberge"  an  der  Bunicke  ein  Schimmel. 

Funde:  Urnenfeid. 

Trachenau:  Der  Qrundbtu  zum  Mnhiwehr  bekam,  als  dieses  vor  viden  Jahren 
gebaut  wurde,  teinen  Halt;  was  bd  Tage  fertig  geworden  war,  rissen  nadits- 
über  unsichtbare  Hinde  wieder  ein.   SdilieBlich  wurde  dn  Mann  lebend  im 

Grunde  vermauert    Von  Stund  an  ginj:  die  Arbeit  glatt  von  statten.  Die 

Pleiße  fordert  aber  seitdem  an  dieser  sttiK  jedes  Jahr  dn  Menschenopfer. 

An  den  Teichen  (südlich  von  Gaulis)  K:\\h  nline  Kopf. 

Funde:  Brandgruben  an  der  Rietzschke  mit  stein-,  bronze-  und  eisenzettlichcn 

Schert>en. 

Gaulis:  Am  Wege  nach  der  Mühle  Kalb  ohne  Kopf. 

Funde;  Auf  der  Höhe  links  vom  Wege  wendisdie  SdieilMn  und  Bnuid- 

gruben.    Wahrschdniich  wendischer  Spitzwall. 

Rechts  vom  Weg^e,  an  der  Stelle  des  „Ginsegartois*'  früher  dn  Hi^d.  Bronze- 
zeitliche  Scherben.    „Es  spokt." 
Spahnsdorf:  Bei  den  vier  Pappeln  am  Spahnsdorfer  Tddie  Kalb  ohne  Kopf. 
Funde:  Früher  soll  dort  dn  „Waal"  gewesen  sein,  der  aber  zum  Ausfüllen 
dner  Teichhilfte  abgebagen  worden  sd.  (Gaulis.) 
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Medewitzsch:  Hinter  der  alten  Brauerei  Schatz.    LichL    Graues  Männchen. 
(Oostewitz.) 

Rötha:  Am  OroHzschbeige  (an  der  „3.  Qriminsche^  drabein^  wdflcr  Itee; 

Kalb  ohne  Kopf,  Pferd  (Scliimmel)  ohne  Kopf,  Mann  ohne  Kopf,  graues 
Männchen,  Licht,  Schatz,  Frau  mit  verkehrtem  Gesichte.  —  Unter  dem  Groitzsch- 
berg'e  wohnen  kleine  Leute.  Sie  kamen  in  friiheren  Zeiten  manchmal  nach» 
zu  Einwohnern  von  Rötha  und  forderten  sie  aut,  die  Kriegskasse  unter  dem 
Bttgß  zu  heben.  („Wer  sdl  denn  da  aber  hiiigchn!*^  Als  man  es  einmal 
vemidit  hat,  kam  der  Wagen»  auf  den  die  Kri^gskaase  bcreHs  veriaden  war, 
in's  Rollen  und  verschwand  in  der  ersten  Lachem  die  keinen  Grund  hat  — 
Als  ciiiinal  ein  Mann  nachts  am  Qroitzschberge  mft  seinem  Hunde  vnriiher 
giniT.  liefen  plötzlich  deren  zwei  (an  jeder  Seite  einer)  neben  ihm  iicr.  Sein 
eigener  kam  ihm  später  entgegengelaufen.  (Rötha.)  —  Ein  Knecht,  der  vor 
Jahren  am  OroHzschberge  Schafe  hütete,  sah  plötzlich  einen  heilen  Fleck,  ging 
darauf  zu  und  fand  eine  Oddmanz^  ao  gro8  wie  dn  Zwd^rosdienstfick. 
Von  da  an  big  jeden  Molden  das  Odd  da,  das  er  r^mflBig  an  sich  nahm; 
es  blieb  erst  w^,  als  er  andern  Leuten  von  seinen  Funden  erzählte.  (Rötha.) 
Unterirdische  Gäng:c  nach  dem  Amtsgerichte  Pegau,  nach  dem  Weinberge 
bei  Groitzsch.  Durch  letzteren  soll  Wiprecht  von  Groitzsch  von  einem  Ende 
zum  andern  geritten  sein. 

Der  Croitcschberg  ^;n5d  ^  umfrieden)  ist  dn  Spitewall  am  Hodiiande  des 
ReiBdals,  dessen  unpr&i^iche  Foim  durah  maiicherld  Erdaibdten  nahezu 

zerstört  ist 

Funde:  Steinspäne,  bronzezeitliche,  wendische  und  friilideutsche  OcfäRsch erben. 
In  der  „schwarzen  Lache"  (südlich  vom  Groitzsch  berge)  Nixen.  Hier  sollen 
eine  Russenkanune,  der  zweirädrige  Karren  eines  Schatioieclits  und  ein  von 

Espenhain  kommender  Wagen  versunken  sdn. 

An  der  Qutenaditeiche  im  Röthaer  Parke  spukt  es,  an  der  Bank  ^  am  Fuß- 
wege von  Trachenau  nach  Rötha  weiße  Frau. 
An  der  englischen  Brücke  beim  Fuchsberge  Kalb  ohne  Kopf. 
Der  Fuchsberg,  früher  auch  ßurgstädel  genannt,  ist  ein  quadratisch  angel^er 
Erdwall,  dessen  eme  Seite  fehlt 

Funde:  Beim  Durchslidi  der  Nordsdie  sollen  dn  groBer  ebemcr  SchÜnKl 
und  Scherben  gefunden  worden  sdn. 

Bei  der  Kleinmühle  weiße  Frau  ohne  Kopf. 

Die  Marienkirche  ist  von  drei  Schwestern  erbaut.  Anfangs  wollte  die  Arbeit 
nicht  vorwärts  gehen,  weil  „der  Drache"  nachts  einriß,  was  bei  Tage  gebaut 
wurden  war.  Schließlich  kam  der  Ritter  Georg  zu  Hilfe  und  tötete  den 
Drachen.  Vor  dem  ICampfe  hatte  er  sich  über  und  Aber  mit  Spiegdn  bdiflngt 

Oeschwitz:  Im  „Holze"  (frflhcrer  Besitzer  Birknei)  drdbdniger  Hase. 

Rötha-Böhlen:  Bei  der  Neumühle  Buckmaite; 

Böhlen:  Im  Fohlcnprten  des  Ritlei^ls  Kalb  ohne  Kopf,  wd8e  Fnui. 
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Funde:  Der  „Waal",  Reste  eines  Riuidwall»  mit  wendischen  und  fröhdeutschen 

Scherben.    Burgort  Bolerhmn  (?). 
Zwischen  Rittergut  und  Kirche  spukt  es. 

In  der  Mucker  am  Wege  nach  Stöhna  geht  „was"  um,  b^leitet  ein  schwarzer  hiund. 
Probstdeuben:  An  der  Schnellenfurt  (nach  Zdimen)  Mann. 
Gröbern:  Am  „Oottesicker"  Hund. 

Funde:  Spitzwall ;  bis  an  die  Schenke  frfihwendiadie  und  frfihdeulidte  Scherben. 

In  Staubs  Talgute:  Das  Talmännchen. 

Im  Teiche  dabei:  Der  Nix. 

Im  früheren  Petershölzchen  auf  Staubs  Wiese  fan  der  Strafk  von  Gröbern 
nach  Crostewitz):  Alte  Frau,  auf  cmcm  Ziegenbocke  ohne  Kopf  reitend;  im 
Murgrunde  (Mooigntnde):  Eine  alte  Fnui  auf  dncm  Schweine  reitend  0,Die 
Mursau  gieht  umf). 

Am  Putzbeiige  (in  der  Nihe  des  neuen  Friedhofs):  schwarzer  Hund. 

An  der  Sandgrube,  nach  Gaschwitz  zu,  Kalb  ohne  K<^. 

Funde:  Stein-,  bronze-  und  eisenzeitliche  Urnen. 
Stöhna:  Rechts  vom  W^e  nach  Probstdeuben  an  der  »Bautzche"  Retter 
ohne  Kopf. 

Funde:  Vorwendische  (bronzezeitliche?)  und  wendische  Scheriien  in  Brand* 
£[ruben* 

Probstdeuben:  Am  Harthnnde  auf  dem  am  Sfidende  des  Teichdammes  ge- 
legenen „Fuchsberge"  Reiter  ohne  Kopf. 

Der  Fucfishcrr  scheint  ein  (vorwendisches)  Hügelgrab  zu  sein. 
In  der  Harth  an  der  Saulache  (gegen  Zwenkin  7ti)  spnki  p?  (Btickiiiartc -'), 
Gaschwitz:  Bei  dem  Rittaigute  am  „Waale"  (Walte)  schwarzer  Hund,  Kalb 
ohne  Kopf. 

Funde:  Fiühdeutsche  Schcriien. 

Im  RHtenKulsholze  an  der  großen  Eidie  macht  es  lest  Ein  Schneider  muBte 
solange  um  den  Baum  hemndaufen,  bis  Leute  hinzukamen  und  ihn  mng" 

zerrten.  (Rötha.) 

Crostewitz:  im  Holze  an  der  Pfarreiche  Mann  ohne  Kopf  (geht  bis  an  den 
Gaschwitzer  Weg),  Er  soll  zu  Lebzeiten  Pfarrer  gewesen  sein.  In  der  Fasten- 
zeit ist  ein  Licht  bei  der  E^iche  zu  sehen.  Schatzsagc.  Es  macht  fesL  Die 
Pfuvdchc  getraut  man  sidi  nidit  umzumadien.  UnterlitUschcr  Qang  nadi 
dem  Qaschwitzer  Rittetigute. 

Im  Teufdsloche  an  der  QOsel  (Park)  Kalb  ohne  Kop^  weiBe  Frau. 

Markkleeberg:  Bei  da-  Schulbrücke  soll  vor  Jdiren  eine  Magd  mit  dem 
Schtebocke  in  die  Pldße  gdsllen  und  ertrunken  sein.  —  ^ie  Mflnche  haben 

sie  reingezerrt." 

In  der  Pleibe  haust  eine  „Wasserjungfer**,  die  bis  in  die  Gosel  geht  Bisweilen 
HM  man  Ihr  Lachen,  das  wie  Hhiihttha*  MingL  Wenn  das  der  Matte  Fischer* 
vcrmdim,  sagte  er:  Js»  paasiert  bald  wcddcr  was,  *^  Wasser  is  so  unruhig!* 
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Von  der  Kirche  unterirdischer  üang  nach  der  ,>\uncherei  ,  nach  der  Groß- 
slldldfier  Kirche. 

Ddlltz:  Bei  der  letzten  Villa  (nach  Ldpaäg  zu)  Mann  im  grünen  Anzug  mit  Flinte, 
Im  Schlosse  weiße  Fmu  Untcrirdiadicr  Gang  nach  Meusdorf»  tiadi  der 

Gantzsclier  Kirche. 

In  Litnburgers  Parke  an  der  Stdlc,  wo  früher  der  Pferdestall  stand,  Reiter 

ohne  Kopf. 

An  der  SfnBe  nach  LOsnig  schwarzer  Hund, 
L9snig:  Im  Rittcfgutsparke  wurde  1900  ein  Oerippe  gefunden,  das  man  drsuBen 
im  Felde  wieder  begrub.  Von  der  Zeit  an  wanderte  nachts  eine  Qeslalt  vom 
neuen  zum  niten  Orahe.  bis  man  das  Skelett  an  die  alte  Stelle  brachte. 
Bei  der  Erbauung  des  Rittergutes  wurde  ein  lebendes  Kind  mit  einer  Semmel 
eingemauert 

Im  Ritteegute  wdBe  Flau. 
Im  Apitzsch  führt  es  ine 

Auf  dem  (?)  jetzt  dem  Ldpzigcr  Rate  gehörigen  Ftide  liegt  dne  Krtegskasse 

vergraben. 

Probstheida:  An  der  „Steinbreite"  („Steingewende")  (am  Hohlw^  von  P.  nach 
Dölitz  ~  Dodels  Garten  g^enüber)  Retter  ohne  Kopf,  Mann  olme  Kopf, 
Kalb  ohne  Kopf. 

Am  Marienbnmnen  Reiter  ohne  Kopt  (Von  den  aus  der  Literatur  bdouinlen, 
an  die  Henicraft  des  Qndlwassec»  anknüpfenden  Sagen  ftmden  sidi  kdne 
Spuren  in  der  mündlichen  Übeiliefeniqg.) 

Funde:  Vorwendische  Scherben. 
Thonberg:  Unterirdischer  Gang  nach  dem  Connewitzer  Klostergut^  der 
Gautzscher  Kirche. 
Funde:  FrQhdeutsdie  Scherben. 

Das  Wyhragebfet 

Borna:  An  der  „alten  Hardt"  (iri  lures  Hölzchen  Imiter  der  Bczirksanstalt), 
nachts  Buckmarte,  „ein  Frauenzimmer  mit  umgekehrten  Gesichte",  das  auf 
einem  Bocke  rdtei  Sie  kommt  bis  «n  de  WestsImBe  (Borna).  Budmuute 
ist  dn  junges  MIdchen,  „wie  dne  Nebdgeslalt",  trlgt  sdildcrartigcs  Qewand 

und  macht  fest  (Lobstädt) 

Am  Batschwege,  der  bei  dem  Knmkenhause  von  der  Boma-f lößbeiger  Stiafie 

abzweigt,  Kalb  ohne  Kopf. 

Funde:  Brandstellen,  frühdeutsche  Gefäße,  eiserne  Schlüssel,  Hufeisen,  Pferde- 
knochen, Pfo-defigur  ans  Ton.  CcftBe  mit  vier-  und  mehrspeidiigen  Rad- 
zdchen  am  Boden. 

in  der  Stdnfigur  an  der  Altstädter  Kunigundenkirche  steckt  die  hl.  Kunigunde. 
Wer  sie  anspucke  zu  dem  kommt  sie  nachts  in  das  Bett  (Kinden^ge.) 
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Am  Mjahnschlosse"  Mfonchen  auf  dncm  Ziegenbocke  reitend,  Kalb  ohne  Kopf, 

Sdutzsage,  Liditer. 

I^ihnschlofi  wird  ein  etwa  50  Jahre  altes  Feldgärtnerhaus  genannt,  an  dessen 
Stelle  früher  das  Schloß  der  Herren  v.  d  üana  (Jahna)  icrestanden  haben  soll. 
Funde:  Reste  eines  Kingwalls,  alte  Grundmauern  aus  Feldsteinen.  Vorweiidischc 
imd  wendisdie  sowie  frUhdenbche  Schcri>cn. 

(Absdoff,  wOste  Mark):  An  den  Teichen  Kalb  ohne  Kopf.  Vor  Jahren  soll 

doft  eine  HSau**  cfie  Glocke  auBgewühlt  haben,  die  jeizt  auf  dem  LobsOdter 

Kirdlhimi  hingt.  Vier  Pferde  sollten  sie  fortschaffen.    Die  Bomaer  hatten 

den  Vorspann,  brachten  sie  aber  nicht  von  der  Stelle.  Deshalb  (?)  kam  ae  nach 

Lobstädt    ihr  Läu  r  i  klin^  wie:  „Sau  auswühlt,  Sau  auswühlt". 

Am  Lerchenberge  macht  es  fest 

Funde:  Bronzezeitiiche  Urnen. 

Nach  WHznifz  zu  am  Tummdsbeiieie  spukt  es. 

Funde:  Urnen. 

Witznitz:  Am  Zusammenflusse  der  Eufai  und  Wyhra  spukt  es.  Die  Stelle  heifit 

der  „Burgsterl". 

Eula:  Am  Fuliwcge  um  den  Südrand  des  Dorfes  schwarzer  Hund.    An  der 
südlichen  Friedhofsmauer  Kalb  ohne  Kopf. 
Funde:  Wendische  und  frühdeutsche  Scherben. 

In  der  Kirche  spukt  der  MHimmdswagen",  der  mit  zwei  Zi^gcnbOdcen  be- 
spannt ist  Ein  Kutscher  lenkt  ihn.  Die  ganze  Erscheinung  ist  feur^.  Sie 
macht  nachts  eine  Runde  um  „den  Kirchenchor",  fährt  dann  zum  Fenster 

hinaus  und  himmelwärts.    Kinmal  blieb  die  Peitsche  an  der  Wetteihüine  des 
Turms  hängen,  die  seitdem  krumm  irebogen  ist.  (Trages.) 
Ucstewitz:  An  dem  auf  der  Ostseite  d^  Rittetiguts  entlang  führenden  Wege 
Kalb  ohne  Kopf. 
Funde:  Eisenzdtliche  Urnen. 

In  der  Sandgrube  nach  dem  heiligen  Holze  zu  nachts  ein  Lidit  Sdutzsage. 
Funde:  Brandstellen  mit  vMwendisdien  (Iwonzezeitlichen?)  OcABcn.  Frflb* 

deutsche  Scherben. 

Vom  Kreuzwege  bis  in  die  Mitte  des  heiligen  Holzes  Reiter  ohne  Kopf 
In  den  12-Nächtcn  schwebt  ein  Licht  aus  dem  heiligen  Holze  über  den 
1 2-Ackergraben  nach  der  „Brauns'che"  bei  Oelzscliau.  (Mölbis.) 
Glanes  Minndien  (Jlilann)  ohne  Kopf  geht,  mit  einem  Besen  Über  der  Schuher, 
vom  Damme  im  heiligen  Hol»  den  Rain  entlang  nach  Vorwerk  Ctassen  (Rötha). 

Espenhain:  An  der  Mölbiser  Brücke  spukt  es. 

Unterirdischer  Gang  vom  früheren  „Hölzchen"  nach  dem  JMÖlbiscr  Rittetgute. 

Haubitz:  Am  Saiitoirhe  weiße  Gestalt 

Kleinzössen:  Im  „Oestock"  das  Wietenheer. 

Auf  dem  Dorfplatze  stand  früher  der  „Kommunstein".  An  ihm  war  der 
Sammelpblz  für  (fie  Dorfjt«gend  und  (nadits?)  für  Liebespaare.   Ein  Bauer,  den 
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„der  Spektakel"  verJri  li,  wp.d  den  Siein  in  ein  altes  Brunnenloch.  Daruber 
war  man  im  Dorfe  sehr  ärgerlich,  und  es  hieß  allgemein:  „Er  hat  's  Glück 
vd^nboil"  (Pflislen.) 

Links  vom         nach  Hain,  am  Lindd>er]ge  ^dcr  Sctianze^  Kalb  ohne  Kopf. 

Funde:  Grftben,  Brandstellen  mit  steinzeitlichen  (bandverricftai)  Scheiben, 
Teile  von  geschliffenen  Stdnhimmem,  Feuentdnqiftne 

Das  OAselgebiet 

Stockheim:  Am  Wege  nach  Buch  spukt  (Hartmannsdoit) 
Belgershain:  Im  ^Wäldchen"  Reiter  ohne  Kopf  (auf  Schimm^  Es  soll  der 

„alte  Zehmen"  sein.    Hund  ohne  Kopf. 

Pom  Ben:  Auf  dem  Groitzsch  Kalb  ohne  Kopf. 

Funde:  Wailreste,  vorwendische  und  frühdeutsche  Scherben. 
Im  Walde  nach  Lindhardt  haust  der  wilde  Jäger.  Wenn  man  ihn  ruft  (sein 
Name  klingt  wie  „Ben . . . . "  P])^  kommt  er  hemus  und  wirft  mit  Menschen« 
schiddn  oder  schieBi  Er  hat  wde  Hunde  um  sich.  (Tnges.) 

Hainichen:  In  der  Lindhardt  Sctiatzsage.  Lichter.  Gnue  Mlnndien. 
In  der  Schallwige  de^i^l        Hund  ohne  Kopf. 

Am  Knieholze  (jetzt  gerodet)  Kaib  ohne  Kopf,  Licht.  Ein  „Spuk"  Wechsel 
nach  dem  „Hierschewinkel"  bei  Irages.  Frau  mit  Laterne. 
Funde:  FrühdeulKlw  Scherben. 

Am  Karlsbeqie  (rechts  vom  Lauterhacher  Wq^e)  wdBe  Frau. 

Oelzschau:  Im  Rittergute  wirft  es  mit  Steinen. 

An  der  Brauns'che  (bei  Kömmlitz)  graue  Männchen.    Die  Brauns'che  heißt 

auch  die  „Teufelskiiche".  (Benachbartes  Feld  „der  Schwarzacker").  Irrwische 

(Irrlichter).    Kalb  und  Pferd  ohne  Kopf,  der  ^Ite  Bose". 
K^immlttz,  Ritteiigut:  Am  Torwege  graues  Minnchen. 

Am  Ecksteine  nach  dem  Wirtschaft^fdiflude  zu  «riift  es  mit  Steinen.  Unter* 

iidisdter  Gang  nach  dem  Thierbacher  Schlosse. 
Trages:  An  der  „Schanze"  bei  der  Pfarre  spukt  es. 
Mölbis:  Am  Fußwege  nach  Oelzschau  zu  schwarzer  Hund. 

Im  Tanntcht  (nach  Trages  zu)  Lichter.  Hexen  reiten  dort  auf  besen.  Auch 

„rauscht  's  egal". 

Der  alte  Bose  ist  in  einer  Nacht  nach  Danag  und  zurflck  geritten  —  in 
3>Tenfdsnamen.  —  „Konnte  was^.  Er  zeigt  sich  audi  in  der  Biaun^^  und 

am  „Sld>eneichenwc^e".  Wenn  die  Glocken  geläutet  werden,  rufen  die  Kinda-: 

„Bo^P  kimmt"  und  reiRen  aus.  Einmal  hatte  man  in  seine  Gruft  in  der 
Kirche  die  Leiche  einer  Frau  eingestellt,  deren  Grab  noch  nicht  fertig  war. 
Das  litt  Busc  nicht;  er  machte  solange  „Radau",  bis  man  sie  wieder  raus- 
bmgle  (Trages.) 

(Genend  en  dief  der  laiifiiTSd.*slchs.  Armee  Adam  Hdnridi  von  Bose  1 1749 
zu  Mölbis.) 
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bn  Rittergute  wdBe  Fun.  Unterirdischer  Oang  nadi  dem  Dimme  im  hdiigen 

Holze;  nach  Espenhain. 
Störmthal:  Unter  der  „großen  Eiche"  liejjt  der  frühere  „Herre",  Volte  (?),  be- 
graben. Dort  sieht  man  ihn  oft.  Pfeife  raiicliti^d,  mit  dem  Rücken  an  den 
Stamm  gelehnt  sitzen.  Lmmal  hatte  er  seine  Pfeife  liegen  lassen.  Ein 
Knedi^  der  in  der  Nähe  bcKfaifligt  wir  uid  das  gemerkt  hatt^  nahm  sie 
an  ^ch,  kam  aber  nicht  von  der  Steile.  Er  blieb  solange  „feste  gemadit", 
bis  jemand  „etwas"  dagegen  tat 

Auf  dem  Ei?c  des  Teiches  zeigte  sich  ein  dreibeiniger  Hase,  der  sich  auch 
dann  nicht  rührte,  als  der  Jäger  mehrmals  auf  ihn  schoß.  Der  Hund  ging 
nicht  auf  ihn. 

Vom  Sdilosse  nnterirdücher  Gang  nach  Rödgen. 

Bei  dem  roten  Häuschen  bn  Parke  sitzt  auf  chiem  Baume  die  wdfie  Fnui. 

In  der  Schlucht  hinter  der  Brennerei  (nadi  Rödgen  zu)  ein  paar  Ziegen,  die 

nicht  weiterlassen. 

Am  Ciänseanger  bei  der  großen  Linde  spukt  es. 
Am  Kirchberge  Schatzsage. 
Funde:  Frühdeutsche  Scherben. 

Am  Kreuzwege  Oflldengossa-OroßpöBna,  Störmtinl-Lidiertwoikwitz  Pferd  ohne 
Kopi  Es  wirft  wdBcn  Schatten.  Hinter  ihm  raucht  es. 
Liebertwolkwitz:  Am  Kolmbcfge  spukt  es. 

Fund:  Pohertes  Steinbeil. 

In  der  „Hohle"  nach  Tanzberg  Kalb  ohne  Kopf. 
Kleinpdtzschau:  Am  Taubenberge  feuriger  Hund. 
Muckern:  In  der  Oöedaue  bis  Dreisliau  wdBes  MInnchcn. 
Dreiskau:  Im  Kuhgrunde  (nach  Oölzsdicn  zu)  feuriges  Kalb  ohne  Kopf. 

Auch  sollen  Vermächtnisse  (Schätze)  vergraben  liegen. 
Funde:  Bronzezeitliche  (Buckel-)  Urnen,  Steinspänc. 
Tanzberg:  Aus  dem  Jungfemboine  (unto-halb  der  Kirche)  steigt  nachts  eine 
weiße  Frau. 

Unterirdische  CUbige  von  der  Kirche  nach  der  Probstbeidaer  Kirche;  nach 
dem  Rittergute  KOtzschwib^  nach  dem  Spirituskdier  In  der  „allen  Anlage". 
Funde:  Auf  dem  Friedhofe  wendische  und  firflhdentBdie  Scherben.  Wallreste. 

Magdeborn:  Am  Eiskeller  Lichter. 

Am  Dollensteg  (nach  Rödgen  zu)  schwarzes  Kalb. 
Güldengossa:  Am  Schneckenberge  schwarzer  Hund,  weiße  Frau. 

Der  Schneckenberg  ist  ein  künstlicher,  etwa  10  Meter  hoher  HügeL 

Funde:  Frahdeulsche  Scheiten. 

Im  Parke  bei  dem  Fnmzosengrabe  schwarzer  Hund. 
Göhren:  Am  Keileibeige  spukt  es.   Unterirdischer  Gang  nach  der  Tan2> 

berger  Kirche. 

Der  Kellerberg  ist  ein  künstlicher,  stark  mit  Asche  durchsetzter  Hügel. 
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Funde;  Wendische  und  frühdeiitsche  Scherben. 

An  der  Sandgrube  am  Fahrwege  nach  Gröbern  macht  es  fest    Am  Fuß- 
wege nach  Crobem,  rechts  bei  den  Arbeiterhäusem,  Pferd  ohne  Kofit 
Am  langen  Zaune  (nach  SestewHz  zu)  Kalb  ohne  Kopf. 

Wachau:  An  der  SinBe^  im  HÖtzdien  bd  der  Mfibl^  Fnmaose  ohne  Kopf. 

Probstheida:  Am  Tladinciiarten  (nadi  Zudcdhausen  zu)  wd6e  Ffau. 

Das  Parthegebiet. 

Seehausen:  Die  Glucke  ist  von  einer  Sau  aus  der  Erde  gewühlt  worden.  Ihr 
Qelättt  klingt  deshalb  wie:  nSau  auswflhU;  Sau  auswfihltl"  Als  de  zum  Um- 
S^eBen  fforigesdnfft  werden  sollte,  bmcMen  sie  die  Pfdde  nicht  von  der 
Stelle.  Sie  behielt  darum  ihre  alte  Gestalt  (MögUdierwdse  Hegt  dne  Ver- 
wechselung mit  der  Hohf^nhaidaer  Glocke  vor.) 

Merkwitz:  Am  Galgcnberge  (nach  Seeeent?  7u)  nachts  Gestalten. 

Seegeritz:  Am  Wiesenwege  (nach  t'iauüig  lu)  Mann. 

Döbitz:  Bd  dnem  Bauer  diente  dne  Magd,  die  in  anderen  Umsttoden 
war.  Eines  nacht»  hörte  sie  (nur  sie!)  lautes  Gepolter  im  Stalle.  Kurze 
Zdt  darauf  kamen  zwd  nackte  Frauen  zu  ihr,  die  sie  inständig  baten,  mit* 
zugehen  und  sie  zu  erlösen  Sie  folgte  den  beiden  und  bekam  bei  der  „alten 
Ziegcischeune"  einen  Topf  mit  Oo!d.  der  in  cier  Erde  >leckte,  gezeigt.  Nach 
drei  Tagen  solle  sie  ihn  heben,  zuvor  aber  mit  niemand  darüber  sprechen.  Die 
Magd  bradt  indessen  das  Sdiweig^eboi  Ab  sie  nach  Ablauf  der  Frist  mit 
anderen  Leuten  an  die  Stdie  kam,  hind  dch  wohl  der  Topf,  er  war  aber  mit 
altem  Käse  gdüIK.  (Taucha.) 

Kam  ein  graues  Männchen  zu  einem  Knechte  und  führte  ihn  auf  ein  Ritter- 
gutsfeld bei  Dewitz  zu  einem  Schatze.  Es  hob  den  schweren  Deckel,  damit 
der  Mann  sich  etwas  herausnehmen  könne.  [Der  traute  sich's  aber  nicht, 
weil  er  fürchteti^  daB  das  AUinnchen  den  Deckd  fallen  fausen  werde. 
Am  Oewinncbeige  bd  DewHz-DöbHz  Kalb  ohne  Kopf,  Pfcnl  ohne  Kopf. 
Waltanlage. 

Taucha:  Auf  dem  „Staats"  steht  ein  starker  Baum,  die  nSidienbriiderlinde",  die 

aus  mehreren  Stämmen  zusammengewachsen  sein  soll.    Vor  vielen  Jahren 
zogen  sieben  Brüder  in  den  Krieg,  von  denen  jeder  vor  dem  Wei^Eranee  eine 
Linde  pflanzte.   Nur  drei  kauten  wieder.   Sie  schlugen  ihre  Eiaume  um.  Die 
fibrigen  blidwn  stdien  und  verwuchsen  mit  der  Zdt  nt  dnem  Stamme^ 
An  der  Parfhe  Nixsagen  (s.  diese). 

Vom  Rittergute  unterirdischer  Gang  nach  dem  Gewinneberge  bd  DöbHz  und 
nach  der  Johanniskirche  in  Ldpzig  (filier  Portitz,  Thekla). 

Im  Rittergufe  ueilic  Frau. 
Funde:  Frühdeutschc  Scherben. 

Auf  dem  Ritteigutsberge  stand  frflher  du  dter  Olockenturm.  Als  cidnstQrzle,  ver> 
sanken  die  Glocken  in  der  Parthe,  Die  Stdle  hdßt  jetzt  noch, die  „Olockenticfe*. 
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Wolfshai  iK  An  der  stdncrncn  Bracke  am  FuSwcge  nach  Bondoif  Kiüb  ohne 
Kopf. 

Vorwerk  Heiterer  Blick:  Nach  den  „Paunsdorfer  Lehden"  zu  steht  auf  einem 
Hüpfel  eine  einzelne  Linde  („der  Rosinenbaum").  Einen  Knecht,  der  von 
der  Heirat  kommend  dort  vorbeiffing',  hielt  ein  Mann  auf,  der  einen  Hund 
bd  sich  hatte.  Er  solle  sich  aul  diesen  setzen,  dann  werde  er  bald  zu  Hause 
sein.  Ab  er  sich  weigerte^  sind  Steine  und  Scherben  hinter  ihm  heiigefloKen. 
Einige  Zeit  apUer  widerfuhr  ihm  dasselbe»  und  er  war  von  nun  an  »wie 
besessen".  Man  holte  den  Pastor.  Der  sprach  laut:  „Alle  guten  Geister 
loben  Gott  den  Herrn!"  Da  vernahm  man  eine  Stimme:  „Ich  hin  so  ein 
Verbannter,  habe  100  Jahre  zwischen  Himmti  und  Erde  schweben  müssen; 
nun  ist  er  an  der  Reihe!"   Kurze  Zeit  darauf  starb  der  Mann.  (Taucha.) 

Portitz:  Vom  aUen  Qisthoie  aus  gdien  unterirdische  Oinge  (Thdda.)  Im 
Meinen  Hölzchen  (Ünks  von  der  Stnfie  Thdda-Taucha)  tanzen  zu  „Walpuige** 
die  Hexen. 

Thekla:  Drei  Schwestern  wollten  die  Theklaer  Kirche  bauen,  eine,  namens  „Thcchla", 
dort,  wo  sie  jetzt  steht,  die  anderen  am  Platze  der  jetzigen  Schmiede.  Hier 
fing  man  zunächst  auch  mit  dem  Baue  an,  es  fiel  aber  das,  was  man  tags* 
über  fertigstdltc^  in  der  folgenden  Nadit  wieder  tin.  —  In  der  Kirche  gab  es 
früher  eine  goldene  Gans  mit  12  Jungen.  Sie  ist  spflter  duith  den  unter- 
irdischen Gang  nach  Portitz  geschafft  worden. 

Von  der  Kirche  unterirdischer  Gang  nach  dem  Vorwerk  „HeÜeier  Blichf*. 

Dif  Thcklaer  Kirche  steht  in  einem  vorzeitlichen  Walle, 
t^unde:  Wendische  und  frühdeutsche  Scherben. 


Einige  Bemerkungen  zu  den  Kugelbogen  im  städtischen 

Museum  für  Völkerkunde  zu  Leipzig. 

Von  Gustav  Antze. 

Der  Kugelbogen  ist  bisher  in  der  eKinoiogischen  Literatur  lamm  bcaditet 
worden.  In  den  europUsdicn  Sammlungen  ist  er  nur  in  verhäHnbmlBig 
wenigen  Exemplaren  vertreten,  und  in  den  Werken  der  Reisenden  wird  er 

selten  erwähnt ')  Fr  ist  aber  technisch  und  durch  seine  Verbreitung  interessant 
genug,  um  einen  iioheren  Grad  von  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  Ich  teile 
deshalb  hier  mit,  was  ich  bisher  über  seine  Formen  und  sein  Vorlvommcn  habe 
tofsteHen  kAnnen.  Mdne  JMitteilnngen  erschöpfen  den  Ocgeosland  nicht,  werden 
aber  hoffentlich  dn  weitere»  Studium  dieser  dgentflmlichen  Waffe  venmtassen. 

JWan  sclileudert  mit  ilir  Kugeln  aus  Ton  oder  Steine  nach  kleinen  Heren, 
besonders  kleinen  Vögeln,  deren  Gefieder  man  nicht  verletzen  will*). 

Die  Art  des  Geschosses  fordert  eine  von  der  des  Pfeilbogens  abweichende 
Konstruktion  der  Sehne.    Sie  bedarf  einer  Verbreiterung  als  Unterlage  für  die 


>>  Die  meisten  Reisenden  scheinen  ihn  überaefaen  zu  haben.  Zum  Teil  mag  allein 
dings  die  geringe  Zahl  der  Literaturbelege,  die  ich  vorläufig  tu  geben  vermaiEf,  auch 
darauf  zurückgehen,  daß  mir  nur  ein  sehr  geringer  Teil  namentlich  der  ethnographischen 
Literatur  über  Asien  zuginglich  war. 

An  Museumsmaterialien  wurden  mir  außer  den  liier  abI:c^ilc!tnen  Exemplaren  in 
Leipzig  auch  die  der  JMuseen  für  Völkerkunde  in  Berlin  und  Köln  a.  Rh.  von  den 
Direirtoras  dieser  Samnihingen  zur  Verfügung  gestellt  Herr  Direktor  FOv  in  Köln 
batte  niierdies  die  Liebenswiirdigkeit,  mir  eigene  Notizen  über  den  Gegenstand  zu 
senden,  und  Herr  FtKDiNAND  Freiherr  von  Reitzenstein  in  Berlin  fertigte  mir  eine 
Reihe  Zeichnungen  an.  Allen  diesen  Herren  möchte  ich  auch  hier  noch  einmal  meinen 
Dsnk  aussprechen. 

ich  habe  übrigens  die  Exemplare  der  eben  genannten  auswärtigen  Museen,  die  ich 
im  folgenden  stets  nur  mit  dem  Ortsnamen  zitiere,  hier  nur  zur  näheren  Feststellung 
der  Vcrtmitnng  benutzt  und,  mit  wenigen  Ausnahmen,  von  Ihrer  Abbildung  und  niheren 

Beschreibung  abgesehen,  da  sie  trotz  mancher  Abweichnn  n  n  im  einzducn  ^rpiadie 
Unterschiede  gegenüber  deiTi  Leipziger  Material  nicht  erkennen  lassen. 

')  VgL  unten  Anm.  4—6,  11,  13.  Ferner  KÖNIOSWALU  380.  MAX  SCHMIDT  199. 
BOeCK  434. 
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zu  schleudernden  Kugeln.  Diese  Verbreiterung;»  die  ich  als  Kugellager  be- 
zeichnen ¥rill,  muß  so  angebradit  sdn,  daß  die  Kogel  fiber  <He  Kuid,  die  den 
Bogen  hilt,  hinwegfli^  AuSenkm  muß  ein  Anprallen  der  Kugd  an  den  Bogen 

vermieden  werden.  Da  sie  nicht  durch  ihn  und  die  linke  Hand  eine  Fühnmg 
erhält,  wie  der  Pfeil,  so  kann  dies  Resultat  dadurch  erreicht  werden,  daß  man 
dem  Bojjen  eine  zweite  Krümmunp;  aus  der  Spjannungsebene  heraus  erteilt^), 
oder  der  Sehne  eine  solche  Torsinn,  daß  dadurch  die  Kugel  eine  die  Spannungs- 
ebene spitzwinkelig  schneidende  Richtung  erliilL  Das  ist  es  anscheinend  auch, 
was  Rengger  in  seiner  Schilderung  der  Handhabung  der  Kugdbogen  bei  den 
Quaiant  m  Paraguay  rnenit*).  Abgeadien  von  den  Kugdbogen  der  Ouato") 
lassen  alle  mir  zu  Oesicht  gekommeneti  Stücke  die  eben  erwähnte  zweite 
Kriimnnintr  nicht  erkennen.  Es  muß  dabei  allerdings  berücksichtißl  werden, 
dali  die  tiaslizität  des  Holzes  der  Museumsexemplare  steh  unter  der  Finwirkung 
anderer  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsgrade  in  der  Regel  verändert  hat. 

Dieae  Bemerkungen  gdten  natürlich  nicht  dem  unten  beschriebenen  und 
abgebildeten  zusammengesetzten  Kugdbogen  (Abb.  9),  bd  dem  das  medianisdie 
Problem  vid  ehtfacher  gdöst  isL 

Wir  kennen  zurzeit  den  Kugelhogen  nur  aus  Süilnmerik-i  umi  A<^ien,  haben 
aber  noch  keine  genügenden  Unterlagen,  um  die  (jrenzen  seiner  Verbreitung 
genau  festzulegen. 

Die  sfidameri  kau  Ischen  Kugelbogen.  In  Amcrlldi  sdiehrt  der  Kugd« 
bogen  auf  die  sfidlichen  zwei  Drittd  Bnsiliens,  Paraguay,  Uruguay  und  die 

unmittelbar  daran  grenzenden  Teile  Argentiniens  und  Boliviens  beschränkt  Zu 
sein.  Dcbret  bildet  einen  Kugtlbogtjn  aus  Brasilien  ab,  ohne  ihn  näher  zu 
lokalisieren'^).    Es  handdt  sich  wohl  um  ein  Exemplar  aus  der  Gegend  von 

*)  Max  Schmidt  beobachtete  dies  an  dem  von  ihm  eingehend  beschriebenen 

(S.  199—201)  KugelboKcn  der  Ouato.  Ich  habe  hier  der  Kürze  wegen  von  einer  Span- 
nungsebene gesprochen.  Streng  genommen  würde  dieser  Ausdrack  nur  dann  ange- 
wendet werden  dürfen,  wenn  wir  wn  die  Eiastialit  von  Bogen  und  Sehne  als  in 

zwei  elastischen  Linien  wirksam  vorstellen  dürften,   hi  Wirklichkeit  ist  aber  das  tncclia-' 
nische  Problem  viel  komplizierter;  es  hat  auch  meines  Wissens  noch  keine  genügende 
Beathdtung  gefunden. 
*)  Rehoocr  126—127: 

«Ces  Indiens  sc  servaient  aiissi,  et  cela  avec  une  grande  dexterite,  d'une  espece 
d'arc  k  boules,  que  les  habitans  du  Paraguay  nomment  arco  de  bodoque  et  qu'its 
ont  adopt^,  da  moins  poar  leurs  enfans.  j'cn  donne  le  dcasin  dans  la  planche  T.  1,  f.  16. 
Lorsqn'on  d^coche  la  boule,  il  faiit  toiinur  l'arc  cn  dehors,  pour  qu'elle  ait  un  Itbre 
passage  et  qu'elle  ne  trappe  ni  contre  l'arc  ni  contre  la  main  gauche.  Les  l>oules  sont 
faites  d'argile  et  s^chöes  au  soleil.  On  pcnt  tu«  par  oe  moyen  d'assez  grands  oiseaux. 
suflout  lorsqu'on  les  atteint  au  con  on  i  la  ttte;  mais  les  Indiens  ne  s'en  servent  que 
pour  tuer  des  oiseaux  plus  pctits,  comme  aussi  pour  apprendre  a  leurs  enfans  ä  tirer  de  l'arc . 

*)  Debret  Tat.  36,  I.   In  dem  beschreibenden  Text  zu  dieser  Tafel  bemerkt  er: 
«L'aiG  nomm<  bodoqui  est  spMalenient  dcidn«  h.  lancer  des  caflloax  ou  des 
balics  de  Icnes  cultea  ou  s^les.  Les  cordes  de  ces  armes  aont  fiattes  de  trois  brins 
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Rio  de  jandro.  Maximilian  Prinz  zu  Wicd>Neuwied  bcsdireil)!  lOqEdbogen  ans 
dem  Dorfe  San  Pedro  doe  Indioe  (an  der  L^oa  de  Amniama  wesdidi  von 

Cabo  Frio),  das  die  Jesuiten  zuerst  aus  Goaytacas- Indianern  gebildet  haben  sollen. 
Er  sah  die  Waffe  hier  in  der  Hand  von  Knaben,  bemerkt  aber,  daß  sie  überall 
an  dieser  Küste  g;cbräucMich  sei,  und  am  Rio  Doce  selbst  erwachsene  Männer, 
die  keine  Feuergeweiire  besalien,  sie  zum  Schutze  gegen  die  Boiokuden  führten"). 
Langsdorif  sab  den  Kugelbogen  in  Sta.  Catharina  und  sonst  noch  vielfach  an 
.der  Osttfiste^,  Taunay  und  Denis  beschreiben  ihn  von  den  Macfaalcalt  am  Rio 
Behnonte^  Königswald  von  den  KMyM%  Max  Sdimidt  von  den  Ouato^*)» 


de  roton  tors  ensemblc;  frottees.  de  plus,  avec  la  fetiille  du  manplier,  elles  deviennent 
brunes  et  luisantes:  pr^paration  qui  augmcntc  Icur  solidite.  Les  plus  minces  sc  fabriquent 
avec  les  fflaments  soyevx  du  ftrcwn  (eocofier);  les  atrtret,  un  peu  phis  grosses,  svcc 
ceux  rlc  Ii  plante  nommee  gavafa  ihmmpüa).  Ces  demiere?  se  frotlent  avec  l'ecorce 
fraiche  de  aruel'a  (schisnus  moUe),  dont  le  »uc  resineux  les  enduit  d'un  noir  brillant 
et  vemi  qui  les  garantit  de  l'bnmiditl.» 

•)  MAXIMIUAN  Prinz  zu  Wied-Neuwied  1,77.  Seine  Besdnribung  des  Bogens  lautet: 
„Die  Knaben  schießen  sehr  gut  mit  dem  kleinen  Bogen  von  Airi-liolz,  Bodoc  ge- 
nannt. Die  Bopren  haben  zwcy  Sehnen,  welche  durch  ein  Paar  kurze  Stückchen  Hoir 
von  einander  entfernt  gehalten  werden;  in  der  Mitte  befindet  sich  eine  Stelle,  wo  die 
bcydcn  Schnfire  durch  ein  netzartiges  Oeftodit  vereint  sfaid,  tun  ilie  Tbookugd  oder 
den  kleinen  runden  Stein  (Pelotta)  anzulegen  Man  zieht  hierauf  mit  den  vorderen 
Fingern  der  rediteo  Hand  die  Schnur  und  die  Kugel  zugleich  zurück  und  läBt  dann 
jene  pHHiieh  los^  wodurch  die  Kngd  for^gcschent  wiid." 

Auf  diese  Mitidhmg  gehen  die  Angaben  von  Specht  and  Max  JAhns  zurildc. 

•)  Lanosdorff  1,  40—41:  „Statt  der  Flinten  und  Feuergewehre  bedienen  sich  die 
Einwohner  einer  Art  Bogen  (Betoca),  vermittelst  deren  man  nicht  mit  Pfeilen,  sondern 
mit  kleinen  Steindien  oder  verhirteten  Thonkugeln  schießt.  Es  ist  zu  bewundem,  mit 
wddier  Oeaauigfcdt  sidi  selbst  die  kleinsten  Knaben  dieses  Oewdns  zu  bedienen 
wissen,  sie  töten  «oj^nr  in  beträchtlicher  Entfernung  ebenso  sicher  als  wir  mit  unseren 
Fcueigewehren.  Auch  ist's  nicht  etwa  ein  bloBes  Spiclwerk  der  Jugend,  um  kieine 
Vfigel  SU  eriiasdien,  sondern  man  hat  mir  versidiert,  dafl  w  fo  geübte  Bogenschützen 
gebe,  die  jederzeit  ebenso  viele  Vögel  von  beträchtlicher  Oröße  mit  nach  Hause  brächten, 
nH  sie  ThnnktJgeln  mit  auf  die  Jagd  genommen  hätten.  Dieses  scheint  mir  nicht  öt>er- 
ineben,  und  um  so  wahrscheinlicher,  da  schon  die  kleinen  Knaben,  die  mich  oftmals 
bd  UMfaien  Eidrarsionen  begleiteten,  die  grOBte  Fertt^Mt  in  diesem  BogenschieBen 
besaßen,  und  ich  einen  ?ehnifihrigen  Knaben  sah,  der  auf  meine  Bitte  einen  kleinen 
Schmetterimg  in  der  Entfernung  von  sechs  Schritten  so  derbe  von  einer  Blume  schoß, 
dsB  sogleich  KSrper  und  Rflgel  desselben  in  tausend  Stüdteben  zerthdlt  wunle.  Einen 
anderen  beobachtete  ich,  der  eine  ihm  bezeichnete  Apfelsine  tieym  Stiele  mit  einer  Kugel 
dem  Baume  entrlB  und  der  mehrere  an  den  Bhimen  scbwioende  Colibris  auf  diese 
Art  erlegte." 

f>  Taunav  et  Denis  4,290— 2St :  «Iis  tucnt  les  olseaux,  oonme  plusicws  indigenes, 
avec  un  arc  ä  deux  cordes  unies  vers  Ic  milieu  par  nn  morceau  de  pesu  sur  lequei 
on  place  une  txjule  d'argile,  destin^e  ü  etre  lanofe  SU  loin.» 

»)  KöNioswALH  380.  Mit  Abb.  aui  S.379. 

»j  MAX  Schmidt  199-201. 
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Dobrizhoffer  von  den  Abiponen")^  Hawtrey  von  den  Lengua'^*),  und  Azara'^) 
und  Rengger'^)  von  den  Guarani.  Heger  erwähnt  in  seinem  Bericht  über  die 
Sammlungen  des  Wiener  Hofmuseums  einen  Kugelboiren  der  Guana,  den  Guido 
Boggiani  i^esammelt  hat").  Einen  KuiErelbogen  desselhei]  Stammes  und  von 
demselben  Sammler  besitzt  auch  das  Mubeum  für  Vuikerkunde  zu  Berlin 
Boggiani  liat  «udi  «olclie  der  Ouinaooco  mitgebracht  WeNer  ist  der  Ktigd* 
bogen  durch  einwandfrei  bestimmte  Museumsexemplare  nadigewicsen  von  den 
Payagua^'X  den  Tereno^*)^  den  Tob«'%  den  Kadtofo*^)  und  den  Angail£*^ 
Einige  weitere  Exemplare  sind  nicht  genauer  lokalisiert").  Fritz  Krause  be- 
obachtete ihn  in  den  Händen  portugiesischer  Knaben  in  Leopoldina.  Bei  den 
Karayä  sah  er  ihn  nichl^  aber  sie  erzählten  ihm«  daß  sie  ihn  zu  machen 

DomnznorFER  2, 406:  nittt  et  areirni  habcnt,  ctri  pro  ehorda  teta  eat  tna  digHos 

lata,  ex  materia  cannabi  similiima  contexta,  haec  manu  intenditur,  et  globiili  ex  aiKÜIi 
ficti  sag^iflae  instar  cxcutiiintnr  ad  avcs  ferasve  minutiores  caedendas  " 

>*)  Hawtrev  295  und  Tat.  XXXIX,  1.  Der  Kugelbogen  ist  hier  WaKe  der  Knaben. 
Die  tvn  Hawbey  reproduaderte  Pliotographie  Ist  so  sdücdit^  dafi  man  von  Eimdbdlm 
der  Konstruktion  nidrts  citemcR  kamt.  Der  eine  Bogen  «dicint  Spcnliöber  m  iiaben, 

der  andere  nicht. 

'*)  AZARA  2,  66—67:  I  es  enfans  qui  s'amusent  ä  la  chasse  des  oiseaux  et  des 
petits  animaux,  emploient  unc  autre  espece  d'arc  bien  ditferent,  plus  faible,  d'un  buis 
plns  flexible  et  pIn»  ilastlqve^  beanooup  plus  oonrl><,  et  kmg  i-peu-pvte  de  trois  pteds.  Iis 
y  ajustent  denr  rnrdp-  qii'ik  fönt  tcnir  s^paree«  pamÜMrment  i  moins  d'un  pouce  de 
distance  par  ie  iiioyen  de  deux  petits  bätons  termines  en  fourcbes,  dant  chacune  des» 
quellei  Ds  font  passer  l'exlr^M  des  cotdes.  Vers  Ie  mflieu  de  la  kmgucur  de  ces 
Cordes,  il  y  a  un  potit  filct  forme  de  ficelle,  qui  y  est  attacM  et  qui  seit  i  placer  te 
bodoque,  qui  est  une  boule  d'arjrile  cuite  au  feu,  et  de  !a  ST'>«'*em'  d'une  noix.  Iis 
portent  avec  eux  une  bourse  remplie  de  bodoques;  iis  en  prennent  quatre  ou  cinq  de 
la  main  ganche,  landis  qulls  tlcnnent  l'aic  de  la  mala  drofte:  fls  les  meftent  Vm  aprte 
I'autre  dans  Ic  filet,  et  ensuite  bandanl  leur  arc,  fls  lancent  toules  ces  bailes  l-Ia-fois 
contre  les  oiseaux  qui  volent  jusqu'ä  la  distance  de  quarante  pas,  et  ils  en  tuent  beau- 
oonp.  Mals  tl  ae  lont  pas  usage  de  cet  arc  ponr  tirer  dea  IMdies  nf  pour  combattre, 
qnoiqu'une  de  ces  ballöi  pAt  caiser  une  jambe  ä  trente  pas.  II  faut  de  la  pratique 
pour  incliner  un  pcu  l'arc,  afin  que  le  bodoque  n'attrape  pas  la  main  droite.  Ce^t 
pour  cela  qu'on  place  le  filet  un  peu  au-deli  du  milieu  des  cordes.  Si  les  entans 
d'Europe  apprcnaient  cet  exerdee,  11  it'y  autait  pas  tant  de  uioineanx.» 

")  s.  o.  Anm.  4. 

«»)  HEdF.K  51. 

»)  Berlin  VC  3259. 

Beritn  VC  2659*  und  26S9b.  <2  ExenplaK.) 

'"1  Berlin  VC  047  (Sammlung  ROHDI^i. 

")  Berlin  VB  1068  (Sammlung  ROHOC).  VB  1039  ein  Täscbchen  mit  Tonkugela  zu 
diesem  Bogen. 

Beriln  VC  2153. 

*')  Berlin  VB  3454,  5416,    Gesammelt  von  Frnr 

")  Köln  i  Rautcnstrauch-Joest-Museum)  ;761S.  (FRIC.) 

"  Berlin  VB  123  (Ost-Brasilien).   Ohne  Sperrhölzer.  VB  4821«,  4621 
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Abb.  1  und  2.  Knfdbog^  au  SadamrOuL 

Abb.  1  (I  rip/ip  SAm  941)  Brasilien. 
Gesamtansicht;  Ib  Kugella^^er;  Ic  oberes  Ende;  Id  unteres  Ende. 

Abb.  2  (Leipzig  SAm  942)  Paraguay  oder  Siidbrasilien. 
2a  Gesamtansicht;  2b  oberes  Ende;  2c  unteres  Ende. 

(Oesamtansichten      n^t.  Größe,  Einzelheiten      nat.  Größe.) 
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verständen,  doch  nur  Kinder  ihn  zur  Jagd  aui  kleine  Vögel  gebrauchten-^). 
Daß  er  vorwi^end  Jagdwaffe^^)  in  den  Händen  von  Knaben  ist,  behaupten 
alte  Quellen  fibereiinliinniend.  Die  oben  angeffihrte  Mittdlung  des  Prinzen  zu 
Wied,  die  Hin  audi  als  Waffe  im  Kimpf  gegen  Menschen  nenn^  ist  die  einzige 
dieser  Art,  die  idi  bis  jebt  geftmden  habe*').  Die  Oesdiosic  fCIhrt  msn  in 
Beuteln  mit  sich. 

In  Abbildung  l  und  2  sind  die  beiden  südamerikanischen  Kugelbogen  des 
Leipziger  Museums  für  Völkerkunde  dargestellt.  Der  erste  stammt  sicher  von 
der  Ostküste  Brasiliens,  der  zweite  vielleicht  aus  Paraguay  oder  benadibarten 
Teilen  Brasiliens. 

Beide  Exemplare  bestehen  aus  weidiem  hellen  Hotz,  und  haben  im  all« 

gemeinen  einen  flachen  Querschnitt  Nur  auf  eine  Strecke  von  etwa  10  cm  ist 
der  kreisnmde  Stab,  au?  dem  der  Boiren  hi  rj^'^estelit  worden  ist,  in  seinem  vollen 
Umfang^e  als  verstärkter  üritt  erhallen  ^'ebiieben.  Beide  haben  eine  Doppd- 
sehne,  die  aber  aus  einer  einzigen  Schnur  besteht  Die  Enden  der  Schnur 
sind  mHdiiander  verbunden  worden,  und  dann  hat  man  durch  Umwidsdung 
mit  zwd  kurzen  Schnüren  deradben  Art  zwei  sidi  gc^fiberliegende  Schlingen 
beigestellt  mit  denen  die  Sehne  in  Einkerbungen  an  den  Enden  der  Bogen- 
arme eingehängt  ist.  Das  Kugellager  hat  am  häufigsten  die  in  Abbildung  1  dar- 
gestellte Form,  von  der  das  des  Kay ua< Kugelbogens,  den  Königsuaki  ablTildet"*), 
mit  seinen  zwei  Qu«strängen  nur  eine  Idchte  Variante  ist  Daneben  kommen 
dichlgeflodilene  oder  gewebte  Kugellager  vor,  wie  z.  B.  Abbildung  2  eines 
zeigt  Die  Ixiden  Stiinge  der  Sehne  laufen  entweder  ehiander  einfadi  paialtd 
(Abb.  2)^*),  oder  sind  durch  ein*")  oder  zwei  Sperrhölzchen  in  einem  gröBeren 
festen  Abslande  voneinander  gehalten  (s.  Abb.  1).  Diese  Form  scheint  am 
häufigsten  zu  sein.  Zu  ihr  trebörfn  die  von  Debret,  dem  Prinzen  zu  Wied, 
Max  Schmidt  Taunay  und  Denis  (nach  dem  Prinzen  zu  Wied)  und  Königs- 
wald abgebildeten  Stücke  und  auch  die  meisten  iMuseumsexemplare**). 

Zur  Entscheidung  der  Fragte  ob  diese  Untefformen  des  sAdamerilonischen 
Kugdbogcns  ihre  besdnuntra  Veibrettungngä)iele  haben,  reicht  das  vorhandene 
Material  nicht  aus. 


*«)  Nach  pcrsdniichcr  MMdhuig. 

*•)  i.  o.  Anm.  4, 7,  fl^  II,  13.  Veiter  PRINZ  zu  Wien  1,  77,  KAmkiswald  m 
*■)  I.  o.  Ann.  4, 6^  7, 12, 13. 

*')  s.  o.  Anm.  6. 

KÖ.SIQSWALD  379. 

")  Vgl  auch  Renooer  Tat  1,  16. 

Z.  B.  Bertfn  VC  947  von  den  Payagui. 
")  AnBer  dem  in  Abb.  I  daigotelHen  Exemplar  (Leipzig  SAm  943)  s.  B.  oodi  dte 

Berliner  VC  266Q  (Chamacoco),  VC  3259  (Ouanä),  VB  4963,  4964  (Giinfö  usw.  DebreT 
Tat.  36,  1,  Prinz  zu  Wied  Taf.  13,  1  und  oben  Anm.  6;  Künioswald  379—380^ 
TAUNAY  ET  DENIS  4,  250—251. 
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3a  3t  4a 


Abb.  3.    Kn^elbogen  aus  Trivandrum  in  Travancore  (l.eipzig^  SAs  3577). 
3a  Gesamtansicht;  3b  Kugeliager;  3c  Sperrholz;  3d  oberes  Ende;  3e  unteres  Ende. 

Abb.  4.    Kiifelbogen  der  Lcptcha  in  Sikkim  (Leipzig  SAs  3579). 
4a  Gesamtansicht ;  4  b  Kugellager;  4  c  unteres  Ende. 

(Oesamtuiiditcn  */•      QvSBe,  Einidhdten  Vt  n*^  OröBe.> 
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Die  asiatischen  Kugelbogen.  Dts  Gebiet  des  KofBäbogtm  in  Asiea 

umfaßt  SOdasien,  Mittelasien  und  China.  Die  Herkunftsorte  der  mir  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Stöcke  lie^n  über  dies  Gebiet  zerstreut,  wir  dürfen  aber 
mit  großer  Wahrs-cheinlichkeit  annehmen,  daß  er  auch  in  den  oft  weiten  LückCTi 
die  diese  Ursprungs<jric  zwischen  sich  lassen,  nicht  fehlt 

Duix^  Literaturangaben  und  Mi^eunisnMterial  kann  idi  ihn  l>is  jefad  sidier 
nachweisen  von  Cqrlon*^  Trhnuidram  bi  Tnvsncore*^  von  den  Malansar^ 
in  Tiavanooic;  von  Brasdi  (Bhsrfich)  bi  der  Pkisidenlsdisft  Bombsy*^  von 
Lahore**),  Udaipur")  und  Tschöfä  Nägpur  (Chutia  Nagpur)*^,  aus  Nepal**),  aus 
Sikltim  von  den  lepfcha*^),  von  den  Gäro  (Garu  Tülls,  Assam)^'),  den  Khäsi 
oder  Khassija  (Khasi  Hills,  Assam)*^  den  Loishai  (Lushai  Hills,  Assam)*^  von 


*•)  Sarasin  4,  72.  Die  Vettern  Sanwin  hmdea  eüicn  Kugdbogcn  mit  zwd  Spen^ 

hölzern,  den  sie  audi  teilweise  abbilden,  auf  Ceylon  bei  den  Singhalesen  des  Niederlandes 
in  Gebrauch,  zur  Vogeljagd  und  als  Spielzeug  der  Kinder.  Sie  beobachteten  ihn  auch  bei 
einzelnen  Weddagruppen,  so  den  Angesieddten  bei  Kaloday  und  am  Mudugala  bd 
Mahaoya,  die  Ihn  aber  wohl  von  den  Shitfislesen  fibcmommen  haben. 

**)  Ld|Hig  SAs  3S77,  3S78L  Ssmmhuig  von  SAMUEL  MAvesR  (mit  denen  Ori^^nl- 
etikdfeX  dem  Muscnm  illicrwiesen  dnrcb  Ena  Schmidt. 

•0  Berlin  IC  5135,  5139.  Beide  gesammcH  von  jAOOlt 

Berlin  IC  23773. 

Ffirerton  of  Tatton  130:  „Nr.  SQQ.  Pellet-Bow;  "Oulel";  bamhoo,  painted  in 
green  and  gold;  ivory  mounts;  double  string.  Lahore.  L4ft  10  in.  The  pellet  is  held 
in  «  tBudl  web  of  Silk  aMadied  at  cadt  end  to  one  of  fb»  slrings."  (8638.— *5Sk) 

„Nr.  600.  Pellet  Bow;  "Gulel  ;  bamboo,  onunnenled  wHb  jpit  pines  painted  on  a 

red  ground;  double  slring.  Lahore.  L  4  ft." 

Egerfnn  of  Titton  108,  Nr.  3f>B  „Peltct-Bow;  "Oulel";  Bamboo,  velvct  gnp; 
double  string  willi  web  pellet  holder.  Udaipur.  L  4  ft.  10  in.  (9685.— '55.)" 

»•)  Berlin  IC  25856  iges.  von  NOTTROTT),  27951  (gcs.  von  Dow'DlNO). 

»)  Egerton  of  Tatton  101,  Nr.  304,  305.  »Pellet  Bows;  "Gulail  or  Ohulel  ';  bamboo; 
tfie  strfngs  made  ol  tiUn  atript  of  the  lane^  For  Imriing  pdieta  of  day  or  ctaae. 

Nepal.  Used  by  the  Karens  of  Burmah,  as  well  as  in  IiiiÜn  L  3  ft.  11  in.  and  5  ft.  11  in 
(8848.— '55.).  It  is  this  kind  of  bow  which  appears  to  be  alluded  to  in  the  passage.  "Hail- 
sfames  sball  be  cast  as  out  of  a  stone  tMW**.  (^Btlsdom  v.  22).«  Nach  dieser  Beschreibung 
adiebien  die  beiden  Bogen  dem  unten  bcsclnrlebenen  Sikicimty  pus  nahe  zu  slebeni 

Finen  prachtvollen  Kugelbogen  aus  Nepal  besitzt  das  Berliner  Museum  aus  dem 
Nachlaß  des  Prinzen  Waldemar  von  PreuBen  (IC  föl).  Er  ist  umflochten,  bat  am 
Griff  eine  Verstärkung  ant  Metal^  Doppelsdne  mit  emcm  Spenbols  nnd  efai  Ki^d* 
lager  ans  diditem  Gewebe. 

««)  Leipzig  SAs  2914  ($mlg.  BoeCK)^  3579  («.  Abb.  4).  Vgl  dam:  BOEOC  434. 

")  Berlin  IC  B60Q. 

«*)  Berlin  IC  8527  (gcs.  von  A.  BASTIAN». 

**)  Berlin  IC  13063, 13086, 13097«  13098, 13585w  AUe  gesammelt  von  DR.  E.  Ricsax 
Vgl  dazu  RIEBECK  Taf.  9,  10. 
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Abb.  5  7.   KugelbQgcn  aus  Birma. 

Abb.  5  <LdpziK  SAs  3580).   Birma  (ohne  nähere  Hwfc—Wlbmkhlin).  9»  OMWtwilicKt  Sb  KUgdlafCr; 

Sc  Sparrholi;  Sd  tnid  5e  Enden  der  Bograume. 
Abb.  •  (Ijdpxlc  SA»  2476a).  Mos  (TaUiig),  ToHMtrim.  Öa  OohiImhIgM;  «b  KmcB^v;  6c  SfKnlMh; 

M  od  fte  Endes  der  Bofcarac 
Al^  T  (UMrSAtMIlO.  Mo•a•l•iN»^MKodl^  TeniM«^ 

«IfMUMilditM  *k  lut.  «Mfle,  FlHwfcritfii  Vt  uL  (MMcl 
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den  Karen  im  östlichen  Birma**),  den  Mon  oder  Talaing  in  Tenasserim **), 
den  Öranfj  Panggang  in  Peläni**),  au^  Siam*'),Cochinchinft**)>  Laos*')»Aniiam^*% 
China*')  und  von  den  Toba-Batak '  )  auf  Sumatra. 

Ein  Kugelbogen  aus  Vorderindien  in  Köln  ''^),  einer  aus  Birma  in  Leipzig, 
und  die  eben  crwfiinlen  aus  Skm,  Cochindiina,  Laos»  Annam  sind  voittuflg 
nicht  nihcr  zu  lokallsieraL  Er  wird  dort  wohl  überall  vorkommen. 

Die  asiattochen  Kugelbogen  zerfallen  in  xwei  Hauptgruppen.  Die  der  ersten 
Oruppe  entsprechen  dem  Pffilhoc^en,  haben  meist  verstärkten,  -seltener  un- 
verstärkten Griff,  und  sind  mit  einer  aus  Hanfschnüren,  Bast  oder  i  iersehnen 
gedrehten  Doppelsehne,  wie  die  amerikanischen,  oder  mit  einer  Rotangsehne 
bespannt. 

Bei  den  Kugelbogen  mit  Doppelsehne*')  besteht  das  Kugellager 
meist  aus  einem  Streifen  dichten  Schtiur-  oder  ßastgeflechtes,  oder  aus  dnem 

Oewebestreifen **).  Manclimal  wird  das  Kugellager  durch  zwei  an  den  Seiten 
eingefiiiyte  Holzstäbchen  gespannt  gehalten ''"v  Die  Biegung  des  Bogens  ist 
meist  symmetrisch,  doch  kommen  auch  Abweichungen  vor**).  Die  Ver- 
stärkung des  Griffes  erfolgt  stets  durch  Ansatzstück^  die  meist  aus  Holz 
bestehen  und  in  verschiedenen  Formen  feschnHzt  shut*^  Aus  Noidindien  sind 

Berlin  IC  6227  i  JaüOR-BRAYTON). 

^)  Leipzig  SAs  2476,  2482.  Aus  dem  I>orfe  Kotin  der  Mon  (Talaing).  Oes.  von 
LOMER. 

«•)  Berlin  IC  25266  (ges.  von  Vauohan  Stevens),  25267,  25266. 

Leipzig  SAs  914,  915  (beide  Smig.  Webster),  -  Berlin  IXC6  (DR.  A.  CUNTZE, 
CharlottenburgX  IC  11  löO  iges.  L.essler),  Köln  14776  (Smlg.  WEBSTER). 

Berlin  IG  32131,  32J3b  (beide  ges.  von  DR.  O.  STÖNNER). 

«*)  Bcfflin  IC  26339  (ges.  von  O.  Ehlers). 

**)  BcffNn  IC  11 751  ••Ii.  (SatIg.  Bauermeistcr).  Mit  Kugeln  aas  Stein  (Marmor?). 

Der  Bogen  hat  den  gleichen  Typus  wie  die  aus  Cochinchina  (s.  o.  Anm.  48). 

Leipzig  OA=^  ""i^Qf)  (^^es,  von  KLEE).  Auch  Mav  H,hns  (331-332)  führt  ihn  bereits 
aus  China  an,  ohne  ihn  naher  zu  bescbreit>en.  Nach  ihm  wird  er  schon  etwa  700  v.  Chr. 
unter  dem  Namen  Tsnkung  Im  Tso^uan  erwihnt 

0*^  Oiouou  121.  Mit  schlechter  AhbOdmig. 

»)  Köln  22307  (Smlg.  OLDMAN).  152  COI  lang; 

**)  Leipzig  SAs  3580. 

<^)  Abb.  3,  S-^  (Leipzig  SAs  3577,  3580,  2476«,  2482.  9)4).  Vgl.  femer  Berlin  iC 
5135,  5139  <Malansai);  IC  25856^  27951  (TtchÖtl  Nlgpui);  IC  23773  (Broach); 
IC  851  (Nepal):  IC  8609  (QIio);  IC  8527  Khasi);  IC  13063,  13086,  13097  (Lushai); 
IC  26239  (Laos);  IXC  6  (Siam).  —  En  Kugelbogen  der  Öiang  Panapuig  (Berlin  IC 
25266)  hat  eine  doppelte  Bastsehne. 

<•)  vgl.  Abh.  3b;  5b;  6b;  8;  l^ 

So  z.  B.  bei  dem  Bogen  aus  Bimis,  den  Abb.  5  wiedeiglbL 

^0  z.  Fl  l  eipzig  SAs  2482. 

^)  8.  djc  Abb.  3  ff. 
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Abb.  8  u.  9.   KigdbogCfi  aat  SUun  (beide  ohne  nähere  Herkunftsangaben). 

(ß  Ldpsig,  SAs  914;  9  Uipzig,  SA*  915.) 
Octtnlaiuldilco  (*/■  mt  Ovöfle);  b  und  c  Enden  der  Bogcnanne  (■/■  naL  OröBe). 
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auch  metallene  Griffverstärkungen  bdomit*''),  und  bei  den  Kugdbogen  ans 

Annatn  und  Cochinchina  bestehen  sie  aus  zwei  den  Griff  des  Bogen«;  zwischen 
sich  fassendcii  Holzschalen,  die  an  den  Fnden  durch  Metallreifen  /uvimmen- 
gehalfen  werden"').    Im  ailgemeinen  sind  aber  die  Versüirkungsstücke  und  der 

Bogen  durch  dne  dichte  Umwickdtmg  mit  Scfanflfen,  Rotuigalreifm  CNkr  detgl. 
miteiiiaiMler  vobunden. 

Die  Sehne  ist  mHlds  Sdilingfn  an  den  Enden  der  Bogciuume  eingehängt» 

ähnlich  wie  bei  den  Fremplaren  aus  Südamerika,  und  da.  wo  fnan  ihre  beiden 
Stränge  in  einem  bestimmten  Abstände  zu  fixieren  pflegl,  f^eschieht  das  durch 
ein  oder  zwei  Sperrhölzer.  Es  ist  aber  wenigstens  vorlaufig  nicht  möglich, 
dicM  Varianten  vmchicdown  VevbRihmgsgebkten  tntnwciicn.  E»  sdidnl,  ab 
ob  aie  vidlidi  Mbcndnander  voifcommeii. 

Bd  der  zweiten  Unterabteilung  dieser  Gruppe  finden  wir  dne  in  der  Regd 
einfache  Rotangsehne"*),  die  in  der  Mitfc  auf  eine  gewisse  bei  den  einzelnen 
Exeniplann  verschiedene  länge  gespalten  ist.  In  die  Mitte  dieses  Spaltes  sind 
in  einem  kleinen  Abstände  voneinander  zwei  kurze  hölzerne  Querstäbchen  mit 
fdnen  Schnüiai  oder  Rotangstrdfchen  dngebnnden.  Dadufdi  wird  das  Kngd* 
taigcr  gd}iUtet  Um  dn  wdteres  Sfültai  der  Sdme  nadi  den  Sdten  hin  zu 
verhindern,  hat  man  sie  vidfadi  jederseits  in  einem  gewissen  Abstände  vom 
Kugellager  mit  feinen  Bastsh^ifen  oder  Schnüren  umwickelt  (vgl.  Abb.  4). 
Manchmal  ist  übrigens  die  Sehne  bis  fast  auf  ihre  ganze  I^ge  gespalten.  Das 
Kugellager  hat  nicht  immer  die  in  der  Abbildung  4  dargestdlte  Form;  bis- 
wdlen  ist  es  auch  ein  Geflecht  aus  Rotangstreifoi  (s.  Abb.  12). 

Der  in  Abbildung  10  daigestdlte  chinesische  Kngdbogen  gdiM  dem- 
selben  Typus  an,  zdgt  aber  den  bemericenswerten  Untendiicd,  da6  sdne  Sehne 
aus  zwei  Rotangstreifen  zusammengesetzt  ist,  die  dn  Mittdstück,  in  dem  das 
Kugellager  befestigt  ist,  verbindet.  Dies  Mittelstück  besteht  aus  zwei  Strängen 
weißer  Baumwollfäden,  die  man  mit  blauem  Baumwollgarn  so  umwickelt 
hat,  daß  die  weiße  Einlage  jederseits  nur  auf  l^«  <-'m  Länge  sichtbar  ist 
D»  Kugellager  zdgt  dieadbe  Otundform,  wie  das  des  Bogens  von  Snddm, 
ist  aber  noch  In  Leder  dngdiant  in  der  Wdse^  wie  es  die  Abbildung  zdgt 
Der  eigentliche  Rogen  besteht  aus  Bambus,  die  Ohren  sind  aus  anderem  Holz 
angesetzt.  Die  Sehne  ist,  wie  hei  fnst  allen  anderen  Kugelbogen  mit  Rotang- 
sdine,  mittels  Schlingen  bdestigt,  die  hier  je  aus  dnem  Strang  geüirbter 


Bcritn  IC  asi  (N«plD. 

«')  Annatn:  Berlin  IC  I !  TSl«.!».  ^ig.  BAUCMNEBTER).  —  Cochindlina:  Berlin  IC 
32131  iAbb.  III,  32136.  Beide  Bogen  sind  von  Stönnfr  mitgebracht  worden  Zu 
beiden  Seiten  des  Griffes  ist  der  Bogen  auf  kurze  Strecken  mit  Metalldrabt  umwickelt, 
die  Enden  der  Alme  haben  MdallbcsdiUge. 

*')  Berlin  IC  13098^  13585  (Liishaii;  IC  6227  (Karen);  IC  111 60  (Siam);  IC  25267, 
25266  (Örang  Panggang);  IC  32131,  32136  (Cochincbina);  IC  11751  (Annan).  Letpzis 
SAs  2914.  3579  (Sikkim). 
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Abb.  10.  Kugelbogcn  an  Oilna 

(Leipzig  OAs  52gu^ 
a  Oesamtan^iclit  (',',  nat.  OröHe); 
b  Kugellager  (\,  nat.  Größe). 


Abb.  1 1.  Kugelbogen  aus  Cochinchina 
(Berlin  IC  32131.   Sammlung  Stünner). 
(V»  nat.  Größe.) 
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Baiunwotlfäden  bestehen.   Während  aber  bei  den  übrigen  Vertretern  dieses 

Bogentypus  die  Sehne  mit  ihren  kolbig  verdickten  Enden  in  der  Schling^e 
hängt,  läuft  diese  bei  dem  chinesischen  Kugelbogen  durch  ein  Loch  im 
Sehnenende. 

Die  noch  feiner  gearbeiteten  und  mit  MetHlibeKfaU^iien  veneliencn  Bogen 
«US  Annsm  und  Codrinciiina  zeigen  dne  gmz  ihnliclie  Bcfesä^ng  der  Rolang- 

sehne,  aber  ein  von  allen  sonst  bekannten  stark  abweiciiendes  Kugellager.  Es 
besteht  nämlich  in  einer  Art  Knopf  aus  der  Schale  einer  Nuß  (Kokosnuß?), 
dessen  oberer  breilerer  Kopf  schalenförmig  ausgehöhlt  ist.  Dieser  Knopf  ist  in 
einem  nur  kurzen  Spalt  der  Kotangsehne  t>efestigt  (s.  Abb.  1 1). 

Der  Kugelbogen  der  Toba-Batalc  scheint,  soweit  die  schiechte  Zeichnung 
bei  Q^ioli  einen  SdiluB  zuttfit,  dem  Typus  von  Silddm  nahczuslehen'^ 

Die  zweite  Oruppe  der  asiattodien  Kugelbogen  ist  mir  nur  ans  tum 
Museumsexemplaren  liekannt,  von  denen  das  in  Leipzig  befindliche  in  Abbildung  9 
dargestellt  ist.  Dieser  Typus  besteht  aus  zwei  einfachen  Bogen,  die  mit  ihren 
Enden  aneinander  gebunden  sind,  und  in  der  Mitte  durch  zwei  mit  Rotang- 
streifeii  an  ihnen  befestigte  Querstäbe  in  einem  festen  Abstände  voneinander 
gehalten  werden.  Zwischen  dieMn  beiden  QucrsÜben  ist  ehi  kurzer  Bambus- 
stab« der  als  Handgriif  dient;  gleichfalls  mH  Rolangslieifen  befestfgL  Die  Sehne 
ist  eine  doppelte  Sdinursehne  mit  dicht  geflochtenem  Kugellager.  Der  hier 
abgebildete  Bogen  scheint  ein  Spcrrho!:-  pehabt  zu  haben,  dn<  aber  verloren 
gegangen  ist.  Bei  dem  in  Köln  ist  es  noch  vorhanden  Da-^  Kugellager  liegt 
höher  als  der  Handgriff.  Die  Kugel  wird  zwischen  den  beiden  Bogen  hin- 
durchgeschleuderL  Beide  Kugelbogen  tragen  die  Herkunftsangabe  Siam  ohne 
nlhere  Lokalislerang. 

Die  Herkunftsorte  der  Kugelbogen  mit  Rotmjrsehne  liegen  in  einer  Zone^ 
die  sich  von  den  Himalayaländern  nach  Osten  bis  China  iiikI  von  da  über  den 
Osten  der  hintcrindtsclicn  Halbinsel  und  Malakka  nach  Sumatra  erstreckt  Ob 
der  Typus  aber  auf  diese  Zone  beschränkt  ist,  ob  sein  Verbreitungsgebiet  üt>er- 
haupt  gegen  (bs  des  Kugelbogens  mH  Doppcbdine  deutHcli  abgegrenzt  ist, 
läßt  sich  vorUhifig  nicht  entscheiden. 

Ich  möchte  hier  schließlich  noch  auf  eine  interessante  Parallele  aufmettoam 
machen.  Die  Befestigung  der  Rotangsehne  des  asiatischen  Kugelbogens  ent- 
spricht genau  der  Befestigung  der  Sehnen  an  einem  bestimmten  Typus  west- 
afrikanischer Bogen,  mit  denen  sich  Leo  Frobenius  näher  beschäftigt  hat.  Frobenius 
hat  auch  bereits  auf  das  übereinstimmende  Vorkommen  dieser  Methode  der 
Sehnenbefestigung  bei  westahikanisdien  und  indisdien  Pfeilbogen  hingewiesen**). 

OIOLIOU  121. 

**)  ULO  FnoaeNius,  Der  Urspmng  der  afrflnnlsdien  Kulturen  (Berlin  1808)  6^78 
(besondcn  S.  77/78.  Fig.  32  auf  S.  71.  Taf.  II).  -  Leo  Frobenius,  Ethnok»gische  Er- 
gebnisse der  ersten  Reisen  der  Dputscticn  Inner-Afrikanischen  Foradiungsexpedition 
(Zeitschrift  für  Ethnologie  39.  1907,  Jll  326-328. 
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Die  flieoretisdieii  Folgerungen,  die  er  aus  dieser  und  anderen  von  ihm  bei- 
gebrachten Panllden  zielit,  mu6  tdi  allerdings,  wenigstens  in  der  Form,  die 
er  ihnen  gil>t,  ablehnen.  Ich  will  aber  auf  eine  Diskuasion  seiner  Theorien  an 


a  b  e 


Abb.  12.   Kogellager  einiger  sBdasiatisdwr  Kagdbog^ 

a  Malarasar  (Berlin  IC  5135.  Sammlung  Jagor).   Aus  demselben  Schnurgeflecht  wie 
die  Sehne. 

b  Laos  (Berlin  IC  26239.  Ssmmittng  Ehlers).  Sehne  aus  Hanfedmur,  Kugellsger  atu 

Rotanggeflecht. 

c  Lushai  (Berlin  IC  13006.    Sammlung  Riebeck).  Rotangsehne  und  Kugellager  aus 
RolanggcflcdiL 

dieser  Stelle  noch  nicht  eingehen,  da  die  hier  mitgeteilten  Tatsachen  keine 
genügende  Unledage  ffir  eine  solche  Er&rterung  abgeben,  denke  j^odi  sehr 
bald  an  der  Hand  anderen  Materiales  auf  diese  metfiodisdi  wichtigen  Problem^ 
die  jetzt  namenUich  auch  durch  Anlormann  und  Orlbncr  wieder  in  den  Vorder- 
grund geschoben  worden  sind,  zurfichzukomnien. 
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AzARA,  Don  Felix  de:  Voyages  dans  i'Amerique  meridionale,  par  Don  Felix  de  Azara, 
Cominissafre  et  Comimmdtnt  det  Hnites  esfMtgfnol»  du»  le  Pkra^^uay  depuis  1781 
jusqu'en  1S01.  Contciiant  la  description  g^ographique,  politique  et  dvUe  du  Plan» 
guay  et  de  la  riviere  de  la  Plata;  I'histoire  de  la  d^couverte  et  de  la  conqtiete  de  ces 
contrees;  des  details  nonibreux  sur  leur  histoire  naturelle,  et  sur  les  peuples  sauvages 
qui  les  habltent;  le  r^dt  des  moyens  employ^s  par  let  J^stiites  pouranuJÄlretdvilber 
les  indig^nes,  etc.  Publi^s  d'apr^s  les  manuscrits  de  l'auteur,  avec  une  noticc  sur  sa 
vie  et  ses  Berits,  par  C-  A.  Waltkenaer;  enrichis  de  notes  par  Q.  Cuvier,  stoetaire 
perpdnd  de  h  daite  det  sdenitees  physfqaes  de  l'instHut»  ete.  Suivit  de  rbtetoire 
naturelle  des  oiseaux  du  Paraguay  et  de  la  Plata,  par  le  mcme  auteur,  tradutte, 
d'apr^s  rnriginal  espagnol,  et  au^mentee  d  un  grand  nombre  de  notes,  par  Af.  Soanini; 
«ficompaguesd'witlltBdevingt-cinqplandie».  4  Bde.  8^.  Aflas4*.  Piuj»  1809(Deiitu). 

BoEOt.  Kurt,  Indiedie  Oletodieifabrten.  Reisen  tuid  ErkbniMe  tm  Himalaye.  SHiHgert 

Tind  Leipzig  1900.   Or.  8". 

Debret,  J.  B.,  Voyage  pittoresque  et  historique  au  Brasil,  ou  S^jour  d'un  Artiste  Fran^ais 
au  Brasil,  depuis  1816  jusqu'en  1831  industvement,  ^poques  de  l'Avenement  et  de 
PAbdicafiOD  de  S.  M.  D.  Pedro  ler,  Fondateur  de  l'Empire  bresilien.  Dedie  ä  l'Aca- 
d^niie  des  ßeaiix  Arts  del'liistitut  de  Fruce.  3  Bde..  Qr.-FoL  Parts  1834—1839 
(Finnin  Didot  Freres;. 

Tafela  mit  besdirelbendeai  Text 

DornuZHOrRR,  MARTIN:  Historia  de  Abiponibus.  equestri,  bellicosaque  Puaguariac 
Natione,  loaipletata  cupiosis  barbaronim  gentium,  urhium,  fluminum,  ferarum,  amphi- 
bioruiti,  insecturuin,  serpentium,  praecipuoruni,  pisciuni,  avium,  arborum,  plantarum, 
•lianumiiieeiiisdem  provindae,  pfoprictatum  observationIbu8,aathoreilfaff/iioDodr/jr» 
hnffer,  presbytero,  et  per  annos  duodeviginti  PlanglMliae  missioiMrio.  VteniMe  1784 
(Typis  Josepbi  Nob.  de  Kurzbek).  3  Bde.  8^ 

Die  deutsdie  Ausgabe  von  A.  Krefl,  Wien  1783—1784,  war  mir  nidit  zuginglidi. 

EOERTON  OF  Tatton.  The  Right  Hon.  Lord,  M.  .\..  A  Description  of  Indian  and  Oriental 
Armour.  Illustrated  from  the  Collection  fornierly  in  thc  India  Office,  now  exhibited 
at  South  Kensington,  and  the  Author's  private  Collection.  With  a  Map,  Twenly-three 
FaU>page  Plates  (Two  CokMired)»  and  nttmerons  Woodcuts.  WItb  ait  intarodttctoiy 
Sketch  of  the  Milit.ir>'  History  of  India.  New  edition  (Wilh  considerable  Additions 
to  lüustrations  and  Text).    London  1896  (W.  H.  Allemand  and  Co.,  Ltd.).  Gr.  3°. 

GiOLlOLi,  Henry  Hillyer,  Notes  on  the  Ethnographical  Colledions  formed  by  Dr.  Bio 
JVtodigiiani  during  his  recent  explorations  in  Central  Sumatra  and  Engano.  (Inter- 
natiunaics  Archiv  für  Ethnographie.    6.  18^)3,  lOQ    131.    Mit  30  Figuren  im  Text.' 

Hawtrey,  Seymour.  H.  C,  The  Lengua  Indians  of  the  Paraguayan  Chaco.  (Journal 
of  the  AnOiropological  Institute  ol  Oreat  firitain  and  Ivdaiid.  31.  1901,  280—299. 
With  Plates  35--4I.) 

Heofr,  Fr.\N7,  Die  archänlogischcn  und  cthnojjraphischen  Sammlungen  aus  Amerika 
im  k.  k.  naturhistorisdien  Hofmuscura  in  Wien.  (Festschrift,  herausgegeben  anläßlich 
der  Tagung  des  XVi.  internationalen  Amerikantsten-Kongresscs  In  Wien,  9.  bis  14  Sep> 
temiier  1906,  vom  Ofganisations-Komitec.   \X'icn  1008.    1— 7Z) 

JÄHNS,  Max,  Fntwickhmgsgeschichte  der  alten  Trutzwaffen.  Mit  einem  Anhange  über 
die  Feuerwaffen.  Mit  40  Tafeln  in  Steindruck.  Berlin  18W  (Ernst  Siegfried,  Mittler 
u.  Sohn).  Lex.-8*. 


Digitized  by  Google 


Kucdbogen  im  städtischeii  Museum  für  Völkerkunde  zu  Leipsig  95 

KöNiOSVALD,  OtJSTAV  VON.  Die  CtjuSM.  Mit  6  Abbadnmen.  (Olointt  93»  190B, 

376-381.^ 

Lanosoorff,  Q.  H.  von,  Bemerkungen  auf  einer  Reise  um  die  Welt  in  den  Jahren 

1803  bis  1807.  Frankfurt  s.  M.  1812  (Friedridi  WUmans).  2  Bde.  4». 
Renooer.  |.  R.,  Reise  nsdi  Paragnay  In  den  Jahren  1818  bis  1826.  Aus  des  Vcrfssseis 

handschrifflichem  Nachlasse  herausgegeben  von  A.  Rengger.  Mit  einer  Landicarte 
und  drei  Blättern  AbhüdiinKcn,  Aarau  1835  (H.  R.  Sauerländer).  8". 

Riebeck,  Emil,  Die  HügeUtämme  von  Chittagong.  Eiigebnisse  einer  Reise  im  Jahre  1882. 
Berlfn  1885  (A.  Asbcr  tud  0>.).  Or..Fol.  Mit  Karte  und  21  Tafeln. 

Sarasin.  Paul  und  FRItz,  Ergebnisse  naturwissenschaftlicher  Forschungen  auf  Ceylon. 
4.  Band:  Die  Steinzeit  auf  Ceylon.   Wiesbaden,  C.  W.  Kreidets  Verlag.  1908. 

Schmidt,  Max,  Indianerstudien  in  Zcntraibrasilien.  Erlebnisse  und  ethnologische  Ergeb- 
nisse einer  Reise  in  den  Jahren  1900  bis  1901.  Berlin  1903  (Dietrich  Reimer).  Or.8°. 

SPECtlT,  F.  A.  C  VON,  Oeschidite  der  Waffen.  Nachgewiesen  irad  erläutert  durch  die 

Kulturentwicklung  der  Völker  und  Beschreibung  der  Waffen  aus  allen  Zeiten.  In 

4  Bänden  mit  vielen  Tafeln  und  Abbildimsren  Band  2,  1.  Teil:  Die  neue  Welt  oder: 
Die  Natur-Völker  Polynesiens  und  Amerikas.    Leipzig  1872  (Luckhardt).  6\ 

Taunav.  HiPPOLvre.  et  Denis,  Ferdinand,  Le  Br&il,  on  HIstolre,  Moeurs,  Usages  et 

Coutümes  des  Habitants  de  cc  Royrnime.  Onvrage  omt  de  nombreuses  gravures 
d'apr^s  les  desslns  fatt  dans  le  payt  par  IM.  H.  Tatmay.  Paris  1822  (Ncpvcu). 

6  Bde.,  16». 

WiED^NetiwiED.  MAXIMILIAN  PMNZ  ZU.  Rdie  flMh  BniÜieR  hi  den  |afaiai  1815  Ws 
1817.  m  22  Kupfern,  19  VfgneHen  und  3  Karten.  2  Bde,4«  Attas-Fol. 


Tanzmaskennachbildungen 
vom  mittleren  Araguaya  (Zentralbrasilien). 

Von  Fritz  Krause. 

Von  mdner  ettinogimpbisdien  FondiungmiBe  in  Zcntoalbiasnien  im  Jalire 
1908  habe  ich  von  den  sprachverwandten  Indianerstämmen  der  Karaja^) 
lind  Savaje  eine  Anzahl  bisher  noch  unbekannter  Gegenstände  mitgebracht. 
Von  diesen  soll  nachstehend  eine  Reihe  von  Nachbildungen  und  Darstellungen 
von  Maskentänzern  veröffentlicht  werden,  die  nicht  nur  an  sich  etwas  Neues 
bieten,  neue  Mask«itypen  umfassen,  sondern  die  vor  allem  technisch  interessant 
sind,  da  sie  die  Mögtidilieit  gewUntn,  zu  vergleichen,  wie  die  Indianer  ^di  mit 
der  Angabe  abgefunden  haben,  dicsdbe  Maske  in  dem  venchiedensten  Material 
(Blatt,  Feder,  Wachs,  als  Zeidinung  auf  Papier  und  im  Sand)  nachzubilden. 

Über  die  Tanzma^ken  dieser  Stämme  ist  im  wesentlichen  nur  Ehrenreichs 
Darstellung  (['citra^e  zur  Völkerkunde  Brasiliens,  Veröffentlichungen  aus  dem 
Hgl.  Museum  lur  Völkerkunde,  II.  Band,  1./2.  Heft,  Berlin  1891)  bekannt  Die 
früheren  Expeditionen  lieferten  wenig  MalcriaL  Caalefaian  crwaib  1844  eine 
JMaske  bd  den  spndiverwandtcn  SambioB,  die  aber  verioren  ging.  Spinolas 
Masken,  für  die  anthropologische  AuSBidIttnK  hl  Rio  CI 882)  bestimmt,  sind  auf 
dem  Landtransport  in  Oovaz  verloren  gegangen.  Erst  Fhrenrcich  ist  es  gei,'iriokt, 
1888  mehrere  Exemplare  zu  erwerben  und  ins  Berliner  Mi^eum  für  Völker- 
kunde zu  überführen.  Von  den  bei  ihm  abgdiildeien  und  beschriebenen  Masken 
stammen  von  den  l^nyaht  folgende: 
vom  Typus  1,  Blathnaakcn:  ih«,  der  Oder  (Abb.  22c\ 
vom  Typus  2,  Zyllndcrmasken:  abuieura,  Piabussu  (Taf.  XII,  lab); 

ariua,  Pacu  (Taf.  XII,  2 ab);  Kabroro,  Krokodil 
(Abb.  22a);  yarene,  Schlange  (?)  (Abb.  22b). 
Die  übrigen  Masken  stammen  von  den  Sambioa.    Nach  ihm  sollte  jedes 
Dorf  besondere  Masken  haben;  er  nennt  noch  folgende  bd  den  Karayahi  vor- 


')  Unter  Karaja  verstehe  ich  den  von  EHRtNRElCH  Karayahi  genannten  Indianerstamm. 
Cr  zerfällt  in  zwei  Horden,  eine  südliche  von  Leopoldina  bis  zum  Rio  Crixa  (Dorf  1—8), 
eine  nördiidie  vom  Rio  das  Mortea  bis  etwa  zum  Nordendc  der  Ins^l  Bananal  (Dorf  9-  22). 

Die  Stammesnamen  werden  uf  der  letzten  Silbe  betont. 

Zur  Transkription  hpruit^e  ich  die  von  MEiNHOh  in:  Kel'MEYER,  Anleitung  zu  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  auf  Reisen,  3.  Autlage,  S.  484,  gegebene  Lautbezeicbnung. 
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zugsweise  gebräuchliche:  Pintado,  Tremtrem,  Chicote,  Piau,  Pirarucu;  Tuyuyu, 
Japuira,  Mutum,  Jacu;  Hirsch,  Krebs.  In  den  Maskenhünen,  die  er  allenthalben 
bei  den  Dörfern  antraf,  waren  oft  Mengen  der  verschiedensten  Masken  auf* 
gestapelt. 

Darnach  sdiien  die  Ausbeute  an  Masken  «dir  groB  zu  werden.  Als  idi 
sdbst  das  Odxet  bereist^  fand  ich  nun  völlig  vcitnderte  Verhiltniase  vor. 

Zunächst  gr^b  es  nicht  in  jedem  Dorf  eine  Maskenhütte;  auf  der  Talfafaft, 
Juni  bis  Juli  1908,  traf  ich  in  den  22  Dörfern  der  Karaja  nur  drei  Hütten  an. 
auf  der  Bergfahrt,  Au^just,  beptember  bis  Oktober,  nur  zwei  Hütten,  von  denen 
die  eine  bereits  auf  der  Talfahrt  bestand.  Dazu  kommt  noch  eine  Maskenhütte 
bd  den  $avaj^  so  daß  kh  also  im  ^nzen  nur  fünf  Hfitten  angetroffen  habe. 

In  allen  diesen  Hatten  zusammen  habe  ich  nur  20  Masken  (Typus  2  Ehren- 
reichs)  gesehen,  die  6  7  verschiedene  Tiere  repräsentieren;  dazu  kommen  noch 
fünf  (T)oonT-Mn  kcn  (Typus  I  Ehrenreichs),  die  auf  der  Reise  begriffen,  eines 
Nachts  an  meinem  Lager  anlegten.  Masken  vom  Typus  3  Ehrenreichs  (HoU- 
masken)  habe  ich  nicht  gesehen. 

Ab  EfkUrung  für  diesen  Befund  gaben  die  Indianer  an,  da6  vor  1 — 2  Jahreyi 
vide  }unge  Leute  an  dner  Maseraepidemie  gcstoifoen  sden,  so  daB  jetzt  nicht 
getanzt  werde  (ob  aus  Trauer  oder  aus  Mangd  an  Leuten,  war  nicht  fest/ustcllen), 
oder  daß  die  zahmen  Araras  gestorben  seien,  so  daß  sie  nun  keine  Fedem 
hätten  zur  Maskcnanfcrtigimg  (?).  Außerdem  erwies  es  sich  später,  daß  die  eigent- 
liche Tanzzett  erst  die  Regenzeit  (Oktober  bis  April)  ist,  so  daß  also  während 
mdner  Anweaenhdt  in  der  TrodMnzdt  wenige  Tänze  stattfanden  (ich  habe  in 
der  pmzen  Zdt  nur  viermal  Tänze  aufführen  sdien).  Da  die  Masken  großenteils 
erst  vor  den  "nbizcn  neu  heigestdlt  werden,  so  waren  hi  dieser  Zdl  natGrIich 
in  den  Hütten  nur  wenige  anzutreffen.  Unter  solchen  Umständen  gestalteten  sich 
die  Verhandlungen  über  Ankauf  der  Masken  sehr  schwierig,  und  ihr  Erwerb 
wurde  unmöglich  gemacht  durch  den  GlauDcji  der  Indianer,  daß  das  betreffende 
Dorf  aussterben  würde,  wenn  es  seine  Masken  an  einen  Christen  abgäbe.  So 
mufite  idi  mich  danuif  besdirtnken,  soweit  das  bd  dem  Widerstand  der  Leute 
m(igiich  war,  Photographien  und  Skizzen  von  den  Masken  anzufertigen. 

Um  so  angenehmer  war  ich  überrascht,  als  ich  hier  und  da  kleine  Nach- 
bildung^en  von  Maskentänzem  entdeckte  und  erwerben  konnte,  und  schließlich 
auch  zeichnerisclie  Darstellungen  durch  die  Indianer  erlantrte  Die  Nachbildunj^en 
sind  dreierlei  Art:    1.  auf  einem  Holzstiel  aus  natürlichem  Matena!  aufgebaute 

Figuren;  2.  aus  Fedeni  hetigcstdlte  Figuren;  3.  Wachsfiguren. 

Von  diesen  Gruppen  weiden  die  bdden  ersten  von  den  Knaben  bd  dnem 

Spiel  verwendet,  während  die  dritte  nur  gelegentlich  in  den  MaskenhÜtten,  an> 
scheinend  aus  Spielerei,  angefertigt  wird.  Das  Spiel  selbst  habe  ich  nicht  be- 
obachtet; ilie  Indianer  erzählten  darüber  mehrmals  iibereinstimmcnd  folgrendes: 
Die  Knaben  stecken  hohe  üaviäofedem  zu  einem  Kreis  in  den  Sand;  dieser 
Krds  bezdchnet  die  Ma^enhfltte,  dne  Lfldce  den  Eingang.  Inneihdb  des  Krdses 
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werden  die  MMkenfigurm  «ufrecht  in  den  Sand  gesteckt  AbseHs  davon  wird 
ein  zwdier  lOvis  in  den  Stnd  gcacofen:  das  Dor^  in  dem  die  AUddien  ihre 
Iddnen  Tonpuppen  aubtdien.  (Siehe  Abb.  I,  nach  einer  Sindzeichnung  Pedros.) 


Abb.  1.  iOndefspid,  nadi  SandzddHiimg  Pedros. 

a)  Fcderkrei«  Jer  Knnben,  die  MatkcnhOtte;  darin:  c)  MtikmWfHM. 
b)  Kreis  der  Midctaen,  du  Dorf;  darin:  d)  Tonimppcii. 

Die  Knaben  lassen  nun  die  Maskenfiguren  aus  derHfltte  heraustanzen,  bewegen 
sie  dicht  über  dem  Boden  schwenkend  dem  Midchendorfe  zu,  wobei  sie  singen 
und  g^enau  den  Maskentanz  der  Erwachsenen  nachahmen.  Nach  Pedro  verlangen 
dann  die  Masken,  daß  auch  die  Puppen  tanzen;  diese  weigern  sich,  und  es  kommt 
zum  Streit  So  spielen  sie  den  halben  Tag  lang.  Zum  Schluß,  wenn  die 
Masken  wieder  in  die  Hütte  zurückgekehrt  sind,  müssen  die  Mädchen  den 
Knaben  Essen  geben,  das  sie  in  dem  Iddnen  ^dtongeschirr  bcrdt  halten. 

Audi  die  idchncrischen  Darstellungen  sind  zwelerld  Art:  crrtens  zeichnden 
mfr  die  Indianer  mit  dem  Buntrtift  AMenfiguren  ins  Sldzzenbuch,  bis  auf  dn- 


Abb.  2.  Plan  des  Dorfes  22  mit  Matkenhätte;  Karaj«:  Nordhorde. 


md  frehvl^,  sodsnn  untentflizlen  sie  bd  den  abendlichen  Unteihaltui^en  ihre 
Erzihlungen  über  Masken  durch  Zeichnungen  in  dem  fehlen  Sand  der  Sand- 

fabike,  die  sie  mit  dem  Zeigefinger  ausführten.    Einige  davon  habe  ich  auf* 

gezeichnet.  Im  nachstehenden  will  ich  nun  diese  Figuren  und  Zeichnungen 
mittdien  und  zum  Veiigldche  mdne  Photographien  und  Skizzen  heranziehen. 
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Abb.  4«.  Lageplm  des  Dorfes  der  Srntje;  Baiuuud. 

Material  wiederzugeben.  Vorausschicken  möchte  ich  einen  Überblick  übo'  li*» 
iVUsken Wesen  dieser  Indianer,  wie  ich  ihn  aus  eigenen  Beobachtungen  und  lus 
den  Mitteilungen  meiner  indianischen  Gewährsleute  (Pedro,  Kuri§i)  gewonnen  fallK- 


Tafel  I. 


Abb.  3b.    Maskenhütte  des  Dorfes  7.    Karaja:  Südhorde. 
Nach  Photographie. 


Abb.  4  b.   Maskenhütte  des  Dorfes  der  §avaje;  Bananal. 
Nach  Photographie. 
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Die  Masken  liluser,  faidfiki^  stehen  etwa  2 — 300  Meter  vom  Dorfe  ent- 
fernt, ihr  Eingang  liegt  m  der  dem  Dorfe  abgewemteten  Seiten  wihrend  die 
dem  Dorfe  sngekdirfe  durch  einen  Rundfatui  geKhloasen  ist  (Abbu  2,)  Eine 

bestimmte  Orientierung  nach  Himmelsrichtungen  läßt  sich  nidit  bemerken. 

Ihre  Bauart  gleicht  der  eines  einfachen  Trockenzeithause«  mit  einseitigem 
Rundbau.  Das  Gerüst  wird  aus  drei  hintereinanderstehendcn  S]i;czbogen  ge- 
bildet, die  aus  je  zwei  einander  gegenüberstehenden,  oben  zusammengebundenen 
Stöcken  heigesidit  sind.  Die  Längsachse  ist  auf  das  Dorf  zu  gerichtet,  und 
an  der  diesem  zugewendeten  Schmalseile  sind  1  bis  3  auf  einem  HalbkrdB  in 
den  Boden  gesteckte  Stäbe  nach  dem  cntcn  Bogen  empoigcfShrt  und  oben  mit 
ihm  verbunden,  so  daß  eine  Rundung  entsteht  Diese  und  die  LSngsaeiten 
werden  wie  bei  den  Häusern  mit  Palmblättern  gedeckt.  Abweichungen  vom 
gewöhnlichen  Haustypus  zeigen  die  Maskenhütten  der  südlichen  Karajahorde 
darin,  daß  das  Gerüst  durch  einen  Firstbaiken  gefestigt  ist  und  die  Bogen  leicht 
geschweift  sind.  (Dorf  4;  Dorf  7  (Abb.  3a;  Taf.  l,  Abb.  3b.J)  Das  Masken- 
huia  der  &viye  täf^t  die  Merionale  desjenigen  der  Sfldhonl^  ist  also  in  sctnon 
Aufbau  völi^  veradiicden  von  den  Sa«aje>Wohnhluseni,  die  zwei  Rundbauten, 
Mittelpfosten,  Querbalken  usw.  hallen.    (Abb.  4a;  Taf.  1»  Abbw  4bi) 

Die  Masken  befinden  sich  entweder  mitten  im  Räume  oder  an  einer  Längs- 
wand  oder  im  Rundteil  auf  Stöcken,  die  senkrecht  oder  leicht  geneigt  in  den  Boden 
gesteckt  sind.  Die  hohen  lädenf-Masken  werden  direkt  auf  den  Boden  gesetzt. 
Die  Paimblattkleider  werden  an  den  Wanden  oder  unter  den  Masken  am  Stocke 
aufgehängt 

Das  sonstige  Inventar  bestdit  in  SUzmaUen,  KQibisraascfa],  Trompeten;  Bogen 
und  Pfeile,  Armstuipen,  KOite  mit  Federn  und  Aibdtegeril  ücgoi  aUentinlben 
umher.  Sic  ze^en,  daß  das  Maskenhaus  gleichzeitig  Männerhaus  ist  Hier 
halten  sich  die  jungen  Leute  den  Tag  über  auf,  riLichen,  schwatzen,  faulenzen 
oder  arbeiten  an  Waffen  und  Schmucksachen.  Frauen  und  Mädchen  dürfen  die 
Maskenhutte  nicht  betreten.  Bringen  sie  das  Essen,  so  bleiben  sie  in  etwa  100  Meter 
Entfcniung  stehen,  rufen  und  warten,  bis  ein  lOiabe  aus  der  Höttc  hert>eieilt 
und  das  Esaen  «bhott.  Die  MaskenhOtlen  sind  so  niedrig,  daB  die  Indianer  die 
Masicen  nicht  nn  Innern  anhetzen  icAnnen;  nur  die  beiden  Schuize  weiden  in 
der  Hfltte  angelegt,  die  Maske  selbst  wird  erst  außerhalb  derselben  aufgesetzt, 
aber  so,  daß  die  Hütte  die  Leute  vor  den  Zuschauern  im  Dorfe  verbiigt  Beim 
An-  und  Ausziehen  helfen  die  Knaben. 

Die  Tanzmasken  stellen  ein  Tier  dar,  meist  einen  { isch. 

Sie  zerhülcn  ihrer  Herstellungsart  nach  in  zwei  Gruppen: 

1.  völlig  aus  PahnUatt  hcfgesldlte  Masken,  die  den  ganzen  Köipcr  vcriiflllcn. 

2.  Aus  Robialibcn  gefertigte,  an!  dem  Kopf  zu  hv<en<le  Zylhider,  die  mit 
bunten  Federn  belddit  sind.  Der  Körper  wird  durch  einen  Schulter-  und 
einen  L  rndcnschurz  aus  Burityblättem  verhüllt  Das  hdr.  Tier  wird  durch 
die  bunten  Muster,  zu  denen  die  Federn  angeordnet  sind,  duuakterisiert 
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Dam  wfiide  ab  dritte  Gruppe  die  Ehrairdchicfae  Holtmitke  von  den  Sambioi 

kommen. 

Ein  UneinjTcwcihter  kann  unmöp^lich  erkennen,  wdches  Tier  die  betr.  Maske 
darstellt,  dcrmalien  stilisiert  und  konventionell  sind  die  charakteristischen  Abzeichen. 
Erst  wenn  man  diese  kennen  gelernt  hat,  gelingt  es,  die  Masken  zu  unter- 
tdieideii  und  zu  erkennen.  Infolgedessen  können  die  NadibDdungen,  die  die 
Abzddicn  verhiltRiwiiBig  gut  wiedergdMn,  wohl  als  Anleitung  zum  ErkenBcn 
der  Maslmi  dienen,  und  sie  sind  besonders  dadurdi  wertvoll,  daB  unter  ilun 

Masken  enthalten  sind,  die  wir  nodi  nicht  kennen,  und  die  | 
wohl  erst  ein  Forscher  kennen  lernen  wird,  der  zur  Rc;genzeit 
das  Karajagebiet  bereist. 

Gruppe  1:  Palmblattmasken. 

Die  (j)öönt-Maske  (Abb.  5;  Taf.  II,  Abb.  6a,  b).  Die  etwa 
2  Meter  hohe  Maske  hat  die  Gestalt  dner  dreiliantigcn  Tüte;  sie 
ist  aus  emfiKhem  Mmblaltgcflecht  beiscstdH;  die  Kanten  sind 

durch  mehrfaches  Geflecht  versteift   Aus  der  oberen  Öffonqg 
der  Maske  treten  die  Blattfiederenden  als  dichtes  Büschel  heraus. 
An  der  Vorderseite  befinden  sich  über  dem  unteren  Rande  zwei 
große  Löcher,  deren  Ränder  versteift  sind;  durch  diese  Löcher  ^ 
werden  beim  Tanze  die  Anne  gesteckt  Den  Unterkörper  ver-  i 
MUH  dn  BlattsdinR,  der  von  den  Untericanten  bciabhängt  | 

Enie  genauere  Bcsdndbung  ist  mir  nicht  roOglidi  zu  geben. 
Ich  habe  die  Maske  nur  nachts  bdm  Scheine  des  Ijagcrfenea 
gesehen.   Die  Abbildung  ist  nach  einer  Skizze  hergestdlt 

Diese  Maske  wurde  mir  von  verschiedenen   Sehen  a!< 
inauini-Maske  bcy.cichnd,  während  von  anderer  Seite  dies  be-  , 
Stritten  und  die  Maske  {i)oöxü  genannt  wurde.  ' 
iooni^Maske,         Ab  fntfufnf-Maske  erhidt  ich  dne  Wachsdafsldlung. 
Karaja,  Dorf  20.  SAm3135  (JA  II,  Abb.  7X  die  aUenlings  völlig  von  der  (i)ö6al- 
NKh  susc      ^1^^  abweicht  Bn  Maskenanzqg  fdiM.  Die  r«ur  tilgt  auf 
dem  Hinterkopf  einen  flachen  gemusterten  Aufealz.  Vom  Kinn  hängt  ein  langer, 
breiter,  bunt  bemalter  und  mit  Wachswülsten  gemusterter  Streifen  herab;  offenbar 
stellt  dieser  einen  Lippenpflock  dar,  denn  mir  wurde  wiederholt  erzählt,  daß  be. 
gewissen  Gel^enheiten  solche  bemalte  Lippenpflöcke  getragen  werden.  Eine 
Nachbildung  dnes  soldien  habe  ich  auch  erhallen. 

Eridift  wtude  mir  die  Figur  ab  die  !iiluinf-Maskc;  wenn  sie  in  den  Wald  geht 
Ob  sie  mit  der  (Oöönl-Maske  zusammenhingt,  gdang  nicht;  festmateOeo. 
Der  (T)öön1-Maske  ähnlich,  nur  oben  in  einen  Stab  mit  Federbüschd  tudaufendt 
ist  die  von  Ehrenreich  in  Fi^.  22c  abgd)ildele  Cancaramaske  (iim). 
Gruppe  2:  Zylindermasken. 

Sie  bestehen  aus  einem  runden  Zylinder,  der  aus  gespaltenen  Rohrsüb- 
dien  hefgestellt  ist   Diese  sind  senkrecht  angeordnet  und  zwar  so,  daß  die 


Abb.  6a.  Abb.  6b.  Abb.  7.  inauini-Maske. 

<i)ooni-Maslce.  SAm  3134.  Karaja.     naL  Größe.         SAm  3135.    Karaja.      nat.  Größe. 
Wachsnachbildung.  Wachsnachbildunf;. 


Abb.  12a.  Abb.  12b.  Abb.  13.  idjazo-Maske. 

idja^o-Maske.   SAm  3133.   Karaja.  '/j  nat.  Größe.  Buntstiftskizze  eines  Karaja, 

Wachsnachbildung.  Nachbildung  darstellend. 


Tafel  III. 


 -^7 


Abb.  11. 


Abb.  9.  tdja:o-Maske. 

SAm  3266.  Karaja.  Mit 
Seitenansicht  des  Oberteils. 

Abb.  10a,  b.  idjazo-Maske. 
SAm  3268.  Karaja. 

Abb-  11.  idjaso-Maske. 
SAm   3274  a.  Karaja. 
Nachbildung  in  Federn. 

Alle  drei  >/,  nat.  Größe. 

Abb.  14.  idja^o-Maske. 
Sandzeichnung  Pedros. 


Abb.  10b.  Oberteil,  aufgerollt 
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SpldtfUchen  innen  liegen.  Der  Zylinder  ist  so  weit,  daß  er  dem  Kopfe  bequem 
aufsitzt  Die  obere  Öffnung  ist  meist  durch  ein  kuppelförmiges  Blattgeflecht 
geschlossen.  Die  gesamte  Außenseite  wird  mit  hellem  Harz  bestrichen,  auf  das 
die  kkincii  bunten  Federn  aufgeklebt  werden.  Die  Muster  sind  durch  schwarz- 
weibe  Baumwoilächnüre  voneinander  abgetrennt  Um  den  unteren  und  oberen 
Rand  ist  meist  ein  schwaizes  BtumwoHlMiid  fesdilungen,  das  hlufig  mit 
Perimuttefsdieibchen  besetzt  ist 

Am  Unlnnnd  ist  dn  Sdmz  ans  mturfanbenen  Buritylmtfittan  angebtidtt, 
der  Gesicht  und  Schultern  verdeckt    Durch  ihn  hindurch  sieht  der  Tinzer. 

Die  Masken  unterscheiden  sich  durch  die  Form  und  die  Muster. 

Die  Form  weist  folgende  Unterschiede  auf:  Die  Zylinder  ragen  senkrecht 
oder  schräg  nach  hinten  vom  Kopfe  empor. 

An  der  lUicksdte  des  Zylinders  liefinden  sich  entweder  ein  bis  zwei  Flügel 
aus  mdimen  Lagen  veisdiieden  langw  Federn,  oder  derartige  Fiagd  fdilen  ganz. 

Den  oberen  i^d  des  Zylinders  umgibt  meist  dn  f  ederimuiz  verscliiedener 
Länge. 

Aus  der  Kuppel  ragen  ein  oder  zwei  schwarzumwickelte  Stäbe  empor,  die  an 
d«^n  Enden  Federbii^chel  tragen,  und  von  denen  häufig  lange  Schnüre  mit 
Federquasten  herabhatiL,*.  n. 

Andere  Masken  liaben  keine  derartigen  Autsatze  oder  iaulen  nach  oben  in 
lange,  geflociltene  Sdiliudie  aus. 

Die  Mitttcr  dnd  ftuBerst  verschieden.  Sie  diacakterisieren  neben  der  all- 
gemeinen Form  der  Madce  vor  allem  das  betr.  Tier.  Meist  sind  sie  in  drei 
senkrechten  Reihen  angeordnet  deren  eine  die  mittlere  Vorderbahn,  die  beiden 
anderen  die  Seitenbahnen  bilden.  Die  Vorderbttlin  ist  mdst  dnfsrbig,  die  Seiten- 
bahnen  tragen  die  Muster. 

Zu  den  Masken  gehören  noch  die  beiden  Schurze  für  Schultern  und  Hüften^ 
die  die  Gestalt  des  Maakentrlgen  veriilllen.  , 

Diese  Schmze  (imenf ;  der  Hfiftechuiz  hdfit  auch  Tdjlz6da£  —  fdji{A-Hemd) 
Iwrtelien  meüt  aus  naturfsrbenen  Bnritybastfssem;  zuweilen  ist  ihnen  am  unteren 
Rand  ein  rotes  Band  aufgemalt  Andere  Schune  smd  aus  PalmbUttem  heigesldlt 
und  oft  schwarz  gefärbt. 

Vor  Beginn  der  Tänze  werden  die  Tänzer  im  Dorf  von  den  f  tauen  rot 
und  schwarz  bemalt  Beim  Tanze  selbst  tragen  sie  die  roten  Baumwollarmstulpen 
oder  wickeln  sich  in  Ermangelung  dieser  dnige  gdbe  Bastbinder  um  den  Unter- 
ann. Die  Arme  kommen  unter  dem  Sdraltenchuiz  hervor:  jeder  Tinzer  trigt 
einen  Rassdkflibis  in  der  Hand  (bd  paarweisem  Tanz  der  Redite  redits»  der 
Linke  links). 

Ehrenreich  gibt  als  gemdnsamen  Namen  für  diese  Masken  ya^  an.  Dieser 
Name  (idjäjö  =  Aruanafisch)  scheint  sich  tatsächlich  auf  eine  größere  Qruppe 
von  Masken  zu  erstrecken;  denn  neben  der  eigentlichen  idja?o-Maske  wurden 
mir  auch  einige  andere  (3.  Art;  Übergangstypus  SAm  3273)  mit  diesem  Namen 
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bezeichnet.  Außerdem  wurden  eine  ganze  Reihe  der  verschiedensten  Tanzgesänge 
bei  der  phonographischen  Aufnahme  idjajo  oder  aruana  genannt  und  bei  einem 
ausdrücklich  hinzugefügt,  daß  dies  der  Gesang  der  Tiermaske  dsewdiä  sei.  Nie 
wurde  aber  die  ttdäif-Masitt  als  idja|o  benidinet  Die  Maske,  der  dieser  Name 
im  besonderoi  zulcommt,  ist  die  imfen  an  erster  Stdie  besdiricbene. 

Im  Nachfolgenden  ordne  ich  die  Masicen  zuiiflchst  in  Arten  gleicher  äußerer 
Fonn,  innerhalb  dieser  nncli  Mustern  und  sonstigen  Unterschieden,  also  nach 
den  Prinziiiicn,  nach  denen  auch  die  Indianer  die  Unterschiede  zwischen  den 
einzelnen  Masken  dan>tellen  (siehe  die  Nachbildungen). 

Wir  luitersclidden  drd  Klassen: 

Masicen  mit  senicreclit  aufridgendem  Zylinder  (1.  ArtX 
Masken  mit  scliräg  aufsteigendem  Zylinder  (2. — 4.  ArtX 
Masken  mit  schlauchförmigem  Zylinder  (5.  Art). 

Die  erste  Art  umfaßt  die  idjä?6-  ähnlichen  Masken;  idjäjo,  jäkrirl,  köduni. 
Charakteristisch  für  sie  sind:  zwei  Stäbe  auf  der  Kappe,  zwei  Federflügel  an  der 


Abt».  &  idjaio-Maskc.  Karaja.  Dorf  b. 

Nick  Skiizt. 


RQdisdta^  scnlcrecMer  Zylinder,  sdiwarzes  Queibsiid  an  beiden  Rfndem,  drei- 
teOiges  Musler. 

Die  idjä;ö-Maske  stellt  den  Fisch  aruana  dar.  (Siehe  Abb.  8,  Skizze; 
Abb.9— 12  Nachbildungen  [Taf.  III,  Abb.  9.  10  in  Natur;  Taf.  III,  Abb.  1 1  in  Federn; 
Taf.  II,  Abb.  12  in  Wachs];  Taf.  II,  Abb.  13  Zeichnung  ins  Skizzenbuch;  Taf.  III, 
Abb.  14  Sandzeichnung.) 

Ihre  Merkmale  sind  nach  der  Skizze^  die  durch  die  Nachbildungen  und  Zeidl> 
nungen  im  allgemeinen  bestitigt  werden,  folgende:  gewfittile  Kuppd,  damul  zwei 
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Abb.  15  a. 


Abb.  16  a. 


Abb.  15  a. 
jakriri-Maske.  Karaja. 
Nach  Photographie. 

Abb.  15  b. 
Das  Muster  des  Zylinders. 

Abb.  16a. 
koduni-Maske.  Karaja. 
Nach  Photographie. 

Abb.  16b. 
Das  Muster  des  Zylinders. 


Abb.  15b. 


Abb.  16  b. 
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mit  sdiwanem  BaumwoUfiiden  umwidcdte  Sttbe  mit  Fedeibfiscfedn  «n  Ende^ 
von  denen  je  eine  schwarze  Schnur  mit  langer  Federquaste  herabhSngL  Di« 

heiHen  Flügel  bestehen  aus  drei  I^gen  Federn,  die  von  außen  nach  innen  an 
Länge  zunehmen;  ihre  Farbe  ist  varschieden,  die  innerste,  längste,  besteht  aus 
blau-roten  Ararafedem.  Die  Mittelbahn  des  dreiteiligen  Musters  ist  einfarbig 
(weiS^  rot),  die  Seitenbahnen  tragen  ein  ineinandergreifendes  Hakenmuster  aus 
gelben  und  roten  Federn.  Die  beiden  QuerbSnder  sind  mit  Perlmutterschdbdien 
besetzt 

Die  jikrIrl-Maske  stellt  iddlddit  eine  Schlange  dar;  zv/nr  stimmen  die  von 

mir  aufjTcnommcncn  Schlangennamen  nicht  damit  übercin,  das  Muster  aber  ist 
älinlich  einem  von  den  ICaiaja  als  Schlange  bezeichneten  Flechtmuster.  (Taf.  IV, 
Abb.  15a,  b.) 

Die  charakteristischen  Merkmale  sind:  flacher  Deckel,  zwei  scliwarzum wickelte 
StSbe  mit  Pederbfischdn,  zwd  Flügel  aus  je  zwei  Lagen  (eine  kurze  Deddage, 
eine  fange  Innenlage  aus  Anurafedcm),  zwd  sdnivanee  Randbinder. 

Das  JMuster  ist  dreiteilig,  doch  sind  die  Bahnen  nicht  durch  Schnflre  von- 
einander getrennt  Alle  drei  Bahnen  haben  dasselbe  Muster,  nur  die  Farbe  der 
mittleren  weicht  von  der  der  Seiten  ab.  Das  Muster  besteht  aus  auf  der  Spitze 
stehenden  Quadraten,  die  mit  den  Spitzen  zusammenstoßend  übereinander  an- 
geordnet sind.    Die  Seitenmuster  alternieren  zum  Mittelbahnmuster. 

Um  die  Hfiften  wird  fiber  dem  Hfiftsdiuiz  dne  breite  Sdiflrze  aus  wdBem 
Oamddnbast  getragen  (änOndji^).  Danuf  ist  mit  Oenipapofaibe  ein  blau> 
schwaizcs  Muster  gemalt  Ein  fast  i^eidies  JWuster  wurde  mir  ins  Sldzzenbudi 
gezddmd;  die  Indianer  nannten  es  hau£kT]t.  (Daraus  ist  wohl  dttrdi  Zusammen- 
setzung mit  idjä?j6  der  Name  auckrTdjä^ö  entstanden). 

Die  ködüni-Maske  stellt,  wie  der  Name  sagt,  die  Schildkröte  (Tartaruga) 
dar.  (Tafel  IV,  Abb.  16ab.)  Ihre  Merkmale  sind;  Hoher  Zylinder,  der  sich  über 
das  obere  Randlxand  hinaus  fortsetzt  und  da  mit  Zickzackmustem  versehen  ist; 
zwei  schwaizumwidcdte  Stflbe  mit  Fedcrböschdn;  zwd  Flfigd  mit  je  zwd 
Lagen  (lauze  Deddage,  lange  Innenhge  aus  Ararafedem).  Das  Muster  ist 
drettdiig,  die  Bahnen  sind  durch  schwarzweiße  Baumwollschnüre  abgeteilt  Sie 
tra^fcn  dasselbe  Muster;  das  der  Mittelbahn  weicht  nur  in  der  Farbe  von  denen 
der  Außenbahnen  ab.  Dassdbe  Muster  findet  sidi  als  Cuyenscfanitzerei;  es 
wurde  als  Tartaruga  erklärt. 

Hierher  gehört  die  von  Ehrenreich  in  Pig.  22a  abgebildete  Krokodilmaske 
(Kabroroy. 

Die  zweite  Art  nmfsfit  die  dji|haif-  und  diUhf-Maskb 

Sie  unterscheiden  sidi  wa  der  ctslen  Art  dmA  fol^tende  Merkmale:  Der 

schrägaufsteigende  Zylinder  trägt  am  oberen  Rande  dnen  Federkranz.  Aus  dem 
Deckel  ragt  ein  schwarzumwickelter  Stab  hervor  mit  Federbnschel  am  Ende, 
von  dem  eine  Schnur  mit  Federquaste  herabhängt  Auch  diese  Masken  haben 
(wohl  zwei)  Flügel. 
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Die  dja|hent-Maske  stellt  wahrscheinlich  eine  Schlange  dar.  Vielleicht  ist  sie 
identifch  mit  der  von  Ehrenrdch  yarenC  gaiannten  and  ab  Schlange  gedeuteten 
Maake^  obwohl  die  Ehrenreichsche  Skizze  (Abb.  22b)  den  Sld>  vermiasen  Üfit 
und  senkrecht  aufsteigenden  Zylinder  besitzt  Ober  die  Deutung  gilt  dttselbe 
wie  das  bei  der  jäkriri-Maske  Gesagte. 

Sie  ist  mir  nur  aus  Nachbildungen  bekannt.  (Tafel  V,  Abb.  1 7 ;  Tafel  VI,  Abb.  1 8.) 
Das  Muster  ergibt  sich  als  dreiteilig.  Die  Bahnen  sind  offenbar  durch  Baum- 
woUsdinfire  vonehiander  getrennt  Die  Mittelbahn  ist  dnfubig,  die  Seilenbahnen 
tragen  bunte  KXaldicnnittster. 

Bd  zwei  von  den  drei  Nachbildungen  dieser  Maske  bestdit  der  Hflflltchaiz 
aus  schwarzgefärbten  dicken  Baststroifen. 

Von  dieser  Maske  erhielt  ich  durch  Häiiptlirif,'  lik  drd  Gesinge  von  denen 
einer  von  den  Karaja,  zwei  von  den  ^vaje  stammen. 

Die  däköhl^Maske  ist  nur  aus  einer  Sh^nnbiidizeidinung  enies  tadimers 
bekannt  Den  Typus  zeigt  Tafel  V,  Abb.  19.  ihre  Bedeutamg  ist  unbekannt 

Der  dritten  Art  gehören  zwei  als  idjis6  bezeichnete  Masken  an,  die  sich 
aber  von  der  echten  Tdjä76-Maske  wesentlich  unterscheiden.  Ich  j^nbe  daher, 
daß  der  Name  auf  einem  Mißverständnis  beruht 

Die  Merkmale  dieser  Masken  sind  folgende:  Der  schrägstehende  Zylinder 
tifigt  oben  nur  einen  Stab  mit  FedeiMischel  am  Ende;  Flügel  fehlen. 

Die  eine  dieser  Masken  ist  die  der  Savaje.  (Tat  VI,  Abb.  20.) 

Der  Zylinder  tii^  Oben  einen  Federionnz,  idier  dem  sidi  eine  geflochtene 
Kuppel  wölbt  Von  dieser  ragt  ein  langer,  mit  braunen  Embirastreifen  um- 
wickelter Stab  empor,  der  oben  ein  Federbüschel  trägt.  Von  ihm  hängt  eine 
Federquastc  herab.  An  der  Rückseite  des  Zylinderfederkranzes  ist  eine  lang* 
herabhängende  schwarze  Schnur  mit  einer  Federquaste  am  Ende  befestigt 

Olien  und  unten  um  den  Zylinder  ttuft  je  ehi  sdiwaizes,  mit  Perlmutter 
muschdschdben  besetztes  Band  Das  Muster  ist  vierieilig.  Die  vordere  Mittel» 
bahn  ist  durch  zwei  nebeneinanderlaufende  weiße  Schnüre  von  den  Seiten» 
bahnen  getrennt;  sie  ist  einfarbig?,  rot.  Die  Seitenbahnen  sind  gelb,  sie  hagen 
je  zwei  übereinanderliegende  u-förmige  rote  Muster,  die  sich  nach  oben  und  unten 
öffnen.  Diese  sind  durch  zwei  nebeneinanderlaut'ende  schwarze  Schnüre  vom 
gelben  Musler  abgetrennt  in  der  MHte  befindet  sich  bddcrsdts  der  Mittelbafan 
eine  Rosette  aus  gelbgrQnen  IHqiageifederchcn,  wie  sie  die  kleinen  IQnder  in 
den  Ohren  tragen  (küUjd).  Die  hintere  Mittelbahn  ist  von  Lagen  langer  blauer 
Ararafedem  eingenommen. 

Der  Maskenschurz  ist  gelb,  Schulter-  und  Hüftschurz  sind  schwarz  geßrbt 

Die  andere  dieser  Masken  habe  ich  nur  nachts  beim  Tanz  gesehen;  als  ich 
sie  am  nächsten  Morgen  photographieren  und  zeidinen  wollte^  war  sie  aus  der 
Maskenhfitte  verschwunden.  Tafd  VI,  Abb.  21  zeigt  eine  nächtliche  Skizze.  Die 
augenartigen  Quadrate  am  Zylinder  entH>rechen  wohl  den  kiOiqfi  der  Savaje- 
maske. 
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Abb.  20.  Tanzmaske  der  §avaje.  Buuuul. 
Nach  Sldzze. 
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Dieser  Art  entsprechen  ^äemlich  die  beiden  von  Ehrenreich  nutsebraditen 

und  auf  Tafel  XII  des  obengenannten  Werkes  abgebildeten  Zylindennasken: 
Fig.  lab  Piabttssu  (abuSeura);  Fig.  2ab  Pacu  (ariua),  deren  Gesang  ich  auf- 
nehmen konnte.  Sie  unterscheiden  sich  von  der  dritten  Art  durch  senkrechte 
Zylinderstellung. 

Die  Masken  der  vierten  Art  haben  keine  Stäbe  oben;  der  schrägstehende 
Zylinder  endigt  flach  und        oben  dnen  hochmgenden  Federkranz. 

Hieriier  gehört:  TdödS^C  (Taf.  VII,  Abb.  22.)  Bei  ihr  besteht  der  Federlmuiz 

aus  zwei  Lagen,  einer  kürzeren  fiü6eren  und  einer  längeren  inneren  Lage  Der 
Zylinder  hat  am  oberen  und  unteren  Rand  je  ein  schwarzes  Rand.  Das  Muster 
erscheint  dreiteilig;  die  Mitteibahn  ist  gegen  cüc  Seitenhnhnen  durch  schwarz- 
weiße Schnüre  abgesetzt  Die  Seitenbahnen  tragen  dunkles  Hakenmuster  auf 
hellem  Grunde. 

Der  SchultersdittrE  iMsteht  aus  schwaizgefiSibten  DBttem. 

Vom  Hiupflittg  llk  erhiett  ich  dnen  Gesang  Töbe|£.  Es  ist  möglich,  daß 
er  dieser  Maske  zugehört 

Es  folgen  zwei  Masken  (ämbusäwädiä;  SAm  3273),  die  mir  aus  Nachbil- 
dungen bekannt  sind.  Da  diesr  Nachbildungen  vielleicht  unvollständig  sind, 
so  möchte  ich  die  Masken  nicht  einordnen.  Die  zweite  bildet  jedoch  offenbar 
den  Übei;gang  zu  den  lädeni-Masken. 

Die  ämbüSlwSdti-Maske  ist  nur  aus  der  Nadibildung  bekannt  und  diese 
ist  redit  dürftig.  (Tai  Vli,  Abb.  23.)  Sie  stammt  von  dnem  Sa>«jemann,  der 
sich  bd  den  sOdlichcn  Karaja  aufhidt 

Der  senkrecht  stehende  Zylinder  trägt  oben  einen  langen,  einfachen  Feder- 
kranz. Musterung  fehlt  bei  der  Nachbildung.  An  der  einen  Seile  hängen  nahe 
dem  unteren  Rande  an  zwei  nebeneinander  befestigten  Fädchen  rote  Federchen, 
an  der  anderen  in  gleicher  Höhe  zwei  grüne,  an  einem  Punkt  befestigte 
Federn,  nahe  dem  oberen  lUnde  zwei  andere  nd>endnander.  Wdches  Vorder- 
nnd  Rückseite  ist,  ist  nidit  bekannt 

Mit  dem  Phonograph  nahm  ich  dnen  aruana^Oesang  au(  der  der  Tiermaske 
diSwelii  zugeschrieben  wurde.  Es  liegt  die  Möglichkeit  vor,  daß  dieser  Gesang 
der  ämbüsäwSdtä-Maske  zugehört;  denn  deren  Name  ist  wohl  zu  zerlegen  in 
ämbu-sawädfä.  ämbu  ist  Mann;  säwädiä  ist  vorläufig  nicht  übersetzbar.  Bei 
der  undeutlichen  Aussprache,  die  den  Karaja  eigen  ist,  ist  es  wohl  möglich, 
daß  dseweliä  und  säwädiä  dasselbe  Wort  bedeutai. 

Etwas  abwdchcnd  ist  bereits  die  in  der  Nachbildung  SAm  3273  (Taf.  Vll, 
Abb.  24)  erhaltene  Maske,  f  fir  de  wurden  wohl  ttlschlich,  der  Name  idjäzö 
ang^eben.  Der  senkrechte  Zylinder  trägt  oben  gleichfalls  einen  Federkranz. 
Im  Unterschied  zu  den  bisherigen  Masken  ist  der  Zylinder  aber  nicht  aus  senk- 
rechten Rohrstäbchen  hergestellt,  die  mit  Federchen  beklebt  sind,  sondern  aus 
Spiralgeflecht,  so  daß  die  Maske  bereits  den  Übergang  zu  der  fünften  Art,  der 
iadeni-Maske,  bildet 
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Fünfte  Art  Die  lädeiiT-Maskc  Si-  soll  den  auf  brasilianisch  angeblich 
bedäo  genannten  Fisch  darstellen.  Siehe  Abb.  25 — 34.  (Taf.  VII,  Abb.  25,  nach 
Photographie;  Taf.  VllI,  Abb.  26—28,  natürliche  Nachbildungen;  Taf.  IX.  Abb.  29. 
Nadibadung  in  Federn;  Taf.  IX,  Abb.  30—31.  Skizzenbuchzeichnung;  Taf.  IX, 
Abb.  32,  Sandxdchnung  der  Indianer;  Tal.  IX,  Abb^  33,  dgene  Sldae;  Taf.  IX, 
Abb.  34,  Knabenmaake.) 

Sie  besteht  aus  einem  unten  breiteren,  oben  schmäleren  Zylinder  aus  spiraltg 
aufgewickelten  Bastgeflechtstreifen.  Den  oberen  Rand  schmückt  ein  Federkranz, 
aus  der  Mitte  erhebt  sich  ein  schwarzumflochtener  Stab,  der  am  Ende  ein  Feder- 
bQschel  trägt.  Der  Zylinder  ist  naturfarben  (gelblich),  im  Unterteil  ist  vom  ein 
rotes  Drdeck  tni(  der  SpHze  nadi  oben  aiifsematt. 

Etwa»  abweichend  ist  die  in  Tafd  iX,  Abb.  33  nach  einer  nidiflichen 
Skizie  dargestellte  lädenf-Maske.  Der  Zylinder  hat  drei  dunkle  Stellen,  wohl 
Augen  und  Nase  darstellend.  Fventuell  sind  es  Ausschnitte  gewesen.  Die 
Maske  konnte  nur  beun  nächtlichen  Tanze  beobachtft  werden. 

Eine  lädeni-\\aske  ist  viellcjclit  die  Knabenmaike  (SAm  3265,  Taf.  IX, 
Abb.  34).  Al$  Nüme  wurde  dIliMd&  genannt^  dies  Wort  bezieht  sich  abo-  auf 
das  Material  (lld«h6A  BurHyblafthscr).  Lange  Rohrslibchen  sind  oben  mit 
Bast  zu  einer  Wulst  umwunden,  Ober  der  sich  eine  gefloditene  Bastecheibe  be- 
findet. Von  da  ragl  eine  gewickelte  Rastwulst  empor,  aus  deren  Finde  Fäden 
heraustreten.  Ij'nten  sperren  die  Stabchen  auseinander,  sie  werden  durch  eine 
in  halber  Höhe  hindurchgeflochtene  Schnur  zusammengehalten. 

Von  einer  weiteren  Anzahl  Tanzmasken  tarne  ich  nur  die  Namen,  so  daß 
idi  Iceine  Beschreibung  davon  gdien  lann.  Es  shid  das: 

hälTdt,  InjätiA,  jäkrfn,  Trhäkö  (damit  ist  vielleicht  dn  fflnfter  Name:  IribdK 
identisch),  diewetil  (vieUddit  identisch  mit  tobGawIdB)»  aijd,  Ikönl,  Palm, 


Heigestellt  werden  die  Masken  von  den  erwachsenen  Mätuiern.  Jeder  ver- 
steht deren  Anfertigung,  und  jeder  darf  auch  die  Masken  tragen,  zu  Haus  wie 
in  fremden  Orten  freuMie  Masken.  Meine  Indianer  benutzten  fast  fibcnll,  wo 
Masken  vorhanden  waren,  die  Odcgenheit,  dnen  Tanz  mit  auszufahren. 

Nach  dem  Tanz  werden  die  Masken  h»  Haus  zurflckgebncht,  nach  Ablauf 
des  Tanzfestes  aber  zerstört,  verbrannt. 

ihrem  Zweck  nach  zerfallen  die  Masken  in  Tanzmasken  und  Bettefmaskcn. 
Die  Tanzmasken  treten  meist  paarweise  auf,  tanzen  von  der  Maskenhütte  auf 
das  Dorf  zu  und  zuriick,  wobd  sie  singen  und  RasadkfirtHsse  sdiwmgen.  Dazu 
gehdren:  Idji^,  IdödöE^  djälhenf,  jSkrIrf;  Tlnze  der  bddcn  ersten  habe  ich 
selbst  beobachtet;  von  den  anderen  beiden  wurde  es  mir  von  Kurisi  mitgeteilt 
Wie  es  mit  den  fibrigen  Masken  steht,  ist  noch  unbekannt  Anschdnend  siml 
aber  die  meisten  davon  Tanzmasken. 

Die  Tänzer  leben  auf  Kosten  anderer;  tanzen  sie  im  eigenen  Dorf,  so  bringen 
die  Fmuen  groSe  Töpfe  voll  Nahruiigsmitld  heriMi;  tanzen  sie  in  fremden 
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Tafel  IX. 


Abb.  29.  Abb.  34. 

Abb.  2Q— 33.  ladeni-Masken. 


Abb.  29.  SAm  3275.  Karaja.  '/s  n^t.  QröBe.  Abb.  30.  Buntstiftzeichnung  Pedros.  Abb.  31. 
Buntstiftzeichnung  eines  Karaja,  stellt  Nachbildung  dar.  Abb.  32.  Sandzeichnung  Pedros. 
Nach  Skizze.  Abb.  33.  Karaja,  Dorf  7.  Nach  Skizze.  —  Abb.  34.  Knabenmaske.  SAm  3265. 

Karaja.  ',g  nat.  QröBe. 
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Dörfern,  so  soll  die  bcgldtende  Jungnumosduift  Lebensmittel  aus  den  Hftusem 
zusammen  holen. 

Eigentliclic  Bettel maskcn  sind  lädcnt  und  (I)o()nt  fTnaTiiiit). 

laden!  habe  ich  zweimal  bei  Tänzen  von  Tanzmasken  mit  auftreten  seilen. 
Das  erstemal,  tn  Dorf  7,  rannte  er  mit  Geschrei  hinter  den  Masken  her  und 
trieb  allerlei  Unfug  zur  Belustigung  der  Zuschauer. 

Dss  xwettemal,  in  Dorf  22»  wtriden  sie  zu  zweit  bei  einem  Tanze  der 
ldftdeeS>Maske  mit;  die  Tätigkeit  beschiinirte  sich  auf  Rnselsdiwingen  an  Ort 
und  Wechselgesang  mit  den  anderen. 

Im  allgemeinen  soll  lädenl  aber  nicht  tanzen.  Übereinstimmend  wird  be- 
richtet, daß  er  fremde  Dörfer  besticht,  dort  mit  einem  Korb  in  die  einzelnen 
Häuser  geht  und  Lebensmittel  ein<:nmmelt.  In  Schischa,  an  der  Mündung  d(>s 
Rio  de  Peixe,  verschont  er  sogar  den  nah^elegenen  brasilianischen  Ort  nicht 
Zu  Haus  wird  die  Beute  von  den  i\Unnem  bd  der  Maskenlifltte  vencdiri 

Auch  die  (l)öönf-JMaske  soll  eine  Bettelnuske  sein  und  nur  nachts  dnen 
ganz  loiizen  Tanz  auffahren. 

Oberdnsthnmend  wird  über  die  Tätigkeit  dieser  Maske  beridltet:  FrQh- 
morgens  gehen  die  Leute  in  den  Wald  und  legen  dort  die  Masken  an.  Vor- 
mtttat'^  Ireten  sie  im  Dorf  auf  und  erhalten  Nahrungsmittel.  Dann  kehren  sie 
in  den  Waid  zurück,  tventuell  folgt  nachmittags  ein  zweiter  Besuch  im  Dorf. 
Damadi  werden  die  Masken  in  den  Wald  zurfickgeschafft  und  hier  aufgdioben  (?) 
Abends  kducn  die  Leute  in  ihr  Dorf  zurück  und  veizehren  die  erhaltenen 
Lefwnsmittd. 

Offenbar  hängt  die  (T)öönl-Maske  mit  Totengebräuchen  zusammen. 

.'\m  T.Juli  lyOS  legte  abends  8  LIhr  bei  völliger  Dunkelheit  leise  ein  Indiancr- 
bnot  an  meinem,  dem  Dorf  Nr.  20  gegenühergclegenen  Lager  an.  Zwei  Männer, 
ein  Jüngling  und  zwei  Knaben  kamen  ans  Lagerfeuer.  Es  stellte  sich  heraus,  daß 
sie  fünf  (T)öonf-Masken  im  Boot  hatten,  verborgen  unter  großen  Schlafmatten. 
JMeine  Aufförderung,  die  IMssken  anzutq;en  und  deren  Auftreten  zu  demon* 
strieren,  lehnten  sie  ab  mit  der  Begründung*  daß  man  drOben  im  Dorfe  nidits 
merken  dürfe.  Die  Leute  blieben  die  Nacht  über  im  Lager»  schliefen  in  den 
großen  Matten,  die  die  Masken  verdeckten,  und  waren  mofgens  */t^  ^ 
reits  verschwunden. 

Über  den  Zweck  der  Masken  befragt,  erklärte  der  Führer,  daß  die  Tapirape- 
frau  im  Dorfe  gestorben  sei;  ich  dürfe  dies  aber  im  Dorfe  nicht  verraten,  sonst 
mflOten  alle  Kaiaja  sterben.  Ob  der  Tod  natfltiich  oder  fl^ewaltsam  war,  wdß 
idi  nicht;  jedenblb  wurde  mir  auf  der  lUickreise  in  demsdben  Dorfe  erzählt, 
daß  sie  die  (T)oonf-Maske  aitfertigen,  wenn  sie  jemanden  getötet  haben. 

Die  fünf  Leute  fuhren  am  8.  Juli  frühmorgens  aufwärts  in  den  Wald,  und 
begtiben  sich  von  da  nach  Dorf  Nr.  19,  wo  sie  auftraten.  Abends  kamen  sie 
ohne  Masken  ins  Lager  zurück;  sie  gaben  an,  die  Masken  im  Walde  zurück- 
gelassen zu  haben. 
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Leider  war  es  mir  unmöglich,  dieses  Auftreten  zu  beobachten.  Ein  Teil 
meiner  Mannschaft  meuterte,  so  daß  die  Neuorganisation  der  Expedition  mich 
verhinderte,  längere  Zeit  vom  Lager  wegzubleiben.  Zudem  waren  die  Indianer 
dieses  Dorfes  die  wenigstfreundlichen.  Mit  dem  Häuptling  hatte  ich  w^^en 
Ankaufs  der  Masken  unterhandelt,  er  hatte  sie  mir  zugesagt,  kam  aber  am  Abend 
mit  leeren  Händen,  wohl  aus  Furcht  vor  den  übrigen  Indianern.  Die  Masken 
selbst  aus  dem  Walde  zu  holen,  war  bei  der  Haltung  der  Indianer  ausgeschlossen. 

Die  Maskentänze  finden  im  allgemeinen  abends  oder  nachts  statt;  doch 
wurden  mir  auch  am  Tage  welche  vorgeführt  Im  folgenden  will  ich  kurz  die 
von  mir  beobachteten  Tänze  beschreiben. 

Tdjä?6-Tänze.  Auf  der  Rückreise  wurde  mir  am  23.  Oktober,  im  Dorf  Nr.  6, 
mittags  von  zwei  meiner  Indianer  mit  den  beiden  Tdjä^ö-Masken  des  Dorfes 
(Abb.  8)  ein  Tanz  vorgeführt. 

Zwei  kleine  Knaben  hal- 
fen ihnen  beim  An-  und 
Ahlden  der  Masken.  Die 
beiden  Masken  stellten  sich 
nebeneinander  an  der  Hütte 
auf,  das  Gesicht  gegen  das 
Dorf  gerichtet  Jede  hatte 
eine  Kürbisrassel  in  der  Hand, 
die  sie  bei  dem  nun  folgen- 
den Gesang  schwangen.  Nach 
Beendigung  des  ersten  Ge- 
sanges drehte  sich  die  von 
der  Hütte  entferntere  Maske 
um  180°  herum.  Es  folgte 
ein  zweiter  Gesang  mit  der- 
selben Melodie.  Beim  dritten  Vers  standen  beide  wieder  mit  dem  Gesicht  nach 
dem  Dorfe  zu,  hakten  die  Innenarme  ein  und  tanzten  singend  und  die  Rasseln 
schwingend  bis  zum  Dorfe  (Abb.  35).  Dort  folgten  wilde  Verbeugungen,  fast 
bis  zur  Wagrechthaltung  abwärts,  dann  ging's  in  gleicher  Weise  zur  Hütte  zu- 
rück; den  Schluß  bildete  ein  letzter  Vers  an  Ort  mit  Verbeugungen.  In  ähnlicher 
Weise  verliefen  die  übrigen  Touren;  Melodie  und  Text  wechselten. 

Tänze  mit  Masken  der  dritten  Art  (Tafel  VL  Abb.  20,  21).  Am  Abend 
des  3.  Oktober  fand  bei  den  Savaje  ein  Maskentanz  statt.  Die  beiden  Masken 
(Abb.  20)  standen  nebeneinander  vor  der  Hütte,  die  Gesichter  einander  zugewandt 
Dann  folgten  mehrere  Vor-  und  Rücktänzc  gegen  das  Dorf  zu,  den  Schluß 
bildeten  Verbeugungen  am  Dorf.  Von  da  begaben  sie  sich  gehend  in  die  Hütte 
zurück.  Es  wurden  zwei  Touren  mit  zwei  Melodien  getanzt  Die  Melodien 
wichen,  so  viel  ich  hörte,  nicht  von  den  mir  von  den  Karaja  in  den  Phonograph 
gesungenen  Tanzliedern  ab.    Der  Tanzplatz  war  eine  Wiese;  durch  häufiges 


Abb.  35.   Die  Masken  setzen  sich  von  der  Maskenhütte 
aus  auf  das  Dorf  zu  in  Bewegung. 
Nach  Photographie. 
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Tanzen  waren  swd  ifblte  Wege  nebeneinander  von  der  Hüfte  bis  nahe  ans 
Dorf  aii^etnien.  Die  JtmgnunnsdMft  sah  von  der  Hfitte  aus  zu,  die  Minner, 

Frauen  und  Kinder  schenkten  dem  Tanz  weiter  kdne  Beachttutg  oder  blickten 
zuweilen  durch  die  Blätferwändc  der  Häuser  nach  den  Tänzern. 

Den  andern  in  diese  Gnippr  gehörigen  Maskentanz  beobachtete  ich  in  der 
Nacht  des  17.  Juni  im  Karajadurt  Nr.  7. 

Gegen  V«S  Uhr  war  vom  Maskenhaus  lier  Kürbisrasseln  und  Geschrei  zu 
veradimcn.  Ich  begab  mich  dahin  tmd  fand  den  Tanz  bereüs  im  Gange.  Bei 
den  Hütten  dea  Dorfes  brannten  viele  Feuer,  um  die  die  Frauen  und  Kinder 
herumstanden.  Bwa  20  m  vor  der  Maslienhfitte  befand  sich  tin  Feuer,  um  daa 
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Abb.  30.  Onimiplaii  des  MariientuBci  im  Dorf  7. 
NMk  SMiM. 


fünf  bis  sechs  rot-  und  schwar7b<'malte  Jünglinec  und  Knaben  saßen.  Über  dem 
Feuer  stand  eine  große  Tonschüssel  mit  Mandl  tkabrei.  Zwei  Tanzmasken 
(Taf.  VI,  Abb.  21)  spningen  nebenemander  her  nach  den  Häusern  zu,  rasselnd 
und  singend  Die  Mdodie  b^nn  mit  holten  KopA<hien,  schlug  dann  plötzlidi 
in  tiefe  Bnistlöne  Über  und  endete  mit  einem  langgezogenen  nhung**. 

Zweimal  IQhrten  sie  unterw^  eine  volle  Kehre  aus  (siehe  Abb.  36).  Als 
sie  am  Feuer  vorbeikamen,  rannte  die  Knabenschar  hinter  ihnen  her  auf  die 
Frauen  /m  Die  Knaben  stießen  dabei  mit  hoher  Stimme  rasch  hintereinander 
das  hundcgebellartige  kju-  oder  hü-Qeschrei  aus,  das  auch  bei  der  Aufforderung 
zum  Ringkampfe  eine  Rolle  spielt 
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Bd  den  Hfitten  erfolgte  dn  Tanz  an  Ort,  dann  es  in  gbHem  Tau 
zur  Maskcnhfitte  zurQck. 

Der  Tanz  schien  die  Tän/cr  solir  an/iistrengen.  Sie  keuchten  schwer  unter 
ihren  Masken,  Zwei  Knaben  haiten  ihnen  beim  Ablegen  il»  r  Klcidt  r:  dann 
kamen  die  Tänzer  ans  Feuer  und  trockneten  sicli  den  schweitiirict enden  Rucken. 

hbdi  etwa  fünf  MHinlen  leghn  sie  wiedenim  die  Msdcen  an  und  b^[aniKn 
dne  neue  Tour.  Ais  sie  etwa  '/«  ^  bis  zum  Dorf  zurfidcgdcgt  faattn, 
ioun  die  Uddif-MaalK  (Taf.  IX,  Abb.  33)  mit  iantem  Zungenlrilier  aus  der  Hafk 
lieiaus  und  rannte  ihnen,  wie  ein  Hahn  schreiend,  hinterher  nach  dem  Dorfe 
zu,  )<efoIgt  von  der  laclienden  und  schreienden  Juw'end  Beim  Dorf  folpte  ein 
kurzer  Tanz,  lädeni  bej,mÜRte  sich  mit  einigen  Kehi  t  n  i  Xinn  ruhten  die  Masken  aus 
im  Stillstand,  lädeni  machte  unterdes  allerhand  spaiihafte  Bewegungen,  er  wurde 
geneckt;  all  dies  err^e  bd  den  Zuschauern  sduilende  Heiterkeit  Ein  Knabe  rupfte 
darauf  jeder  Masice  dn  Blatt  aus  dem  Sdmtz  und  gab  diese  einer  Frau.  In  gtattan 
Tanze  ging  es  dann  zur  Hfltte  zurflck,  Uden!  lid  wiederum  loihend  binteriMr. 

Damit  erreichte  der  Tanz  sein  Ende.  Die  Männer  saßen  noch  um  das 
Feuer  herum  und  tranken  den  Mandiokabrei.  Nachts  loderte  einmal  das  Feuer 
hell  auf.  Am  närhstt  n  Morgen,  als  ich  die  Masken  photographieren  wollte, 
waren  sie  verscli  vuiuicn.  Ang'eblich  waren  sie  zerstört  und  dann  \rrhratint 
worden.  Docti  fiel  es  mir  auf,  dali  die  Jungmannschaft  erst  sehr  spät  am  Vor- 
mitlag,  und  zwar  aus  dem  Walde  iiinter  dem  Lager  zu  mir  kam,  und,  als  idi 
sie  darfiber  ausfragte,  sie  mir  auswddiend  antworteten. 

Der  letzte  Tanz,  den  icb  beolMchtde,  war  dn  Tanz  der  Idödej^-Maslcen 
(Taf.  VI i,  Abb.  22)  in  Verbindung  mit  zwei  lädcnl-MaslEen.  Er  fand  am  16.  Juli 
etwa  4  nhr  riarhmittagi;  im  Dorf  Nr.  22  statt.  Ich  war  schon  eine  Stunde  vor- 
her im  Dorfe  und  konnte  beobachten,  wie  die  Männer  und  Jünglinge  von 
den  Frauen  mit  Uruku  bemalt  wurden.  , 


Alle  Jünglinge  bis  auf  einen,  der  schwarz 
bemalt  wuKk^  erbidten  die  rote  Gesichts- 
larve aufgemalt,  die  dne  Art  Sammes- 

bemalung  der  Kanja  darstellt.  Einigen 
wurden  Unterarme  und  Unterschenkel, 
soweit  sie  unter  den  ülätterschurzen 
hervorsahen,  rot  angestrichen. 

Am  IMasIcenhaus  fand  dann  der 
Tanz  statt  (siehe  Abb.  37). 

Bei  der  ersten  Tour  standen  die  bd- 
den  Tdödej^-Masken  (a'  a')  nebenein- 
ander, aber  mit  den  Gesichtern  in  ent- 
gegengesetzter Richtung.    Sie  blieben 


2. 


3. 


*0  O' 


«•C*™  — 3 


Abi).  37. 


an  Ort  stehen,  rasselten  und  sangen  Q„„a^  ^es  Maskend'orfes  Im  Dorf  27, 
abwech.selnd. 


Nach  Skiue. 
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Darauf  folgte  die  zweite  Tour.  Die  beiden  lÄdent-Masken  (Taf.  VII,  Abb.  25) 
liefen  schreiend  von  der  Hütte  herbei  und  stellten  sich  nebeneinander  auf,  im 
rechten  Winkel  zu  den  beiden  anderen,  das  Gesicht  in  gleicher  Richttmg  (b^  b*). 
Es  folgten  Weclisdgesänge  zwischen  beiden  Gruppen. 

Dritte  Tour.  Die  TdMez^M»ken  tatuloi  vor  und  hinter  den  Iid€n1-Masken 
hin  und  her,  nssdnd  und  Engend;  die  ttdent-MasIcen  liefen  am  ScfaluB  weg. 

Vierte  Tour.  Die  Tdöde^e-Masken  tanzten  nebeneinander  auf  das  Dorf  zu 
und  beendeten  dort  mit  einem  Schrei  den  Tanz,  i^angaam  laufend  kamen  sie 
dann  zur  Hütte  zurück. 

Über  sonstige  Tänze  habe  tdi  folgendes  erfahren: 

Der  üljd-Tanz  ist  dn  Ttotanz;  imm  beldebt  ätata  den  ganzen  Köipcr  mit 
Federn,  Getanzt  wird  er  von  zwei  Mann,  di^  nebeneinanderstehend,  die  innerm 
Arme  Shet  den  Scbuüaii  vcndirinken.  Mit  einem  Fu6e  taktmSBig  aufstampfend, 
führen  sie  lanj^same  Drehungen  um  ihre  Achse  aus.  Den  Ocsang  habe  ich 
phonopfraphisch  aufjrenoninien. 

Der  wÖrljü-Tanz  wurde  mir  am  10.  Oktober  nachts  vom  Häuptling  llk  und 
seinem  Sohn  vorgetanzt,  im  Anschluß  an  die  phonographische  Aubiahme  der 
TanzgcsKnge. 

Der  Tanz  bestand  ans  vier  Touren,  jede  hatte  einen  andcien  Talct  und  andere 
Melodie;  den  Schluß  jeder  Melodie  bildete  ein  kräftig  ausgestoßenes  hä,  hä. 

Getanzt  wurde  er  von  zwei  Personen,  di>  nebeneinander  Arm  in  Arm 
standen  und  taktmäßig  mit  dem  rechten  Fuß  stampften.  Dazu  wurden  Kürbis- 
rasseln geschwungen. 

Die  Bewegungen  während  der  Touren  waren  die  gleichen:  cnt  tanzten  sie 
an  Ort,  dann  genule  aus,  etwa  10  m  weit,  und  führten  dort  eine  Wendung 
aus,  die  mit  dem  Melodieschluß  hä  hä  endigte.  Darauf  tanzten  sie  in  gleicher 
Weist',  die-^elhe  Melodie  singend,  zuriiLk  ur.d  schlössen  mit  einer  Wendung. 
Dann  tolgten  die  anderen  ToiireM  mit  anderen  Melodien. 

Die  Melodien  (sechs  Stuck)  sind  sehr  getragen  und  reich  an  iangausgezogenen 
Tönen. 

Beim  Tanze  taSgl  man  Scfamudc  an  Armen  und  Beinen;  wdcher  Art  dieser 
sei,  gelang  trotz  vieler  Bemühungen  nicht  festzustellen;  unter  den  von  mir  ge> 

sammelten  Schmucksachen  befindet  er  sich  jedenfalls  nicht. 

ilk  gab  an,  daß  dieser  Tanz  nur  ihm  bekannt  sei;  sein  Vater  und  Groß- 
vater hätten  ihn  auch  gekannt,  die  übrigen  Karaja  kennten  ihn  nicht 

Es  acheint,  als  ob  es  noch  mehr  derartige  Tänze  gäbe,  die  im  Besitze  be- 
stimmter Penonc»  ahid,  wihrend  andere  wieder  allgemein  bdcannt  sind. 

Beim  Pirararatanz  wird  nadi  nk  der  lange  Baumwollbehangschmudc  an 
Unterarmen  und  Waden  getragen,  dazu  auf  detti  Kopfe  lange  Anrafedem.  Die 
Melodie  des  Tanzes  erhielt  ich  in  Dorf  Nr.  20  und  r>orf  Nr.  2;  sie  zeichnet  sidl 
dadurch  aus,  daß  nach  jeder  Zeile  der  eigentümliche  Ton,  den  der  Pirarara  von 
sich  gibt,  wenn  er  aus  dem  Wasser  gezogen  wird,  ausgestoßen  wird. 
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Von  sonstij^en  Tänzen  wurde  noch  der  Casrudotanz  ähü  erwähnt.  Nach 
Kurisi  ßndet  er  in  der  Trockenzeit  statt  und  ist  nur  bei  der  nördlichen  Karaja- 
horde  üblich.  Die  Tanzer  binden  sich  dabei  euien  bart  aus 
MandmihuKn  um;  er  M  •dmnrrimtartig,  wiid  andm 
Kinn  und  Unleilippe  angdcgt  und  mit  den  &iden  nach 
den  Ohren  gezog^  Von  da  laufen  Fäden  aus,  die  am 
Abb.  36.  Mltt  Matttr   Hinterkopf  verknotet  werden.  Dazu  bemalt  man  sich  auf  der 
Brust  mit  dem  nebenstehenden,  in  Oenipapo  ausgeffihrten 
Muster  (Abb.  38,  nach  Zeichnung  Kurisis),  das  mit  Urukurot  ausgefüllt  wird. 

PtKmogiamme  habe  ich  aufierdem  von  Tlcön^  sowie  von  einer  Menge  un< 
genannter  TSnze. 

Die  Maakentlnze  finden  in  ebicr  gewrtecn  Reihenfolge  statt, 
Mein  Kuajagewihismann  KnrHi  gab  mir  folgende  Reihenfolge  der  TanS' 
feste  an: 

1.  InjäCSn. 

2.  inauinl,  zur  Zeit  der  Mandiuka;  zirka  i>czember,  Januar. 

3.  Tdji{6,   zur  Zeil;  wo  sie  viele  Lcbensmitlcl  haben. 

4.  jUnfn»    zur  Zelt  der  Qua. 

5.  diköhf,  zur  Zeit  der  Banane. 

6.  jäkrirf,    zur  Zeit  lior  Anrina?;  zirlcs  Januaf. 

7.  djäjhent,  zur  Zeit  der  Kürbisse. 

8.  Träbd(£,  zur  Zeit  des  vielen  Honigs  (Oktober?). 

9.  Udaif,    zur  Zd^  wo  die  Tartaruga  Eier  1^;  zirka  September. 
Beobachtet  habe  ich  Maatoi  und  Unze  in  folgender  Zeit: 

TdjM.  am  M.Juni  und  23. Oktober. 

il*^'      ^ "  !  Ü  I " !  !  (bddcsoUten  am  18.  Aug.  nicht  mehr  vorhanden  sein). 

koduni,  am  10.  JuliJ 

Alt  Nr.  3  in  Dorf  7  am  17.  Juni  (sie  wurde  in  derselben  Nacht  veti>nmnt) 
bd  den  Savaje  am  3.  Oktober. 

Idftdis^  am  10.  Juli  (soltte  am  18.  August  nicht  mehr  da  sebi). 

Udenl,  am  H.Juni,  am  17. Juni  (wurde  in  deneUien  Nacht  veriMumQb 
am  10.  Juli  (solHe  am  18.  August  nicht  mehr  vocfaanden  seinji 

(I)öönT  am  8.  Juli. 
Dieser  Befund  würde  mit  Kuriiis  Angaben  wenig  übereinstimmen.  Auf- 
fällig bleibt  auch,  daß  sie  sich  nach  der  Reife  von  Nahrungspflanzen  richten, 
wthrend  doch  du»  Masken  Tier^  meist  Fisch^  daisldlen.  Au!  meine  Fnige 
crwMcrte  er  mir  ausdrOcklidi»  daB  sie  sich  bd  den  Festen  nicht  nadi  den 
Fischen  richteten.  Vielleicht  ecklirt  es  sich  damit,  daß  in  der  R^^zdt  weniger 
gefischt  wird,  und  daß  dann  die  verschiedenen  pflanzlichen  Nahrungsstoffe  je 
nach  ihrer  Reite  eine  große  Holle  spielen.  Sovie!  (reht  jedenfalls  hervor,  dalJ 
die  Haupttanzzeit  in  die  Regenzeit  (Oktober  bis  Apni)  fällt,  und  daü  nur  einige 
nnze^  wie  Tdjäjö,  das  ganze  Jahr  Aber  stattßnden. 


Digitized  by  Goo 


Tanzniaskeanachbildungen  vom  mittleren  Araguaya 


115 


Bedeutung  der  Maskentänze  scheint  auf  animistische  Vorstellungen 
zurückzugehen;  vielleicht  liegt  auch  Analof^iezaubcr  vor.  Bei  dem  Vorwiegen 
des  Fischfangs  und  der  Jatjd  im  Vorstellungsbereich  der  Männer  ist  es  erklärlich, 
daü  sich  die  Tänze  nur  auf  1  lere  beziehen,  und  dali  anscheinend  solche  fehlen, 
die  ndi  «if  Vcgdaliomauiber  gtündtn. 

Den  Fmicn  gegenQber  ist  das  gesamte  Maskenwesen  mit  Geheimnis  um> 
geben.  Der  Männerbund  tritt  ja  bei  den  Karaja  ziemlidi  starlc  in  EfSdldnung. 
Die  jungen  Leute  schlafen  meist  abseits  der  Familienhäuser,  zuweilen  am  Masken- 
haus; tagsüber  halten  sie  sich  im  Maskenhaus  auf,  das  auch  den  verheirateten 
Männern  als  Arbeits-,  Klub-  und  Versammlung^haus  dient  Es  ist  nun  den 
Fnncn  verboten,  das  Maskenfaaus  zu  betreten«  Bringen  sie  Essen,  so  mflaaen 
sie  aus  einiger  Entfernung  rufen  und  es  abliolen  lassen.  Elxnso  dAtfen  sie 
die  Masken  nicht  ohne  Unter  und  beim  Tanze  die  TInzer  nidit  oline  Masken 
sehen.  Beim  wörljö-Tanze  wurde  sogar  erwähnt,  daß  sie  in  diesem  Falle 
sterben  (oder  getötet  werden?)  würden.  Ihre  ganze  Tätigkeit  besteht  im  Zu- 
schauen, Bereiten  der  Nahrungsmittel  tiir  die  Tänzer  und  Ablieferung  der  Gaben 
an  die  Bettelmasken.  Eine  eigentümliche  Sitte,  die  ich  aber  nicht  selbst  be- 
otiaditet  tiabcb  wurde  mir  zweimal  flbaeinstimmend  mitgeteilt:  wihrend  dca 
Tanzes  stehen  die  Frauen  und  MIddien  an  den  Hfltlen,  tnunpeln  und  kratzen  sich 
den  Bauch,  indem  sie  die  Unterarme  wagrecht  an  den  Ldb  legen,  die  Hände  abwärts 
halten  und  die  nach  innen  frekrümmten  Finger  von  unten  nach  oben  bewegen. 

Auch  für  die  Tänzer  selbst  bestehen  strenge  Vorschriften.  So  wird,  wie 
Kurisi  mitteilte,  jeder,  der  irgendetwas  an  der  Maske  zerbricht,  von  den  anderen 
totgeschlagen. 

Mdir  AufMhluB  Aber  das  Maskenwesen  dürfen  wir  wohl  erst  erwarten,  wenn 

die  Tänze  während  der  eigentlichen  Tanzzeit  studiert  werden.  Mein  Aufentlialt 
fiel  in  die  tan^arme  Trockenzeit,  außerdem  herrschten  insofern  ungünstige  Ver- 
hältnisse, als  infolge  des  Hinsterbens  der  Jungmannschaft  an  den  Masern  nur 
wenige  Ataskenhütten  mit  nur  wenigen  Masken  existierten.  Von  Tänzen,  die 
audi  «hügefumtot  MHIen»  warn  idt  nicht  «tagewesen  wire^  Indw  ich  nur  einen, 
den  in  Dorf  7  (Art  3\  beobachtet  Alle  flbrigen  wurden  mir  vorgefahrt, 
um  mir  die  Masken  und  ihre  Verwendung  zu  zeigen. 

Im  folgenden  gehe  ich  nun  auf  die  Nachbildungen  sdhet  dn. 
1.  Nachbildungen  in  natürlichem  Material. 

Sie  stellen  nur  Zylindermasken  dar,  und  zwar  folgende  Arten: 

a)  Masken  mit  senkrecht  aufsteigendem  Zylinder:  Tdjäzö:  SAm  3266  (Taf.  III, 
Abb.  9);  3267,  3268  (Taf.  III,  Abb.  10>. 

b)  Masken  mit  schttig  aufzeigendem  Zylinder:  djilhdil:  SAm  3271,  3272 
(Taf.  V,  Abb.  17);  3441  (Taf.  VI,  Abb.  18). 

c)  Masken  unbekannter  Zugehörigkeit: 
ämbüääwadtä:  SAm  3440  (Taf.  VII.  Abb.  23). 
Nachbildung:  SAm  3273  (Taf.  VII,  Abb.  24). 
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d)  iadenf-Maskcn:  SAm  3269  (Abb.  28>,  3270  (Abb.  26),  3439  (Abb.  27, 
alle  drei  auf  Taf.  VI  Ii). 
Die  beiden  enten  Arien  zeigen  vide  fiberanstimmende  Züge  im  Aufbau, 
wahrend  die  beiden  letzten  divon  wesenMicti  abweichen. 

Bei  den  twiden  ersten  Arten  wird  der  Körper  des  Tänzers  durch  einen 
Rohrstab  dargrestellt,  der  bei  a)  gerade  aufsteigt,  bei  b)  ein  Knie  bildet  Bei 
beiden  ist  er  oben  und  unten  zugespitzt.  An  dem  senkn-cht  aufsteigenden  Teil 
ist  ein  Bastfaserschurz  spiralig  nach  oben  aufgewickelt;  er  stellt  den  Hüftschurz 
dar.  Die  unteren  Baststreifenenden  achneiden  alle  in  gleicher  Höhe  ab,  was 
dadurdi  emidit  iat,  daß  eniaprediend  der  Spiialwiddung  von  unten  nadi 
oben  dk  Bastotreifen  von  innen  nach  außen  an  Unge  zunehmen.  Die  Machart 
dieser  Schurze  ist  identisch  der  der  wiriclidien  Hüftschurzc.  (Taf.  X,  Abb.  39, 40, 41.) 

Verschieden  ist  nur  das  Material  bei  den  einz^lnt^n  Nr>chbitdungen.  Bd 
sämtlichen  idjä?ö-Masken  besteht  er  aus  hellfarbij^en  feinen  Basttaden,  bei  djajheni 
3272,  3441  aus  breiten  dicken  schwarzgefärbten  Baststreifen,  bei  djälheni  3271 

aus  dicken  naturiarbcnen  Streifen. 

Der  Schultendiuiz  wird  bd  allen  Nachbildungen  am  Zylinder  befestigt,  also 

an  der  Stelle,  wo  in  Wirldichkeit  der  Maskenscfauiz  hängt  Dieses  Vcnchmdzen 
der  beiden  Schurze  zu  einem  ist  die  einzi>^  prinzipielle  Abweichung  von  der 
Wirklichkeit,  wir  finden  sie  bei  allen  Darstellungen  (Wachs,  Skizze,  Sand). 
Auch  er  entspricht  in  seiner  Machart  den  wirklichen  Schulterschürzen;  auch  er 
ist  Idcht  Spiral  ig  umgebunden. 

Als  Material  dienen  bd  TdM  32(M^  3267,  dji]henf  3271,  3441  fdncr  hdicr 
Bast,  bei  Tdjä;ö  3268  dicke,  breite  schwarze  Baststreifen,  bei  djälhenl  3272  dicke 
helle  Baststreifen.  Bei  idjä^ö  3267  ist  oben  und  unten  je  dn  roter,  ringsum 
laufender  Streifen  aufjjemalt. 

Bei  den  diajhenf-Masken  zieht  sich  von  der  Rückseite  des  Zylinders  dicht 
über  dem  Schurz  dne  Fangschnur  nach  vom  (3271  hellfarbig,  3272  schwarz), 
die  dicht  oberhalb  des  HflflBdiurzcs  am  Stab  befestigt  ist 

Der  Zylinder  bcsldit  aus  dncm  ktmen  Rohr,  das  auf  das  freie  Oberidl  des 
Stabes  aufgeschoben  ist;  es  steht  bei  Gruppe  a)  also  senkrecht,  bei  Gruppe  b), 
da  es  auf  den  schrägen  Ast  aufgeschoben  ist,  schräg  nach  hinten.  Das  hauben- 
artige Kopfgeflecht,  das  in  Wirklichkeit  den  Sitz  dieser  Maske  auf  dem  Kopfe 
ermöglicht,  tst  durch  einen  großen  Wachsklumpen  dargestellt,  der  an  der  Vordtf- 
sdle  des  unteren  Zylindertdlcs  angebracht  ist  und  Ober  den  der  Obendnux, 
sich  nach  vorn  bausehend,  hcrabfUlt  (Abb.  40.) 

Den  oberen  Abschluß  bildet  bei  den  Tdjä^ö-Maaken  dne  Wachskuppel,  bd 
den  djäjhenl-Masken  ein  Wachsknopf,  an  dessen  geschwungene  Außenseiten 
Federchen  angeklebt  sind,  die  den  oberen  Federkranz  darstellen  sollen. 

in  das  Rohr  sind  oben  bei  djajheni  ein,  bei  idjä^ö  zwei  fdne,  mit 
sdiwsizen  Baumwollfadcn  umwickdte  Rohntlbchen  gesteckt,  die  durch  das 
Wachs  des  oberen  Abschlusses  darin  festgdulten  werden.  An  den  Enden  der 
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Abb.  39. 

Aufbau  der  Maskennachbildungcn 
mit  senkrechtem  Zylinder. 


Abb.  41. 
Machart  der  Schurze. 


Abb.  42. 

Befestigung  und  Aufbau  des 
Zylindcfs  Mmt  Flfigd  bei  der 
Ulja|»MMliUldaiic  fn  Ftdcni. 
SAIII3133.  (Abh.lZ.) 
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Slibdiai  sind  kleine  Fcderchcn  nacli  oben  liemnsldiend  eingebunden,  sie  stellen 

das  Endfederbüschel  vor.  Bei  djäjhenf  3272  hängt  vom  Ende  dieses  Stäbchens 
eine  feine  he!!farhi?^e  R-^iimwollschnur  lierab,  die  unten  ein  iddnes,  mit  Federctien 

besetztes  Qucrstihchen  traj^t. 

Die  Flügel  sind  folgendermaßen  hergesteilt: 

An  der  Rückseite  des  Zylinders  zieht  sich  ein  schmaler  Wadislcamm  längs 
herab.  BdderaeÜs  sind  an  diese  Wulst  drdedcig  ziq;esdimttene  Federn  an- 
gddcbt,  die  die  Au6etti«gen  der  FlQgd  daistdlen  sollen,  und  zwar  uad  es  bd 
idjixö  3267,  djälhenf  3271,  3272  dne  Lage,  bd  TdjM  3268,  djäjhenf  3441 

zwei  Lagen  von  Federchen.  Die  lang  hervorragenden  Federn  der  Innenlage  sind 
bei  idjä?6  3268  durch  einige  längere  grüne  Federn  angedeutet,  die  in  einer 
Reihe  übereinander  in  die  Mitte  der  Wachsschicht  zwischen  die  beiden  Seiten- 
lagen gesteckt  sind. 

Abwddicnd  hiervon  hat  idjä{6  3266  kdne  FlOgd,  sondern  tiigt  zwd  did- 
eddsr  zugeschnittene  Fedcidicn,  die  auf  der  OberMhe  des  Wadiskaromes  mit 
den  Spitzen  nach  oben  angebracht  sind.  Sie  stellen  offenbar  einander  Qber- 
deckende  horizontale  Fedcrtagen  dar,  wie  wir  sie  von  der  Savaje-Maske  (Taf.  VI, 
Abb.  20)  kennen. 

Die  Muster  der  Zylinder.  Sie  fehkn  völlig  bei  idjä{6  3267  und  djälhenl 
3271.    Beide  Nachbildungen  sind  otfenbar  noch  unvollendet 

Die  schwatzen  Queibinder,  die  die  Musler  clbtn  und  unten  dnfsssen,  dnd 
fo^jCttdcrmafien  nachgcbildd: 

Do*  Nahir  entsprechend  zidicn  sich  bd  idjisiS  3266  schwätze  ^offfainder 
um  den  Zylinder,  die  mit  kleinen  MuschdsdidlKhen  besetzt  sind.  Bei  TdjäiA  3268 
besteht  das  untere  Band  aus  einem  Kranz  kleiner  senkrecht  gestellter  Federchen, 
das  obere  aus  mehrfach  herum  geschlungen  er  schv^arzer  Baumwollschnur. 

I>erartige  Baumwollumwickiung  bildet  bei  den  djä|hent-Masken  beide  Bänder. 

Die  Fedennnster  selbst  sind  durch  aufgeklebte  Udne  Federchen  wiedergegeben, 
deren  Farbe  aber  nur  hn  Ondien  der  der  wirldidien  JMasken  entspricht 

SlmUicfae  Muster  sind  drdldlig.  Alle  drd  Bahnen  haben  die  gidche  (rote) 
Faibe  bei  Td]ä?6  3268,  djälhent  3272,  3441.  Bei  Tdjäj6  3266  ist  die  Mittel- 
hahn rot,  die  Seitenbahnen  gelb.  Bei  djälhent  3272  ist  in  der  Mitte  der  Seiten- 
balinen  je  eine  gelbe  Feder  angebracht;  sie  bedeutet  offenbar  eine  Tdlung  des 
roten  Seitenmusters  durch  einen  gelben  Querbalken. 

Die  Abgrenzung  der  Muster,  die  bd  den  Masken  durch  Baumwoilschnüre 
gteschich^  ist  in  den  Nadibildungen  duidi  fdne  Wachswütsle  wiedergegdMn, 
die  auf  die  Fcderchcn  aufgddebt  sind.  Sie  trennen  nicht  nur  die  Mittelbahn 
von  den  Sdtenbahnen,  sondern  geben  atif  den  Seiten  audi  noch  <He  Umrisse 
der  charakteristischen  Muster  an. 

Etwa«;  anderes  ist  der  Aufbau  der  bdden  Masken  der  dritten  Gruppe,  deren 
Zugeiiongkeit  noch  unsicher  ist  Die  ämbü§äwädtä-Maske  (Taf.  VII,  Abb.  23) 
besteht  aus  einem  ntu*  unten  zugespitzten  Rohrstab,  um  dessen  Mitte  dn 
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hellfarbiger  Bastschurz  spiralig  autgewickdt  ist  Ein  ähnücher  kürzerer  Schurz  ist 
ab  SchttHcfSchu»  dkM  darlttver  um  den  Stab  gewunden.  Den  Zylinder  bildet 
das  darfiber  empomgende  freie  Ende  des  Rohres.  Es  ist  oben  durdi  einen 

Wachsknauf  geschlossen,  an  dessen  Seiten  lange  Federchen  als  Federkranz  an- 
geklebt sind.  Querbänder  und  Federmuster  fehlen;  dafür  sind  am  Zylinder  an 
Schnürciien  hängende  Federn  angebracht,  die  wohl  Federgehänge,  ähnlich  denen 
bei  Ehrenreich  (Tafel  XII,  1)  abgebildeten,  darstellen.  Es  ist  nicht  bekannt,  ob 
diese  Maske  vollständig  ist 

Die  andere  Nachbildung.  SAm  3273  (raf.Vil,  Abb.  24),  leitd  in  ihrem  Auf- 
bau sdion  zu  den  ttdent-Maricen  über. 

Den  Kern  bildet  auch  hier  wie  bei  ämbüsäwädfä  ein  durclijrehender,  nur 
unten  zugespitzter  Rohrstab,  um  dessen  Mitte  ein  hellfarbiger  Bastschurz  spiralig 
aufgewickelt  ist.  Um  das  Überteil  des  Stabes  sind  in  dicker  Lage  feine  Bast- 
streifen, die  gleicliiang  zugeschnitten  sind,  gelegt,  und  im  oberen  1  eil  mit  breitem 

Bast  spiralig  von  unten  nach  oben  umwidcdt  So  ragen  unten  die  Bastenden 
als  SdiniterKhurz  hervor,  wihrend  die  Umwicklung  den  Zylinder  daistelli  Oben 
sind  aufrechtstehende  Federchen  als  Federkranz  eingebunden.  Da  die  Maske 
nur  in  dieser  Nachbildung  bekannt  ist,  so  wissen  wir  nicht,  ob  tlic  Nachbildung 
vollständig  ist,  und  ob  der  Spiralaufbau  des  Zylinders  auch  einem  dem  lädeni 
ähnlichen  Spiralgeflecht  in  Wirklichkeit  entspricht 

Die  vierte  Gruppe^  die  der  ladenf-Mialten  (SAm  3269, 3270, 3439;  Tai  VIII, 
Abb.  26—28)  weist  folgenden  Aufbau  auf: 

SAm  3269, 3439:  Der  Kern  besteht  aus  einem  beiderseits  zugespitzten  Rohrstab, 
um  dessen  Mitte  ein  Schurz  aus  breiten  hellfarbigen  Bastsfreifen  spiralig  gebunden  ist. 
Das  Oberteil  wird  von  einer  langen  Tüte  gebildet,  die  2m.  breiten  Baststreifen, 
die  spiralig  übereinander  aufgewickelt  sind,  hergestellt  ist  Diese  Tüte  wird  über 
das  hervonagende  Ende  des  Stabes  gesteckt  An  ihrem  Unterrand  ist  der  Ober* 
schun  befestig  er  trilgt  bei  3439  zwei  rote  Streifen  ringsum. 

SAm  3270  Ist  in  der  gleichen  Weise  wie  3273  aulSeebaul;  nur  daB  Unter- 
schtnz  und  Oberteil  aus  feiner  QrasbIQte  bestehen  (Tk6|ödTsT). 

Im  übrigen  stimmen  die  drei  Nachbildungen  miteinander  fiberein  bis  auf 
die  geringere  oder  gröliere  Vollständigkeit  der  Ausführung. 

Allen  gemeinsam  ist  das  Muster:  Ein  Ring  aus  einer  Wachswulst  ist  um 
den  unteren  Teil  der  Tflte  gelegt,  danuf  ist  an  der  Vorderseite  ein  Dicieck  aus 
Wachs  aufgesetzt;  das  bei  3439  mit  einer  roten  Feder  auagdcgt  ist  Bd  3269 
Zidli  Sidl  unter  dem  ersten  Ring  noch  ein  zweiter  Ring  herum. 

Am  oberen,  dünnt  n  Ende  der  Tüte  ist  bei  3439  und  3270  ein  Federkranz  an- 
gebracht, bei  3439  mittels  Wachsknopf,  bei  3270  durch  Einbinden  der  Federchen. 

Aus  dessen  Mitte  erhebt  sich  der  schwarz  umwickelte  Stab,  der  am  Ende  dn 
FederbOschel  trägt,  und  bd  3439  in  den  unteren  Rohratab  di^reriedd  til,  bd 
3270  von  dessen  fdner,  famgausgezogener  Spitze  gebildet  wild.  Bd  3270  ist 
auch  am  Ende  innerhalb  des  Federi)fischds  dne  lange  Endfeder  angebracht 
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Diese  natürlichen  Nachbildungen  gewähren  uns,  wie  tin  Vcrjrleich  mit  den 
Skizzen  und  Photographien  lelirt,  einen  <r«!trn  Einblick  in  den  Aufbau  der 
Masken.  Da  fast  überall  das  der  Wirklichkeit  entsprechende  Material  verwendet 
ist,  SU  fällt  es  nicht  schwer,  die  einzelnen  Teile  der  Masken  zu  deuten  und  uns 
damit  von  den  Masken,  die  wir  nur  aus  den  Nadibildungen  Icenncn,  ein  ziem» 
lidi  natwigetreues  Bild  zu  maciicn,  wie  es  oben  bei  Beschreibung  der  einzetncn 
M  I  k  titypen  geschehen  ist 

Wesentlich  stilisierter  sind  ur.r  die  anderen  \rten  von  Nachbildwng'cn,  und 
CS  erfordert  eine  gewisse  Kenntnis  der  Masken,  um  die  einzelnen  Bestandteile 
deuten  zu  können. 

11.  Die  Nachbildungen  in  Federn. 

Davon  sind  vorlianden  zwei  gleiche  ^bchbildungen  der  Idji^A-JMasIce 
(SAm  3274ab;  Taf.  Iii,  Abb.  11)  und  vier  fast  gleiche  der  Udenl-Masice 

(SA in  3275—3278;  Taf.  IX,  Abb.  29). 
Der  Aufbau  aller  ist  folgendermaßen: 

Den  Unterteil  bildet  eine  lange  Feder,  die  oben  von  beiden  Seiten  schräg 
zugeschnitten  ist  und  deren  Kiel  ein  Stück  oben  herausragt.  Dieser  Unter- 
teil stellt  den  Körper  des  flnzers  vor,  also  Beine,  Hüft-  und  Schulterschurz. 

Auf  diese  Feder  ist  dann  eine  dickere  Fedenspule  geschoben,  die  auf  den 

obersten  Federstrahlen  aufsitzt.  Diese  Federspule  stellt  den  Zylinder  dar. 
Befestij:!!  ist  sie  bei  der  idjäjÄ-Maske  durch  eine  Raumwollschnur,  die 
ober-  und  unterhalb  von  ihr  an  der  Hauptfeder  heft^tip^t  ist,  bei  den 
lideni-Masken  dadurch,  dab  vom  Innenkiel  kleine  btrahlcti  stehen  geblieben 
sind,  die  sich  in  der  FedenqMile  nun  spreizen  und  sie  <hdurch  festhalten. 
Beide  Zylinder  tragen  keine  Muster. 

Von  hier  an  ist  der  Aufbau  der  beiden  Typen  verschieden. 

Bei  der  idjäjo-Maskc  siiul  oben  in  die  aufgeschobene  Spule  zwei  Stäbe 
eingesteckt,  deren  schwarze  Umwickluncf  g'leichzeitifx  mit  zur  Befesti.L^uuj^ 
am  Unterkiel  dient.  An  ihren  Enden  sind  kleine  Federbüschel  eingebunden. 

Die  Flügel  sind  folgendermaßen  gestaltet:  Ober  die  Befestigungsschnur  des 
Zylinders»  die  an  d«-  einen  Seite  ßngs  henblftufl;  ist  eine  Wachswulst 
gcUebt,  an  der  auf  beiden  Seiten  je  enw  Lage  dreieckig  zugeschnittener 
Federchen  befestigt  sind.  Zwischen  beiden  Lagen  ragen  lange  Federn 
In  einer  Reihe  übereinander  hervor,  sie  sind  in  die  MitteU)ahn  des  Wachs- 
kamnies  ^'■esteckt  (Taf.  X,  Abb.  42). 

Es  sind  also  die  beiden  Flügel  durch  die  Sciteiilagen  angedeutet,  die  langen 
Endfedem  der  Innenlage  aber  für  beide  Flügel  gemeinsam  hi  einer  Lage 
darstdlL 

Bei  der  lädenf-Maske  ti9gt  der  Zylinder  oben  einen  Wachsknopf,  an  dem 

Federchen  als  Federkranz  angeklebt  sind.  Darin  ragt  ein  schwarz  nmwirkeltes 
Stäbchen  mit  Federbüschel  am  Ende  empor;  aus  dem  Federbüschel  erhebt 
sich  eine  lange  Endfeder. 
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llt  Nachbildungen  in  Wachs. 

1.  Palmblatfmasken. 

Es  lie^  die  Nachbildung  einer  (I>öönf-Maske  vor  (SAm  3134; 
Taf.  II,  Abb.  6). 

Der  Körper  besteht  aus  einer  Wachsrolle,  an  die  unten  zwei  Rollen 
als  Beine  angesetzt  sind. 

Die  Halle  kk  dn  Stade  Maiabla«;  das  an  der  einen  Seile  hi  die 
Höhe  steigt;  aber  dem  Kopf  gefcnidd  M  und  an  der  anderen  Stüe 
herunter  kommt,  bis  zu  den  Hflficn  etwa.  Vom  ist  es  fibcreinanda 
ffeschlapen  tind  mit  Wachs  zusammengfekfebt.  Auf  dem  Rüdken  qgt 
ein  Stück  AUisbiatt  empor,  das  in  eine  lange  ^itze  ausläutt. 

Die  Arme  bestehen  aus  Wachs,  sie  sind  auf  das  AAaisblatt  aui- 
gesetzt;  die  Armlöcher  der  Maske  sind  also  nicht  nachgebildet 

Quer  vor  sich  hilt  die  Maske  dn  StQck  Bttl,  die  Kenle  daistdloML 

Die  Nachbildunir  der  TnauTnl-Maske  (SAm  3135;  Taf.  Ii,  Abb  7) 
wurde  schon  oben  ^dte  102}  bcKhridKn. 

2.  Zyiindermasken. 

Es  liegt  nur  die  Nachbildung  einer  idjä?6-Maske  vor  (SAm  3133; 
Taf.  II,  Abb.  12).  Sie  ist  völlig  aus  Wachs  gebildet  Die  beidtru  Beine 
sind  durch  zwei  Zipfel  angedeutet,  in  die  die  Maske  unten  ausläuft 
die  Schfiize  duidi  zwd  flberdnander  befindliche  Ausladungen.  Dm 
Zylinder  stdlt  die  spitzzubufende  Wachaiolle  dar.  Sie  tiigt  oben  zwei 
Iddne  Zacken,  offenbar  die  Federstäbe,  längs  der  Rückseite  übereinander 
dne  Anzahl  kurzer  Ansätze,  wohl  die  Federn  der  Flügel  darstellend. 
Als  einziges  Muster  ist  um  den  Untertdl  des  Zylindere  dn  sdinakr 
Ring  aus  Maisblatt  gelegt 
IV.  Skizzen  der  Indianer. 

Diese  smd  noch  sBliderler  ab  die  vorigen, 
liegen  vor: 

TdM  dilAhf,  zweimal  ttdöif.  Davon  aldlen  die  drd  cialen  nalüilicke 
Nadiblldungtai  von  Masken  dar,  wie  sie  von  den  Kindern  bdm  Sptd 
verwendet  werden»  die  letzte  lidenl-MasI»  dagegen  ehien  riditjgcB 

lädent-Tänzer. 

idjä{6  (Taf.  II,  Abb.  13).  Die  Beine  sind  durch  zwei  kurze  senkrechte  Striche 
angedeutet   Darüber  befinden  sich  zwd  Drdecke  übereinander,  dis  i 
gr&flcre  unten,  mit  den  Spitzen  nach  oben,  die  Schuize  danteOcoi 
Der  Zylinder  wird  von  dnem  scnkredilen  Stoidi  gebildet,  an  don 

seitwärts  ein  Rechteck  hängt,  von  dem  wagrechte  Sh^iche  ausgehea 
Dies  sind  die  Flügel  mit  den  langen  Innenfedem.  Diese  Striche  sind 
im  Gegensatz  zu  der  sonst  blau  ausf^efnlnicn  Figur  rot  gezeichnet 

Vom  Zylinder  zweigen  sich  als  Stabe  zwei  schräg  aufsteigend* 
Linien  ab,  die  an  den  Enden  je  eine  Scheibe  tragen,  das  Federbüsdid;  i 
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von  diesem  geht  je  eine  Linie  mit  Scheibe  am  Ende  htab,  CS  Stellt 
dies  ein  Gehänge  mit  Federbüschel  am  Ende  dar. 

däköhl  (Taf.  V,  Abb.  19).    Der  Körper  ist  wie  bei  Tdjä?6  gestaltet. 

Der  Zylinderstrich  steigt  schräg  auf,  er  endigt  in  ein  auf  der 
Spitze  stehendes  Dreieck  (Federkranz),  aus  dem  ein  Strich  mit  eben- 
scrfdiem  Dreieck  hervorkommi  ^lab  mit  Fedcrkranz).  Von  diesem 
Dreieck  geht  ein  Strich  abwirls»  tn  seinem  Ende  befindet  sidi  eine 
ovale  Verdickung  (Gehänge  mit  FedCfbOschd)^ 

Vom  Zylinderstrich  rehen  drei  einander  parallele  Striche  nach  ab- 
wärts, offenbar  an  der  Rückseite  des  Zylinders  iiängende  Federn  (einzelne 
oder  Flügel?)  darstellend. 

laden  1  (Taf.  IX,  Abb.  31).    Der  Unterbau  ist  ähnlich  dem  der  beiden 
vorigen. 

Aus  dem  ObersdiuRdieieck  mgt  dne  Linie  senkredit  empor  (die 
geflochtene  RölireX  die  am  Ende  dn  auf  der  Spitze  stehendes  Drdedc 
trilgt  (Federkranz),  aus  dessen  Mitte  ein  Strich  emporgeht  (Stab). 

Diese  Zeichnimiren  erhielt  ich  im  1.  Dorf  hei  Leopoldina,  ohne  den 
Sinn  der  Darsirliung  erfahren  zu  können.  Im  2.  Dorf  wurden  sie  mir 
als  C^rsteiiungen  der  Spielnachbildungen  bezeichnet,  mein  Indianer- 
gewihrsmsnn  Pedro  gab  mir  dann  die  oben  az^fefilhrten  Namen* 
iädSnl  (Taf.  IX,  Abb.  30X  von  Pedro  auf  meinen  Wunsdi  geseddine^ 
stdlt  dnen  Umer  dar. 

Die  Zeichnung  entstand  folgendemisfien:  Pedro  zog  zwei  parallele 
senkrechte  Striche,  an  die  er  unten  zwei  wagrechte  Striche,  die  Füße, 
ansetzte.  Weiter  oben  verband  er  sie  durch  einen  Querstrich  und  füllte 
das  Ganze  mit  Farbe  aus.  Dann  setzte  er  beiderseits  unten  je  ein 
Dreiedc  und  oben  anschließend  ebenfalls  je  dn  Dreieck  in  Umrissen 
an,  verbesserte  diese  Umrisse  melirmala  und  füllte  dann  die  Dreiecke  aus. 
Obm  zog  er  eine  Mittdiinie  empor,  zu  der  symmetrisch  er  den  Madcen- 
aufbau  in  Umrissen  zeichnete  und  dann  ausfüllte. 

Die  Zeichnung  stellt  also  die  bdden  Schun^  den  Turm  mit  Feder. 

kränz  und  Endstah  dar. 
Sandzeichnungen  der  Indianer. 
Es  liegen  vor: 

rdjäz6  (Taf.  III,  Abb.  14)  und  Udäif  (Taf.  IX,  Abbu  32^  bdde  von  Pedro 
iMchts  zur  DemonstrstkMi  mit  dem  Zdgefingcr  in  den  Sand  gezdchnd 
und  von  mir  skizziert 

idji{ö.    Die  Anlage  geht  von  einer  Mittellinie  aus,  an  die  die  Bestandteile 

symmetrisch  angesetzt  werden.  Den  Unterschurz  bilden  von  der  Mitte 
nach  beiden  Seiten  schräg  abwärtslaufende  parallele  Striche,  die  unten 
in  gleicher  Höhe  abschneiden,  den  Überschurz  je  ein  seitliches  Dreieck 
mH  Strichen  in  dcndben  Richtung.  Der  Fall  der  Bliticntrdfen  der 
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Schurze  ist  also  gut  wiedergegeben.    Der  Zylinder  wird  durch  den 
Strich  bezeichnet,  die  Mügcl  durch  davon  ausfj-ehende,  schräg  abwirts- 
zichende  Parallclstrichc,  die  Stabe  mit  Federbuscheln  am  Ende  durch 
zwei  divergierende  Striche  mit  je  einem  Kreis  als  Abschluß. 
lidCttt  Die  Anlage  ist  ebenfalls  symmetaisdi  zu  einer  senkrediten  MitiellinieL 
Zwei  divcfBficfende  Linien  am  unteren  Ende  bilden  die  FÖfle. 
Umgekehrt  zu  Tdjäjö  wird  der  Unterschufz  durch  zwei  geschloescne 
Seitendreiecke,  der  Oberschun  durch  lose;  schrtg  abwirtsgeacogcne 
Paialldstriche  angedeutet. 

Der  Kopfaufbau  ist  durch  die  Mittelachse  wiedergegeben,  die  durch 
einen  größeren  unteren  und  kleineren  oberen  Kreis  hindurcii  geht;  die 
Kreise  stellen  die  f  ederioSnze  dar. 
Trotz  der  Stilisierung  sind  doch  auch  diese  Wiedergü>en  so  deudich,  dafi 
man  bd  Kenntnis  der  charakleristisdien  Merionale  den  allgemeinen  Typ  der 
einzelnen  Masken  daraus  ableiten  kann.    Sie  zeigen  uns  vor  allem,  wie  die 
Indianer  beim  Übergang  von  der  plastischen  7ur  zeichnenden  Darstellung  sofort 
in  stilisierende  Wiedercrabe  vertallen»  so  daß  ohne  weitere  Vorkenntnisse  deren 
Sinn  nicht  zu  deuten  ist. 

Unter  den  Nachbildungen  befinden  sich  eine  Anzahl  von  Masken,  die  uns 
in  WirMichkett  nfcbt  bekannt  sind;  a  sind  dies:  !naumf,  djälh€ni  dftkfilii 
ümbQiftwldfi»  Nacfabttdung  SAm  3273. 

Die  Nachbildungen  liaben  uns  gestattet,  wenigstens  die  Hauptzüge  dieso- 
Masken  festzul^en.  Späteren  Forschungen  während  der  Tanzzeit  wird  es  vor- 
behalten bleiben,  uns  auch  mit  diesen  Masken  in  Natur  bekannt  zu  machen 
und  etwaige  Milideutungen  aus  den  Nachbildungen  zu  berichtigen.  Bis  dahin 
bleiben  diese  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  de»  Maskenwesens 
dieser  Indianentfmme. 


Beim  Abschluß  dieses  Aufsalzes  eiscfaeint  in  der  ZeHschrtft  für  Ethnologie 
(41.  jahigang.  1909.  Seile  965—968)  ein  Bericht  Aber  die  von  Dr.  Kfa»cnbei1h* 
Berim  nadi  dem  Aiaguaya  unternommene  Forschungsreise;  Dr.  Kissenbcrtb 

besuchte  von  Concei<;äo  aus  die  nördliche  Karajahorde  vom  15.  März  bis  .\nfiBng 
Mai  1909  (einschließlich  eines  Vorstoßes  auf  dem  Tapirape  und  der  Hin-  und 
Röckfahrt);  es  gelang  ihm,  22  Tanzmaskcn  zu  erwerben.  Dadurch  wird  meine 
Auffassung,  daß  es  sich  bei  den  Karaja  um  eine  Tanzzeit  in  der  Rt^enzeit 
handelt,  wesentlich  gestützt;  denn  in  diesem  Gebiet  traf  ich  in  der  Trockenzeit 
Oberhaupt  nur  eine  Maskenhfitte  an.  Wievid  und  welche  neuen  Maskenfbraia 
erwort)en  wurden,  ist  bisher  noch  nicht  bekannt 
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Die  Funde  auf  der  Marienhöhe  (Leipzig-Sfldoftt^ 
Mit  32  AbbUdungcn  auf  Tafel  XI  bis  XV. 

Der  höchste  Punkt  in  der  nichstcn  Nähe  von  Leipzig,  der  ab  Zeugen 
der  großen  Ydlkendiladit  den  Napoleonstein  und  das  Völkcrsdiladit- 
denicmal  trigt,  liegt  im  Südosten  der  Stadt  und  witd  Marienliölie 

grenannt  Diesen  Namen  trägt  er  von  einem  Quell,  der  an  seinem  Abhänge  ent- 
springt und  Marienbnmnen  heißt.  Hier,  so  berichtet  die  Sage,  heilte  die  Jung- 
frau Maria  zur  Zeit  einer  großen  I  V  til enz  die  Kranken  der  Stadt,  und  ihr  zu 
Ehren  wurde  der  Quell  gefaßt  und  benannt  Als  man  in  den  achtziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  auf  dieser  Hötie  den  Südfriedhof  der  Stadt  Leipzig 
anlegte,  traten  beim  Bau  der  Gärtnerei  zahlreiche  vorgesdiichdiche  Scfoertien 
auf,  die  aber  nicht  als  wichtig  erkannt  und  deswegen  auch  nicht  beachtet  wurden. 
Dies  mögen  die  eisten  prähistorischen  Funde  von  dieser  Stelle  gewesen  sein. 
Zu  Anfang  unsrcs  Jahrhunderts  wurde  der  Friedhof,  der  bei  dem  ständigen 
Wachstum  unserer  Stadt  nicht  mehr  ausreichte,  bedeutend  verj^ößert;  es  kam 
das  gesamte  um  das  Völkerschlachtdenkiiial  g^elej^ene  Areal  hinzu.  Dies  wiederum 
war  die  Veranlassung,  größere  Erdbewegungen  für  Straßen,  Grabanlageu  und 
dagl.  vorzundtmen,  und  hieriiei  icamen  zahlreiche  prihislorische  Funde  zutage. 
Ca  handeile  sich  um  zwderid  Arten:  steinzeitliche  Oeftße  und  bronzezdflidte 
Asdieumen.  Leider  standen  aber  alle  so  wenig  tief  im  Erdboden,  daß  in 
frfiheren  Zdten,  als  dies  Gelände  noch  Feld  war,  der  Pflug  die  meisten  zer- 
rissen hatte.  Wi«-  weit  v  erbreitet  aber  die  einzelnen  Fundstellen  waren,  geht  aus 
dem  umstehend  hf'!gegei:icjien  K:tilrhen  hervor. 

Auf  das  reichhaltige,  zumeist  aber  unomamentierte  Scherben material  einzugehen, 
vcrt>ielet  mir  der  beadninkle  Raum.  Es  erübrigt  «di  audi  noch  dadurdi,  daß 
dort,  wo  sich  dnzdne  Formen  rekonstruieren  ließen,  sie  diesdben  waren,  wie 
bd  den  im  folgenden  bcschnd»cnen  zumdst  ^nzen  Exemplaren.  Daß  es  gelang, 
einzdne  vollständige  Gräber  zu  bergen,  ist  den  umsichtigen  Maßnahmen  der  Herren 
Inspektor  Mönch  und  Obergärtner  Hertel  zn  danken,  was  bei  der  Eile,  mit  der 
Notstandsarbeiten,  Gruft-  und  Grabanlagen  betrieben  werden  mußten,  besonders 
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Probsfhficia 


A  Steinzeit     ♦  Bronzezeit. 


"  -  tere Ausgrabungen  nah- 

men außerdiesen  beiden 
Herren  noch  Dr.  Krause. 
Dr.  Sarfert  und  der  Ver- 
fasser vor. 

Steinzeitliche 

Funde. 

In  den  Sammlungen 
des  „Vereins  für  die 
Geschichte  Leipzigs" 
(jetzt  dem  Stadtmuseum 
überwiesen)  befindet 
sich  ein  groBcs,  baudii« 
ges  Gefäß,  das  durcb 
sein  Griibchen- Orna- 
ment als  steinzeitlich  erkennbar  ist.  Es  trägt  die  Fundanp^abe:  100  m  nördlich 
vom  Napoleonstein.  Dies  ist  die  Stelle,  wo  der  große  Park  vor  dem  Völker- 
schlachtdenkmal angelegt  ist,  und  hier  oder  doch  in  nächster  Nähe  fanden  sich 
dann  auch  spUer  vier  Steinbeile:  rwd  durchbohrte^  fKettierte  Axt^  ein  lynme- 
triscfaes  Fbchbeii  mit  nach  unten  gezogener  Schneide  und  ein  auf  der  einen 
Seite  gewölbt»  auf  der  anderen  eben  gearbdteleg  kleineres  BdL 

Zm  diesen  Resten  gesellten  sich  dum  auf 
dem  neuen  Areale  des  Südfriedhofes  2wei  weitere 
Fundplätze. 

An  der  ersten  Stelle  traten  dicht  nebenein- 
ander in  einer  Tiefe  von  ungefährSOcm  fünf  OefllBe 
und  zwei  Stehibdle  auf,  deren  gegenseitige  Lage- 
rung aus  ndwnstchender  Skizze  zu  ersehen  ist 

1 Steinaxt,  durchbohrt.  1 1,5  cm  Länge.  Um  den  oberen  Teil  läuft  eine  rillen- 
förmige  Vertiefung.  Das  Bahnende  ist  gewölbt.  Die  Seitenansicht  zei.yi  eine 
Biegung  nach  innen.  Das  Sticlloch  ist  konisch,  und  zwar  mißt  es  außen  1  1  mm. 
innen  9  mm  im  Durchmesser.  Material:  Diabas,  (Inventarnummer:  Ug  37ö7.i 
2.  Flachbeil,  auf  der  einen  Seile  glatt,  auf  der  anderen  nur  roh  geschliffen. 
Linge  14  cm.  Es  madit  den  Eindruck,  als  sei  es  aus  einer  großen,  der  Linge 
nach  gespaltenen  Axt  gearbeitet  Die  SeÜenanaicht  zeigt  die  Schneide  bedeutend 
linger  als  das  Bahnende.    Material:  Amphibolit  (Ug  3768.) 

Die  dazu  gehörigen  GeßlBe  waren  alle  stark  zertrömmer^  die  Sdierbea 
Heficn  aidi  nur  schwer  zusammensetzen.  EihaUen  ist: 


')  Die  arabischen  Zahlen  geben  zuglekh  die  AbUkhmgen  auf  den  mit  rdadadn 
Zahlen  bezeichneten  Tafeln  an. 
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3.  Obertdl  eines  großen,  schntirveizieiten  Oeßißes.   Der  ^KnMche  Hals 

ist  deutlich  gegen  den  Bauch  abgesetiL  Er  trägt  Schnurlinien  in  horizontaler 
und  vertikaler  Anordnung:.  Dir  Schnurlinien  des  Bauches  sind  zu  ineinander 
geschobenen  spitzen  Winkeln  vereinigt  Die  größte  Ausbuchtung  des  Hauches 
trägt  einen  Henkel.  Öffnungsweite  des  Halses  12  cm.  (Ug  3769.)  Zu  diesem 
Oberteil  paBt  vidlddit  das  unter  Vg  3774  inventarisierte  Unterteil. 

4.  Unterteil  eines  Gefäßes,  unverziert  Bodendurchmesser  10,5  cm.  (Ug  3776.) 

5.  Unterteil  eines  Gefäßes.  Bodendurchmesser  13,5  cm.  Nahe  am  Boden 
verziert  durdi  zwd  Punktrdhen  und  ndwnditander  auErechi  sidiende  Gruppen 
von  spitzen  Winkdn  in  SchnufÜnicn.  Über  dieser  VenEfening  ist  dn  nadi  unten 
gebdirter  roter  Winkel  aufgemalt  Zu  diesem  Gefäße  gehörige^  aber  nicht  an- 
ffigbare  Sdierben  zdgen  ebenfalls  rote  Fiibung.  {Vg  3771.) 

6.  S-förmig  geschweifter  Becher.  Höhe  13,5  cm.  Der  Hals  ist  mit  dicht  neben- 
einander verhiufendeR  Schnuriinien  verziert  und  dnem  kldnen  Henicd  besetzt 

(Ug  3772.) 

7.  Tonnenförmigcr  Becher  von  8  cm  Höhe.  Nahe  am  Rande  durch  dne 
Anzahl  wagerechter  Schnurlinien  verziert    (Ug  3773.) 

Bdm  Anlegen  des  Urnenhaines  hinter  der  Hauptkapdle  und  dem  Krema- 
torium kamen  ^ilter  wieder  stdnzidtf  (che  Funde  zutage  Ldder  mddeten  die 
Notatandsarbdter  dies  vid  zu  qiit»  ja  sie  verkauften  sogar  dnzdne  Funde 
an  das  Museum  unter  falscher  Herkunftsangabe  Erst  als  die  Friedhofsinspektion 
daraufhin  sofort  eingriff,  wurde  alles  abgeliefert,  SO  daß  folgende  OeGlfie  leider 
ohne  Lageplan,  geborgen  werden  konnten: 

8.  Bauchstück  dnes  ^oßcn  amphorenartigen  Gefäßes.  Der  Hai?  fehlt  Höhe 
21  cm.  f;in  großer  und  ein  über  ihm  seitlich  sitzender  kleiner  Henkel  deuten 
an,  daß  dies  Gefäß  ursprünglich  zwei  große  und  vier  oder  sechs  kleine,  über 
jenen  sitzende  Henkel  gehabt  haben  mag.  Als  Ornament  sind  unter  dem  Hals 
wagerechl  und  auf  dem  Henkd  senkredit  laufdide  Schnuilinicn  angd)racht 
(Ug  4015.) 

9.  OroBe  Amphore^  slaik  verietzL  H6he  24  cm.  Der  Hals  ist  mit  paralld 
ncbendnander  veriaufenden  wagerechten  Sdinurimien»  die  Schulter  mit  schraf- 
fierten Drdeckem  ebenhrils  von  Schnurlinien  gebildet,  verziert  (Ug  4016.) 

10.  S-fdrmig  geschwdfier  Becher.  Höhe  II  cm.  Der  Hals  ist  mit  Schnur- 
linieUf  die  w^ieredit  und  paralld  nebendnander  veriaufdi,  verziert  (Ug  4017.) 

11.  lOdneres,  weitbauchiges  Gefäß  von  10  cm  Höhe.  Der  gedrungene  Hals 

ist  mit  wagerechten,  der  obere  Bauchteil  mit  senkrechten,  der  untere  Bauchteil 
mit  in  Dreiecken  angeordneten  Schnurlinien  verziert  Am  oberen  Teile  des 
Bauches  waren  zwei  kleine  Henkel,  deren  einer  abt^t  lvoLtKni  ist,  aufgesetzt  (U^^401 8.) 

12.  GefäB,  dtni  vorigen  sehr  ähnlich.  Höhe  9  cm.  Schnurlinien  nur  am 
Halse  und  am  obersten  Bauchteil.  (Ug  4014.) 
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Bronzezeitliche  Funde. 
Die  bronzezeitlichen  ^unde  sind  auf  dem  Südfriedhof  über  eine  weite  Strecke 
verbreitet   Am  besten  erhalten  ist  folgender  Fund  von  sieben  Geßßen,  die 
alle  in  75  cm  Tiefe  noch  im  Ocschiebdehm,  aber  direlit  auf  dem  Sande  cliclit 
nebeneinander  standen,  deren  gegenseitige  Lage  aber  nicht  aufgcwichnet  wurde 

13.  Weidiauchiges  OeBfl  mU  zylindriachem  Kala.  HMe  19,5  cm,  Boden- 
durchiTiesser  9,5  cm,  MflndungswcUe  14,5  cm.  3737.)  Nabe  am  Boden  dn 
„Seelenloch". 

14.  Krugartiges  GefäÜ  mit  übergebogenem  Rande.  Höhe  15  cm,  Boden- 
durchmesser 7,5  cm,  Mfindunj^sweite  12  cm.  (Ug  3738.) 

15.  Weitbauchige  Tasse  mit  Henkel.  Höhe  6  cm,  Bodendurchmesser  6  cm, 
JViandungswdte  10,5  cm.  (Ug  3739.) 

16.  Dickbäuchiges,  gro6es  OeOB^  dessen  Rand  zentdrt  ist  Höhe  22  cm, 
Bodendurcbmcsser  14  cm.  (Ug  3740.) 

In  diesem  Gefäß  befanden  sich  unter  Knochenbrand: 

17.  Kleine  Glasperle,  von  grünlich  himmdblauer  Ftabe,  1  cm  im  Durdimcsser, 
0,5  cm  hoch  (Ug  3741)  und  daneben 

18.  zwei  kleine  Spiralen  aus  dünnem  Bronzedraht.  (Ug  3742.) 
Ober  dem  großen  Oe&fi  stand: 

19.  Der  Unierteil  dnes  gröBeren  OettBcs,  16  <;m  hodi,  30  cm  Mandungs* 
wdte.  (Ug  3743.) 

In  diesem  Gefäß  stand: 

20.  Eine  weitbauchige  Tasse  mit  Henltd  von  8  cm  Höhe  und  10,5  cm 
Mündungsweitc.  (Ug  3744.) 

In  einiger  Entfernung  von  diesem  üesamttunde,  aber  anschdnend  noch  zu 
ihm  gehörig,  fand  sich: 

21.  Eine  gemdwandige  Tasse  mit  abgebrodienem  Henkd  von  7,5  cm  Höbe 
und  13,5  cm  MOndungswdte.  (Ug  3745.) 

Der  eben  beschriebene  Fund  ist  wohl  der  größte  diföer  Art,  der  je  auf 
unserem  Gebide  gehoben  worden  ist  Bedeutend  zahlreicher  sind  die  Einzd- 
gräber,  bei  denen  eine  Hauptume,  eine  Deckelschale  und  bisweilen  noch  dn 
oder  mehrere  Beigefäße  gefunden  werden.    Die  bestirhal renkten  Beispiele  sind: 

22.  Großer  doppelkonischer  Napf.  Höhe  18  cm,  Durchmesser  an  der  Mittd- 
ktnle  30  cm,  BodendnrdntMiMr  10  cm.  Der  Boden  iA  an  adnem  Rande  zn 
ehiem  Standring  ausgcaibdiet  Die  untere  Hllfte  des  Napfes  ist  durch  mdinl> 
angeordnete  Schnitlfurdicn  venicii  Die  Schale^  die  das  Oefilfi  bedeckte,  ist 
zertrümmert  und  nur  in  Scherben  erhalten.  In  der  Urne  waren  Asche, 
Knochenreste  und  Teile  torquiertm  Brottzediahtes,  der  aber  durch  das  Be> 
Stattungsfeuer  sehr  gelitten  hat. 

In  etwa  1,50  m  Entfernung  von  diesem  Grab  stand: 

23.  Große  Urne  mit  weitem  Bauch,  fast  zylindrischem,  wdtem  Hals  und 
Iddnem  Boden.  Höhe  22  cm,  Bodcndurchmeaaer  12  cm,  MOndnngswdle  25  cm. 
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Bededd  war  sie  von 

24.  einer  groflen  Schale  mit  34  cm  lichter  WeHe^  9  cm  Höhe  und  10  cm 
Bodendiirchmcsscr.  Der  Umeninhalt  bestand  aus  Asdie  und  Knodienresten. 

Hierunter  fand  skh 

25.  ein  Rasiermesser  ans  Bronze  und 

26.  eine  g^rofk  Nadel,  ebenfalls  aus  Bronze. 

Die  Klinge  des  Messers  ist  ein  2,8  cm  breites,  gebogenes  Blatt,  der  Griff  ein 
starker,  in  fast  rechtem  Winkel  gebogener  Draht.  Er  erinnert  an  einen  Vogel- 
kopf.  Alles  ist  aus  einem  Stfick  grossen.  Die  Nadd  ist  17  cm  lang  und  trägt 
an  ihrem  Kopfe  einen  breiten,  scheibenförmigen  Knopf,  dessen  nach  innen  um- 
gelegter Rand  vermuten  lassen  kdmit^  daß  er  nodt  Schmdz  oder  detgl.  fest- 
gdialten  hätte. 

Zahlreiche  zertriimmerte  Urnen  Ueßen  sich  nicht  rekonstruieren,  ihre  Bei- 
geßße  Wieben  zum  Teil  erhalten.  Von  ihnen  seien  die  typischsten  hier  aufg^ezählt: 

27.  Oeradwandige  Tasse,  am  Rande  mit  einer  idcinen  Öse.  Höhe  7  cm. 
MOndungswetle  8  cm. 

28.  Kleines  doppdkonischcs  OelSB  mit  zwd  Ösen  an  der  JMittelkante  und 
einem  auf  dem  Boden  aufgesetzten  Standring.  Höhe  7  cm.  Größter  Durch- 
messer 8  cm.  (Ug  3748.) 

29.  Kleines  weitbauchiges  Gefäß  mit  enp:er  Öffnung.  Vidietcht  dne  Klapper.' 
Höhe  3,5  cm.    Größter  Durchmesser  6  cm.  (Ug  3754.) 

30.  Kleines,  fast  kugeliges  Gefäß  von  4  cm  Höhe.  Vielleicht  ebenfalls  dne 
Klapper.  (Ug  3772.) 

Von  dem  flbcnuis  rddien  Scherbenmaterial,  das  Stfidce  mit  Furchen-,  Schnitt-, 
Kanndierungs-  und  Ldstenvernerungen  birgt,  sd  als  typischer  Vertreter  der 
Buckelgefäße,  von  denen  kdns  vollständig  erhalten  ist,  erwähnt 

31.  das  Bruchstück  dnes  großen  BuckdgefiBes  mit  zwd  großen,  schön 
ausgebildden  Rnckdn.  (Ug  3758.) 

Bei  den  Graham,  die  der  Pflut^  zerriß  und  deren  Oefafie  nicht  zu  rekon- 
struieren sind,  fanden  sich  aucii  vereinzelt  bronzegegenstande,  namlich  mehrere 
Naddn,  Spiralen  (sdidben-  oder  ^lindcrförmig)  und  dne  Pfdi^tze.  Der 
wichtig^  derartige  Fund  ist 

32.  das  Bruchstfick  dncr  typischen  bronzezeitlichen  Spiraifibd.  (Ug  4026.) 
Von  ihr  ist  erhalten:  die  eine  Spirale  und  die  Hälfte  des  Bügels,  der  schnür- 
förmig  gedreht  i<^t  und  außerdem  die  gesondert  gearbeitete  Nadd.  Alles  ist 
aus  dünnem  Hron/edraht  gebogen. 

Die  Betrachtung  all  dieser  Punde  lehrt,  daß  wir  es  hier  auf  dem  SQd- 
friedhof  mit  zwd  großen,  völlig  vondnander  gesdiiedenen  Kuiturkreisen  zu  tun 
hallen,  mit  dnem  stdnzdUichen  und  dnem  bronzezdtlichen. 

Die  SIdnzeit  lA  vertreten  durch  zwd  große  Funde^  von  denen  der  zueiat 
beschriebene  w^en  seiner  crmnen  Beobachtung  am  v.ichtigsten  ist.  Allem 
Anschdn  nach  haben  wir  hier  dncn  Grabfund  vor  uns,  obwohl  kdnerld  Reste 
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eines  SkdcHs  beobadilet  werden  koanlen.  E^fentflmlich  M  für  dn  SketeHgiib 
(ein  solches  müssen  wir  nach  Analogie  mit  anderen  Funden  wohl  annehmoi) 
die  Häufung'  der  sieben  Gefäße  und  der  zwei  Steinbeile  an  einem  Punkte.  Diese 
Lagerung  macht  eher  clen  Eindruck  eines  Brandgrabes,  aber  hierfür  sind  erst 
recht  keine  Anhaltspunkte  vorhanden.  Die  GefäBe  selbst  sind  in  den  typischen 
Formen  der  Schnurkeramik  gehalten,  die  großen  Amphoren  sowohl  wie  die 
kleinen  Becher.  DnB  bd  scfanurkenunischen  Amphoren  das  DrdedtoimnMat 
auch  am  Fuße  auftritt,  wir  mdnes  Wissens  in  unserer  Gegend  noch  nicbl 
obachtd  w<Ntlen.  Ebenso  hat  man  noch  nicht  dne  Bemalung  (wenn  man  von 
einer  solchen  bei  dem  roten  Winkel  überhaupt  sprechen  darf)  konstatiert.  Weit 
wichtiger  ist  aber  der  Fund  der  Steinbeile  bei  diesen  Gefäßen,  denn  in  unsertr 
Gegend  w:iren  beide  verschiedentlich  schon  getrennt,  noch  nie  aber  ver 
gesellschaftet  aufgetreten.  So  dürfen  diese  Steinbeilformen,  auch  wenn  &>e 
dnzdn  gdumlen  werden^  kflnftighin  als  sdinurkcnmisch  angesprochen  werdca: 
die  Flachbdle  mit  verlängerter  Schndde  und  die  durdibcrfMlen,  gut  profilierten  uu) 
tddit  geschwungenen  Axte.  Die  Axte  sind  besondcn  dadurdi  wichtig,  daB  de 
uns  einen  Aufechlufl  über  die  chronologische  Einordnung  der  Schnurkeramik 
bieten  können.  Wegen  ihrer  in  typolotn'scher  Hinsicht  hoch  entwickelten 
Fornieii  müssen  wir  sie  und  mit  ihnen  gleichzeitig  die  Schnurkeramik  an  das 
Ende  des  Neulithicums  setzen;  ein  Beweis  dafür,  daß  auch  in  unserer  Gegend  die 
Schnurkeramik  jünger  ist  als  die  (mit  vid  einfacheren  Bdlformen  auftretende) 
Bandkenunilc. 

Die  Gräber  der  Bronzczdt  srad  rdne  Bimd^irlber.  Sie  stdlen  alle  dnni 
gesdlloasenen  Kulturkreis  vor  und  werden  durch  die  großen  weitbauchjgcn 

Urnen,  die  doppelkonischcn  Näpfe  und  die  Buckelgefäße  als  älterer  Lau^tzer 
Typus*)  charakterisiert.  Die  Beigaben  wie  die  Pfeilspitze,  die  Spiral drjihte,  da? 
I^iermesser  und  die  Nadel  sind  typisch  tür  diesen  Kulturkreis.  Als  Unikum 
Ifir  unsere  Gegend  Ist  die  zweiteilige  Fibel  aus  Bronzedraht  besonders  hervor- 
zuheben* Behachten  wir  die  „Typenkarte  der  ftltesten  Qewandnaddn  der  BnMntt> 
zdt"*),  so  ersdien  wir,  daB  unsere  Nadd  die  sQdliciiste  dieser  im  Norden  so  übenus 
zahirdchen  Typen  ist  Nach  der  Einteilung  der  Bronzezeit  von  Monidius')  ge^ 
hört  diese  Fibelform  in  die  zweite  Periode  der  Bronzezdt,  das  Rasiermesser  wäre 
eher  der  dritten  f^eriode  zuzusprechen.  Dadurch  haben  wir  für  df>n  älteren 
Lausitzer  Typus  einen  sicheren  Anlialtspunkt  in  der  relativen  Chrünologie,  nim- 
üch  die  zweite  und  dritte  Periode  der  Bronzezeit  Legen  wir  nun  noch  die 
absolute  Chronologie  von  Monidius')  zugrunde,  so  ist  der  lltae  Lnositzer  Typus 
und  mit  ihm  unser  Fundmaierial  in  die  Jahre  1600—1200  vor  Chrislns  zs 
sdzen. 

»)  cf.  J.  DeichmOllek,  Isis  1904.   S.  183ff. 

■)  ZcMsdirift  f.  Ethndo^  30.  Jahrg.  1907.  S.m 

•)  O.  MONTEltUS,  Om  tid^-hcstiimnin^''  innm  bronsaldem.    StodchOÜn  1885. 
^)  O.  MONTELIUS.  L'äge  du  bronze  en  Suede.   Monaco  1906. 
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In  dieser  Zeit  icAnnen  wir  auch  das  Auftreten  des  ersten  Glases  in  unserer 
Gqjcnd  IconstRüeren,  wie  die  Glasperle  (fig,  1 7)  zeigt  Eine  Zusammenstellung  aller 

dieser  Glasperlen  hat  J.  Mesiorf  *)  gegeben  und  dabd  naciiwefsen  können,  daß 
„die  Glasperlenfunde  ausschließlich  den  Frauengräbem  eigen  sind,  und  zwar 
solchen,  die  nach  den  b^feitenden  Bronzen  in  Montelius'  dritte  Periode  der 
Bronzezeit  zu  setzen  sind,  einige  vielleicht  in  die  zweite  zurückreiclicnd". 

P.  S.  Während  des  Druckes  dieses  Jahrfouclies  fll>ennitteit  mir  Herr  Garten- 
inspektor  Adcermann  freundlidist  eine  Anzahl  GdXfiacliefbcn,  die  bd  gtalnerisclien 
Anlagen  in  geringer  Entfernung  Osttidi  vom  Marienbrunnen  gesammelt  wurden. 
Es  handelt  sich  zweifellos  um  Ansiedelungsreste,  und  zwar  aus  der  Stein-  wie 
aus  der  Bronzezeit  Sie  bestätigen  meine  schon  früher  gehegte  Ansicht,  daß 
wir  direkt  um  den  Marienbrunnen  herum  die  Ansiedlung,  in  cinicre  Fntfemui^ 
und  zwar  nach  Osten  zu,  dag^en  das  Gräberfeld  zu  versetzen  haben. 


')  j.  MESTORr,  Qlaspericn  in  Fimncngribem.  Mitt  d,  anIhropoL  Vcfdns  hi  ScMes- 

wig-Holsteüu  1900. 
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Der  Römeriund  von  Schladitz  bei  Zwochau  (Krois  Delttzscfa). 


Im  Jahre  1860  «rwarb  unser  Museum  von  der  Mfinxhandlung  Zsdiiesdiefr  KBdcr 
in  Leipcig  durdi  Tausch  eme  Anxahl  Bnmzegcfilfle  und  -geritten  die  in  Zwodu, 

Kreis  Delitzsch,  gefunden  sein  sollten.  Da  bei  der  Inventarisierung;  die  erst  im 

vorigen  Jahre  vorgenommen  wurde,  alle  näheren  Angaben  fehlten,  wandte  idi 
mich  direkt  an  Herrn  Amtsvorsteher  Petzsche  in  Schladitz  bei  Zwochau  mit  der 
Bitte,  nähere  Erkundigungen  über  den  Fund  einzuziehen.  Auf  die  Nachricht, 
daß  der  Finder  dieser  Gegenstände  noch  in  Schladitz  wohne  und  mir  bereit- 
willigst Auskunft  geben  wfiide^  begab  ich  mich  hn  Min  1909  an  Ort  md 
Stdle.  Hier  erdhite  mh*  der  Outabesjtser  K.  JMMtx,  er  habe  hn  Jahre  1870 
auf  seinem  Hofe  eine  Scheune  errichtet  Da  er  hierzu  Lehm  brauchte,  legte  er 
dicht  an  der  Grenze  von  Schladitz-Zwochau,  aber  noch  auf  Schladitzer  Gd)iet, 
südlich  von  beiden  Ortschaften  eine  Grube  an.  Hier  fanden  eines  Tages  seine 
Knechte  in  2    3  m  ('!)  Tiefe  die  Gegenstände,  die  alle  in  der  großen  Schüssd 


lagen,  und  brachten  sie  mit  nach  Hause.  Jahrdang  standen  sie  unbeaclitel  aniar 
der  Treppe;  bis  einmal  ein  Malder  aus  Leipzig  kam  und  sie  mitnahm.  Auf  des 

von  mir  mitgebrachten  Zeichnungen  erkannte  er  die  Stficke  sofort  wieder,  wir 
haben  also  nach  fast  40  Jahren  die  Fundstelle  wieder  feststellen  können. 

Der  Fund  enthält  im  ganzen  zehn  Gegenstände,  die  sämtlich  aus  einem 
Metall  hergestellt  sind,  das  seinem  Anschein  nach  Bronze  ist  Zwei  nodi 
während  des  Druckes  dieser  Zeilen  von  Herrn  Dr.  Stich-Leipzig  vorgenommene 
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Analysen  efs»ben  jedoch  das  fibenMdiende  Resultat,  dafi  uiuere  OeOfie  nidit  aus 
BroiUB^  sondern  aus  fast  reinem  Kupfer  verfertigt  sind. 

Ug  3965  =  Nr.  2  enthielt  Q5,04  Kupfer,  4,95  Eisen 
Ug  3967  ^  Nr.  4  enthielt  97,57  Kupfer,  2,43  Eisen. 
Leider  ließ  die  Kürze  der  Zeit  weitere  Analysen  nicht  zu,  sie  müssen  erst 
später  nachgeholt  werden. 

Die  Fundobfdcle  sind  foUpende: 

1.  Oiofie  SdiOssel  mit  starkem  Fu8.  Uclile  Weite  36,5  cm,  Boden- 
durchmesser 12  cm,  Höhe  13  cm,  Inhalt  8100  ccm.  Der  Rand  der  Schü^ 
ist  1  cm  dick.  Diese  Stärke  der  Wandung  läßt  nach  dem  Boden  zu  immer 
mehr  nach,  so  daß  der  eigentliche  Boden  nur  wenige  Millimeter  stnrk  sein 
dürfte.  Dafür  ist  ein  im  Durchmesser  12  cm,  in  der  Höhe  1,7  cm  messender 
doppelter  Boden  aufgelötet  worden.  (Die  heute  sichtbaren  Lötstellen  dürften 
neueren  Dstums  sein.)  Dieser  Fuß  isl^  wie  Fig.  Ib  zeigt,  sdir  statk  praliliert, 
was  nur  durdi  Ausdrelien  auf  der  Drdisciieibe  etzieit  werden  konnle.  (Ug  3964.) 

2.  Verbogene  und  am  Boden  durdisloBene  Schüssel.  Der  Rand  ist  recht- 
winklig umgebogen  und  durch  erhabene  Punkte  und  schräge,  eingravierte 
Striche  verziert.    Die  Wandung:  ist  im  übrigen  gleich  stark.   (Ug  3965.) 

3.  Kasserolle.  Lichte  Weite  13  cm,  Bodendurchmesser  7  cm,  Höhe  6,3  cm, 
Inhalt  540  ccm,  Länge  des  Stiels  12,3  cm.  Der  ebene  Boden  ist  innen  nur 
sdiwadi,  außen  aber  staric  ausgedreht  Die  ganze  Innenwand  ist  „vcnUberf*. 
Der  Stiel,  der  nach  seinem  Ende  immer  breiter  witd,  schließt  dort  mit  einer 
großen  Öse  ab,  die  von  einer  Perisdinur  un^geben  ist  (Ug  3966.) 

4.  Kasserolle.  Lichte  Weite  14,5  cm,  Bodendurchmesser  8  cm,  Höhe  9,8  cm, 
Inhalt  1250  ccm.  Der  Stiel  !?t  abgebrochen  und  nur  noch  ein  Stumpf.  Die 
Innenfläche  ist  veisilbert,  der  Boden  innen  schwach,  außen  stark  ausgedreht 
(Ug  3967.) 

5.  Kasserolle.  Lichte  Weite  13,5  cm,  Bodendurchmesser  8,5  cm,  Hjttie  5,3  cm, 
Inhalt  535  ocm.  Im  übrigen  wie  Fig.  4  mit  SUdshmipf ;  inncnseHe  vcnitbec^ 
Boden  innen  schwach,  außen  sfaurk  msgedrefat  (Mg  3968.) 

6.  Schöpflöffel.  Lichte  Weite  8,5  cm,  Höhe  6  cm,  Unge  des  Stiels  18  cm. 
Der  Boden  des  Löffels  ist  gewölbt,  der  Stiel  hat  nahe  an  seinem  Ende  zwei 
flügelartige  Ansätze  und  ist  am  äußersten  Ende  durchhohrt.   (IJ^  3Q69.) 

7.  Sieb.  Lichte  Weite  10.5  cm,  Höhe  6  cm.  Lan^je  des  (nicht  vollständigen) 
5tie]s  9,5  cm.  Die  Löcher  des  Siebes  smd  m  Itunstvuiler  Ordnung  angebracht, 
wie  Rg.  7b  zeigt  (Ug  3970.) 

8.  Rasiermesser.  Die  Klinge  ist  gdjogen  und  am  Ende  zugespitzt  Sie 
hat  dffi  Doichbohrungcn,  von  denen  eine  sichtbar  ist,  die  andern  zwei  dag^oi 
vernietet  sind.  Der  12,3  cm  lange  Griff  ist  sdilangen förmig  geschwungen 
und  trägt  am  Ende  eine  Öse,  in  der  ein  Ring  sitzt.    {{Jg  3Q71.) 

9  und  10.  Zwei  Knäufe.  Höhe  5,9  cm.  Sie  stellen  jedenfalls  die  End- 
beschiäge  von  Trinkhömem  dar.    Nahe  am  Rande  saß  je  dne  Niete^  nach 
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dcrai  Beseitigung  die  SpHzn  der  Hömer  nim  Vondieiii  kamen  (Fig.  9b  u.  tObX 

(Up  3972  u.  3979.) 

In  ilem  ersten  Kataloge,  der  .kil:'  u  rtiL,i  wurde,  als  sich  unsi  r  Wuseum  noch  im 
alten  Johannishospital  befand,  sind  unsere  Funde  unter  den  Nummern  10Ö24  bis 
10635  eingetragen.  Hier  Mi  auch  noch  xwd  weitere  Stide  aus  Brome  ver- 
zeidine^  die  aber  heute  nicht  mehr  zu  finden  sind. 

Bei  all  dieaen  Geriten  haben  wir  es  sicherlich  mit  einem  Depotfunde  zu 
tun,  und  zwar  sind  alle  Objekte  römischen  Ursprunji^s.  Bei  Willers^  finden 
wir  eine  sfrcffäHitre  Zusamnienfa«ung  aller  wichtigsten  römischen  Bronzefunde 
aus  Dcuiaclilaud,  sie  bilden  treHliche  Analoga  zu  unseran  Depotfund.  Wir 
können  hiernach  zwei  Gruppen  unter  unsa'en  Gefäßen  unterscheiden.  Die 
der  enten  haben  ebenen  Boden,  der  ziemlich  slaric  ist  und  das  dianlc- 
terlstische  Ringmuster  trilgt  Der  Sfid  der  iCisserollen,  die  zu  dieser  (Jnipfie  ge- 
hörcn,  endet  in  eine  große  Öse,  die  von  einem  Perlband  begrenzt  ist  (3,  4,  5). 
Für  die  zweite  Gruppe  ist  ein  gewölbter  dfinner  Boden  und  ein  längerer,  mit 
zwei  flögelartigen  Ansätzen  versehener  Stiel  typisch;  vergleiche  den  Schöpflöffel  6 
und  das  Sieb  7.  Mehrere  der  in  Deutschland  gefundenen  Kasserollen  tragen 
auf  ihrem  Stiel  sogar  noch  einen  Fsbrikslempci  und  wdsen  damit  auf  ihren  Ver« 
fertiger  und  dessen  Heimat  hin.  Capua  in  Unteritalicn  war  berfihmt  wegen 
seines  Bronzegerätes,  und  die  beiden  Fabrikanten  Cypius  Polybius  und  Ansius 
Epaphrodites  beherrschten  den  Weltmarlit  Auch  unsere  Funde  sismnien  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Capua. 

Interessant  ist  die  „Versilberung"  auf  der  Innenseite  der  Kasserollen.  Es  ist 
jedenfalls  kein  echter  Silberbelag,  sondern  eine  Schicht  von  Weißmetall.  Lciücr 
IftBt  die  geringe  Stirke  des  Bdages  keine  nlhere  Bcsihnmung  zu,  wir  weiden 
es  Jedenfalls  mit  einer  Lcgferung  zu  tun  haben,  deren  Hauptbestsndleil«  Zinn, 
Blei  und  Kupfer  sind. 

Eiruflre  größere  Kasserotlenfunde  zcicftcn,  daß  diese  nach  einem  bestimmten 
Raummaß  (10  cyathi  0,45ö  1)  in  einem  Satz  von  verschiedenen  Größen  ge- 
arbeitet waren.  Eine  Nachprüfung  des  Rauminhalts  unserer  Kasserollen  ließ 
nIcMa  hiervon  erieennen.  Auch  Sieb  und  Schöpflöffel  passen  nicht  ineinando-, 
wie  dies  sonst  oft  der  Fall  ist 

Fflr  die  Zeitbestjmmnng  «»eres  Fundes  ist  das  ZusammentreHen  der  beiden 
Oettßgruppen  wichtig.  Die  Kasserollen  der  ersten  Gruppe  werden  von  Willers 
wie  von  Montelius*)  der  frührömischen  Zeit  (0  200  n.  Chr.X  die  Schöpflöffel 
und  Siebe  der  zweiten  Gruppe  der  spätromischen  Zeit  (200 — 400  n.  Chr.)  zu- 
gerechnet Da  nun  die  Vertreter  beider  Gruppen  in  einem  Funde  gemeinsam 
auftreten,  so  gdien  wir  wohl  nidit  fehl,  fBr  unseren  Fund  die  Zdt  um  dss 
Jahr  200  n.  Chr.  anzundimen. 


')  H.  WlULERS,  Die  römischen  Bronzeeimer  von  Hemmoor.  Hannover  u.  LeipziglWl. 
*>  O.  MONTELIUS,  De  forJiistoriska  periodcma  i  Skandinavien.  Stockbolin  1886. 
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1909  ist  für  den  jungen  Verein  da»  «nfe  voUigOltige  Geschäftsjahr  g^cwesen. 
Betrieb  und  Entwicklung  können  im  ganzen  als  zufriedenstellend  bezeichnet 
weriien.  Freilich,  in  den  ersten  Sitzungen  war  der  Saal  beschämend  leer;  später 
indessen  haben  wir  sogar  volle  Häuser  gehabt  Dabei  ist  wohl  zu  beachten, 
dali  sich  die  Mitgheder  des  alten  Vereins  „Museum  für  Völkerkunde"  leider  noch 
sdir  zurüddialten;  sie  sind  aus  der  Mlieftn  Vereinszeit  in  der  Tat  ja  auch  gu 
nicht  gewolint,  mit  Darbietungen  wisscnsduftttdicr  Art  bedacht  zu  werden.  Eine 
regere  Beteiligung  dieser  Krwe  würde  selir  im  Inlo-esse  des  Vereins  li^en. 

Die  Mitgliederzahl  ist  von  203  am  I.Januar  1909  auf  305  am  31.  Dezember 
^restiegen;  augenblickifch,  Mitte  Februar  1910,  bei  Abfassung  des  Oeschftfts* 
berichts,  betracff  sie  340. 

Zum  31.  Dezember  1908  i^e  Herr  Dr.  Feddersen  sein  Amt  als  Vorstands- 
mi^ied  aus  AMerftfidoidilen  nieder;  ffir  ihn  wurde  in  (kr  Sitzung  vcmi 
26.  Januar  1909  Herr  Ochcimer  Medizfanimt  Prot  Dr.  RabI  gewflhü  Der  Vor- 
stand selzt  sich  demgcmSB  aus  folgenden  Herren  zusammen: 

I.  Voraitzender:  Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  !>.  Hans  M^er, 

II.  M  „    Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Gvl  dran, 
1.  Schriftmhrer:    „    Prof.  Dr.  Johannes  Fdix, 

IL       „  „    Konsul  Dr.  Herrmann  Meyer, 

Kassierer:  Hot  ICaufmann  Edmund  Obst, 
Beirat:  Herr  Geh  Med  Rnt  Prof.  Dr.  Karl  Rabl, 
Ratsdeputierter:  Herr  Stadtrat  CichoHtis, 
Museumsdirektor:  Prof.  Dr.  Karl  Weule. 

Die  Vermögensverhältnissc  des  Verehis  haben  sich  infolge  sehr  geringer  Vo-- 
waltungsunkosten  von  Anfang  an  sehr  gesund  entwickelt,  so  daß  wir  uns  bereits 
im  nächsten  Jahr  an  einem  wissenschaftlichen  Unternehmen  zu  beteiligfcn  ge- 
denken. Geplant  ist  H?ie  Unterstützung  des  Rei^ewL'rkl»s  von  Dr.  hntz  Krause 
über  seine  Araguaya-fc.xpeditiun.  Der  R^hnungsbericiit  gestaltet  sich  nach  Dar- 
ling des  Herrn  lOusieren  folgendermaBcn: 
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Ab  VoislaiidasUzungen  fiuid  dtie  statt;  die  flbrigen  gescfatfUidien  Angelegen« 
hdten  sind  von  Fall  zu  Fall  durch  UmUitf  gerqsdt  worden.  Von  wetentlidicr 
Bedeutung  sind  die  neubeschlossenen  Bestimmungai  über  den  Aufnahmemodiit 
in  den  Verein;  laut  BesdiluB  des  Voislandes  vom  10.  Mai  1909 

nhat  aidi,  wer  in  den  Verein  einzutreten  wünscht,  bei  einem  MHig^iede  des» 

selben  oder  beim  Vorstand  anzumelden.  Die  Anmeldungen  werden  unter 
Namennennung  des  Anjifemeldeten  wie  auch  des  Gewährsmannes  auf  der 
Einladung  zur  näclisten  Sitzung  veröffentlicht  Erfolg!  bis  zur  nächst- 
folgenden Sitzung  kein  Einspruch,  so  gilt  der  Angemeldete  als  aufgenommen". 

An  Sitzungen  hat  der  Verein  im  Berichtsjahre  fünf  abgehalten;  in  ihnen  sind 
•ecfas  groBe  Vorträge  gehalten  und  eine  ganze  Anzahl  Idelnerar  MMeilnngen 
aber  iMsHmmte  Gebiete  der  Völkerlnmde  gemacht  worden.  Als  erfreulich  ist 
XU  bczddtnen,  daB  die  Einricfatung  der  Diskuiston  im  Anschluß  an  die  VotMge 

und  Mitteilungen  von  Anfang  an  freudige  Zustimmung  und  allgemeinen  Anidaiq; 
gefunden  hat;  die  freie  Aussprache  üher  einzelne  Punkte  im  wetten  Foisdiunigs- 
fdde  der  Völkerkunde  scheint  ein  allgemeines  Bedürfnis  zu  sem. 

An  Ehrungen  hat  der  Verein  nur  eine  ausgesprochen:  wqjen  seiner  Ver- 
dienste um  die  völkerkundliche  Erforschung  d^  westlichen  Sudans  und  um 
das  Leipziger  Vdlkermuseum  ist  in  der  Sitzung  vom  12.  November  Herr  Leo 
Frobenius  zum  Ehrenmilglied  des  Verons  cnunnt  worden. 

Die  Mitgliederzahl  ist  1909  von  293  auf  305  gestiq[en;  außer  dem  Ehrni- 
mHglied  sind  noch  drei  andere  Herren  Mitglieder  auf  LebcnszeiL 

Sitzungsberichte. 

Allgemeine  Sitzung  am  Dienstag,  den  26.  Januar  1909, abends  7^/,  Uhr 
im  Vortragssaale  des  Gra^imuseums.  Vorsitzender:  Herr  Geh.  Hofrat  Prof. 
Dr.  Hans  M<yer. 

Ti^esordnung: 

1.  Oeschlfttidics.  (EfiB^htzungswahl  »rni  Vorstand.) 

2.  Besprechung  neuer  ethnographischer  LHcnhir  und  Mittdlunga  Aber  völker- 
kundliche Forschungsreisen. 

3.  Herr  Oberleutnant  M.  «^«/-Berlin:  Die  Bewohner  der  Mawaisteppc  und 

der  benachbarten  Gebiete.    Mit  Lichtbildern. 

4.  Deniorwtration  neuer  Erwerbungen  des  Völkermuseums. 

1.  I>er  Vorsitzende  1^  folgende  Werke  vor:  Das  Jahrbuch  des  Städtischen 
Museums  für  VöUcerfcuode  zu  Leipzig  Band  2  fOr  1907;  Heit  3  der  „VcrOffcnt- 
licbungcn"  des  Museums  für  Völkeriainde  zu  Ldpcig^  cnttudtend  die  Arbeit  von 
F.  Max  Nibe:  Die  sidnzcittidie  Besieddung  der  Ldpz^  Ocgend. 

2.  Herr  Sarfert  berichtet  über  die  Expedition  der  Herren  Dammköhler  und 
Fröhlich  durch  Deutsch-Ncii-Gtiincn.  Näheres  über  diese  Expedition  siehe  Mit- 
teilungen aus  den  deutschen  Schutzgebieten  1908. 
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3.  Herr  Oberieutnant  Weiß  berichtet  unter  Vorführung  von  Lichtbildern  Gber 
seine  ethnocraphische  Forschung  bei  den  Völkern  zwischen  dem  Victoria  Nyansa 
und  dem  Kilimandscharo,  insbesondere  über  die  Bakulia.  Da  Herr  Weiß  stmc 
Beobachtungen  inzwischen  in  dneni  umfangreichen  Buche,  betitelt:  ,^ic  Vöiker- 
stämme  im  Norden  Deutsch-Ostafrikas",  Berlin,  Karl  Musditier,  1909»  Prai 
gel».  16  Marie,  niedcfgelegt  ha^  so  sd  auf  dieses  Werk  vereriesen. 

4.  In  der  Diskussion  wird  von  Hemi  Weule  gingen  die  von  WdB  vcrtreteoe 
Auffassung  des  Semitentums  der  Massai  Stdiung  genommen. 

5.  Herr  Antze  demonstriert  die  im  Museum  vorhandenen  südostasiatischen 
und  südameriiouiischen  Kugdbogen.  Die  Arbeit  ist  im  vorliegenden  Bande 
abgedruckt 

Allgemeine  Sitzungam  Sonnabend,  den  13.  März  1 909, abends  8  Uhr ira 
VortiagBsaale  des  Oiassimuseunis.  VonHzender:  Herr  Konsul  Dr.  Hemnann  Mqrer. 

Tagesoidnung: 

1.  Mittdiungen  des  Vorsitzenden. 

2.  ÜT.F.Kmuse,  Direktorialassistent  am  Völkermuseum:  Bericht  über  meine  etfano> 
graphische  Forsch ungsrdse  in  Zentialbrasilien.  Mit  Uditbildem  und  phono- 

graphischen  Vorführungfen. 

\  .  Der  Vorsitzende  weist  auf  die  Wichtigkeit  und  BedeutsamkeU  gerade  der 
Eriorschung  Zentialbrasiliens  hin  und  beglückwünscht  den  jungen  Reisenden 
zu  sdnen  Erfolgen. 

2.  Hen*  Krause  bericlitd  unter  VorfOhrang  xahlrdchcr  Lidiliiiklcr  Aber  den 
Verlauf  sdner  Arsguaya-Rdse  und  1^  dn^  aus  sdnen  ErgdMiisaen  in  groUcn 
Zügen  dar.  Ein  ausführiicher  Bericht  über  den  Vertauf  der  ganzen  Expeditioa 
und  eine  systematische  Wiedergabe  der  v,is<^enschaftlichen  Ergebnisse  soll  in 
Heft  4  der  „Veröffentlichungen"  noch  im  Laufe  des  Jahres  1910  erscheinen. 

Allgemeine  Sitzung  am  Sonnabend,  den  1.  Mai  1909,  abends  8  Uhr 
im  Vortragssaale  des  Qrassimuseunis.  Vorsitzender:  Heer  Geiu  Hofrai  Prot 
Dr.  Hans  Meyer. 

Tagesordnung: 

1*  Prof.  Dr.  Otto  zur  Strassen:  Der  diluviale  Mensch  nach  den  neuesten  Funden. 

Mit  Denionsbationen. 
2.  Dr.  E,  Saißri:  Zur  Ciacntedmik  des  Nqren.  Mit  DenumsbilioiKii. 

1.  Herr  zur  Strassen  zeigte  an  der  Hand  der  reichhaltigen  Samrnlimgen  des 
Ldpdgcr  VöllKrmuseums,  wddie  Efgdmiase  die  Wisaensdiaft  aus  den  Fimden 
für  die  Verknüpfung  zwischen  den  Mensdien  und  den  Tieren  gevironnen  hat 
So  erläuterte  er  eingehend,  wie  man  aus  denwenij^en  Stücken  des  Pitheanthropm. 
die  anfangs  der  1890er  Jahre  auf  Java  gefunden  wurden,  auf  seinen  aufrechten 
Gang  und  seinen  verhältnismäßig  hohen  Intellekt  schließen  konnte;  dafiei  war 
dieser  Pithecanthropus  offenbar  kein  dirdcter  Vorfahr  des  Mensdien.  Vom 
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zu  «einen  Votfdifcn  fflhmi  hing^fen  die  Fände  im  Netmdcrtal 

hinüber  und  die  ganz  gleichartigen  Funde  von  Spy  in  Belgien  vom  Jahre  ISSft, 
sowie  die  Funde  von  Krapina  von  1901.  Bemerkenswerte  Ergänzungen  zu  der 
neuen  Lehre  von  einer  wirklichen  diluvialen  Menschenrasse  ergaben  dann  be- 
sonders die  1Q08  gremachten  Funde  von  Le  Moustier  und  der  Chapelle-aux- 
Saints  im  Departement  Correze.  Der  Fund  des  vollständigen  Knabenslceietts  in 
Le  Mowtier  zeigt,  daß  man  adion  wihrend  der  Ciazeit  die  Sitte  des  Begrtb- 
niiees  kannte^  was  den  Rflcksdilufi  auf  VonteHuogen  von  einem  Forflcben  nach 
dem  Tode  zuUSL  Besonders  wichtig  und  entwiddungsgeschichtlicb  wertvoll  ist 
dann  sddieBlich  der  sehr  tief  in  den  unteren  Regionen  des  Diluviums  gefundene 
Heidelberger  Unterkiefer.  Er  ist  außerorclentlicli  kräftig  gebaut  und  schwer; 
außerdem  fehh  ihm  das  Kinn.  Mit  den  Redekünsten  dieses  alten  Homo  Heidel- 
t>ergensis,  so  schloß  der  Vortragende,  ist  es  unter  diesen  Umständen  noch  nicht 
weit  heiigewesen;  in  jedem  Fall  hat  er  noch  keine  so  langen  und  ausgid>igen 
Reden  zu  halten  vermocht  wie  der  Homo  sapiens  von  heute. 

2.  Hcnr  Satfert  veriwdtat  sidi  unter  VorfOhrung  von  UcMbiidcm  und  unter 
Demonstration  des  im  Museum  befindlichen  einschlägigen  Materiab  flbcr  die 
Eisentechnik  des  Nesfers.  Er  schließt  ?ich  dabei  im  ^^roßen  und  ganzen  den 
Anschauung;cn  l'rofessors  von  Luschan  an,  v.L-slialb  der  Einfachheit  halber  auf 
dessen  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  lyu^,  Seite  22  bis  59  ver- 
wiesen sei. 

Allgemeine  Sitzung  am  Freitag,  den  12.  November  1Q09,  abends 
8  Uhr  im  Voitngnaale  des  Onusimuseums.  VorsHzcRder:  Herr  Geh.  Hofind 
Prof.  Dr.  Hans  M^. 

Tagesordnung: 

1.  Ocschifllidics. 

2.  Herr  L»  nobeHin:  Die  Kultur  NordwcstefrOcas.  Mit  UchtbiMeni  und 
Dcmonstiitionen  aus  den  von  der  letzten  Reise  des  Fondicrs  mHsdnachten 
Sammlungen. 

3.  Vorlagen  aus  den  Neuerwerbungen  des  Völkermuseums. 

1.  Zum  Eintritt  in  den  Verein  haben  sich  gemeldet  die  Herren: 
Karl  Krause,  Direktor  der  RlindenanstaH^ 
Dr.  johs.  Kret*;chmar,  Oberlehrer, 
Max  Schön,  Institutslehrer, 
Dr.  Karl  Oibert,  Montangeoioge^ 
Stadtrat  Qdioriui» 
Zollselacttr  Julius  Bernhardt, 
Apotheken besitzer  Dr.  Konrad  Stich, 
Referendar  Dr.  Herbert  Jäckel, 
Fabrikbesitzer  Emil  Kühnscherf  in  Dresden, 
Bürgermeister  Fr.  Roth. 


138 


Verein  für  Völkerkunde 


2.  Vortrag  von  Leo  Frobenius. 
<Iin  Ainmg«  vom  Vortngenden  «clbit  dtiiscatdlt) 

Die  große  Bedeutung  des  wesüichen  Sudan  für  die  afrikanische  Völkerkunde 
beruht  darin,  dafi  wir  auBerordentlich  vid  tiefere»  wie  breitere»  Mtterial  über 
die  verfuigcne  Kultur  seiner  Vdlker  besitsen  als  von  iifend  einem  anderen 
Stamme  ~-  nalfiriidi  mit  Ausnahme  des  alten  Ägyptertumes  und  Abes^ens. 

Die  Mitteilungen,  welche  wir  erst  von  den  alten  Römern,  dann  im  Beginn  des 
Mittelalters  von  den  Arabern,  später  von  gebildeten  Fin^eborenen  der  Under 
selbst  erhalten  habtn,  besonders  aber  die  in  den  tpen  der  Völker  gesammelten 
Traditionen,  geben  Marksteine  des  Weges,  der  Entwicklung  ab,  die  eine  sehr 
deutliche  Sprache  reden.  In  dem  Bericht  über  meine  Kongo-Rdse  habe  tcb 
schon  geedgt,  daß  die  großartige,  f&r  Naturvölker  eminente  Kirnst  der  Bakuba- 
Bakongo  unbedingt  aus  diesen  nordwestlichen  Lindem  stammen  mßsae  Die 
hbidiUlnge  der  gewaltigen  Völkerwat^emng,  wdche  diese  Kulturdemente  nach 
dem  Süden  gebracht  hat,  erkennen  wir  ms  den  porti5fi:ip<^isrhen  Berichten  des 
Mitteialtere.  Während  wir  aber  im  Süden  den  leLzren,  den  allerletzten  Nach- 
klang gerade  noch  verhallen  hören,  gewinnen  wir  aus  dem  Studium  der  Ge- 
schichte und  des  heutigen  Typus  der  Westsudankultur  einen  Blick  in  die  An- 
sl&B^  die  den  B^nn  dieser  Völkerwanderung  tan  Norden  hervorgerufen  haben. 
Von  TImbuktu  bis  nadi  Muschenge  im  Bakuba^Lande  ist  ein  Weg.  In 
der  Mitte  dieses  W^es  liegt  Benin-Jonaba,  welches  Land  wohl  als  ehiages 
bis  heute  eine  Beachtung  in  der  weiteren  Kultur-  und  Kunstgesdiiditie  er* 
fohren  hat. 

Und  doch  muß  die  Vergangenheit  die<ier  Länder  so  unendlich  viel  groft- 
artiger  gewesen  sein,  als  es  die  kleinen,  kümmerlichen  Restchen  der  Benin-Kunst 
venaten!  Wir  haben  da  im  Norden  eine  soztale  OUedming  der  VOIInr  gi»' 
hinden,  die  zwar  schon  seit  mehreren  Jahriiunderten  durch  Kfistennacbrldiien 
bdouint  is^  noch  nie  aber  die  intensive  Durchleuditung  gefunden  lia^  die  ihr 
gebührt  Das  wahre  Wesen  dieser  sozialen  Schichtung,  die  in  der  Ausbildung 
de^  Rittertums  der  Hnrro  nnd  ihrer  Barden,  der  Dia!)!,  dann  der  mystischen 
NiuTiu,  tler  breiten  hörii^^cn  Bevölkerung  der  Ulussu  besteht,  findet  ihren  letzten 
Ausdruck  in  den  au^edehnten  und  tiefen  Epen,  welche  bisher  noch  nicht  ge- 
sammdt  wurden.  E$  war  ehie  mehiCT  Hauptau^aben,  diese  Epen  zu  sanundn, 
und  ich  habe  etwa  50  der  wertvollsten,  nach  mefaier  Schitauig  etwa  die  lülfle 
dessen,  was  iiberiiaupt  zu  erobern  Is^  giflddich  dngdieimsL  Ans  diesen  ^mu 
schöpfe  ich  die  Überzeugung  von  der  eminenten  Großartigkeit  der  Kultur,  die 
unbedingt  außerordentlich  viel  älter  ist,  als  die  islamitische  und  arabische  Be- 
einflu^sunj:^,  der  man  lange  Zeit  hitidLircii  allzugroße  Bedeutung  zugemessen  hat 

Die  Westsudan kuUui  ist  der  Verbreitung  nach  außerordentlich  unjyleichartiij- 
erhalten.  In  einigen  Gegenden  finden  wir  den  Bardengesang;  in  aixderen  den 
zu  dem  allen  Rittertum  gehörigen  Schlott-  und  Burgenbau;  in  einem  driltv 
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die  Breitweberei,  die  von  den  Hörigen  gepflegt  wurde;  in  einer  vierten  kunst- 
gerechte Schnitzerei;  in  einer  fünften  die  ^ten,  ehrwürdigen  Waffen;  in  einer 
sechcten  den  alten  Bronzeg^uß  usw.  Ich  habe  weiter  im  Sudan  eine  Beobachtung» 
^n-macht,  die  mir  neuartij^-  war.  Im  hatte  mi  Verlauf  meiner  heimischen  Stndieii- 
jalire  und  infolge  des  Studiums  der  Museumsmateriale  m  mir  mehr  und  mehr 
die  Ansicht  großgezogen,  dafi  die  Vcrttreitung  aller  KuHuiawtlunsle  eine  geo* 
j^phisdi-diemniBife  und  kartosnqpiibdi  Idclit  fsBlMve  »dn  mflase.  Ich  habe 
nun  «her  gcnule  «uf  dieser  IdzAen  Reise  die  Beobachtung  gemsciit,  daß  die 
Erkenntnis  der  geographischen  Verbreitung  auf  Rfttsen  sehr  viel  schwieriger  und 
unvollkommener  zu  erzielen  i-^t  als  im  heimischen  Studium  Fs  li^  das  daran, 
daß  die  Wucherung  oder  Veritummerung  aller  Kultursymptome  in  diesem  Teile 
Afrikas  doch  viel  mehr  an  geographische  Eigentümlichkeiten  gebunden  ist  als 
man  im  allgemeinen  glaubt  So  sind  z.  B.  die  Ansätze  zum  Burgenbau  über 
das  ganxe  Land  hin  zu  verfolgen  und  Iddit  erkennbar,  sobald  nuui  dnnud  die 
Innere  Anhige  dncs  soldien  Wesens  erloumt  hat  Aber  die  dgenflidicn  ßuigen 
haben  sidi  nur  in  ganz  Iddnen  Bezirken  vollkommen  erhalten.  So  ist  &  B.  der 
Bronzeguß  in  Benin  hervorragend.  Und  in  anderen  Ländern  wird  er  so  spär- 
lich, so  selten,  so  zaghaft  geübt,  daß  man  ihn  knum  sieht  So  werden  z.  B.  in 
einigen  Ländern  die  Haufengräber  nur  ganz  klein  und  zierlich  hergestellt,  watirend 
sie  in  anderen  Ländern  zu  gewaltigen  Bauten  emporwadisen.  Lokale  Ver- 
kümmcnnig  und  Wudierung  spielt  demnach  im  Eindruck,  den  der  Rdaende 
crfail^  dne  so  hervorragende  Rollc^  daß  nuui  für  den  Augenblick  oft  auf  solchen 
Reisen  den  Zusammenhang  verliert  und  ihn  erst  wiedergewinnt  wenn  nun 
daheim  die  gutzen  Ergebnisse  eingehend  prüft  Der  Eindruck  ist  ein  sehr  ver- 
schiedener, je  nach  der  Bedeutun|^  die  irgend  dn  Kulturdement  gende  zurzdt 
im  Volksleben  spielt 

Demnach  sind  die  einzelnen  Glieder  der  ursprünglich  wahrscheinlich  ein- 
hdtlidien  Kultur  des  inneren  wesdidien  Afrika  fiber  wdte  Stredcoi  hin  wie  die 
abgehaddcn  Olicder  dnes  Körpers  vcridli  Deshalb  kann  nuui  dm  Barden* 
Sesaog  ain  besten  in  den  der  Sahara  lunichst  gdegenen  Slqipen,  die  Kasten« 
bifdung  in  den  Resten  der  alten  Mande-Provinz,  den  Burgenbau  bei  den  zurück- 
gredrängten  Bobostämmen,  den  Bron/c^ruH  bei  den  dem  Meer  bcnachbnrten 
Joruba,  die  Plüschweberei  und  ihre  ( )rnam nt  k  I  ci  den  vereinsamten  Hakuba, 
die  Tumuh  in  den  gewaltigen  Überschwemmungsgeländen  usw.  studieren. 
Und  wenn  diese  Elemente  jetzt  alle  weit  voneinander  auftreten,  so  sind  sie 
sidicflich  nicht  etwa  wdt  vondnander  entstanden,  sondem  sie  haben,  nachdem 
einmal  der  gewdtige  Kultairblodc  aerstOct  war,  in  verschiedenen  Oegmden  die 
Bedingungen  gefunden,  die  Ihnen  allein  eine  Weiterexistenz  ermögiidilen. 

Ich  habe  mich  auch  nach  einem  Namen  für  diese  große,  alte,  zersplitterte 
Kultur  umgesehen,  in  den  Gebieten  des  Westens,  an  den  Ländern  des  oberen 
Niger,  im  Voltagebiet,  nach  den  Küsten  hin,  regierte  der  Sage  nach  in  alten 
Zeiten  ein  Volk,  das  zwei  Namen  führte:  Diatara  im  Norden,  und  Watara  im 
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Süden.  Diese  Bezeichnung^  erinnern  uns.  daran,  daß  Heinrich  Barth  vor  50  Jahren 
den  Atalanten  des  Herodot  nachgespürt  hat  und  sie  in  den  Haus«^  wiederfand, 
welche  in  der  Tat  auch  zu  den  Gliedern  dieser  großen  Kulturgruppe  gehören. 
Ich  möchte  aber  diese  alte  Kultur  nicht  alldn  nur  in  dem  Namen  der  Atalanten 
verwenden,  den  wir  auf  dem  Wflftenwqjc  zum  alten  Herodot  vordringen  hörten, 
toodem  idi  mOdile  ihn  milden  gicichen  Alafamlen  in  VeriModtmg  bringen.  Aber 
die  um  Platon  auf  der  Basis  altägypttscher  Berichte  verkündet  hat.  Alte 
Phönizier  ?ind  einst  tim  Nordafrika  gefahren  und  müssen  nach  seinen  Berichten 
durch  mi.lirtTf  Kanäle,  iHt-  wir  wohl  als  Lagunenzugänge  auffassen  dürfen, 
in  eine  Kuitur^udt  eingefahren  sein,  deren  Lehinmauem  mit  einem  Messing  be- 
dedit  waren,  das,  mit  Plalon  auigedradct,  in  jener  aMen  Zdt  (die  Mythe  aagt 
9000  vor  PtalonX  nldist  dem  Oold  am  hödufen  gcsdiitzt  wtudcv  zu  Pialom 
Zeiten  aber  in  Oriedienland  und  Ägypten  nur  noch  dem  Namen  nach  bekannt 
war.  Das  erinnert  mich  daran,  daß  man  im  Mittelalter  die  Mauern  der  Stadt 
Benin  ebenfalls  mit  Messingplatten  bedeckt  fand,  welche  heute  in  die  europäischen 
Museen  eingezogen  sind  und  von  denen  auch  Leipzig  wundervolle  Stücke 
besitzt  Das  ist  aber  nicht  nur  hier  so  im  Süden  gewesen.  Die  Sage  erzählt 
von  einer  Stadl;  die  aOdHdi  von  Kani'iConibole  hg,  denen  Sdiloßmanem  mit 
OclbgiiB  bedeckt  wafcn.  Die  Figuren,  die  datgesieilt  werden,  amd  noch  heule 
in  Lehm  in  dem  Ogontempd  erhalten.  Das  erinnert  mich  daran,  dafi  in  einem 
alten  Tumulus,  der  vor  dem  Eindrinj^en  Lies  Islam  im  Lande  Faraka  bei  Timbuktu 
errichtet  wurde,  von  uns  ein  iiitrrt-ss.iiit(  r  bronz^^enstand  entdeckt  wurde. 
Das  alles  zusammen  aber  fuhrt  midi  zu  der  Überzeugung,  daß  diesen  Ländern 
in  aller  Zeit  schon  eine  Kultur  zu  eigen  war,  in  der  die  Brome  dne  große 
Rolle  sftteile;  die  atlantische  Kultur,  wddien  Namen  ich  ab  gebührend  vor- 
schlagen möchte.  Es  veisleht  aidi  von  sdbst,  daß  wir  aber  die  Bronze  nicht 
nur  als  einziges  wesentliches  Symptom  der  atlantischen  Kultur  ansehen  dürfen. 
Wenn  wir  heute  die  einzelnen  Glieder  des  alten  Kulturtorso  in  den  einzelnen 
Ländern  wotil  erhalten  vorfinden,  wie  ich  dies  oben  auseinandergesetzt,  so  dürfen 
wir  annehmen,  daß  alles  dies  einst  zusammengehörte  und  in  dieser  großen  Zu- 
sammengdiArigfcdt  die  ^nze  eben  nur  einen  bestimmten  Rsum  ehmahm.  Ei 
gehölt  dazu  der  alle  Stil,  eine  wohlansgcblldete  Mythologie^  die  PIttschwdKrei, 
der  Burgenbau,  wahrscheinlich  aber  auch  das  Eisen  0-  Dem  Wesen  dieser  alten 
atlantiachen  Kultur  noch  weher  niher  zu  Itommen,  wird  die  Aufgalie  der  dritten 


■)  Hierzu  habe  ich  noch  etwas  zu  bemerken:  Die  Technik  der  Eisengewinnnng, 
resp.  Eisenverarbeitung  und  die  Oufltechnik  haben  technische  sovric  geographische 
SchnittiMinkte,  die  in  Afrika  geographisch  im  zentralen  Togo  und  im  westlichen  Mande- 

PlifPTu,  in  technischer  Hinsicht  in  einem  gewissen  Schweiß-  und  Oußmodus  liegen. 
Wenn  der  Bassarit  eine  Hacke  herstellen  will,  so  klopft  er  die  notwendige  Eisenmasse 
VCM1  der  Luppe  ab,  padct  sie  in  Onsfiden  und  umhüllt  das  Piduhen  mH  Lehm,  so  daB 

eine  rntc  Lcliniknpcl  mit  Eisengehalt  zur  VerarbeitAing  vorliegt.  In  r1ie-p  Lehmmasse 
gehüllt,  wird  das  Eisen  in  das  Schmiedefeuer  gelegt,  das  dann  durch  Benutzung  des 
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Expedition  sein,  welche  wir  als  letzte  in  diese  LJinder  itn  Hochsommer  antreten 
zu  können  hoffen  und  weiche  uns  an  den  Punkt  führen  muß,  den  ich  oben 
als  die  Mitte  des  Weges  von  Timbuktu  bis  Muschenge  bezeichnet^  nflmlidi 
nadi  Jorabt-Bcnin. 

3.  Herr  Km»  donomtriert  zwd  von  Herrn  Adolf  Didü  geschenkte 
grofie  Figuren  tus  dem  Küstengebiet  von  l^menm.  IMe  VeriMfentlidiung  dieser 
Figuren  soll  im  nlduten  Jslirlnicli  ei^^ien. 

Allgemeine  Sitzung  am  Freitag,  den  17.  Dezember  1909,  abends 
8  Uhr  im  Vortrapsiale  des  Onasimuseunis.  VonHzender:  Herr  OelL  Hofrat 
Prof.  Dr.  Hans  M^er. 

Tagesordnung: 

1.  OeschifUiches. 

2.  Herr  Oehdmnt  Prof.  Dr.  Pauk:  Das  Alter  des  Mensdiengesdiledils.  Mit 

Lichtbildern. 

3w  Vorlage  von  Funden  und  Modellen  aus  der  prähistorischen  Fundstelle  am 

Schweizersbild. 

1.  Zum  Enitritt  in  den  Verein  haben  sich  gemeldet  die  Herren: 

Gustav  Oerke^  Amfigericfalan^ 

Karl  Jacob  sen.,  Lehrer, 

Dr.  Holz,  Brzirl-rKarTt, 

Dr.  Kurt  Müller,  UberitlirLT 

Dr.  Rudolf  Reinhard,  Oberlehrer, 

Hans  Präsent,  cand.  phil. 

Med.-Rat  Prof.  i>r.  S|)aHdiolz, 

Geh.  Med.*Rat  Prof.  Dr.  Marcband:  an6erdem 

Fiiidein  Martha  Husdike^  Lehrerin. 


Blasebalges  in  möglichste  Erhitzung  gebracht  wird.  Oenau  ebenso  packen  die  Stämme 
des  Massl*Oebicls,  die  westlichen  IMande  und  die  Tim^Nachbam,  das  Qelbmaterial  zum 
OelbgnB  in  eine  Tonkugel.  Es  liegt  hierin  entschieden  etwas  außerordentlich  Ver- 
wandtes, und  die  Eisentechnik  wird  in  diesem  Punkte  in  dtr  enjjston  Berührung  mit 
der  üelbgießerei  getunüen.  Aber  noch  mehr.  —  Weiter  ausüciiaucnu  unü  die  östlichen 
VcfliiHnisse  der  «Ken  Welt  prflfend,  finden  wir,  daB  das  malaiische  Oelilüc  seiner  Ver- 
breitung nach  und  entsprechend  seiner  Verwandtschaft  mit  den  liegenden  Blasebälgen 
der  ostasiatischen  Kulturvölker  wohl  zuerst  dem  BronzeguB  gedient  hat>en  muß.  <Über  _ 
die  Form  vergl.  meine  geographische  Kulturicunde,  S.  M5»  nebit  Tafel.)  Diese  Zylinder^ ' 
gebläse  wurden  auch  von  den  gelehrten  Ausstellern  der  prähistorischen  Abteilunj;  der 
Weltausstellung  in  Paris  für  die  Bronzekultur  des  alten  Europa  in  Anspruch  genommen. 
Und  ich  persönlich  vertrete  noch  immer  die  Anschauung,  daß  das  mit  Stangen  ver- 
sehene Schalengebläse  vieler  afrikanischer  Völker  unbedingt  mit  diesem  ZylindergeblSse 
der  Ostasiaten  verwandt  sein  muB.  Ein  Verfolgen  dieser  Spur  wird  wohl  zu  wichtigen 
Resultaten  füluen  können. 
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2.  Vortrag  des  Geh.  R^.-(Uts  Albrecht  Penck:  Das  Alter  des  Menschen- 
geschledit»*). 

Um  zum  After  des  Menschen  zu  kommen,  so  fOhrte  der  Vortragende  aus» 
mOssen  wir  ei«t  eine  geologiaclie  Chronologie  ai^rtelien,  ehe  wir  zu  einer  hhto' 

rischen  gelangen  können.  Jene  aber  wird  uns  durch  das  große  Ereignis  der 
EisTicit  f^eliefert,  in  der  es  eine  f;-;inze  Anzahl  von  Epochen  gegeben  hat;  und 
in  ditse  Entwicklungsphasen  der  Erde  suchen  wir  nun  die  Pha'^en  Her  mensch- 
lichen Entwicklung  einzutragen.  Die  Konstruktion  solcher  cllLnbergc  und 
Täler  der  Entwicklung  suchte  der  Redner  durch  eine  Reihe  scharfer  Lichtbilder 
klar  zu  madien.  Er  führte  zunächst  einen  großen  Qlebdier  vor  und  zeigte, 
wddie  Wichtigkeit  dabei  die  Schneegrenze  spidi  die  hier  in  früheren  Zetten 
3 — 400  Meter  tiefer  gdegen  haben  muß,  wovon  sich  in  den  Alpen  regdmißig 
Spuren  finden  (Daunstadium).  Ein  anderer  Gletscher,  in  Südposition,  setzt  eine 
Schneegrenze  voraus,  die  600  Meter  tiefer  la^  als  die  heutige  (Gschnitzstadium); 
der  I^atemai^pfel  eine  solche,  die  900  Meter  tiefer  lag,  imd  eine  Rckonsfniktion 
des  Etschgletschers  eine  solche  von  1200  Meter  größerer  Tiefe,  wodurch  die 
grofk  Ausdehnung  des  Eises  zu  erkUren  ist  Diese  großen  Vergletscherungen 
haben  sich  nun  mchrmafe  wiederholt,  wie  aus  einem  Beispid  an  den  Beigen 
bd  Innsbrudc  zu  sdien  ist,  wo  die  Brecde  zwischen  zwd  Moiinen  hgei^  woiaus 
schon  auf  den  großen  Zdlraum  geschlossen  werden  kann,  der  zwischen  zwd 
Vergletscherungen  gelegen  haben  muß.  An  anderer  Stelle  finden  sich  nun  auch 
Pflanzenreste  in  die  Rreccie  eingeschlossen,  und  zwar  unter  anderem  solche 
von  Rhododendron,  was  heute  nicht  mehr  in  den  Alpen  vorkommt.  Es  zeigt 
dies,  daß  die  Schneegrenze  damals  1500  Meter  höher  gelegen  haben  muß,  und 
diese  Zdt  Utg  zwischen  zwd  Vergldscherangen  des  Innials.  Dassdbe  Bild  zeigt 
sidi  uns  anderswo.  Aber  es  hat  in  der  Tat  wenigstens  vier  Vciisldscherungen 
gegeben,  die  als  Ofinz-,  Mindd-,  Riß-  und  Wfirmdszeit  bczeidinet  werden, 
zwischen  denen  ganz  verschieden  große  Zeiträume  verstrichen  sind,  wie  sich 
an  den  Verwitterungen  nachweisen  läßt.  Zwischen  Mindel-  und  Rilüeiszeit  ist 
auf  jeden  Fall  eine  viel  längere  Zeit  verstrichen  als  zwisdioi  dem  Schotter  und 
der  letzten  Eis/eit 

Es  fragt  sich  nun,  wie  alt  mögen  ¥rohl  die  prähtelorischen  Funde  sein? 
Alle  sind  sicher  jfinger  als  der  Vorstoß  des  Oletsdicrs  in  dner  Höhenlage  von 
300  Metern  unter  der  heutigen.    Nun  liegt  die  Bronzezdt  etwa  3000  Jahie 

zurück,  was  im  Sinne  der  Erdgeschichte  noch  Gegenwart  ist.  Im  Schweizers- 
bild nun,  einer  von  Dr.  Jakob  Nöesch  1801  04  bei  Schaffhausen  entdccl<ten 
prähistorischen  Niederlassung  (von  der  eine  verkleinerte  Nachbildung  im  Saale 
ausgestellt  war),  sind  Anhaltspunkte  für  die  Zeitb^timmung  zu  finden,  nämlich 
im  Humus  Ablagerungen  bis  zu  dnem  AHer  von  4000  Jahren,  in  der  neo- 

*)  Der  zweite  Teil  des  Penckschen  Vortrages  ist  ausführlicher  wiedergegeben  in 
der  ZeUicbiW  für  Etiimriogie»  Band  41,  IWO.  Ober  den  geoloel8cli*nicÜKNlologisclicn 
Tdl  unterriditet:  Penck  und  Biückner,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.  Ldpng  1901. 
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lithisdien  Zeit  solche  bis  zu  einem  Alter  von  8000  Jahren;  die  Alpenfuiide 
-  in  der  paiäolithischen  oder  älteren  Steinzeit  lassen  auf  ein  Alter  von  etwa 
2ÜÜÜU  Jahren  schlielien,  und  im  Moränenschotter  lagert  Flußgeröll  aus  der 
letzten  Vergletscherung.  Im  Kellerloch  bei  Thayingen  aber  finden  sich  neben 
Remitier-  auch  Mamraiifknochcii  und  Zeidinungcn  von  diesen  Tieren  anf  dem 
Stein;  es  folgt  also  daraus^  daB  der  Mensch  in  Oesdfsdiaft  des  IMammuts  dort 
£dd)t  hat.  Dieser  Mensch  gehört  in  das  Austdingen  der  Würmeiszeit;  es  ist 
die  Kultur  des  Magdalenien.  Auch  die  Prinzengrotte  bei  Mentone  enthält  Ab- 
lapfcrungen  von  Renntierknochen,  und  noch  tiefer  finden  sich  Tiere  einer  Inter- 
f^lacialzeit  und  Mciiseiien  aus  der  Rilizeit.  Dies  aber  wird  wiedcnmi  bcstitigt 
durch  Funde  in  den  Alpen,  am  baiitis.  Die  dortigen  Höhlen  müssen  von 
Mensdten  bewohnt  gewesen  sein;  sie  enthaften  ganz  alterlAmlidie  Stdnwerk> 
zeuge;  doch  hat  dort  weder  Remitier  noch  Mammut  edtStt,  sondern  der  Höhlen- 
fair.  Diese  Orotten  sind  also  in  der  letzten  Inteiglacialzeit  bcsieddt  gewesen. 
Der  Mensch  ist  demnach  schon  vor  der  letzten  Vergletscherunpf  in  die  Alpen 
eingedrunf^cn.  Seine  Kultur  gehört  in  das  Mousterien,  und  die  Moustcncnfunde, 
wenn  sie  mit  arktischer  Fauna  verbunden  sind,  l  liören  in  die  KitJzeit  Auch 
der  sogenannte  Heidelberger  Mensch  ist  in  die  Mindei-Kißzeit  zu  setzen.  Die 
letzte  Vergletscherung  ab&c  liegt  etwa  30000  Jahre  zurfidc  und  die  Rißzeit  zirin 
100000  Jahre;  die  Zeit  des  Heidetbeiger  Menschen  etwa  2—300000  Jahre.  So 
weit  lassen  sich  sichere  Spuren  des  Menschen  verfolgen. 

Neben  den  Artefakten  finden  sich  aber  noch  Eolithen,  die  als  Manufakten 
bezeichnet  werden;  diese  reiclien  noch  weiter  zurück.  Das  Eiszeitalter  ist  auf 
eine  Million  Jahre  zu  taxieren,  das  Miozän  auf  zirka  zehn  Millionen  Jahre,  das 
Oligozan,  in  dem  sich  auch  Eolithen  finden,  auf  etwa  drei  Millionen  Jahre.  Ob 
damals  der  Mensch  schon  gelebt  hat,  ist  allerdings  ungewiti,  sicher  aber  anthro- 
pomorphe  Affen,  die  vielleicht  jene  Werkzeuge  hergestdit  haben  könnten.  Sind 
CS  dagegen  Mensdten  gewesen,  so  wire  danus  zu  schtieBen,  dafi  sich  das 
Menschengeschlecht  allein,  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Wesen,  unverändert 
von  damals  bis  heute  erhalten  hat  Doch  ist  dies  fragUcfa,  sicher  aber,  daß  es 
wenigstens  2    300000  Jahre  alt  ist 

3,  Herr  Weule  demonstriert  das  Schichtenprofil  de^  Srhwei^prsbildes,  sowie 
die  von  Dr.  Nüescli  dort  vorgefundene  Herdanlage,  die  stcin/eitliche  Werkstätte, 
und  sdilieBlich  dne  Auswahl  der  in  jenen  Schichten  gefundenen  Manikürte  und 
Tierfcnocben.  Die  ganze  Sammtung  ist  von  Henn  Prof.  Hans  M^er  dem 
Museum  als  Geschenk  ttberwicsen  worden.  Dieses  Geschenk  tot  um  so  wert- 
voller und  um  so  willkommener,  als  jenes  Profil,  das  von  Dr.  Nüesch  im  letzten 
Sommer  aus  Orij^inalmaterialien  in  '/«  ^''^  n-ihirlichon  Oröfk  hier  in  Leipzig 
hergestellt  worden  ist,  einstweilen  noch  die  emzjgc  ununterbrochene  Chronologie 
von  der  Gegenwart  bis  zum  Beginn  der  Besieddung  des  nördlichen  Voralpen- 
bndes  durch  den  Menschen  darstdlt  Dt&  Mögfidikdt  die  Zeitdauer  dieser 
Besieddung  zu  bestimmen,  ist  sogar  ohne  die  Oefohr  groBer  Fdilerqudlen  dne 
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absolute:  liefert  doch  die  Schicht  der  Humusdecke,  die  Proben  menscblicher 
Kultur  von  der  Gegenwart  bis  zum  BcL^nan  der  Bronzezeit  hütet,  al^o  rund 
4000  Jahre  umfaßt,  mit  ihrot  40  cm  Dicke  den  Maßstab,  an  dem  wir  die  Zdt- 
dauer  des  Airiiflufau  iMcr  darunter  liegenden  SchicMen  wäar  woU  absolut  zu 
messen  vermögen.  Nfiesch  setzt  den  Beginn  der  menschlichen  BwfwMiing  der 
Schaffhausener  Gegend  um  rund  19000  Jahre  anüclc;  Penck  is^  wie  die  An- 
wesenden vorhin  gehört  haben,  geneigt,  diese  Zahl  noch  um  ein  Erkleckliches 
zu  erhöhen.  Mit  dem  archäolnsri'^rhe'n  Befunde  stimmt  erfreulicherweise  der 
geologische  gut  Oberein,  indem  nacti  Heim  die  Aufschüttungski^el  der  Flüsse 
in  den  Schweizer  Seen  ungefähr  ebenso  alt  sind  wie  das  Schichtenprofil  am 
Schweizmbild. 

Für  Leipzig  ist  die  ErwcrbiinK  der  Schwdzccri>ildfuttte  um  so  freudigcr 
zu  b^grilBcn,  als  sie  dne  wOllEonuiiene  Eisbixung  zu  dem  von  Fnu  AugOBle 
vcrw*  Felix,  Herrn  Prof.  Dr.  Johannes  Fdix  und  Herrn  Kommerzienrat  Paul 

Thorer  dem  Museum  überwiesenen  Bomaer  Mammutskclett  bilden,  das  im 
Laufe  des  kommenden  Jahres  vorn  im  prähistorischen  Saal  seine  Aufstellung 
finden  soll.  Ist  jene  Tierart  auch  nicht  direkt  mehr  der  Zeitgenosse  des 
Sciiweizerbbildinensdien  gewesen,  so  reicht  es  doch,  wie  die  Funde  des  be- 
mchbttlen  Keffleriodis  Ijewdsai,  l>b  didit  an  scfaie  Zdt  hcnn. 
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lilüthner,  Jul.  jun.,  Fabrikbesitzer,  Karl- 

Heinestr.  25b. 
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Lrler,  Otto,  L  Fa.  Otto  Erler,  Kaufmann, 
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Eacbe,  0>,  Stadtrat,  Stephanstr.  16. 
Eiuld,  Dr.  F.,  Assistent,  Bayenchestr.  69. 
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Flechsig,  Geh.  Rit  Prof.  Dr.,  WindmOMen- 
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Hillig,  Dr.  C,  Rcchtsanwalt,Markgrafenstr.4. 
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Malsch,  H.,  Hotelier,  Oeorgiring  it),  Magde- 
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straBe  20. 
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NachoJ,  Pritz,  KommcRicnra^  Kart-Taudi- 

nitzstraße  27. 
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Naumann,  Const  Georg,  Buclidruckereibes., 

Seehvrgslr.  57. 
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Brfideratr.  59. 

RaU,  Kail,  Geh.  Mcdidnalrat  Prof.  Dr., 

Ferdinand-Rhodestr.  10. 
Ramdohr,  Gustav,  Stadtrat,  Pfaffendorfer- 
straBe  25. 
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Reuter,  Max,  Kaufmann,  KÖnigsstr.  12. 
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Kaiser-Friedrichstr.  3. 
Riedel,  Carl,  Lehrer  a.  d.  Gewerbeschule, 

Schreberstraße  3. 
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Simon,  O.  A.,  Kaufmann,  Löhrstr.  1, 
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wiucrstr.  51. 
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SuBmann,  Albert,  Kaufmann,  Ritterstr.  14. 
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str«6e  14. 

Schacht2abel,  Alfred,  stud.  phil.,  Turner- 
straSe  2S. 
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meisterstr.  11. 
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Schulz,  Dr.  Walter,  Markgiafenstr.  6. 
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Struve,  Dr.  O.,  Fabrikbesitzer,  Zeitzerstr.  28. 

Struve,  Frau  Dr.,  Zcif/crstr.  28. 
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Stumme,  Hans,  Prof.  Dr.,  Südstr.  72. 
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Schillerstr.  S. 
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Die  nächsten  Aufgaben  und  Ziele  des  Leipziger  Völker- 

museums. 

Von  Direktor  Prof.  Dr.  Weule. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Lröifüung&sitzung  des  Vereins  für  Völkerkunde  zu  Leipzig 

am  14.  Aprfl  IWBi). 

jkm  25.  Januar  1908  hat  die  Generalversammlung  des  früheren  Vereins 
/  %  „Museum  für  Völkerkunde",  nachdem  sie  ratsseitij^^  einberufen  worden 
j[  %^war,  den  g^nindlegenden  und  weittragenden  Besohl uö  gefaßt,  jene  alte 
und  bereits  recht  morsch  gewordene  Vereinigung  unter  einem  neuen  Namen 
auch  neuen  Zielen  zuzuführen.  Der  vomehmUche,  wenn  nicht  einzige  Zweck 
jenes  alten  Vereins  war,  wie  schon  der  Name  aagl^  die  Förderung  des  Museums 
auasditieBlidt  gewesen,  tan  Ziel,  das  um  so  mdir  anzuerkennen  ist;  als  der 
Verein  Jahrzehnte  hindurch  die  Mittel  für  Wachstum  und  Unterhaltung  des 
Instituts  allein  aufgebracht  hnt  Bereits  seit  dem  Einzngfe  de«  Museums  für 
Völkerkunde  in  das  neue  C  i  l  au  ic  am  Königsplatz  im  Jahre  ISMO  war  jedoch 
die  Unterhaltungspflicht  tur  das  Museum  zu  einem  Teile  von  der  Stadt  über* 
Rommen  wonlen,  wfthrend  die  Verwaltung  auch  femeriiin  in  den  HSnden  des 
Vereins  veifolieb.  Mit  dem  1.  Januar  1904  pag  dann  endlich  nidit  nur  die 
Verwaltung  an  die  Stadt  über,  sondern  auch  der  Etat  des  Museums  nahm  im 
Lauf  der  letzten  Jahre  eine  deiart  stattliche  Höhe  an,  daB  die  vom  Verein 

')  Seit  jener  Lruttnungäsitzung  sind  nunmehr  natiezu  zwei  Jahre  verflossen.  Für 
da»  MiiMuni  sind  gerade  diese  beiden  Jahre  bedeutungsvoller  gewesen  als  irgeiiddn 

ZeitrT.im  vrrher.  Zunnrh-^t  hnt  drr  j-Jhrlirhp  Zuwachs  zu  den  Sammlungen  eirrn  (itr- 
artig  großen  Umfang  angenommen,  daU  die  Raumfrage  beute  noch  ungleich  brennender 
Ist  als  sie  1906  bereits  war.  Auch  die  damals  kaum  erst  eröffnete  aigeschichtliche 
Abteilung  ist  inzwischen  so  groß  geworden,  daB  in  at}sehbarer  Zeit  der  ganze  Saal  VI 
(der  „arische"  Saal)  für  sie  wird  bereitgehalten  werden  müssen.  Sodann  aber  ist 
manches  von  den  damals  von  mir  geäußerten  Plänen  seither  in  die  Tat  umgesetzt 
worden;  wir  hat>en  Spezialausstellungen  der  verschiedensten  Art  veranstaltet  tuid  jeden 
Winter  je  zwri  Kurse  abgehalten;  aticfi  der  Verein  für  Völkerkunde  blickt  nunmehr 
bereits  auf  zwei  iür  die  Pflege  der  Volkerkunde  in  Leipz^  nicht  nutzlose  Sitzungs- 
perkiden  mifidc  kurz,  wir  haben  ein  nicht  geringes  AusmaB  von  Eifahrungen  zn 
sammeln  vermocht.  Es  ist  ganz  selbstverständlich,  da8  ich  anf  diese  Erfahrungen  hier 
Bezug  nehme  und  geget>enen  Orts  auf  sie  hinweise. 
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Mnsenm  Für  Völkerkunde  aufc'ehrachten  Mittel  gegenüber  den  von  der  Stadt 
bewilligten  Beträgen  kaum  noch  irs  Gewicht  fielen.  Die  ganze  Sach!a<^e  drängte 
sonach  auf  eine  Änderung  der  Organisation  des  alten  Vereins  hin;  gleichzeitig 
sprach  tUcs  dafQr,  Hm  in  einer  Riditung  lunzumoddii.  daB  er  an  die  S^e  der 
Pflege  des  Leipz^  Museums  a]ldn  nunmehr  die  wissettSchaMiche  Pflege  der 
Völkerkunde  in  ihrem  ganzen  Umhng  setzte,  Das  ist  denn  auch  mit  aHseMiger 
Zustimmung  geschehen,  wobei  all«i  Beteiligten  erfreuticherwdse  die  Bestim- 
mung aus  dem  Herzen  gesprochen  ist,  daß  neben  jenen  allgemeinen  Zielen  das 
Völkermuseum  ruich  fernerhin  das  Schoßkind  des  neuen  Verein?  Weihen  soll. 

Heute  nun  liait  der  neue  Verein  oder,  wenn  nun  will,  der  alte  Verein  in 
sdtier  neuen  Gestalt  seine  erste  wissenschafittlciie  Sitzung  ab.  Auch  diese 
Sitzungen  sind  eine  Einrichtung,  die  der  frühere  Verein  bedaueriichcrweise  nur 
in  sehr  verschwindendem  Maße  gepflegt  hat,  die  aber  von  nun  an  zu  einer 
ständigen  Einrichtung  werden  sollen.  In  der  Tat  ist  die  Völkerkunde  in  ihren 
Ergebnissen  heute  so  weit  fortgeschritten,  sie  hat  nach  langem  Tasten  auch  die 
so  oh  vermißte  rationelle  Arbeitsmethode  gefunden,  sie  erfreut  sich,  hauptsächlich 
infolge  unserer  tatkräftigen  Kolonialpolitik,  eines  so  allgemeinen  Interesses,  daß 
die  Trilger  dieser  Disziplin  einfach  die  Pflicht  haben,  die  gebildeten  Kreise  fiber 
die  Fortschritte  der  Völkerfoisdiung  auf  dem  Laufenden  zu  ertialten.  Das  eben 
soll  in  diesen  Siteungen  geschehen.  Muster  und  Vorbild  dabei  kann  und  soll 
uns  die  Berliner  Oesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
sein,  deren  Verdienste  um  die  Pflege  i  i  erer  rie?f??nt Wissenschaft  in  den  letzten 
40  Jahren  gar  nicht  genug  gerühmt  werden  können  *). 

Am  beutigen  Abend  wire  es  meines  Erschtens  verfrDhl^  sich  sogleich  in 
iigcnddn  bestimmtes  Problem  zu  vertiefen.  Im  Hinblick  auf  den  Pisssus  in 
den  Statuten,  der  für  den  neuen  Verein  die  weitere  PR^  des  Völkermuseunis 
auch  weiterhin  in  die  erste  Reihe  seiner  Ziele  stellt,  haben  die  Mitglieder  des 
Vereins  das  moralische  Recht,  von  dem  Leiter  des  Völkermuseums  Aufschluß 
zu  verlangen  über  die  Art  und  Weise,  wie  er  das  ihm  unterstellte  Institut 
weiterhin  auszubauen  traeiitet,  weiche  mit  anderen  Worten  seine  Ziele  sind. 


*)  Der  Verein  für  Völkerininde  hat;  Leipziger  Oepftogcnheiten  zufö^,  die  in  den 

wissenschaftlichen  nescllschaften  Sitzungen  während  des  ganzen  Somnicrs  aii'-chfirRen, 
in  diesen  zwei  Wintern  zwar  nicht  der  Zahl  derSttzungsabende  nach  die  Berliner  Schwester- 
gesdlsdiafl  erreicht  —  auch  in  dieser  Beziehung  sollten  wir  um  bemflhen,  anff  dfe  Sitten 
PleiBathens  reformierend  zu  wirken  doch  haben  wir  wenigstens  in  bezug  auf  die 
Reichhaltigkeit  und  Mannigf.iltigkcit  der  Tagesordnungen  dem  Muster  ehrlich  nach* 
gestrebt.  (Siehe  die  vorstehenden  Sitzungsberichte.)  Auch  die  in  den  Sitzungen  der 
verwandten  Oesdlsdiaften,  des  Vereins  für  Erdkunde  und  der  KolonialgcscilsdiafI,  ftst 
ganz  abgekommene  Diskussion  hat  der  Verein  für  Völkerkiinrtc  vnm  Beginn  seiner  Tätig- 
keit an  eingeführt  und  aulrecht  erhalten.  Man  wird  sich  der  Erwartung  hingeben  dürfen, 
daB  die  Anteilnahme  an  den  Fragen  der  VöHceriomde,  die  einstweilen  nodi  auf  einen 
verhältnismäßig  engen  Kreis  der  Bewohnerschaft  Leipzigs  beschränkt  ist,  unter  dem  Ein- 
fluß der  Wirksamkeit  unseres  rührigen  Vereins  von  Jahr  zu  Jahr  lebhafter  und  reger  wird. 
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und  wie  er  glaubt,  diese  Zide  zu  Nutz  und  Frommen  der  Allgcmeinheil  er- 
reichen zu  können*). 

Alle  unsere  heimischen  Museen,  soweit  sie  Werke  von  Menschenhiuul  be- 
herbergen, sind  in  letzter  Linie  Ansammlungen  kulturgeschichtlicher  Denkmäler. 
Ganz  eineriei,  ob  wir  in  dner  Oemildegalerie  die  Auslese  der  fdnsten  und 
cddslen  Kunstbeslrdnmgen  auf  uns  wirlccn  lassen;  ob  uns  ein  Antikenicabinett 
die  bildende  Kunst  der  Alten  in  all  ihrem  Glänze  votfQhrt;  ob  uns  eine  pii- 
historische  Sammlung  in  die  rauhen  Zeiten  des  Diluviums  oder  in  die  milderen 
der  Nacheiszeit  versetzt;  ob  uns  ein  technologisches  Museum  die  Herrschaft  des 
menschhchen  Geistes  über  die  Naturkräfte  zum  frohen  und  stolzen  Bewußtsein 
bringt,  oder  ob  wir  uns  schließlich  an  der  Hand  einer  Briefniarkensammlung 
auch  von  den,  fast  möchte  man  sagen,  Auswüchsen  eines  irre  geleiteten  Sammd- 
eifcnt  fibeizeugai  kAnnen  —  jede  dieser  Zusammenstellungen  gibt  uns  dncn 
AussdinHt  aus  der  menschlichen  Kultur,  entweder  einen  ngionalen,  der  uns  die 
räumliche  Verbreitung  dnes  gewissen  Kulturmerkmals  fiber  die  Enfe  angibt, 
oder  einen  chronologischen,  der  die  Entwicklung  bestimmter  Kulturgeräte  und 
Fähigkeiten  durch  ganze  Zeiträume  hindurch  zur  Anschauung  bringt.  In  der 
Regel  greifen  das  chronologische  und  das  regionale  Moment  inwg;  ineinander; 
stets  jedoch  herrscht  über  dem  Ganzen  der  kulturhistorische  Gedanke. 

In  gleicher  WdsekufturbMMisdi  in  ihrem  ganzen  Sdn  und  Wesen  sind  nun  auch 
unsore  VöHcermuseen;  jedes  der  mehr  oder  minder  sdtsamcn  Oecile^  aus  denen 
sich  die  Sammlungen  dnes  solchen  Museums  zusammensetzenp  ist  |a  dodi  cbi 
Oeistesprodukt  des  Menschen,  und  aus  dieser  Eigenschaft  heraus  bedeutd  es 
ebensowohl  einen  Punkt  innerhalb  der  Entwicklungskurve  der  menschlichen 
Kultur  wie  jedes  unserer  Gemälde,  jede  unserer  Maschinen  auch.  Spätere  Zeiten 
werden  es  nimmermehr  verstehen  können,  wie  man  rein  naturwissenschaftliche 
Sammlungen,  inabesondere  zoologische,  mit  dhnog  rap  1 1  ischcn  Bcstlnden  gememsaro 
hat  aussidlen  mögen.  In  Dresden,  Wien,  Hamburg  und  Bremen  gcschidit  das 
entaunlidierwdse  auch  heule  noch.  Andciswo  hat  man  erfreulicherweise  in- 
zwischen  den  großen  Schritt  gewagt  und  die  Zeugnisse  för  den  Fortschritt  der 
menschlichen  Kulttir,  und  sei  es  auch  nur  die  des  primitiven  JMensdiengdstes^ 
von  den  Objekten  der  Nattirgeschichte  abgesondert. 

Die  kaum  noch  übersehbare  Mannigfaltigkeit  unserer  europftischen  Voilkultur 
hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  wir  ihre  Einzeläußerungen  nicht  mehr  unter  einem 

*)  Über  die  Ziele  und  Aufgal)en  der  Völkermuseen  besitzen  wir  die  umfangreiche, 
gründlldie  und  gefeltrle  Artwft  des  für  unsere  Wlasensdiaft  viel  zu  früh  veraforfienen 
Oswald  Richter,  die  sich  durch  mehrere  Jahrgänge  der  „Museumskunde"  hinzieht  (Über 
die  idealen  und  praktischen  Aufgaben  der  ethnographischen  Museen,  Museumskunde 
Band  2,  1906,  bis  Band  6,  1910).  Richter  behandelt  das  Thema  von  den  verschiedensten 
Oesiditspunideii  aus  und  unter  Aufwendung  eines  stauinenswert  reidihaltigen  LHeratuiv 
materials,  so  daß  das  Studium  seiner  Aufsatzserie  nicht  nur  jedem  Muscunr^hrnrifcn, 
sondern  auch  jedwedem,  der  sich  für  ethnographische  Museen  und  ihre  Zide  interessiert, 
avN  ingelegentliditte  empfohlen  werden  kann. 


154 


Direktor  Prof.  Dr.  Weule 


Dach  und  in  einer  einzigen  Universalsammlung  zu  vereinen  vermö^n.  Wie 
unsere  europäische  Wissenschaft  den  srewaUicen  Gevjmtkomplex  der  maten'dlcn 
und  der  geistigen  Kultur  des  Wciik'ii  in  /jihht;clie  Disziplinen  zerlegt  hat.  so 
tindcn  wir  die  itonltreteii  Bdt^e  für  unsere  Kultur  und  ihre  geschichtlich  ver- 
folglMU«  Cntwiddiing  auch  auf  die  vcncliiedenartigsten  Minen  und  Semiii- 
lun^  veitetlL  Bd  den  Naturvölkern  und  den  auBereuropiisdien  KultiurvöliKni 
sind  wir  so  weit  nodi  nicht  Zwar  setzt  die  DHferenaerung  allmihlidi  aack 
hier  ein,  im  allgemeinen  jedoch  sind  wir  gewohnt,  alles  was  die  Bevölkerung 
Afrikas,  der  Sfidsee,  die  eingfeborene  Bevölkenm?  Amerikas  und  des  «jröBten 
Teils  Asiens  an  beweti'lichen  Kulturijiitern  aufzuweisen  hat,  in  geschlofseiKii 
Sammlungen  vereinigt  zu  finden.  Bei  wenig  umfangreichen  Museen  mag  diese 
Zusammenpferchen  noch  el>en  hingehen«  jedoch  schon  bd  mittdgroßcn  ia* 
stfhrten  hat  das  Publilaim  iiaum  noch  die  MfigliGhiwH  des  Oberblidcs;  bd  dnen 
Riesenmuseum  wie  dem  Berliner  schlieBlich  sidit  sdbst  der  Fachmniin  ]liAd^ 
ringend  da»  vom  Laienpublikum  ganz  zu  schweigen.  Es  wird  von  der  mh 
g;efr!<,'en  Masse  der  Gegenstände  einfach  erdrückt  und  {jeht  unhefriedigt  xt» 
danncn,  weil  ihm  die  Möglichkeit  eines  Einblicks  in  die  fremdartigen  Kulturen 
nicht  im  mindesten  gegeben  ist  Das  abo*  ist  ein  nicht  ganz  unwesentikba 
Zweck  der  ethnographischen  Museen. 

Ober  die  Zwedce  dieser  Institute  hemdien  im  groBen  Publikum  ncKli  inaacr 
denrt  verworrene  und  unklare  Anschauungen»  daB  wir  Leute  vom  Fadi  jedwede 
Gekgenhdt  benutzen  mflssen,  nns  Ober  diesen  Punkt  aufklärend  zu  äuBm 
Besser  wäre  es  freilich,  unsere  Sammlungen  sprächen  ohne  lange  Reden  für 
sich  selbst;  bis  zu  dieser  Abklänine:  haben  wir  uns  indessen  ganz  allgemein 
noch  nicht  durchgerungen.  Aber  auch  dieses  erhabene  Ziel  wird  do^n^  etnRsi 
erreicht  werden. 

Unser  Interesse  an  den  framlen  Völkern  und  ihrer  KuHur  beruht  im  weso» 
liehen  auf  zwdeild  BeweggrOnden:  dem  allgemein  menschlichen 
teresse  an  allen  terrestrischen  und  kotmischen  Erscheinungen  über* 
haupt,  und  dem  Bestreben,  an  der  Hand  jener  primitiven  Kulture« 

tunlichst  unsern  oit^enen  Entwicklungsweg  zu  rekonstruieren.  Ii" 
be7ug  auf  jenes  erste  Motiv  bietet  gerade  die  der  Völkerkunde  auch  sonst  so 
nahe  stehende  geographische  Wissenschaft  sehr  willkommene  Parallelen.  D-c 
wdfie  Rasse  hat  sich  seit  Jahrtausenden  l>emüht,  die  gesamte  Erdobeiflädic  9 
ihren  ursprfinglich  doch  recht  engen  Qesichtskrds  zu  bringen,  ohne  von  Hw 
aus  dhdct  an  den  materidlen  Wert  der  gcognphiachen  Entdedcungen  zu  denha: 
auch  heute  noch  bemüht  sie  sich  in  lebhaftem  Wetteifer  um  die  ErschlieRir: 
der  beiden  an  den  Polen  gelegenen  Eisknlotten,  in  denen  doch  wahrlich  kernt 
irdischen  Güter  zu  holen  sind.  Ganz  ähnlich  steht  es  um  die  völkerk-undlictii 
Forschung.  Jedes  der  zahllosen  Fremdvölker,  die  die  entlegenen  Winke!  Asters 
Amerikas,  Afrikas,  Australiens  und  der  Südsee  bewohnen,  fesselt  uns  durch  seirc 
Eigenart;  fast  unabsdibar  ist  die  Zahl  der  Rdsenden  und  Forscher,  die  hiosB^ 
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gezof^en  sind,  jene  Eigenart  zu  studieren  und  in  sich  aufzunehmen  und  gleich- 
zeitig auch  die  bew^ichen  Belegstücke  für  jene  Etgenentwickiung  für  unsere 
ethnogiaphischen  Museen  zu  sammeln  und  zu  retten.  An  dirdcte  materielle 
Vorteile  haben  dabei  die  wenigsten  von  iltnen  gedacht 

In  diesen  Museen  spielt  fQr  so  manchen  unserar  Volksgenossen  dieses  ge- 
sammelte Out  übrigens  auch  heute  noch  immer  die  Rolle  der  Kuriosität.  Das 
ist  bedauerlich;  an  der  Tatsache  wird  sich  jedoch  nichts  ändern,  bevor  die 
Museen  seihst  nicht  auf  anderen  Prinzipien  aufgebaut  sein  werden.  Diese  wirr 
und  wilu  durcheinander  gewürfelten  Massen  von  mehr  oder  nunder  rohen,  hier 
und  da  aber  doch  auch  lebhaft  verzierten  und  bemalten  OegensOnden  der  aller- 
vertchiedensten  Art  und  Qestdtung  sagen  dem  Laien  nichts;  im  besten  Falle 
wundert  er  sich  darüber,  daß  jene  armseligen  Wilden,  che  in  unserem  Volks- 
empfinden trotz  allen  Unterrichts  doch  immer  noch  sozusagen  als  halbe  Tiere 
betrachtet  werden,  überhaupt  Oebrauchsgejjenstände  anfertigen,  und  gar  in  so 
staunenswerter  Mannigfaltigkeit  und  Fülle.  Daß  diese  Berge  von  Gegenständen 
in  Wirklichkeit  der  sichtbare  Beleg  für  die  andere  Tatsache  sind,  daß  wir  Weißen 
die  TrSgcr  nur  einer  Kulturform  sind,  und  daß  neben  uns  ungedhlfe  andere 
und  meist  andersartige  Kulturförmen  auf  der  Erde  existieren,  kommt  sidierlicb 
nur  einem  Bruchteil  der  Besucher  unserer  Völkermuseen  zum  Bewußtsein.  Und 
das  ist  doppelt  schade;  denn  solange  nicht  die  Erkenntnis,  daß  unsere  Fnf 
wicklungskurvc  zwar  mit  ihrem  letzten,  oberen  Ende  erheblich  über  die  Kurven 
der  übrigen  Menschheitsgruppen  hinausragt,  daß  sie  aber  in  ihrem  bei  weitem 
längsten  Teil  ndt  jenen  hi  dner  Ebene  liegt,  Allgemeingut  geworden  ist,  werden 
wir  mit  niditen  den  riditigen  Standpunkt  zu  uns  selbst  gefunden  haben. 

Trotz  aller  dieser  Mängel  hat  die  Anhäufung  solcher  Sammlungen  unbe- 
schadet ihrer  bisher  üblichen  Anordnung  doch  ein  unumstrittenes  Verdienst:  sie 
gibt  uns  das  Material  für  die  Lösung  der  zweiten  Aufgabe  in  die  Hand.  Diese 
zv^eite  Aufgabe,  die  Rekonstruktion  unseres  eigenen  tiUwicklungswegs,  wäre 
ungeheuer  einfach,  sofern  wir  der  Überzeugung  leben  dürften,  daß  die  Ent- 
wicklung in  allen  Teilen  der  Menschheit  genau  dieselbe  Richtung  eingeschUigen 
und  auch  dauernd  beibehalten  hait^  wobei  der  einzige  Unlersdiied  zwischen 
den  einzelnen  Rassen  und  Völkern  lediglich  darin  bestände,  daß  wir  um  ein 
gut  Stück  Weges  weiter  gediehen  seien  als  die  übrigen.  So  einfach  ist  das 
Problem  nun  leider  nicht.  Zwar  zweifelt  heute  niemand  mehr  an  der  Ein- 
heitlichkeit des  Menschengeschlechts;  wir  nehmen  alle  eine  einzige  Urform 
unserer  Spezies  an,  wobei  es  bdanglos  ist,  daß  sich  neucidings  Stimmen  erheben, 
die  einer  polypityletischen  Herausbildung  der  einzelnen  Urrassen  das  Wort  zu 
reden  geneigt  sind.  Auch  dann  müssen  die  allerersten  Errungenschaften  noch  im 
ursprünglich  einheitlichen  Herausbüdungszentnim  begonnen  worden  sein.  Beweis 
dafflr  ist  alles  das.  was  Adolf  Bastian  unter  dem  Begriff  des  Elementargedan  kons 
zusammengcfalit  hat,  also  alle  die  einfachen  Techniken  und  Gebräuche,  auf  der 
die  mehr  als  primitive  Lebenshaltung  des  Urmenschen  beruht:  Ftuerbenutzung 
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und  Feuerhersteliung,  die  Jagd  mit  Wurf-  und  Schlap^vaHen,  Pischtany;  mit  Spetr, 
Reuse  und  Netz,  der  Schmuck  in  seiner  verschiedensten  Form  und  die  Anän^ 
der  IQddung,  die  Hcrridttmig  der  Wohnslitte  ib  dnfMhcr  Sdiutz  g^;eii  de 
Unbilden  der  Witterung^  die  Bcaibettung  von  Stein»  Holz^  Horn  und  Knodm 
zu  «ilcriei  WaHeo  und  Ocrt^  und  dc^^cbcn  mdir.  AUcs  dieses  finden  wir 
audi  heute  noch  universal  Aber  die  von  Menschen  bewohnte  Erdoberflächt 
verbreitet;  aber  über  der  gfcmetnsamen  Basis,  der  [xletchmri Riffen  und  gleich- 
artigen Grundlage  ist  eine  wahre  Wiese  von  Kulturi^lumcn  aller  Farben  und  Scha:- 
tierungen  empoigesprießt,  simple  und  kümmerliche  üewächse  von  dar  Art  da 
bcadiddenen  Kultur  des  Buschmanns,  des  Australiers,  des  Feuerlinders,  des 
Wedda  auf  C^lon,  der  ZwasvOikcr  in  Afriita  und  in  Sfldasien;  voUkomnMno^ 
höher  stehende  Oewichse  sodann  von  der  Art  der  Kultur  des  NcgctSk  des 
Indianen,  des  Südsee-Insulan«;  komplizierte,  schwer  klassifizierbare  GebBde 
schließlich  von  der  Art  der  Inka-Kultur  und  der  der  nördlichen  Mittelamerikanr, 
der  indischen,  der  japanischen,  der  chinesischen.    Über  dem  allen  zti  allerletr 
die  einzigartige  Sptzics  der  Kultur  des  Weißen,  ein  Gebilde,  das  zu  bestimmen 
wir  selbst  nicht  in  der  Lage  sind,  da  wir  ja  selbst  mitten  in  dieser  BlufiK 
Stedten.  Nur  so  vid  vermögen  wir  festzustellen,  dafi  sie  die  andern  u 
Wudn  und  sdbtrolzender  Orft6e  gewattig  fibenag^  und  daß  ihre  junges 
Schößlinge  der  Technik,  der  Natur-  und  der  Geisteswissenadiaften  ddi  gegcs- 
über  dem  kümmerlichen  Rankenwerk  aller  anderen  ausnehmen  wie  wahr- 
hafte Riesen.   Und  auch  eine  Wucherblume  ist  es:  aits  dem  engfen  Furopa  hat 
sie  hinübersfegriffen  nach  dem  kaum  cntdcckttii  Amerika,  nach  den  verschiedenste^ 
Teilen  des  dunklen  Weltteiles  und  des  Riesenerdteiles  Asien,  nach  Australien  uno 
auf  die  tensendfidie  Insdwdt  des  Orofim  Ozeans.  Lcbenskiillis  wie  keisi 
andere;  hat  sie  die  alt  und  widerstandssdnMadi  gewordenen  dnbeinitschen  Kol-  ' 
tuten  jener  Odüde  venfaing^  erriidcl;  vemiditeL  Und  wie  ein  uidiciniidMS  ' 
Sddinggewichs  breUd  sie  sich  neuerdings  über  die  ganze  Wiese  aus^  dsst-  ^ 
weilen  noch   un(>^leichmäBi5T   und  widerstandsfähigere  Komplexe  verschoncrd 
aber  es  ei'ehört  keine  Pro[;tieterigabe  dazu,  vorherzusagen,  daß  es  eine  Zeit  gwe. 
wird,  wo  dieses  moderne  Ungeheuer  den  ganzen  Erdball  wie  eine  unwidef-  j 
stehlidie  Masse  gldchmSßig  überzogen  luben  mag. 

Je  sldierer  und  unaudrtdblidier  diese  WahisdKinlidikdl  des  Oberwudwn 
unserer  eigenen  Kultur  vor  uns  liegt,  um  so  gröfier  id  die  Pflidit,  die  Spinse 
Zeit  bis  dahin  noch  zur  Aufhdlung  des  Entwicklungsweges  dieses  Oiganttr 
selbst  7U  benutzen.  Dem  der  Völkerkunde  Femstehenden  könnte  es  scheina 
daß  hei  der  Einheitlichkeit  des  Menschengeschlechts  jene  niederen  Wildstämmt 
die  hulier  stehenden  Naturvölker  und  die  Halbkuiturvölker  sozusagen  Urttappf. 
unseres  eigenen  W^es  seien;  sie  alle  hätten  dieselbe  Bahn  eingeschlagen,  wiren 
aber  durch  itigendwddie  Hindernisse  an  itgenddnem  Punkte  fedgdiallen  ««da. 
wihrend  andere^  glttddidiere  dcgfaift  auf  der  Bahn  nach  oben  wcHa^gesdiril» 
sdeu  Der  Wirklichkeit  hilt  diese  Anschauung  der  rdnen  Reflddion  leider  akh 
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stand,  wenigstens  nicht  im  ganzen  großen  Umfanj^e  der  Frage.  Zwar  ist  man 
berechtigt,  die  anderen  Menschheitsgruppen  als  rückständig  im  V'^erhältnis  zu  um  zu 
bezeichnen;  im  übt  igen  aber  sind  sie  ausnaiinislos  und  bis  zur  geringsten  herunter 
mehr  oder  weniger  von  der  aheti  Nurmalkurve  abgewichen;  das  Pfiän^lein  tiat 
sidi  zur  Seite  geringdt  und  blfiht  nun  seitwärts  des  Weges  In  mehr  oder 
minder  bcMclititcliem  Absland  und  mit  melir  oder  minder  abwddiendcr  Farl>en- 
Zeichnung.  Es  ist  die  Naturumgebung,  das  Milieu,  der  Boden,  der  diese  Ver- 
schiedenheiten von  Ort  zu  Ort,  von  l^^d  zu  Land  zu  Wege  gebraclit  hat. 

Aber  wird  unter  sotanen  Umständen  jene  Rekonstruldion  überhaupt  möghch 
sein?  In  vollem  Umfang  und  in  allen  Einzelheiten  sicherlich  nicht,  wohl  aber 
in  den  Orundzügen.  Der  Helfer  in  der  Not  ist  die  vom  frühverstorbenen 
Hdnridi  Sdiuitz  so  tietzerhsft  betonte  Ideenarmut  der  Menschheit»  die  mit 
sich  bringt,  daß  wir  denselben  Oedanicen,  dasselbe  technische  oder  geist^ 
Prinzip  wiederfinden,  ganz  gfdch,  ob  es  in  dem  dnfsdislen  Gerit,  dem  selt- 
samsten Brauch  des  dendesten  Wildstammes  aufiritt  oder  in  der  genialsten 
Maschine  aus  dem  zwanzigsten  Jahrhundert  Europas  oder  Amerikas.  Es  ist 
in  der  Tat  diese  Enge  dc^  menschlichen  Geistes,  die  uns  auf  jenem  Wege 
weiter  führt  als  man  angesichts  der  Mannigfaltigkeit  des  Völkerlebens  auf  den 
ersten  Blick  hoffen  zu  dürfen  glaubt  Auch  in  den  Sammlungen  der  ethno» 
gmi^isdien  Museen  tritt  sfe  unverhfllll  und  auf  den  eisten  Blick  zutage^  sobald 
man  ihre  Massen  zu  zeiigliedem  und  rich%  aufzulösen  vecstehL  Dann  zdgt 
sich,  daß  dieselben  Prinzipien  vorherrschen  in  den  Angriffswaffen  und  den 
Schutzwaffen,  in  den  Hausgeräten,  in  denen  zum  Bau  des  Feldes  und  zur  Aus- 
nutzung der  Fläche  und  der  Tiefe  der  Ocwässer.  Auch  die  merkwürdige  Über- 
einstimmung in  der  Denkweise  der  Volker  tritt,  wenn  auch  nicht  so  deutlich 
und  klar  wie  aus  der  ungcitieuren  Masse  der  ethnologischen  Literatur,  in  jenen 
Sammlungen  zutage;  diesdbe  Art  der  Reaktion  gegen  das  OeffihI  der  Ab- 
hlngigkdt  von  der  unsichtbaren  Wdt  der  Ödster  und  der  Seden,  der  flber- 
natfiriichen  KrfUte  flbofaaupt;  dassdbe  Bedihfhb  nach  Vetgcaeilschafhing;  die> 
selben  Anläufe  zu  künstlerischer  Betätigung;  dieselben  besdlddenen  Anfänge 
einer  Wissenscfiaff.  hf  ein  bei  aller  Buntfarbigkeit  grandios  einfacher  Ver- 
tikalschnitt, der  sich  hier  vor  dem  Auge  des  Sehenden  aufbaut:  alle  Farben 
des  Spektrums  in  den  oberen,  blumigen  Kronen,  ein  Gewirr  von  lenken 
dazwisdien  und  darunter;  je  wdter  aber  nach  unten,  um  so  derber,  kräftiger 
dnhdtlicher  audi  die  dnzdnen  Stammeswurzdn,  bis  sie  ganz  unten  in  der 
Urtiefe  in  dnem  dnzigen  engen  Komplex  zusammenrufen.  Und  die  Wurzdn 
der  weißen  Rasse  hatten  kdnen  andem  Ursprung  als  die  der  anderen  l^assen  auch. 

Aus  den  beiden  Endzwecken  der  Völkermuseen  im  allgemeinen  ergeben  sich 
die  besonderen  unseres  Leipziger  Museums  von  seihst  Die  bisherige  Art  der 
Anordnung  unserer  Bestände  ist  fast  rein  geograpliiscii  insoiern,  als  nicht  nur 
die  einzelnen  Lrdteile  je  in  sich  geschlossen  aufgestellt  worden  sind,  sondern 
sogar  die  dnzdnen  völkischen  Nachbarn  dem  Besdiauer  in  dtensovid  Einzd- 
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gruppen  entgegentreten.  Diese  geographische  Art  der  Aufstellung  ist  heute 
bb  auf  ganz  verdnzdfe  Ausnahmen  <He  allgemein  flUiche;  nach  der  Ansidit 
der  Museumsteute  soll  sie  auch  die  einzig  bereditigte  sdn,  indem  nur  sie  allem 
die  JWAglidikeit  bieten  dem  Beschauer  den  Gesamtanblick  des  betreffenden  Kultur* 
komplexes  zu  gewähren.  Das  ist  zweifellos  richtig.  Auch  insofern  i^t  das 
Prinzip  gut,  weil  streng  wissenschaftlich;  als  es  den  Einfluß  der  Naturumgebung 
ohne  weiteres  mit  zur  Darstellung  bringt,  vorausgesetzt,  die  Museen  sind  vor- 
sichtig genug,  die  Anordnung  ganz  analog  der  geographischen  Breite  und  dem 
Klima  zu  treten.  Die  geographische  AuMenimg  wird  sofort  dn  Widersinn, 
wenn  ich  den  arktischen  Eskimo  in  die  unmittellnre  Nähe  des  mittdamerika> 
nischen  Indianers  bringe,  oder  den  Tschuktschen  neben  den  Javanen.  Also  auch 
hier  heißt  es  Maß  halten,  wie  in  allen  Dingen.  In  Wirklichkeit  haben  denn 
lüch  die  meisten  Museen  das  geographische  Prinzip  mehr  oder  minder  oft 
üureiibrochen ;  auch  wir  in  Leipzig  insofern,  als  wir  sämtliche  Hyperboreer, 

von  den  Uppen  im  Westen  über  die  Nordasiaten  und  die  Behringstiaße  hinw% 
bis  zu  den  Eskimos  Orönfamds  im  Osten,  in  sich  geschlossen  zur  AufeteNuiig 

gebracht  haben.  Das  sind  also  gleich  drei  Erdteile  an  einer  Stdle  inmitten  einer 
ganz  einheitlichen  Nachbarschaft;  aber  ich  muß  gestehen:  diese  Art  der  An- 
ordnung ist  hier  wiedenmi  die  einzig  berechtigte,  weil  die  Arktis  ein  einheit- 
licher geographischer  Begriff  ist,  unbekümmert  um  die  kleinliche  Namengebung 
des  weisoi  Europäers,  da-  es  für  nötig  befunden  hat,  dn  so  unsdbständiges 
Gebilde  wie  sdne  Heimst  von  der  gewalt^ien  Ailasse  Asiens  nominell  dnuirennen. 

In  RQcksicht  auf  den  genannten  Doppeteweck,  die  Venuischaulichung  der 
ahtberkommenen  Stammeskultur  und  die  Sehtl^rmachung  ilirer  Abhängigkdt 
von  der  Naturumgebung,  wird  man  diese  gpner.-^phische  Art  der  Aufstellung 
mit  Fug  und  Recht  stets  und  fiberall  beibehalten  müssen.  Sie  entsprich!  zudem 
jenem  vorhin  genannten  findzweck  der  Völkcrmuseen,  der  darauf  hiiizicli,  dcrn 
Besucher  die  Mannigfaltigkeit  der  IMenschhdt  und  ihrer  Errungenschaften  in 
Cinzdbildcm  vorzufahren.  Aber  auf  Grund  meiner  langjährigen  Eifshrungcn 
als  Museumsbeamter  und  als  UniversitStslehrer  halle  ich  dafQr,  daß  man  darüber 
hinaus  auch  noch  ein  übriges  tun  soll.  Will  jetzt  der  Lehrer  mit  seiner  Schiil- 
klasse,  der  Dozent  mit  seinen  Hörem,  der  Einzelbesucher  für  sich  selbst  ein 
Bild  gewinnen  von  der  Entwicisiung  eines  bestimmten  Kultui^guts,  wie  z.  B.  des 
Schildes  oder  bestimmter  Kategorien  von  Musikinstrumenten,  bestimmter  Haus- 
und Küchengeräte  oder  der  Kunst  des  Wcbens,  des  Töpfoms  oder  des  Fiibcns; 
oder  will  der  Beschauer  dn  Bild  gewinnen  von  der  geognphisdien  Veibrdtung 
dner  dieser  mdir  oder  minder  allgemein  menschlichen  Betätigungen,  so  ist  ihm 
das  bei  der  geographischen  Aufstellung  entweder  gan^  nnmö::^lich,  oder  aber 
sie  zwingt  ihn  /u  der  mühseligen  Durcharbeitung  jcdi-s  einzelnen  Schranke», 
jeder  einzelnen  Abteilung  des  Museums.  Ich  persönlich  habe  mich  für  meine 
Lehr-  und  Vortragszwecke  bisher  in  der  Wdse  bcbolfen,  daß  ich  die  für  den 
zu  behandelnden  Gegenstand  in  Frage  kommenden  Stücke  jedesmal  zeitwdiig 
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zusammengeschleppt  und  entwicklungsgeschichtlich  oder  regional  nd>eildmuider 
geordnet  habe;  auch  ffir  Schulklassen  haben  wir  derartige  Anordnungen  auf 
Wunsch  gern  getrotten.  Ein  soiciics  V'ci-fahren  hat  aber  wieder  zweierlei  Schatten- 
seiten: es  belastet  die  ohnehin  stark  in  Anspruch  genunimene  Museumsverwal- 
tung noch  mehr;  zudem  schafft  es  nur  Stfidcwerk. 

Alles  drangt  unter  diesen  Umständen  danuf  hin,  daß  in  dieser  Riditung 
etwas  Dauerndes  und  EndgQitigesgeBcliafCenwinL  Einige  edinograpliisclie  Museen, 
wie  die  zu  Oxford,  zu  Pliiladdphia  und  das  Homiman-Museum  in  London, 
sind  bereits  vorangegangen;  aber  sie  sind  hinwiederum  7U  radikal  verfahren, 
indem  sie  unter  Verzicht  auf  jede  geographische  Anordnung  ihren  gesamten 
Bestand  in  Kategorien  aufgelöst  und  diese  Kategorien  in  sich  geschlossen  auf- 
gestellt haben.  Man  sielit  also  dort  alle  Eßlöffel,  alle  Bogen  und  Pfeile,  alle 
Schwertfonnen,  Speer-  und  Messerformen,  alle  Tragvorrichtungen  und  dergleichen 
in  sich  geordnet  vor  sidt.  Das  ist  zwetfdlos  außerordentlich  bdehrend  und 
instruktiv,  wenngleich  es  nicht  immer  sehr  kurzweilig  und  isthetisch  schön  sdn 
wird.  Hunderte  von  mehr  oder  minder  gleichartigen  Gegenständen  nebeneinander- 
gereiht 7u  sehen.  Zweifellos  gibt  diese  Art  der  Anordnung  auch  dem  Ge- 
lehrten den  meisten  Anreiz,  vergleichend  vülkerl<un eil iclic  nd-  r  gar  entwicklungs- 
ge&chichtliche  Monographien  über  die  einzelnen  Kategorien  zu  schreiben,  wie 
das  bd  dem  trefBidien  0&  T.  JMason  ja  in  der  Td  der  FaAl  gewesen  uL  Aber 
wo  bidbt  hferbd  der  andere  Hauptzweck  unserer  Institute,  der  der  Bdehrung 
Aber  die  fremden  Kulturen  im  ixsondemi  Man  darf  ruhig  sagen,  daß  die 
anderen  Museen  vollkommen  recht  daran  getan  haben,  ihrerseHs  nicht  in  diese 
Einseitigkeit  zu  verfallen. 

Auch  für  Leipzig  denke  ich  nicht  daran;  meine  Pläne  sind  vielmehr  die 
folgenden.  Schon  vor  Jaliren  habe  ich  das  zufällige  Freiwerden  von  ein  paar 
günstig  gestdlten  Schränken  oben  im  Treppenhause  benutzt,  um  in  dem  einen, 
größeren,  alles  das  zusammenzusidlen,  was  unser  Museum  an  Odd  und 
Wertmessern  der  Naturvölker  und  der  außcreuropftischen  Kulturvölker  besitzt 
Das  ist  erfreulicherweise  wenn  nicht  alles,  so  doch  sehr  vid  des  überhaupt  Vor- 
handenen, so  daß  der  Beschauer  ein  annähernd  vollkommenes  Bild  von  den 
mannigfaltigen  Bestrebungen  der  Menschheit  bekommt,  sich  den  Tausch-  und 
Handelsverkehr  mit  Hilfe  bestimmter,  vertragsmäBig  anerkannter  Dinge  zu  er- 
leichtern. Noch  instruktiver  vielleicht  ist  der  daneben  stehende  kleme  Schrankt 
der  an  der  Hand  von  Gegenständen  sdfast  und  von  Zdcfanungen  slmfliche 
Feuerenenguni^nidhoden  der  Menschheit  vor  der  Erfindung  des  Strdchholzes 
in  dch  biigt  Beide  Zusammenstdiungen  haben  ddi  vom  Tage  ihrer  EdHfhung 
an  stets  des  allgemdnden  Interesses  erfreut,  und  von  Jahr  zu  Jahr  haben  sich 
besonders  aus  den  Kreisen  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  -il  «  r  loch  auch  denen 
der  Privaten,  die  Stimttirn  gemehrt,  daß  wir  doch  im  Interesse  des  Ganzen  auf 
diesem  W^e  fortfahren  möchten.  Das  wäre  auch  längst  geschehen,  wenn  uns 
nicht  zwderld  gefdilt  bitte:  die  Zdt,  und  vor  allem  der  Platz.   Das  Moment 
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des  Materiais  komint  für  Leipzig  kaum  noch  in  Fra^.  Oswald  Richter  bdoirt 
in  der  vorhin  g^enannfen  proßen  Arbeit  Tiber  die  Aufgaben  der  Völkermuseen 
ebenfalls  den  Wert  dieser  Doppelaufsteilung,  ja,  er  hält  sie  im  Grunde  ge- 
nommen, ebenso  wie  A.  B.  Meyer,  für  die  einzig  berechtigte  überhaupt*),  ^enau 
wie  ich  audi»  aber  «er  spricht  im  gleichen  Atem  davon,  daß  bOdistens  ein 
Ricscnitiuseum  wie  das  Berliner  sich  den  Luxus  dieser  doppelten  JMileiialvcr* 
Wendung  wfltdc  leisten  können;  die  andeicn  IMuseen  seien  zu  Ifidieniiail  in 
ihrem  Bestai^c^  indem  sie  entweder  stets  nur  bestimmte  Erdgegenden  einiger- 
maßen vollkommen  zu  repräsentieren  vermöchten,  oder  aber  indem  ihr  Sammlungs- 
besfand  die  betreffenden  Stücke  nicht  in  der  nötigen  Anzahl  aufwiese.  Nun 
weist  Leipzig  in  der  Tat  derartige  regionale  Lücken  auf;  die  altamerikanischen 
Kulturen  Mittelamerikas  sind  nur  sehr  schwach  vertreten,  und  auch  Vorderindien 
und  dnxdne  Teile  Polynesiens  sind  ctnstwdien  nicht  Aber  Anfibige  hltiaos- 
gdcommen;  im  fibrigen  aber,  so  können  wir  freudig  atnrulen,  sind  wir  adir 
wohl  in  der  Lage,  wenigstens  für  die  meisten  menschlidien  Besitzkategorien  die 
nötigen  Belegstucke  in  erforderlicher  Anzahl  aufbringen  zu  könnai. 

An  dieser  Stelle  bietet  sich  auch  eine  willkommene  Gelegenheit,  den  alten, 
ewig  wiederholten  Vorwurf,  wir  Museum^  thm  i*,^raphen  verstanden  nichts  besser 
als  unsere  lUume  mit  Doubletten  zu  füllen,  zu  entkräften,  jeder  Einsichtige 
welB,  daß  es  Dopllliate  bei  Handarbeit  fiberhaitpt  nicht  gibt;  aber  ieRwt  wenn 
man  die  Grenze  der  DouUctte  redit  wdt  ziehen  wollte^  kann  uns  kein  ernst- 
hafter Vorwurf  treffdt;  denn  erat  mit  diesem  Zusammentragen  mchrficher  Exem* 
plare  oder  ganzer  StDckserien  gewinnen  wir  die  Möglidikett  dner  Doppd- 
aufstellung. 

Auch  ein  anderer  Punkt  soll  gleich  hier  erledigt  werdoi.  Jedc^  gut  geleitete 
Museum  wird  einmal  den  Zeitpunkt  erreichen,  wo  die  Räume  zu  eng  werden 
für  die  wachsende  Fülle  des  Inhalts.  Bei  Berlin  ist  dieser  Zeitpunkt  schon  vor 
Ungar  Zdt  eingetreten,  bd  uns  in  Leipzig  b^nnt  sich  diese  OberfOlle  ost 
neuerdings  fOhtbar  zu  madien;  nicht  in  allen  Abidlungen,  aber  dodi  so,  daB 
die  MIttdgInge  hier  und  da  anfangen,  in  fast  störender  Weise  voügcstdlt  werden 
zu  müssen,  und  daß  mancher  Schrank  nur  noch  eine  sozusagen  kompakte,  un- 
durchsichtige Masse  hängender  und  liegender  O^enstände  bildet,  die  niemand 
mehr  hreude  bereitet,  am  wenigsten  uns  Beamten  selbst  Berlin  plant,  «soweit 
ich  unterrichtet  bin,  als  Ausweg  aus  sdner  wenig  erfreulichen  Lage  die  Ab- 
trennung dner  Studiensammhing  von  der  Sdtausammlung.  Das  ist  dn  Vor- 
gehen, wie  es  von  den  nahtiwissensdMftlichen  Museen  sdt  langem  und  mit 
Erfolg  gcflbt  wird.  Glddiwohl  rdzt  es  nadi  mdnem  Dafürhalten  ntdit  mt 
Nachahmung;  Handstücke  von  Gesteinen,  ausgestopfte  Tiertwlge  und  getrocknete 
Pflanzen  lassen  sich  unter  keinem  Gesichtspunkt  mit  ethnographischen  Gegen- 
ständen vergleichen;  in  diesen  steckt  etwas  vom  Hauch  dnes  durch  ungezählte 


*)  Museumskunde,  Band  5,  S.  169.  Anm.  1. 
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Oencrattotmi  forigtcrbten  itnd  gemdirlen  Getetes»  selbst  wenn  sie  vom  erst- 
besten Sohn  des  unstet  sdiweifcnden  Wildsbunmes  herführen.  Aus  diesem 

Grunde  wird  auch  der  weiseste  und  gelehrteste  meiner  Kollegen  immer  von 
unbehaglichen  Gefühlen  beseelt  sein,  sobald  an  ihn  die  Aufgabe  herantreten 
wird,  seine  Bestände  In  der  geplanten  Richtung  zu  sichten  und  aufeinander  zu 
trennen  Schon  die  Schwierigkeit  der  Frage,  nach  welchem  Oesichtspunict  diese 
Sciieidung  der  Bestände  tur  das  Volk  hier,  (ür  den  studierenden  Gelehrten  dort 
dnrchzufähren  ut;  wird  den  Berliner  Plan  von  vomheiein  der  nötigen  Lcbens- 
Icmft  bcnuben;  es  sei  denn,  dsfi  man  sich  noch  vor  der  Ausföhning  des 
Planes  rflcksichtslos  für  iigend  ein  Teilun^prinzlp  entscheidet  Soll  das  Moment 
der  künsflerisdien  Auffassung  Und  Durchführung  die  Wahl  bestimmen,  oder 
aber  Art  und  Rang  der  technischen  Ausführung?  Oder  welches  andere  sonst? 
Eins  wird  man  schließlich  zugrunde  legen  müssen;  damit  aber  der  Ein- 
seitigkeit  Tür  und  Tor  geöffnet. 

Auch  bei  unseren  Plänen  geht  es  ja  nun  zwar  nidit  ohne  eine  Aufteilung 
ab^  aber  ihr  Gesichtspunkt  ist  von  vornherein  gegeben.  Wo  es  iigend  angängig 
ist,  wird  man  bei  der  neuen  vergleichend  völlKrimndllchen,  der  cthnologisdien 
Abteilung  die  entwiddungsgeschichtliche  Idee  in  den  Vordergnmd  stdien  müssen. 
Das  geht  z.  B.  ausgezeichnet  bei  den  meisten  Kategorien  unserer  Wnffen  zu 
Schutz  und  Trutz,  besonders  dem  Schild  und  dem  Panzer,  deren  Heranreifen 
vom  urwüchsigen  Parierknuppel  und  vom  rohen  Tierfell  bis  zu  schön  ver- 
zierten Kunstwerken  wir  au  den  verschiedensten  Erdsteilen  noch  heute  lückenlos 
verfolgen  kOnnen.  hi  der  Regd  wird  es  sidi  jedodi  mdir  um  dne  ver- 
gidchende  Übersicht  der  Überhaupt  vorhandenen  Typen  dner  bcstunmien  KuUur- 
kategorie  und  damit  zuglddi  um  die  Feststdlung  ihrer  geographisdien  Vcibrdtung 
handeln.  Besonders  lehrreich  werden  sich  zweifdl(»  derartige  Zusammenstd* 
lungen  der  primitiven  Verkehrsmittel  gestalten"^);  desgleichen  verprleichende  Wieder- 
gaben der  menschlichen  Wirtschaftsformen  °),  der  Spiele  und  Spielzeuge,  der 

*)  Eine  solche  vergleirhrni!^  7i:s3nimenstenung  der  Verkehrsmittel  der  Nitnrvnlker 
und  der  außereuropäischen  Kulturvölker  soll  während  des  Sommerseme&tcr&  1<^10  im 
Vorfngssaal  unveres  Mnaeunts  ftattfinden. 

*)  Eine  Ausstdlung  der  Wirtsdiuftstbrnien  der  Naturvölker  und  der  auBcrenro- ' 
päischen  Kulturvölker  haben  wir  in  der  Zeit  vom  17  jnni  hi»;  zum  7.  Juli  1909  bei  uns  im 
Museum  veranstaltet.  Trotz  der  Kürze  der  Ausstellungszeit,  die  bedingt  war  durch  die 
damals  Im  Oang  bcffndllcbe  Erneuerung  des  Anstridis  in  fast  simdidien  Sälen,  war 
jene  Ausstellung  ein  voller  Erfolg,  sowohl  was  die  ZiU  der  Besucher,  wie  auch  den 
Nutzen,  den  nachweislich  jeder  von  ihr  gehabt  hat,  anseht.  In  mehr  als  130  Schul- 
klassen sind  Tausende  von  Leipziger  Schülern  und  Schuknnnen  über  die  Vorstufen 
unserer  jetzigen  Wirtadudtsfonncn  aufs  bequemste  belehrt  wordai,  and  auch  Tausende 
von  F.rwachsenen  sind  aufs  lebhafteste  angeregt  von  dannen  gezogen.  Bezeichnend 
für  das  allgemeine  Interesse  an  solchen  vergleichenden  Zusammenstellungen  sind  die 
zahlreichen  Anschreiben  und  audi  die  Stünmen  in  der  Leipziger  Tagespresse,  die  ein» 
heitlich  forderten,  daß  solche  Gruppen  nidit  nur  vorübergehend  enlBelwu^  sondcni 
dancnul  eingerichtet  werden  möchlöi. 
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E6>  und  Trinkferttsdmfleii  und  der  verschiedenen  Arten  des  Hausrais  Aber- 
haupt,  der  Musildnslnuncnte  und  deistetchen  mehr. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Katcgjorien  ist  technisch  verliältnistnäBig  einfach 
und  mühelos;  man  braucht  nur  in  den  vorhandenen  Bestand  hineinzugreifen. 
Auch  die  hier  und  da  noch  vorhandenen  Lücken  lawn  sich  im  Laufe  weniger 
Jahre  ausfüllen.  Schwieriger,  dafür  aber  aucti  um  su  danlien^werter  wird  die 
Zuaammemlettang  der  großen  Gruppe  des  KÖipendimucks  mit  itten  sdnen 
Vtrianten  sein,  ebenso  die  der  Bausiflc^  der  Kunst  und  der  Gewerbe.  Wxd  min 
schon  bei  den  ersIgenanntM  Gruppen  nicht  ohne  dne  reiche  bildliche  Unter- 
stützung auskommen  können,  so  treten  außer  den  Bildern  beim  Körperschmuck 
tunlichst  auch  noch  Abgüsse  der  betreffenden  menschlichen  Körperteile  selbst, 
bei  den  Techniken  die  ?anze  Stufenleiter  vom  Rohmaterial  bis  zum  fertigen 
Produkt  hinzu.  Am  schwierigsten  wird  sich  schließlich  die  Darstellung  der 
venchiedenen  Religionssysteme  gestalten.  Mit  dem  Aufbau  von  Amuldtn, 
Ahnenfiguren,  Friestcrimtamen  und  Tempelmodellen  allein  ist  es  hier  nicht 
getan;  hier  und  da  ^iden  auch  OeheimbQnd^  NahiiMUie  und  anderes  in  die 
primitiven  Systeme  hinein  —  urie  soll  man  das  allgemeinverständlich  in  den 
Rahmen  des  übrigen  passen,  wie  es  überhaupt  darstellen?  Man  wird  die  Fnge 
studieren  müssen;  sie  ist  des  Studiums  auch  wohl  wert 

Zunächst  würden  bei  uns  also,  um  es  zu  wiederholen,  etwa  folgende  Gruppen 
zur  Darstellung  gelangen  können: 
Qdd  und  Wertmesser  i  .  .  . 

Feuerzeuge  l  vorhanden. 

Waffen  der  verschiedensten  Art,  vom  einfachen  Schlag-  und  Wurfknüppel  bis  zun 
ßumerang  und  zum  Wurfbrett,  Wurfeisen,  Speer,  Keule,  Schleuder»  Bogen, 
Armbrust,  ßhsrohr,  Wurfechling^  Schiid,  Panzer  usw.  usw. 

Spielzeuge  und  Spiele. 

Eß-  und  Trml<gcräte,  Hausrat  überhaupt,  im  Anschluß  an  die  Methoden  der 

Nahrungs-  und  Oehlultdjereitung. 
Die  mehr  oder  wcn^ier  unhrcRalen  Techniken  (Tftpfem,  Fliben,  Wd>en  usL). 
GcnuBraitlel  (Tabak,  Betel«  Han^  Kola). 

Einzelne  Gebiete  des  Körperschmucks,  z.  B.  die  Kosmetik  der  Haut  (Bemalen, 
Schminken,  Tätowieren,  Epilieren,  Rasieren.  Ziernari)en(?).  Verunstaltungen^ 
Verkehrsmittel  zu  Lande  und  zu  Wasser. 
Wirtschaftsformen. 

Kunst  (Malerei,  Ornamentik,  Plastik). 

Anttnge  der  Wissenschaft  (Zethechnung;  Kalender,  ZihlhiliBmItld,  Kartographie, 

SchrHI,  Medizin  und  dergleichen). 
Religion   (Fetischismus,  Animismns,  Manismus,  Schamanismus,  ShhitD(?)b 

Buddhismus  (?). 

Jagd  (?). 
Musik  (?). 
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Fflr  den  Anfang  dürfte  das  genug  sein;  ja  mehr  ab  das.  Der  DurcfifOhrung 
des  Planes  steht  nimlich  eiiurtweilen  noch  dn  schwer  flbcrwindbares  Hindernis 
im  Wege:  der  PUfzmangel.    Bei  dem  zurzeit  zur  Verfügung  stehenden  I^um 

ist  die  Idee  vollkommen  undurchführbar,  selbst  wenn  unser  Bestand  sich  niclit 
alljährhch  um  viele  tausend  Nummern  vergrölkrn  wiirde*).  Vergleichende  Gruppen 
vertragen  das  Zusanunenpferchen  der  Einzelstucke  noch  weit  weniger  als  geo- 
graphisch aufgebaute  Sammlungoi.  Droht  jenen  diese  Gefahr  von  vornherein, 
so  soN  man  lidxr  auf  sie  veidchten. 

Bei  dem  gegenwlrtigen  Platzmangel  ist  der  ganze  Plan  demnadi  flbethaupt 
wohl  bloß  ein  schöner  Traum?  Mit  nichten.  Daß  eine  Änderung  in  der 
bisherigen  Art  der  Unterbrinfrnng'  unserer  städti'^rhen  Mn^een  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit  sein  kann,  wird  von  allen  einsichtigen  Bewotniern  Leipzigs  rück- 
haltlos anerkannt  Das  Orassimuseum  ist  ein  sehr  schönes  Gebäude,  es  macht 
auch  einen  sMflichen  Eindrad^  aber  es  ist  uisprünglich  nidit  für  drei  voll* 
wertige  Museen^  gebaut  worden,  und  noch  weniger  hat  man  das  gewaltige 
Wachstum  gemde  des  Völkermuseums  vor  der  Grundsteinlegung  voraussdien 
können.  Der  gegebene  zur  Entlastung  des  Gebäudes  ist  die  Verlegung 
des  Kunstgewerljemnsi'ums  in  ein  anderes,  am  besten  neu  zu  errichtendes  Haus, 
das  sich  den  Zwecken  dieses  Instituts  dann  auch  besser  anpaßt  als  unsere  hohen, 
kalten  Säle  mit  ihren  übermäßig  weiten  Abmessungen.  Mit  dem  Ausscheiden 
des  Kunstgewerbemuseums  wird  fQr  uns  sdion  manches  gewonnen  sein;  reichen 
wird  der  Pfatz  aber  auch  dann  nur  für  eme  verhlHnismlBig  kuize  Zeit;  ohne 
den  Ausbau  des  Westflügels  bis  zur  neuen  HärtelstraOe  wird  es  auf  die  Dauer 
nicht  abgehen.   Der  Pblz  dazu  ist  ja  auch  bereits  vorgesehen. 


^  Das  Wachstum  alleir>  der  ethnognphischen  und  der  pbotographischen  Abteilungen 

betrug  in  den  letzten  II  Jalircn: 
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*)  Außer  dem  Museuro  für  Völkerkunde  und  dem  Kunstgewerbemuseum  befindet 
sieh  audi  das  Museum  IBr  Linderkunde  fan  Hause.  Ist  es  einstwellen  such  noch  Mefn 

und  wenig  umfati^^reich,  so  beengt  es  den  an  sich  unzureichenden  Platz  gleichwohl 
noch  mehr.  Auch  die  Bibliothek  des  Vereins  h"ir  Erdkunde  nimmt,  so  sehr  ihr  reich* 
haltiger  Bestand  ebenfalls  zusammengepfercht  ist,  einen  nicht  geringen  Teil  des  fQr 
uns  so  notwendigen  Rsnmes  hinwreg. 
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Es  sind  also  schwere  Opfer,  die  der  Stadt,  als  der  Eigentümerin  des  Musaims, 
in  drohende  Aussicht  geädlt  werden.  Wird  sie  sie  auch  tragen  wollen?  In 
Anlietncht  des  erhvalichcn  WohhroUcns,  das  Rat  und  Bfligendiaft  seit  dem 
Obergange  des  Museums  in  städtischen  Besitz  und  städtische  Verwaltung  diesem 
andauernd  und  auch  in  finanziell  steigendem  Mal5  entgegengebracht  haben,  wird 
man  dieser  Bereitwilligkeit  mit  ruhigem  Vertrauen  entg^ensehen  dürfen,  um  so 
mehr,  als  sich  die  Überzeugung  von  dem  \)i  ert  der  Völkerkunde  als  der  Grund- 
lage vieler  Wissenschaften  und  der  ethnographiscfaen  Museen  als  trefilidier  An- 
schauungsmittel in  immer  weiteren  Kreben  Dahn  bricht 

Ais  bestes  Werbemittel  indessen  erachte  ich  den  hier  in  großen  Zügen  dar- 
gelegten Plan  der  Doppelaufstellung.  Bd  den  jetzigen  Zuständen  ist  das  Museum 
für  niemand  leicht  zu  benutzen,  so  wertvoll  und  reichhaltijj  seine  SammhuioCTi 
auch  sind,  und  so  sehr  ihr  wissenschaftlicher  Wert  sjatu  allgemein  anerkannt 
wird.  Auch  der  oft  gewunstiitc  gedruckte  Führer  wurde  nur  von  fragwürdigem 

Nutzen  sdn;  bd  den  fortwfthrenden  Verschiebungen  ganzer  Besttnde  infolge 
des  flbcmschen  und  nicht  immer  mit  Sicherheit  voilier  zu  bemessenden  Wacln- 
tums  würden  seine  Ortsangaben  bereits  beim  Erscheinen  nicht  mehr  stimmen. 

Den  besten  Beleg  dafür  gibt  das  Schicksal  des  annähernd  fertigen  Manuskripts 
zu  diesem  Führer:  es  hat  fast  von  Monat  zu  Monat  umgearbeitet  werden  müssen. 
Zur  Drucklegung  ermuntert  das  wirklich  nicht 

Wie  anders  und  besser  wird  sich  dag^en  die  Sachlage  nach  dem  Ausbau 
jener  veigleichenden  Abteilung  gestalten!  Die  Venchlebungen  werden  sich  dann 
in  beiden  Abtdlungen  infolge  der  breiteren  Aufatdlung  stets  nur  in  bescheidenen 
Grenzen  halten,  so  daB  man  den  Führer  ruhig  cischeinen  lassen  kann,  ohne 
befürchten  zu  müssen,  daß  er  dem  Museumspersonal  von  entrüsteten  Käufern 
vor  die  Füfie  geworfen  wird,  wie  ich  das  vor  langen  Jahren  in  Herlin  tatsächlich 
erlebt  habe.  Mit  der  Ausgabe  des  literarischen  Hilfsmittels  wird  dann  zunächst 
die  geographische  Aufirteiiung  nicht  nur  erträglich,  sondern  sie  wird  auch  nfitzHdi, 
sdir  nützlich  sogar  werden.  Was  jetzt  nur  dem  Fadimann  oder  dem  mit  der 
Völkerkunde  ziemlich  itmig  Vertrauten  möglich  ist:  das  Verstehen  der  Kulturen 
in  sich  und  auch  im  Zusammenhang  mit  den  anderen,  das  wird  dann  ohne 
weiteres  Allgemeingut  werden  können. 

Noch  größeren  Nutzen  jedoch  verspreche  ich  mir  von  der  amlem,  der 
ethnologischen  Abteilung.  Unsere  Zeit  steht  nun  einmal  im  Banne  des  Ent- 
wicklungsgedanlcens,  und  es  erscheint  ganz  sdbstverstlndlich,  daO  ihm  auch  die 
Völkermuseen  Rechnung  tragen,  sowdt  es  ihnen  nur  irgendwie  möglich  isL 
Und  möglich  ist  es  ihnen  schon  heute  und  wird  es  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
werden;  denn  gerade  in  der  Gegenwart  zielt  die  ganze  Arbeitsmethode  der 
Völkerkunde  ilaraut  iiiii,  zwischen  den  einzelnen  Erdstellen  über  die  Weltmeere 
hinüber  Zusammenhänge  festzustellen,  die  nach  Lage  der  Dinge  doch  nur  in 
Zeiten  stat^gehinden  haben  können,  wo  an  Stdie  der  wogenden  Ozeane  der 
Urmensch  noch  auf  fesler  Scholle  die  anden  gestalteten  festttnder  durdi- 
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sdiwdfle;  Odingt  es  ans  aber»  den  einstigen  Zimmmenhang  zweier  heute 
rihimlich  entfemler  KttHurcn  ditwandfrei  feslriisidlen,  wie  es  z.  B.  seit  Raizd 

zwischen  der  westafrikanischen  und  <ter  indoozeantsdien  in  der  Tat  geschehen 
ist,  so  hindert  uns  nichts  mehr,  nunmehr  auch  das  ganze  Gebäude  in  allen 
seinen  Einzelheiten  von  unten  nach  oben  auszubauen.  Aber  auch  schon  der 
bloße  Vergleich  der  zu  {gleichem  Zweck  bestimmten  Werkzeuge  und  f  i  jratL' 
alier  Art  wird  den  Beschauer  auberordentlich  anregen,  vorausgesetzt,  dal5  inan 
bei  der  AuMlung  nicht  Ins  Extfcme  verfiUlt  und  es  macht  wie  so  manche 
Prähislorilcer,  die  Hunderte  und  Abertiunderte  ganz  glelchart^^  Steingträte 
wie  die  Heringe  nebeneinander  gruppieren.  Besondeis  für  Vortrsgs-  und  Oemon* 
strationszwecke  wird  die  vergleichende  Aubtdiung  die  gegebene  Methode  sdn; 
der  Lehrer  jedweder  Altersstufe  wird  dann  nur  nötip:  haben,  sich  durch  einen 
Icurzen  Besuch  in  der  betreffenden  Gruppe  zu  orientieren;  später  wird  er  dann 
einfach  sdne  Schar  vor  ihr  aufzustdien  haben,  um  den  dankbarsten  und  lehr- 
rdchflten  Demonstntionsvortrag  halten  zu  kdnnen,  der  sich  nur  denken  läßt 

Die  Einriditung  dieser  vergldchend  völkcrlnindlidien  Abteilung  ist  das  Haupt- 
zld  unseres  Ldpziger  Museums,  aber  es  ist  nidit  das  dnzige.  Bis  zu  sdncr 
Verwirklichung  wird  noch  mancher  Tropfen  Wasser  Elster,  Pleiße  und  ParOie 
fiinimterfließen,  aber  das  Ziel  muß  und  wird  erreicht  werden.  Bis  zu  diesem 
grolkn  Augenbhck  wollen  wir  Musettmsheamten  indessen  nicht  müfiig  sein, 
sondern  versuchen,  auch  in  anderen  Kieiitutigen  etwas  mehr  und  zum  Teil 
auch  Sachgemäßeres  und  Ansprechenderes  zu  geben,  als  das  bisher  geschehen 
ist  Die  bMicrigen  DBibichingen  des  Museums  sind  die  folgenden  gewesen; 

t.  Die  Ausstdlung  des  eChnographisdien  Materials  vorwiegend  nach  geo- 
graphischen Gesidltspunfcten.  Der  immer  noch  ausstehende  gedruckte  Führer 
hätte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  eine  ausreichende  Etikettierung  der 
einzelnen  Schranke  und,  innerhalb  der  Schränke,  der  ein7e!npn  Stncke  ersetzt 
werden  können,  aber  der  Mitarbeiterstab  hat  dieses  Ziel  allen  Bemuhunj^en  zum 
Trotz  leider  nicht  erreichen  können.  Außer  unserm  neuerlichen  gewaltigen 
Wachshim  sdbs^  das  alle  Külte  beansprucht»  ist  der  Hauptgrund  für  dieses 
ZurQckbIdben  in  dem  Umstände  zu  suchen,  daB  wh-  nicht  nur  den  sdt  meinem 
Eintritt  ins  Museum^sdt  dem  Frfihjahr  1899  angegangenen  Bestsnd  zu  regisfrleren 
und  inventarisieren  haben,  sondern  audi  die  gesamten  älteren,  vom  verstort>enen 
Dr.  Obst  allein  zusammenpetrairenen  Sammhmnfcn  Gerade  diese  aber  ver- 
ursachen uns  infolge  des  vielfachen  Fehlens  der  Üriginallisten  und  sonstigen 
Unterlagen  ganz  erhebliche  Mühe,  da  wir  auf  diese  Weise  gezwungen  sind,  zur 
Bestimmung  der  Ho-kunft  der  Stücke  meist  unverhältnismäßig  viel  Literatur 
durdizusdien. 

2.  Bis  in  sdne  letzten,  duidi  schwere  ICranIdieit  aig  geMblen  Lebensjahre 

pflegte  Dr.  Obst  am  Ausgang  des  Winteis  Ffihrungen  von  Mitgliedern  des  Vereins 
Museum  für  Völkerkunde  zu  veranstalten.  Sie  hatten  die  mannigfaltigsten  Völker- 
gebiete zum  Gegenstand  und  bitten  wohi  dne  bessere  Bddligung  verdient 
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gehabt  So  fuidcn  sie  am  Mittag  ifgend  dnes  WochcntagB  statt  und  «aren 

immer  nur  von  wenigen  Teilnehmern  besucht  Keinesfalls  wurde  der  Zweck 
der  Belehrung  weiterer  Kreise  durch  sie  erreicht  Aber  auch  wenn  man  den 
Zeitpunkt  verlegen  und  die  huhrung^en  etwa  auf  Sonntag  vormittag  ansetzen 
würde,  reizt  diese  Art  der  Darbietung  nicht  zur  Wiederauf naii nie;  bei  der  Art 
un&erer  Schrankaufstellung  hat  immer  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Tdlndimeni 
die  OewUir,  etwas  zu  hören  und  zu  sehen;  die  jlbr^ien  zcfstteucn  sidi  er* 
ftüiTungsgemifi  nadi  Icuner  Zeil  planlos  fiber  den  ganzen  SuL 

X  Allgemeine  Museumskurse  habe  ich  bereits  am  Anfang  dieses  Jahndmts 
anger^  und  beim  Rat  der  Stadt  beantragt  Meinem  Antrage  ist  nicht  statt- 
gegeben worden  aus  Gründen,  die  ich  hier  nicht  kund  geben  möchte  Gleichsam 
als  kütnmerlictier  Ersatz  ist  dann  im  Frühjahr  1905  ein  Vortragb.kur-i!s  vor  dem 
Arbeitcrbildungsverein  gehalten  wurden,  den  auf  Veranlassung  des  damaligen 
cnten  Direldon^  des  veistorbenen  Dr.  Obs^  Herr  Dr.  Antze  übeniafanL  In 
nldislen  Fr&hjahr  ist  dann  ein  weiterer  Kursus  gdolgti  den  zunichst  ich  selbst 
abhielt  den  idicr  nadi  mdner  Eriasnkung  die  Herren  Dr.  Antze  und  Dr.  10«itte 
fortgesetzt  haben. 

4.  Einen  Versuch  in  größerem  Maßstäbe  bildeten  zwei  Vortragskurse,  die 
im  Winter  1907/08  vollständig  im  Rahmen  der  Volkshochschulkiir^e  gehalten 
wurden;  den  einen  hatte  ich,  den  andern  Herr  Dr.  Antze  übernommen.  Der 
Vortragsraum  war  der  gleiche  wie  bd  den  fibrigen  Kursen,  nämlich  das  Audi» 
tortiim  maximum  der  Unhwfsittt  Die  Zuhörenahl  war,  diesem  Raum  ent- 
sprechend, auSerordentitch  groB.  Insofmi  bitte  nnnches  ffir  die  BeibdialtBi« 
dieser  Art  von  Kursen  gesprodien;  aber  dnmal  wäre  es  unbillig  gewesen,  der 
Leitung  jener  Kurse  allwinterlich  einen  oder  zwei  völkerkundliche  Themata  auf- 
zudrängen; ferner  ist  (oder  war  es  wenigstens  damals)  die  Oelegenheit.  die 
Lichtbilder  ui  .nisreichender  Schärfe  zu  projizieren,  nicht  die  beste;  schlietiiicn 
jedoch,  und  da^  ist  für  uns  ausschlaggebend  gewesen,  hat  man  dort  nicht  die 
Möglichkeit,  die  Sdiitre  unseres  Museums  in  dnem  Ausmaß  als  Demonsliatioas* 
nuteHal  zu  benutzen«  wie  es  doch  gerade  für  unsere  Vortragslcnrse  durdwus 
notwendig  und  angcbncht  ui 

5.  Einem  l>eschftakteren,  aber  immer  noch  ansehnlichen  Kreise  bt  sdt  Jahren 
unser  Material  an  Photographien  geographischen  und  ethnoeraphtschen  Inhalts 
zustatten  gekommen;  es  gibt  in  Leipzig  eine  ganze  Reilu  von  Verlagsgföchäften, 
die  sich  gern  an  uns  mit  der  Bitte  um  Überlassung  guter  Aufnahmen  zu  ICUschees 
zu  woiden  pfl^en.  Das  ist  verständig  und  erfreulich  zugleich;  wir  hdben  aus 
diesem  Grunde  auch  stets  jedem  Wunsche  nachgegd>en,  soweit  uns  das  Vcr 
vidaitigui^srecht  zu  den  betreffenden  Bildern  zusteht 

6.  Einem  ebenfeüls  gesonderten  Kreise  kommt  schließlich  seit  1899  meine 
LehrtSti^keit  an  der  LIniversitat  zugute.  Die  Völkerkunde  ist  als  akademische 
Disziplin  noch  neu  und  m  Deutschland  hauptamtlich  ührrhaiipt  noch  nicht 
vertreten.    Die  Anfänge  waren  denn  auch  nur  wenig  ermunternd.    Um  so 
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erfrenlidier  mu6  aber  nunmehr  die  Feststdlun^  beröhien,  daB  sich  das  Interesse 

der  Studierenden  im  Lauf  eines  Jalirzelints  jjanz  jjewaltig  gehoben  hat,  und 
gj^erade  ich  persönlich  habe  allen  Anlaß  mit  Stolz  darauf  hinweisen  zu  können, 
daß  aus  unserer  Leipziger  Schule  nicht  nur  ganz  ausgezeichnete  wissenschaft- 
liche Arbeiten  hervorgegangen  sind,  sondern  daß  auch  eine  ganze  Reihe  junger 
Cdehrter,  die  ihre  Ausbildung  hier  im  Museum  genossen  haben,  in  diesem 
Institut  sdbst  oder  aber  in  anderen  deutschen  Völhermuseen  als  wissenschaft- 
liche MilariieÜer  tttig  sind. 

Das  ist  im  großen  und  ganzen  die  Gesamtsumme  unserer  bisherigen  Darbietungen 
nach  außen  hin  Soll  man  sich  auch  fernerhin  auf  sie  bc>schränl<en?  Ist  mit 
anderen  Worten  der  Wert  und  Zweck  des  großen  Leipziger  Institutes  mit  ihnt-n 
erschöpft?  Sicherlich  kaum;  im  Gegenteil,  man  wird  mit  Leichtigkeit  den  Kreis 
unserer  Leistuiigen  erfadilich  erweHem  können.  Meine  Vonddäge  und  Ideen 
sind  in  dieser  Richtung  die  folgenden: 

1.  Demonshation  wichtiger  neuer,  aber  gleichzeitig'  dodi  auch  wissenschaftlich 
wertvoller  älterer  Sammlungen  oder  Einzdstflcke  aus  dem  Museum  in  den 

Sibrungcn  des  Vereins  für  Völkerkunde^ 

2.  Ausstellung  alier  wichtigeren  und  umfangreicheren  Neuerwerbungen  in 
einem  besonders  für  diese  Zwecke  bestimmten  Räume.  Bisher  hat  meines  Wissens 
nur  das  neue  Kölner  Rautenstrauch-Joest-Museum  den  Vorzug,  über  einen  be- 
sond«^  Ausstellungssaal  zu  verfügen;  wir  hier  in  Leipzig  sind  gehalten,  für 
diese  Zwecke  unsem  Vortiagssaal  zu  benutzen.  Das  ist  von  Zdt  zu  Zeit  auch 
bisher  sdion  geschehen  und  wird  in  Zukunft  noch  mdir  eiirtrelen;  aber  welche 
Schwierigkeiten  haben  wir  stets  dabei  gehabt  Und  wddie  Stehen  uns  auch  noch 
in  Zukunft  bevor!  Wahrend  des  Sommers  geht  es  noch;  da  niht  in  Leipzig 
alte  Vortragstätigkeit,  so  daß,  falls  nicht  unvorhergesehene  Hindernisse  anderer 
Art  eintreten,  derartige  Ausstellungen  sich  ausleben  können.  Dafür  hat  man 
dann  aber  mit  dem  Naditdl  der  vonusslchtUch  geringem  Besucherzahl  zu 
redinen.  Um  so  (ebfaafler  ist  die  Benutzung  unseres  Saales  im  Winter;  das 
Kunstgewerbemuseum  benutzt  ihn  allwöchentlich  ein  oder  mehrere  Mate;  der 
Verein  für  Erdkunde  hält  Sitzungen  in  ihm  ab;  auch  der  Verein  ffir  Völker- 
kunde wird  ihn  ständig  benutzen  '^);  schließlich  werden  auch  unsere  Museumskurse 


■)  Dieser  Tcü  des  Programms  ist  in  den  zwei  Wintern  seit  jenem  Vortrage  in 

umfangreidiitem  Matte  famcgehalten  und  durchgeführt  worden;  fast  in  jeder  Sitzung 

hahen  wir  Neuerwerbungen  vorgelegt  oder  auch  (meist  auch  noch  an  der  Hand  von 
Liciitbüdern;  kleinere  oder  groüere  Mitteilungen  über  wichtigere  Wissensgebiete  aus 
unicrer  WnsenidiaR  gemacht 

^  In  den  letztverflossenen  Jahren  haben  wir  unter  diesen  Übelständen  mehr  zu 
leiden  gehabt  als  je  vorher.  Außer  der  vorhin  genannten  Ausstellung  der  Wirtschafts- 
formen haben  wir  die  Sammlungen  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  von  Mecklenburg  dort 
mehrfach  amgestellt,  demletchen  die  Sammlungen  Wcule,  f robenlus  nud  Krause,  aber 
jedesmal  hat  die  Vidheit  der  Benutzung  unangenehme  Begleiterscheinungen  mit  sieh 
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in  ihm  abgehalten  werden'*).  Insgesamt  werden  wir  vom  nächsten  Winte 
an  einen  solchen  Zudrang  zu  diesem  Räume  haben,  daß  er  für  Ausstelluqgs- 
zwecke  nur  noch  selten  oder  vielleicht  auch  gar  nicht  mehr  in  Frage  kommen 
wird,  was  um  so  bedauerlicher  ist,  als  derartige  Veranstaltungen  vom  großen 
Publikum  stets  mit  iebliaftcr  hreude  begrüßt  werden.  Einen  Ausw^  aus  dieser 
wenig  erfreulichen  Lage  sehe  idi  nur  ent  in  weHnfter  Feme;  wlid  die  Cr- 
weitening  des  Muacnms  einmal  Talsach^  so  mag  der  jetzige  Vortngssaal  sdncm 
bisherigen  Zwed«  ruhig  entfremdet  werden;  wer  in  ihm  jemals  gesprochen  ha^ 
wird  ihm  keine  Träne  nachweinen.  An  seiner  Stelle  möge  unten  in  einem  neu 
zu  erbauenden  Lichthof  oder  aber  in  dem  inzuhnnendcn  Vv'estFIügel  ein  richt:f:es 
Auditorium  mit  amphifhratralischer  Inneneinricluunt;  und  den  modernsten  An- 
lagen für  Projektion  und  Demonstration  eingerichtet  werden,  in  dem  alle  bis- 
herigen Vorträge  und  Kurse  eine  würdige  Stätte  finden,  während  der  bisherige 
Vortmgsssal  der  fOr  ihn  weit  besser  passenden  Bestsmmong  eines  AuaateUuii^ 
saales  fQr  Neueinginge  zngeffthrt  wird. 

3.  Als  den  Hauptpunkt  meines  Zukunfiprognunmcs  sdie  Idi  die  gioflcn 

Winterkurse  an,  ganz  in  der  Af^  wie  ich  sie  schon  vor  Jahren  und  wiederHoU 
dem  Rate  der  Stadt  Leipzig  vorgeschlagen  habe,  und  wie  sie  im  laufenden 
Winter  1907/08  bereits  gehalten  worden  sind:  nur  daß  sie  fcmeriiin  nicht  mehr 
in  der  Universität  stattfinden,  sondern  im  Museum.  Die  Organisation  wird 
zweckmäßig  genau  dieselbe  wie  die  der  Volkshochschulkurse  sein;  der  Kursus 
soll  demnach  nicht  Aber  sechs  Abende  von  je  höchstens  1 V«  Stunden  Redodt 
dauern;  er  ist  nicht  unenlgdflich,  sondern  koetd  für  Arl>eiter,  Sufaaltembounlc^ 
unseifaelindige  Kaufleute^  Lehrer,  Lehroinnen  und  Studenten  je  I  Mark,  fitr 
alle  übrigen  Teilnehmer  3  Mark.  Wesentlich  für  diese  Kurse  soll  die  Nutdur- 
machung  des  Museumsmaterials  sein,  im  übrigen  sollen  sie  in  einem  umfassenden 

gebracht  Nun  liebten  wir  uns  auf  Grund  unserer  Erfahrungen  zwar  wo  ein,  dafi  wir 

am  Nnchmittri'^  mit  Sack  und  Pack  ausziehen  und  am  nächsten  Morgen  eh»enso  hvr-^ 
wieder  einziehen  können,  aber  welche  Belästigung  des  gesamten  Museumst>etrieb«s 
und  wcidie  Betchidigungen  der  Bcstiiide  bat  alles  das  zur  Fdgel 

Du  ist  seit  jenem  ErSlfnaagsabend  in  der  Tat  in  jedem  Einzeihlie  gcsdicbea. 

So  gut  der  Saal  archi'cktnnisch  ausgestattet  ist,  so  wenig  eignet  er  sich  übrigens  ni 
Demonstrationsvorträgen.  Zunächst  ist  der  Grundriß  recht  unglüddich;  man  weiß  nicht 
recht,  wohin  mit  dem  lOrtheder;  sIdK  man  ihn  an  den  daffir  bestinnntai  Ort,  an  £e 

Wandmitte  gegenüber  der  CingangstQr,  so  ist  der  Lichtschirm  jedesmal  nur  durch 
einen  längern  Fußmarsch  zu  erreichen;  nickt  man  das  Pult  aber  an  die  westliche 
Schmalwand  zur  Linken  des  Schirms,  so  hören  alle  hinteren  Reihen  den  Redner  zwar, 
falls  er  sehr  faint  spridit,  aber  sie  sehen  nichts  von  den  Demonstrstfonsstficken.  Dem 
Übel  hilft  man  in  anderen  Vortragssälen  ähnlichen  Charakters  durch  t  iiic  l  'bfrlinhung 
der  hinteren  Sitzreihen  ab;  unser  Saat  ist  dafür  leider  zu  klein,  auch  müßten  dann  die 
Zugänge  nach  den  Seiten  verlegt  werden,  was  uns  wieder  zweier  Art)eitszimmer  be- 
rauben  würde.  Ein  letzter  Übelstand  ist  schließlich  das  Felden  von  aufklapplmcn 
Schreibpulten,  die  ein  Nnch^chreiben  ermöglichen;  besonders  .tus  den  Kreisen  unscKT 
Museumskursc  gelangen  Klagen  über  diesen  Mangel  fortwährend  an  unser  Ohr. 
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Turnus  alle  Gebiete  der  Völkerkunde  der  Reihe  nach  behandeln  (Urgfeschichte, 
Anthropologie,  Etlinographic,  vergleichend  völkerkundliche  Themata,  kulturge- 
schichtliche; daneben  Spezialgebiete,  seien  es  die  deutscheti  Kolonien,  oder  ein- 
zelne EnUdl^  oder  efnzdne  Kslqporien  aus  der  Kiilturlehre^  wie  Waffen  und 
Oering  Techniken  und  detigtelclicn;  audi  Obeisichten  fibcr  die  Wirtscfiafisfbnnen, 
die  des  Kultus  usf.'*). 

4.  Die  Veranstaltung  der  Winterkufse  wird  uns  veranlassen,  uns  Diapositive 
von  Land  tind  Leuten  aus  aller  Welt  zu  beschaffen.  Nach  meiner  Ansicht 
werden  die  Bilder  ihren  Zweck  niclit  voll  erfüllen,  wenn  sie  nicht  auch  von 


*■)  Solche  Winterkune  haben  wir  seither  Im  Whiter  1906/09  und  1909/10  «bfife- 

halten.  Die  beiden  des  Winters  1908^09  behandelten  die  deutschen  Kolonien.  Die 
afrikanischen  besprach  ich  selbst,  die  der  Sädsee  Herr  Dr.  Sarfert  Die  Kurse  fanden 
im  November  und  Dezember,  im  Januar  und  Februar  je  an  den  Sonnabenden  statt, 
abends  von  8'/,  bis  10  Uhr.  Die  Beteiltgungsziffern  waren  1Q1  ini  ersten  Kursus  und 
130  im  zweiten.    Nach  Prozenten  verteilten  sich  die  ßenife  wie  folgt: 

Lehrer  und  Lehrerinnen  .  ,  .  ,  34%        Privatpersonen  6% 

Kaufleute  21  „        Schäler .  4 » 

Beamte  Tin        Arbeiter  4  „ 

Studenten  10  „ 

Im  letzten  Winter  ist  die  Organisation  genau  dieselbe  geblieben,  aber  das  Thema 
war  jetzt  „EinfQhning  hl  die  VÖliterlninde,  zugleich  eine  Aiddtung  zum  mttzhriiqrenden 
Besuch  des  Völkermuseums".  Ich  selbst  habe  zunidist  die  Rassenentwicklung  der 
Menschheit  und  ihre  Verteilung  über  die  Erde  besprochen,  sodann  Afrika  und  Asien 
auöer  den  Hyperboreern.  Im  zweiten  Kursus  hat  Herr  Dr.  Krause  die  Hypertx>reer, 
die  Natur-  und  die  Kulturvölker  Amerikas,  Australiens  und  die  SSdsce  iMhandeiL  Die 
Teünch  nerzahlen  waren  diesmal  261  im  ersten  KuTSUS,  257  im  zweiten.  Nach  Prozenten 
verteilten  sich  die  Berufe  wie  folgt: 

Kursus  Weule       Kursus  Krause 

Lehrer  und  Lehrerinnen   22*/,   20*/« 

Kaufleute  und  Oewerbelieibende  ...  28  „  18  „ 

Beamte   4^  7  „ 

Studenten  18  13  m 

Private  und  freie  Berufe  5 ,  6  m 

Schüler   6  „  17  „ 

Arbeiter  17 ,.  19  „ 

100*/«  100«/, 

Unsere  Erfahrungen  in  diesen  vier  Kursen  sind  die  denkbar  günstigsten  gewesen. 

Zwar  haben  wir  außer  mit  einer  im  alljjemcinen  recht  großen  Anzahl  von  Dcmon- 
strationsgegenstanden  aus  dem  Museum  fast  immer  auch  noch  mit  Lichtbildern  ge> 
arbeitet,  aber  wir  hal>en  sie  nicht  zur  Hauptsache  werden  lassen,  wie  das  In  den 
Prunksitzungen  der  ^r^'^en  gelehrten  Oesclischaftcn  neuerdings  bedaueriicherweise 
mehr  und  mehr  .Mode  wird,  sondern  sie  leiii^,'lich  als  die  prä^jnanleste  lllustratinn  des 
gesprochenen  Wortes  betrachtet  Nach  allem  was  wir  gehört  haben,  ist  diese  Be- 
sdirinkung  gani  allgemein  nur  dankbar  empfanden  worden.  Recht  gut  bewihrt  hat 
sich  auch  stets  die  Einrichtung'  des  Pra^rcV.istens;  sehie  meist  recht  eifrige  Benutzung 
beweist  das  Interesse  der  Hörer  am  besten. 
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anderer  Seile  und  häufiger  als  es  bei  ans  gesdiehen  kann,  zum  Gebrauch  hcnn* 
gezogen  werden.  In  erster  Linie  denke  ich  an  ihren  Gebrauch  in  den  Leipzigrr 
Schulen  zur  Belebung  des  geographischen  Unterrichts,  der  durchaus  nicht  minder- 
wertiger werden  wird,  falls  er  hier  und  da  einen  völkerkundlichen  Umschlag 
bda>mniL  In  den  physikalischen  Kabinetten  der  höheren  Lehranstalten  findet 
sich  hier  und  da  vidleicht  schon  jetzt  ein  Uchtbildapparal;  werden  ost  ctama] 
gewiaae  Eifshningai  in  der  von  mir  gewfltisdtlen  Riditung  gestmmdt  wocdca 
sein,  so  wird  man  leicht  aitschdden  können,  ob  sich  die  Beschaffung  solcher 
Apparate  für  alle  Schulen  empfehlen  wird  oder  nicht  Als  Zentral-  und  Em- 
leihstclle  für  die  Diapositive  dient  das  Museum  für  Völkerkunde,  bei  dem  die 
Meldungen  seitens  der  betreffenden  Lehrer  einzugehen  hätten;  am  besten  nicht 
sciiriftlich,  sondern  gleich  in  mündlicher  Aussprache  über  das  zu  behandelnik 
Thema"). 

Das  ist  m  kurzent  loiappen  Stoidicn  das  Arbeilsprognwim,  wi«  es  sich  bd 
mir  im  Lauf  einer  langen  Praxis  entwickelt  hat,  und  wie  es  mir  heute  vor- 
schwebt Das  Beste  an  ihm  ist,  daß  es  keine  Himmel  stürmt,  sondern  voll- 
kommen und  ohne  grundsätzliclie  Änderung  unserer  hisheripen  Arheit?tmind- 
sätje  ausführbar  ist.  Lediglich  die  Einrichtung  der  ethnologischen  Abteilung» 
bedingt  einen  scharfen  Eingriff;  aber  auch  ohne  sie  würde  die  Stadt  nicht  der 
Notwendigkeit  cnfliobai  adn,  f&r  umeren  nach  wtchacndm  Bciland  neu«^  o-- 
heblich  erweiterte  Ittume  zu  beschaffen. 

Hödnt  mericwfirdigerweise  wird  uns  dieses  schndle  und  unaufbatlSRnie 
Wacl^stnm  von  den  verschtedenslen  Seilen,  auch  von  sonst  sehr  dnddttigen 
und  wohlwollenden,  emsthaft  zum  Vorwurf  gemacht.  W\r  hätten  genug,  heißt 
es,  und  brauchten  daher  nicht  weiter  zu  sammeln.  Wer  so  spricht  der  verkennt 
völlig  Wert  und  Bedeutung  unserer  Wissenschaft  auch  erkennt  er  nicht  den 
Emst  der  Stunde.  Über  jene  mich  zu  äußern,  erübrigt  sich  an  dieser  &dle 
wohl  von  sdbai,  zumal  dieser  Weit  durch  nichts  besser  und  augcnschdniichcr 
daisdan  wird  als  durch  den  allseitigen  Forschung  und  Sammlungadfer,  der 
von  so  viden  Seilen  gendt  im  Hinblidc  auf  das  andei«  iMomen^  das  droboKfe 


^*)  Zurzeit  (im  Februar  I9I0)  h)e';i»7f  d.m  Mnscnm  mehr  als  tausend  Diapositive  im 
Format  von  9x10,  die  wir  zum  grütitcn  l  eil  in  eigener  Regie  und  mit  geringem  Kosten- 
aufwande  liersesteltt  haben.  Sie  licireffen  in  erster  Linie  natOrUdi  dfe  Themala  der 
vier  bishcrißeri  Winterkurse  und  sind  infolgedessen  noch  etwas  lückenhaft  der  ganzen 
Menschheit  gegenöt>eri  im  großen  und  ganzen  bilden  sie  jedoch  schon  jetzt  ein  gaiu 
hervorragendes  AnsdiauungsmaterlaL  EHreulidicrweise  liat  ans  dem  ICollegium  der 
Höheren  Schule  für  Mädchen  am  Schtetlerptot^  das  seit  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren 
gute  Be/iehunKen  mit  dem  Völkermuseum  gepflegt  hat,  und  dessen  Klassen  bis  zu  den 
Kleinsten  herunter  gern  und  oft  bei  uns  Belehrung  suchen»  Herr  Oberlehrer  Dr.Jotig 
neuerdings  begonnen,  von  unserem  Udifliüderscluitz  in  der  Ania  jener  Schale  Im 
Unterricht  Gebrauch  zu  machen;  man  darf  gespannt  sein  auf  die  Erfahrungen,  dk 
Herr  Dr.  Jolig  mit  seiner  Neuerung  machen  wird.  Einstweilen  ist  die  Zeit  noch  za 
kurz,  als  daß  sich  schon  bestimmte  Schlüsse  ziehen  lieikn. 
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Zuspäl,  zurzeit  betäticrt  v.'ird  fn  der  Tat  ist  es  kein  Zufall,  daß  in  den  letzten 
Jahrzehnten  und  von  Jahr  zu  Jahr  in  stets  steigendem  Maß  ein  wahrer  Wett- 
eifer in  der  Veranstaltung  ethnographischer  Expeditionen  herrscht.  Die  ameri- 
kanischen Museen,  die  Washingtoner  Regierung,  hochherzige  Gönner  unserer 
Disziplin  veransUlten  drfiben  fibarm  großen  Waaser  seit  jdier  denrtige  Unter- 
neimiungen.  Das  Beriiner  Museum  ist  diesen  W<^  seit  den  1880er  Jahren  eben- 
falls eifolgreidi  gingen.  Neuerdings  iiat  ihn  dann  auch  das  Deutsche  Reich 
selbst  betreten,  wofür  ich  als  Beleg  nur  meine  eigene  Reise  nach  Deutsch-Ost- 
afrika anführen  will.  Hamburg  entsendet  (gerade  jet^t  gleich  ein  großes,  schönes 
Schiff  zu  mehr  als  zweijähriger  ethnographischer  Forschungsarbeit  in  die  Südsce. 
Seilet  das  kleine  Lübeck  veranstaltet  eine  Mpangwe-Expedttion.  Soll  unter  ihnen 
allen  Leipzig  allein  zurOcUileibcn?  Es  gesdileht  wahrhaftis:  nicht  aus  törichter, 
zudem  IsosfqiieBgcr  Eitelkeit^  wenn  wir  der  cntgcfengesetzten  Anschauung  nicht 
nur  huldigen,  sondern  auch  nach  ihr  handeln.  Wir  Kulturvölker  haben  nun 
doch  einmal  ein  Interesse  daran,  über  die  kfifperliche  und  die  geistige  Ent- 
wicklimg  unserer  Spezies  Klarheit  zu  gewinnen,  soweit  das  überhaupt  möghch 
ist.  E^u  aber  setzt  uns  das  Studium  der  primitiven  Fremdvölker  und  ihrer 
mehr  oder  minder  urwüchsigen  Sonderkulturen  noch  immer  am  besten  in  den 
Stand.  Wollen  wir  den  Ruhm,  das  Studium  der  Kulturgeschichte  auf  die  richtige 
Omndhtgc  gestellt  zu  haben,  auch  wirklidi  verdienen»  so  müssen  wir  entweder 
jNaktische  Völkerkunde  betreiben,  oder  aber  wir  mfiasen  auf  Jenen  Ruhm  ver* 
ziehten.  Daß  aber  gerade  Ldpzig  mit  diesem  Vemcht  den  Anfang  machen 
sollte,  ist  weder  in  seiner  altüberkommenen  Stellung  zu  den  Wissenschaften  im 
allgemeinen  begriindct,  nocli  in  der  zu  der  Völkerkunde  im  besonderen.  Hat 
unsere  Stadt  dieser  jungen  Diszipim  eine  Freistätte  gewährt,  so  lange  sie  sich 
noch  in  den  Anfängen  ihrer  iintwicklung  befand,  so  erwächst  ihr  nunmehr 
förmlich  die  Pflicht,  ibren  Ausbau  weüer  zu  fördern  in  dem  Augenblick,  wo 
es  sich  darum  handdt,  jene  unter  dem  Hauch  unserer  Zivilisation  rasdi  dahin- 
schwindenden Urimlturen  noch  zu  staidiercn  imd  von  ihnen  fSr  unsere  IMuieen 
zu  retten,  was  noch  zu  retten  ist    Es  ist  wirklich  die  zwölfte  Stunde, 

Zum  Schluß  noch  einige  wenige  Wf)rte  über  die  Zukunft  unserer  anttiro- 
pologischen  und  der  prähistorischen  Ahteihmfr. 

Die  Anthropologie  ist  seit  jeher  bei  uns  rectit  suetmuttcriich  behandelt  worden. 
Dr.  Obst  war  zwar  Mediziner,  aber  er  hat  die  Sorge  für  die  I^^e  der  Anthro- 
pologie in  Leipzig  lange  Jahre  hindurch  dem  trefflidhien  Emil  Schmidt  Aber- 
lassen.  Dessen  groBe  Schidelaammlnng  war  bis  in  den  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts zwar  bei  uns  im  Museum  untetgebtach^  sie  ist  jedoch  ebensowenig 
zugänglich  gewesen,  wne  es  unsere  eigene  Sammlung  noch  heute  ist.  Die  führt 
auf  dem  schmalen  Gange  hoch  oben  im  Dachgeschoß  ein  beschauliches,  aber 
recht  staubiges  Dasein.  Einen  Anthropologen  von  Fach  zählen  wir  auch  heute 
nicht  unter  unseren  Mitarbeitern;  aucii  uiUer  den  Dozenten  der  Universität  ist 
kdner  vcnrhanden.  So  ist  es  kein  Wunder,  wenn  die  ganze  schöne  Wissenschaft 
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in  PleiH-Athen  brach  üejsft.  Es  ist  schade  drum,  denn  unser  Material  ist  weder 
an  Zahl  gering,  noch  minderwertig;  im  Verein  mit  der  gegenwärtig'  unter  der 
Obhut  des  Zoologischen  Instituts  stehenden  Sammlung  Schmidt  kann  sie  sogar 
als  rdcfaludtig  bezeidtnet  werden.  Eine  Bcsiening  der  bdrOblichcn  Vertiiltnkte 
durch  die  NiedcrtaBsui^  eines  Dwcnten  Iftr  Anlliropologie  ist  nur  aufs  innifste 
zu  wünschen. 

Ungleich  erfreulicher  ist  der  Eindruck,  den  unsere  prähistorische  Abteilung 
hervorruft.  Auch  sie  ist  ursprunfi-lich  ein  Stiefkind  des  Hanse«;  frewesen,  das  enfAA-eder 
in  Kisten  vcrliorgen  lag,  oder  hr-ti  iifalls  auf  Rej/aif n  in  unseren  Kellerg-ewölben 
ein  kaum  bcrachtetes  Dasein  tuhrtc.  Erst  im  Jakirc  1Q07  liaben  wir  ihr  ein 
würdigeres,  wenn  anck  hoffientUch  niciit  endgültiges  Heim  in  unserem  Said  VI 
im  obersten  OeschoB  bereHcL  Oldchzeit^  haben  wir  ihr  auch  ein  besfimralcs 
Programm  cesldlt,  das  sich  folgendermaBen  fixieren  Ufit:  %slemaliscfae  Pffcge 
der  Vorgeschichte  Nordwest-Sachsens  unter  gleichzeitiger  Zentralisation  aller  aus 
diesem  Oohiet  herrührenden  Privatsammlungcn;  gleichzeitig  die  Pflege  der  Vor- 
geschichte (Jesaniteuropaf  insoweit,  a!s  sie  zum  Verständnis  der  physischen  und 
der  geistigen  Entwicklung  unserer  Altvorderen  überhaupt  notwendig  ist 

Die  Eröffnung  der  urgeschichtlichen  Abteilung  fand  in  den  ersten  Tagen 
des  Juni  1907  siatL  Schon  damals  verfügten  wir  Aber  einen  bflbschen  und 
wertvollen  allen  Bestand.  In  der  seither  verflossenen  kurzen  Zeil  aber  ist  dieser 
Bestand  um  ein  Vielfaches  gewachsen.  Das  verdanken  wir  vor  allem  der  un- 
ermüdlichen Grabtätigkeit  des  Herrn  cand.  phil.  Jacob,  sodann  aber  dem  Ent- 
gegenkommen der  Herren  Max  Nähe,  Zolisekretär  Bernhardt,  Pastor  Rosenthai  u.  a, 
die  keinen  Autrenhlick  «i^ezogert  haben,  uns  ihre  zum  Teil  recht  umfanereichen 
Sammlungen  aus  der  weiteren  Utngebung  Leipzigs  zu  überweisen.  Mögen  andere 
diesem  vorbildlichen  Beispiele  folgen,  schon  im  Interesse  der  ZorinlKaftion,  die 
aus  begreiflichen  Gründen  gerade  fUr  Utgesdiidriasammlungcn  notwendiger  und 
wichtiger  ist  als  für  vide  andere  Produkte  von  Menschenhand^^  Daß  die 

In  jener  Sitzung  vom  14.  April  1908  hat  Herr  Kari  Jacob  im  AasctünB  an  meinen 
Vortrag  die  Ziele  unserer  urgeschichtlichen  Abteilung  in  einem  kleinen  Vortrage  be- 
sonders dargelegt.  Der  d.TTnrtls  erfolgte  Appell  an  die  Mitarbeit  weitester  Kreise  ist 
üi  den  verflossenen  zwei  Jahren  vom  schönsten  ürfolge  gekrönt  worden;  alle  städ- 
tischen Ämter,  die  zu  der  Tide  des  Erdbodens  in  Beziehangen  stehen,  haben  es  fir 
ihre  Pflicht  gehalten,  uns  die  in  ihrem  Bereich  gemachten  Funde  zu  überweisen,  und 
diesem  Beispiele  sind  ebenso  freudig  viele  private  Sammler  gefolgt.  Seit  dem  1.  Januar  1010 
besitzt  die  Abteilung  in  der  Person  des  Herrn  Dr.  Jacob,  der  unmittelbar  vorher  seine 
Studien  zum  AbsehhiB  gebracht  hatte»  einen  eigenen  Verwalter,  der  sich  ihrem  AnSbaa 
mit  seiner  ganzen  Kraft  zu  widmen  vermag.  Ihre  Aussichten  sind  daruiii  auCh  ifie 
besten.  Im  übrigen  ist  sie  durch  glücklidie  Ankäufe,  z.  B.  der  Sammlung  LandeaqM^ 
duich  wertvolle  Geschenke,  wie  des  IMairnnutakeletts  von  Borna  durch  dk  Hcnvi 
Kommerzienrat  Paul  Thorer,  Professor  Dr.  Johannes  Felix  und  Frau  verw.  Auguste 
Felix,  und  die  wundirvollf  Schwcizer^hild^ammlung  durch  Herrn  Oeheimrat  Professor 
Dr.  Hans  Meyer,  schlieüUch  durch  umtangreiche  Leihgaben  so  auBerordentlicfa  staik 
aogewachten»  daB  sie  hi  absehbarer  Zelt  den  ganzen  Saal  VI  ausHlllen  wird. 
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Pflege  da*  Urgeschichte  Leipzigs  und  seiner  Umgdning  migends  anders  ihre 
Hdmstttte  finden  kann  als  im  engsten  Anschluß  an  das  Völkermuseum.  wird 
jedem  als  selbstverständlich  erscheinen,  der  da  weiß,  wie  enj^  der  innere  Zii- 
sammenhanj^  zwischen  beiden  Disziplinen  ist;  sie  ergänzen  sich  nicht  nur  ein- 
ander, sondern  sind  in  ihren  Arbeitsmethoden  direkt  aufeinander  angewiesen. 

Zu  allerletzt  noch  ein  Wort  über  unsere  Publikationen.  Auch  sie  sind  neu, 
ebenso  wie  die  uigeschichflkhe  Abidlung.  In  die  letzte  Amtszeit  von  Dr.  Obst 
filH  noch  das  einzige  Heft  der  ^Mitteilungen"  mit  der  Arbeit  Epimüms  Ober 
die  „Entwicklung  der  Wd)etcchnik  und  ihre  Verbreitun>^  außerhalb  Europas". 
War  schon  die  Ausstittungf  des  Heftes  seinem  wissenschaftlich  wertvollen  In- 
halt niclit  recht  entsprechend,  so  war  der  Titel  der  Zeitschrift  noch  weni|jer 
glücklich  gewählt;  derartig  umfangreiche  Monographien  fallen  keineswegs  unter 
den  B^iff  „Mittdlungen**.  Mit  Bedacht  haben  wir  darum  seither  zweierlei 
Publikationen  eingeführt: 

1.  Das  Jahrbuch**  mit  Ideinen  Geiegenheitearbeiten  aus  dem  SchoB  des  Museums, 

das  zuj^ieich  den  Jahresbericht  dieses  Instituts  sdbst  und  auch  den  des  Vereins 

für  Völkerkunde  bringt,  sowie 

2.  die  „Veröffentlichungen"  mit  größeren  Monographien. 

Das  Format  ist  bei  beiden  Publikationen  gleicli,  desj^Icichcii  auch  die  Aus- 
stattiini^  die  im  Gegensatz  zu  der  der  „Mitteilungen"  nur  Anerkennung  ge- 
funden liat.    trschienen  sind  bisher: 
Jahrbuch  1,  1906  und  Veröffentlichungen  Heft  1  und  2. 

Heft  1  enthiit:  Stenz,  »Beitrilge  zur  Volhslcunde  SOd-Schantungs**, 

Heft  2  enthftft:  Narbeshuber,  „Aus  dem  Leben  der  arabischen  Bevdlicerung 
in  Sfaxf  (Regentschaft  Tunis) 

Ffir  die  wissenschaftlichen  Beamten  des  Museums  stellen  die  Publikationen 
unter  den  jjf^enwärtigen  Verhältnissen  unleugbar  eine  schwere  Belastung  dar, 
da  wir  nlle  von  den  laufenden,  mehr  praktisciien  Arheitcn  fast  i^änzhch  absorbiert 
werden.    Aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  nur  erwünscht,  stjndern  wir  müssen 

sogar  direkt  damit  rechnen,  daß  wir  bei  der  PubHkationsartwft  von  unseren 
Freunden  aus  der  Stadt  kriftig  unterstützt  werden;  es  hat  so  mancher  unter 

ihnen  sehr  wohl  die  Mufle,  sich  einer  ihm  zusagenden  wissenschaftlichen  Arbeit 
zu  unterziehen,  die  in  unseren  Rahmen  hineinpaßt^*). 

")  Anfang  1909  ist  nach  emer  uncrwfinscht  langen  Panse,  die  weniger  auf  das 

Konto  vo,.  uns  Miisenmsbeamten  ah  da'?  der  Druckerei  7ti  schreiben  ist,  endlich  auch 
das  Jahrbuch  2,  19U7  erschienen,  und  fast  gleichzeitig  auch  Heft  3  der  „Veröffent- 
Hchungen«.  Dieses  enthiit  die  Arbeit  von  Max  Nibe:  „Die  stehlzeitliche  Besieddung 
der  Leipziger  Gegend  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Wohnplatzfunde". 

Es  gereicht  mir  zur  hohen  Freude,  darauf  hinweisen  7u  können,  daß  unser  alter 
Gönner,  Herr  Zollsekretär  Bernhardt,  insofern  unseren  Anregungen  bereitwilligst  gefolgt 
ist,  als  er  schien  fast  unerschöpflichen  Schatz  von  Leipziger  Flursagen  uns  zum  Ab- 
druck fibefgeben  hat  Die  Arbeit  befhidct  sich  ht  diesem  Bande.  Sie  steht  Insofern 
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Werfen  wir  zum  Abschied  einen  Blick  zurück  und  einen  andern  in  die 
Zukunft,  so  ist  in  beiden  Richtungen  das  Bild  im  großen  und  ganzen  erfreuhch 
für  das  Leipziger  Völkermuseum.  Es  hat  jahrzelintelang  einen  harten  Kampt 
ttins  DtMin  gcKlIiit  Us  zu  jenem  A^genl»lid^  wo  et  fai  sein  jetziges  Hciin  en- 
genigen ist,  und  wo  es  in  der  noch  sldicrerai  Budit  der  sUdtischen  Ver- 
waltung Anker  geworfen  hat  Hatte  in  der  alten  Zeit  der  Verein  MMuseum  ffir 
Völkerkunde"  sein  Kind  mit  einer  Liebe  und  Sorgfalt  gehegt  und  gepflegt  wie 
sie  wohl  selten  wiederkehrt  in  der  Geschichte  unserer  Museen,  so  hat  unser 
Haus  am  Königsplatz  in  seiner  neuen  Eigenschaft  als  städtisches  Institut  bisher 
ebenfalls  keinerlei  Anlaß  gehabt,  sich  über  unzureichende  Fürsorge  und  mangelnde» 
Enfgcgenkomnien  zu  bddzgen;  im  Gegenteil,  bidier  sind  Rst  und  Stadtver- 
ordnete unseren  nicht  einmal  immer  ganz  geringfügigen  Wflnschen  noch  stets 
gerecht  geworden. 

D<sr  sympathischste  Zug  in  der  I'hysiopnomie  des  Leipziger  Völkermuseum« 
indessen  ist  die  selbstlose  Hingabe,  mit  der  eine  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende 
Zahl  von  Freunden  und  Gönnern  dieses  Institut  durch  materielle  Zuwendung 
von  meist  ganz  eriieblicher  HAhe  zu  untersHIiam  und  zu  fördern  sich  gew&biit 
hat  Leipzig  steht  hn  Rufe^  den  awgcprigtestcn  Gemdnsinn  unter  allen  deut- 
schen StSdten  zu  entwickeln.  Wenn  dieser  Ruhm  begründet  ist  —  und  es  liegt 
iceinerlei  AnlaB  vor,  ihn  anzuzweifeln  —  so  darf  unser  Völkermuseum  sidi 
schmeicheln,  von  jenem  opferfreudigen  Oemeinstnn  vermutlich  nicht  am  schlechtesten 
bedacht  worden  zu  sein.  Möge  dieses  allgemeine  Wohlwollen  ihm  auch  in 
alle  Zukunft  hinein  erhalten  bleiben. 


in  enp^^ter  Reziehunp  zum  Museiini,  als  Hirr  Hcrnliarilt  jene  Sa^t-n  bei  Oelepenhoit 
seiner  urgeschichtlichen  Sammeltätigkeit  zusammengetragen  hat;  ja,  dieser  Zusaniroen- 
hang  gdit  sogar  so  weit,  daB  man  mit  gioBer  Wahrsdieinticbkeit  auf  Cifolg  stets  dort 
den  Spaten  ansetzen  kann,  wo  der  Volksmnnd  eine  Spuhgesdüchte  oder  eine  aomt 
unheimliche  Erzählung  lokalisiert 
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Innerhalb  des  Personalbestandes  sind  nur  geringe  Veränderungen  zu  ver- 
zeichnen.  Am  1.  Juli  trat  Herr  Kustos  Heinrich  Zehn  In  den  wohlverdienten 
Ruhestand»  nachdcni  er  die  wechselvcdlen  Sdiicksale  des  Lelp^jer  VOlkcrmuseumi 
40  Jahre  hindurch  treu  und  aufopferungsvoll  geteilt  hatte.  Sdt  dem  1.  Oicl<^r 
genügt  der  Verwalter  unserer  prähistorischen  Abteilung  Herr  Dr.  Jacob  sehltr 
Dienstpflicht  bei  der  Matrosenartillcrie  in  Friedrichsort  bei  Kiel;  ihn  hat  bis  zum 
1.  Mai  1911,  wo  er  in  den  Verband  des  Berliner  Völkermuseums  übergetreten  Ist, 
Herr  cand.  phil.  Schachtzabei  vertreten. 

Herr  Dr.  Sarfert  ist  am  11.  Januar  1911  nach  mehr  als  P/t  jähriger  Abwesen« 
hdt  von  miatf  SOdseerdse  zurückgekehrt  1909  hat  er  die  auf  den  Palau- Inseln 
angesiedelten  Meliel'  und  Bur-Leute,  ferner  die  Inseln  Sonscrot  und  Sorol,  Ifatuk, 
Satowal  und  Polowat  besucht  und  bearbeitet,  1910  die  Inseln  Kusaic  in  den  Karo* 
linen,  Lukutnanu  (Tasman)  und  Lord  Howe  im  Bismarck-Archipel.  Die  lirj^clmisse 
seiner  Arbeiten  werden  im  Rahmen  des  großen,  vom  Staat  Hamburg  als  dem 
Unternehmer  der  panzen  Expedition  fjeplantcn  ücsamtwerkes  erscheitien. 

In  Anerkennung  der  Mitarbeit  des  Museums  an  dem  ethnographischen  Unter- 
bau der  Samndungen  des  Deutschen  Museums  fflr  Meisterwerke  der  NaturwisMn> 
Schaft  und  Technik  in  Manchen  wurde  der  Direktor  des  Museums  aum  AusschuB- 
mitgiied  des  großen  Milnchener  Unternehmens  gewählt. 

Der  Zuwachs  zu  den  einzelnen  Abteilungen  des  Museums  war  wiedernni  recht 
erheblich;  der  Zahl  der  eingegangenen  Sammlungen  nach  steht  1910  mit 
Kollektionen  an  der  Spitze  aller  bisherijren  Jahrgänge  Oberhaupt.  Aucli  dir  Stück- 
zahl nach  reiht  sich  das  verflossene  Jahr  mit  9588  Nummern  seinen  Vorgangern 
würdig  an. 

Auch  die  Zahl  unserer  (Mnner  wie  das  AusnuB  ihrer  hodihcrslgen  Mitarbeit 
an  den  Aufgaben  des  Museums  haben  im  Berichtsjahre  keine  Verminderung  er- 
fahren. Von  unseren  altbewährten  Mitarbeitern  im  Auslande  verdienen  vor  allem 

die  Herren  A.  Diehl  in  Kamerun,  Walter  Schmidt  in  Australien  tmd  Rduard  Wagner 
in  China  die  wärmste  Antrktnnunfc;  wckimi  ihrer  umfangreichen  nt'utii  /.uwcfidurifjeri. 
Neu  hinzugetreten  sind  die  Herren  Ot>trar;et  iJr.  Mohn  für  Kamerun,  btabt^arzt 
Dr.  Hannemann  fflr  Deutsch-SOdwcstafrika,  Hauptmann  Dr.  Priederid  fOr  die 
Sfidsee»  sowie  viele  andere  Herren,  Ober  deren  Sammlungen  und  Geschenke  Näheres 
aus  dem  Cesamtverzcichnis  der  1910  erworbenen  Kollektionen  zu  ersehen  ist 
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Auch  für  unsere  beimischen  Freunde  imd  Gflmicr  in  der  Hauptsache  auf 
diese  Obeisicht  verwioen;  aus  iiucr  erfreuBcli  langen  Reihe  sei  an  dieser  Stelle 
mit  besond«er  Ancfkennung  und  DanklMricdt  6»  Verdienste  gedacht,  die  skta 

die  Herren  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Hans  Meyer,  Prof.  Dr.  Joh.  Felix,  ZollselcRtlr 
Julius  Bernhardt  und  Bauinspektor  Ackermann  auch  1910  um  das  Museum  er- 
worben haben.  Gedankt  sei  sodann  den  Herren  Dr.  med.  Karutz  in  Lübeck, 
Marineoberstabsarzt  Dr.  Boese  in  Kiel,  Prof.  Dr.  Sandor  Kästner  in  Leipzig, 
Kommerzienrat  Ludowid  in  München,  Frau  Geheimrat  Prof.  Dr.  Curschmann 
In  Leipzig,  Diretrtor  E.  Leicht  in  Nerchau  filr  ihre  tum  Teil  recht  wertvollen  Gc« 
schenl^ben.  Auch  Seiner  H<dieit  Hcfiog  Friedrich  von  Anhalt  sei  fOr  die  Ohcr- 
weisung  eines  Abgnsset  der  Tocbheinier  Zeitumc  der  aufrichtqp  Danic  des  Museums 
dargebracht. 

Die  Benutzung  unserer  Sammlungen  und  literarischen  Hilfsmittel  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  ist  ree[er  als  je  gewesen,  so  daß  der  vollkommene  Mangel 
an  Arbeitsraumen  für  solche  Zwecke  nuch  luiilbarer  geworden  ist  als  bisher. 

Am  Ifi.  Februar  beehrte  sehie  Majcst&t  der  König,  wie  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  regelmlB^,  das  Museum  mit  sefaiem  Besuch;  er  galt  in  der  Hauptsache 
der  Besichtigung  der  Sammlungen  Sdner  Hoheit  des  Herzogs  Adolf  Friedrich 
von  Mecklenburg,  Ober  die  im  vorigen  Jahrbuch  berichtet  worden  ist. 

Bei  dLT  am  2!  Mär?  im  Rcichskolonialamt  tagenden  Konferenz  zur  Abänderung 
des  bekannten  Bundesratsbeschlusses,  wonach  das  ganze  wissenschaftliche  Samm- 
iungsmaterial  aus  den  deutschen  Kolonien  zuerst  den  Berliner  Museen  zufließt, 
war  das  Museum  durch  den  Direictor  vertreten.  Die  von  allm  nichtpreußischen 
Instituten  sdion  so  laime  und  so  heiß  erstrebte  Abinderung  im  Sinn  einer  aQ- 
gfmemeren  Berflcksichtigung  aller  größeren  wissenschaftBchen  Institute  ist  bis- 
her immer  noch  nicht  erfolgt. 

Von  wissenschaftlichen  Knnirrecscn  ?ind  «^titens  des  Museums  der  Deutsche 
Anthropologen  tag  in  Köln  und  der  3.  Deutsche  Kolonialkongreß  in  Berlin  be- 
rücksichtigt worden.  Auf  jenem  hielt  der  Direktor  des  Museums  einen  Vortrag 
über  die  Ziele  und  Aufgaben  unserer  VOIkermuseen,  auf  dem  Kolonialkongrefi 
war  das  Institut  durch  Dr.  Krause  vertreten. 

Die  ablieben  Winterkurse  fanden  im  November  und  Dezember  1909  und  im 
Januar  und  Februar  1910  statt.  Das  Thema  lautete:  „GrundzQge  der  VOIker* 
künde,  zugleich  eine  Anleituns:  zum  nutzbringenden  Besuch  des  Vülkcrmuscum?". 
Den  ersten  Kursus  hat  der  Direktor  des  Museums  gehalten,  und  zwar  an  dtn 
Sonnabenden  vom  6.  November  bis  mit  18.  Dezember.  An  sechs  Abenden  wurd« 
behandelt : 

1.  Aligemefaies  Ober  die  Menschheit,  ihre  Rasseneinteilung  und  ihre  Kultur; 

2.  Zweck  und  Aufjgaben  der  VOIkermuseen; 

3.  Die  Naturvölker  Afrikas; 

4.  Südasien  und  Indonesien; 

5.  Die  ostasiattscben  Kulturen. 
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Den  zweiten  Kunw  hat  der  Direktorialaniiteiit  Dr.  Fritz  Kmtie  gehalten. 
An  den  Sonnabenden  vom  8.  Januar  bis  mit  12.  Februar  hat  er  besprochen: 

1.  Die  Hyperboreer; 

2.  Die  Naturvölker  Amerikas; 

3.  Die  alten  Kulturvölker  Amerikas; 
■   4.  Die  Südseevöiker. 

Die  Beteiligung  ist  in  diesem  Winter  weit  stärker  gewesen  als  im  vorigen;  ob 
das  an  der  Verlegung  des  Vortragsabends  vom  Donnerstag  auf  den  Sonnabend 
liegt,  oder  aber  tn  der  Wahl  des  diesmaligen  Themas  begründet  ist.  läßt  sich  nidit 
ohne  weiteres  feststellen.  Der  Wculesche  Kursus  ist  von  261  Personen  bel^ 
worden,  der  Krausesche  von  257.  Die  einzelnen  Berufe  haben  sich  üi  folgenden 
Prozentsätzen  an  di«<;in  Kursen  beteiligt: 


wahrend  der  Herbstferien  hielt  der  Direktor  des  Museums  einen  weiteren  Kursus 
im  Rahmen  des  vom  Sächsischen  Lehrerverein  alljährlich  in  Leipzig  veranstalteten 
Lehrgangs  ab.  Das  Thema  hieß:  .,Au6erchristiiche  Kulte  mit  besonderer  Be- 
tonung der  niederen  ReUf^onen". 

Der  \909  veranstalteten  Ausstellung  der  Wirtschaftsformen  hahen  wir  1910 
cirif  solche  der  Traiisf^nrt-  muJ  Verkehrsmittel  folgen  lassen.  Sie  dauerte  vom 
12.  Juni  bis  zum  2Ü.  beptcuilitr  und  hat  sich  eines  überaus  regen  Zuspruchs  er- 
freut. AUein  aus  den  Leipziger  Schulen  sind  an  100  Tagen  386  Klassen  mit 
13400  Schülern  und  Schoierinnen  durch  die  sehr  betehrende  Zusammenstellung 
gewandert.  Mitte  Oktober  folgte  der  großen  Ausstellung  eine  Icleinere  der  Kopf- 
zieraten, des  Haarschmuckes  und  der  Frisuren  aller  Primitiven.  Sie  fand  auf 
Anregung  des  Damenfriseur-  und  Perückenmachergehilfenvcreins  statt. 

Am  25.  September  wurde  unsere  prähistorische  Abteilung  nach  ihrer  durch 
Dr.  Jacob  erfolgten  Organisation  mit  einer  kleinen  Feierlichkeit  eröffnet;  nach 
dem  Zeugnis  vieler  Fachmänner  bietet  sie  trotz  ihres  noch  nicht  lackenlosen  BC' 
Standes  einen  sehr  ebersichtticben  Fflbrer  durch  die  menschliche  Kultur  vom 
Eolithikum  bis  zur  Slawenzeit  dar. 

.An  Expeditionen  hat  das  Museum  im  Berichtsjahr  zwei  unterstfitzt:  eine  Reise 
des  Polarforschers  Christian  Leden  an  die  Ostkiiste  Grf'inlands,  und  die  dritte  große 
Expedition  von  Leu  1  ruucnius,  die  diesen  Reisenden  in  das  weite  Gebiet  um  den 
unteren  Niger  und  den  BenuS  fahren  soiL  Die  Ausbeute  von  jener  besteht  in  einer 
kleinen,  aber  wertvollen  Eskimosammlung;  die  Frobeniusschen  Sammlungen  sollen 
erst  nach  dem  Abschluß  des  Unternehmens  unter  die  drei  beteiligten  Museen 
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iiamburg.  Bertin«  Leipzig  nach  Matigabe  der  zugeschossenen  Mittel  verteilt  werden. 
Der  Leipziger  Zutdiuft  iat,  wie  «dim  w  Mhiflg  in  Ihnlicben  FUten»  gaiutieb  von 
privaten  OOnnem  und  Freunden  des  Museums  au^bradit  worden«  Den  Herren 

Kommerzienrat  Anton  M9dler,  Fabrikant  Hugo  Haschl«^  Fabriktnt  Wilhelm 
Frosch,  Geh.  Hnfrnt  Prof.  Dr.  Hans  .Meyer,  Konsul  [)r.  Herrmann  Meyer,  der  Firma 
Hefne  &  Co.,  Herrn  Fabrikant  B.  Rudolph,  sämtlich  in  Leipzig,  und  dem  seither 
leider  verstorbenen  üeh.  Kommerzienrat  Adolf  von  Kröner,  Stuttgart,  sei  auch 
an  dieser  Stdie  für  die  Hochherzigkeit  gedankt,  mit  der  sie  die  nidit  geringen 
Mittel  fOr  das  erste  Expeditionsjahr  zusammengesteuert  haben. 

Oroüen  Dank  schukiet  das  Museum  seinem  altbewährten  Gönner  und  Mit- 
arbeitcr  Prof.  Dr.  Joh.  Felix  für  die  dauernde  Fürsorge  großen  Stils,  die  er  unserer 
junp;en  urgeschichtlichen  Abteilung  zuteil  werden  läBt.  Im  Frühjahr  1910  hat 
Herr  Prof.  Felix  seiner  Opferwilligkeit  auch  in  der  Weise  Ausdruck  verliehen, 
daß  er,  begleitet  von  Dr.  Jacob,  wochenlang  im  Vez^retal  und  an  anderen  Fund- 
stdlen  SUdfrankreidts  geweilt  hat,  um  in  mflhseliger,.  vom  Wetter  keineswegs 
begflnstigter  Gratnrbeit  die  altsteinzeitlichen  Bestlnde  unseres  Museums  zu  be- 
rrichem. 

\u  Pubh'kattoncn  sind  1910  erschienen:  Das  Jahrbuch  Band  III  für  19()8,W 
und  ein  illustrierter  Filhrer  durch  die  urgeschichtliche  Abteilung  des  Museums  für 
Völkerkunde  (Preis  25  Pf.).  Das  für  1910  in  Aussicht  gestellte  Werk  über  die 
ForscbungsexpecHtion  des  Herrn  Dr.  Kmi»  im  Imtem  Brasiliens  wird  erst  im 
Herbst  1911  erscheinen. 

Der  Verein  fflr  Völkerkunde  hat  sich  langsam,  aber  doch  stetig  entwickelt 
Erfreulicherweise  hat  er  sich  bereit  erklärt,  zu  den  Kosten  des  Krausesdien  Reiae- 
werkes  einen  Zuschuß  von  iOOO  Mk.  zu  leisten. 

Vermehrung  der  Sammlungen  1910. 

I,  Ethnographische  Abteilung. 

Der  Zuwachs  betrt^  68  Sammlungen  mit  4765  Nummern.  Davon  entfallen 
auf  Ankaufe  40  Sammlungen  mit  3201  Nummern 

„  Geschenke  ....  24        „         „  1509  «, 

,.   Leihgaben  2         „  „  8 

„  Tausch  2        „  „47 

68  Sammlungen  mit  4765  Nummern. 

Unter  den  Ankäufen  ragt  die  Sammlung  Wache-Konietzko  aus  dem  Nord- 
osten Afrik.T^  n^ch  I  Umfang  und  wissenschaftlichem  Wert  erheblich  iibtr  die  anderen 
hinaus;  sie  gestaltet  unseren  Bestand  für  die  Somal,  Galla  und  üatiakil  nahezu 
lückenlos.  Eine  andere  wertvolle  Erwerbung  aus  Ostafrika  ist  die  Sammlung  von 
160  Medidnen,  <He  Herr  Missionar  Pater  Ambros  Mayer  in  entgegenkommendster 
Weise  fflr  das  Museum  zusammengetragen  hat. 
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In  MelaiMsien  stand  der  Kaiserin  Augustafluß  Im  Vordeirgninde  des  ethno- 
graphischen Interesses;  von  den  vielen  Ethnographicis,  die  die  zahlrdchcn  Ex- 
peditionen der  Jahre  1909  und  1910  dort  zusammengebracht  haben,  ist  durch 

die  Herren  Paul  Schmidt  und  C.  Leidecker  auch  manches  in  das  Leipziger  Völker- 
museucn  gelangt.  Für  Asien  beschränkten  sich  die  Ankäufe  auf  China.  Japan  und 
Indonesien.  Leider  mußte  unser  Mitarbeiter,  Herr  Baumeister  Kurt  Theile,  seinen 
Aufenthalt  in  Kiautschou  schwerer  Erkrankung  halber  abbrechen,  ohne  seine 
erfolgreich  begonnene  Sammlungstätigkeit  ganz  durchfahren  zu  können.  Erfreu- 
licherweise wird  das  Weric  von  Herrn  Ingenieur  Eduard  Ws^er  rOstig  und  un- 
verdrossen fortgefOhrt.  Unsere  buddhistlsdie  Sammlung  fand  eine  umfangreiche 
und  willkommene  Ergänzung  durch  eine  von  Stephan  Lürman  in  Frankfurt  be* 
sorgte  Kollektion.  Am  schwächsten  ist  wieder  Amerika  gewachsen  An  größeren 
Kollektionen  ist  nur  eine  aus  verschiedenen  Teilen  Südamerikas  stammende  von 
J.  F.  ü.  Umlauft  in  Hamburg  erworben  worden. 

Unter  den  als  Geschenk  Oberwiesenen  ethnographisdien  Sammlungen  nimmt 
die  des  Stabsarztes  in  der  Kaberfidien  Sehutztruppe  für  Deutsdi-Sfldwestafrlka, 
Dr.  Hannemann»  den  ersten  Platz  ein.  Sie  stammt  in  der  Hauptsache  von  den  Auiu' 
Buschmännern,  deren  Kultur  sie  mit  ziemlicher  Lflckenlosigkeit  widerspiegelt 
Bemerkenswert  ist  dabei,  daß  der  materielle  Kulturbesitz  der  im  allgemeinen  so 
verachteten  Buschmänner  durchaus  gar  nicht  so  armselig  ist  —  wie  wäre  es  sonst 
möglich  gewesen,  nicht  weniger  als  500  fast  durchweg  verschiedenartige  Gebrauchs- 
gegenstande von  diesen  „unglQckseligen  Kindern  des  Augenblicks"  zusammen- 
zutragen! Die  Sammlung  Hannemann  wird  voraussiditlidt  in  einer  der  nächsten 
Publikationen  des  Museums  als  Monographie  efschtincn. 

Auch  die  Sammlui^;  des  Oberarztes  in  der  Kaiseriichen  Schutztruppe  für  Ka- 
merun, Dr.  .Mohn,  i'^f  für  ims  recht  wertvoll.  Sic  stammt  zu  einem  Teil  aus  dem 
Tschadseegebiet,  zum  andern  am  dem  Graslande  von  Südwest- Adamaua.  Ein- 
zelnes aus  ihr  soll  später  veröffentlicht  werden;  einen  Überblick  über  Land  und 
Leute  im  nördlichsten  Teil  des  deutschen  Schutzgebietes  gibt  Herr  Dr.  Mohn  in 
dem  weiter  hinten  abgedruckten  Vortrage. 


Ii.  Prähistorische  Abteilung. 
Der  Zuwadw  betrug  57  Sammlungen  mit  2741  Nurnman.  Davon  entfalten 
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Am  der  Zahl  der  angekauften  Sammlungen  sei  lediglidi  auf  eine  kleine,  aber 
sehr  hflbiehe  Sammlung  aus  dem  Gouvernement  JenissdSk  und  eine  Sammlung 
von  Reproduktionen  altsteinzeitlicher  Uinrißzeichnungen  und  Fresken  aus  den 
Höhlen  und  Grotten  Sfidfrankreichs  hingewiesen. 

Ein  sehr  wertvolles  Geschenk  sind  die  von  Herrn  Geheimen  Hofrat  Prof.  Dr. 
H«M  Mqrer  flberwlettnen  ägyptisdicn  Palaeolllhen  aus  dem  Nachlatte  des  Qe> 
heimrats  Dr.  Reift;  vtegm  ihres  Formenreichtums  endHch  ein  sehr  schatzeirawertcs 
Studienmaterial  ist  die  gegen  2000  Nummern  umfassende  Manufaktsammlung,  die 
Herr  Prof.  Felix  von  seiner  Frfihjahrsreise  aus  SOdfrankreich  mitgebracht  hat 

III.  Photographien. 
Der  Zuwachs  betrug  23  Sammlungen  mit  1819  Nummern.  Davon  entfallen 

auf  Ankaufe  12  Sammlungen  mit  1383  Nummern 

„  Geschenke   ....  10        „         »    384  „ 

„  Tausch  1   „     52^  ^ 

23  Sammlungen  mit  1819  Nummern. 

Die  Mehrzahl  der  Photoc^raphien  hat  Land  und  Leute  Ost-  und  Südasiens 
zum  Gegenstande;  von  dorther  rühren  die  Saniniiungen  Diller.  Martin,  Pilsudski 
und  Voigt,  insgesamt  umfaßt  unser  Bildermateriai  aus  jenen  östlichen  Gegenden 
alhnlhlich  Tausende  der  schönsten  und  wertvolhtoi  Ansichten.  Das  Amuoms- 
becken  beleuchtet  die  Sammlung  Koch-CrOnberg»  einen  Teil  des  Tschadseegebiets 
und  Zentralkameruns  die  Sammlung  Mohn. 

IV.  Diapositive. 

Za  dem  vofjährigen  Bestände  von  1015  tfnd  im  Laufe  des  Jahres  241  neue 
Diapositive  hinzugetreten,  die  zum  größten  Teil  in  eigener  Werkstatt  gefertigt 
worden  sind. 

V.  Phonogramme. 
Der  geschenkweise  Zuwachs  betrug  zwei  Sammtungen  mit  22  Nummerti. 

VI.  Bibliothek. 

Im  Abonnement  gehalten  wurden  24  Zeitschriften;  der  Austausch  mit  ver- 
wandten Gesellschaften  und  Instituten  beUef  sich  auf  259.  Angekauft  wurden 
zu  Lasten  de5  Betriebsreservefonds  255  Werke ;  als  Geschenk  sind  16  Werke  aber- 
wiesen worden. 

Zusaniniensteilung  der  Erwerbungen: 

1.  Lthnographische  Abteilung   4765  Nummern 

2.  Urgeschichtliche  Abteilung    2741  „ 

3.  Photographien  1819  „ 

4.  Diapositive  241 

5.  Phonogramme  .   22  „ 

in  Summa  9588  Nummern 
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Verzeichnis  der  1910  erworbenen  Sammlungen. 

Die  Zahlen  vor  dem  Sammlernamen  geben  die  Aktennummer  der  Sammlung  an.  Die  in  Klammem 

«IdMad*  ZHter  tadeliMt  <U*  BMckMlil. 

27.  Ackermann,  iians,  Oarteninspektor,  Leipzig ;  Tongefäßscherben  und  Herd- 

»tdlenfunde  aus  Leipzig-Stanz  (16).  Obcrwleseti. 
28»  —  TongefaBschefben  vom  Mafienbrunncn  (4).  Oiwrwicwn. 
90.  —  PrMuttorische  Funde  vom  Marienbnmnen  Geschenk. 
133.  Altertumsverein  Plauen:  Teilweise  verschlackte  Grünstcine  vom  Ab- 
schnittswall auf  dem  Eisenberge,  Flur  des  Ritteigutes  Pöhl  bei  Jocketa» 

Vogtland  (2).  üeschenk. 
24.  Bär,  Joseph,  Frankfurt  a.M.:  Das  große  Bilderwerk:  Thomson,  iUustra- 

tkM  of  CMna  (4).  Kauf. 
53.  Benndorf,  E.,  Leipdg-Reudnitz:  Umenfund  der  Bronzezeit  aus  B&ttaune, 

Krets  Delitzsch  (I).  Geschenk. 
101.  Benzinger,  Th.,  Stuttgart:  Diapositive  aus  aller  Welt  (75).  Tausch. 
j25.  Berger,  P.,  Merseburg:  iModelte  von  2  Steinbeilen  und  dner  Gufiform  aus 

der  Saalegegend  (3).  Kauf 
59.  Bergner,  0.,  Gutsbesitzer,  Bluniroda:  Bronzezeit! iche  Urne  in  Scherben  (1). 

Geschenk. 

36.  Berliner  Museum  fQr  Völkerkunde:  Ehie  ethnographische  Sammlung 

von  den  Habe  (Nigerbogoi)  (45).  Tausch. 
112.  Bernhardt,  Julius,  Leipzig:  Urnen  mit  Leichenbrand  aus  Probstdeuben 

(noch  nicht  zusammengesetzt).  Geschenk. 
119.  —  Eine  Sammlung  von  Praehistoricis.  raeist  La  Tene-Gegenständen  aus  der 
Leipziger  Gegend  (noch  nicht  zusammengesetzt).  Unter  Eigentumsvor- 
behalt überwiesen. 
144.  ^  Pfeile  aus  Brasilien  (3).  Unter  Eigentumsvorbehalt  flberwlesen. 
52.  „Boedecker**,  Berlin:  Photographie  des  Gibraltanchadels  (1).  Kauf. 
96.  —  Abguß  des  Gibraltarschldels,  Spanien  (1).  Kauf. 
49.  Boese,  Dr.,  Marineoberstabsarzt,  Kiel:  Ethnographica  aus  Schantung  und 
Bulgarien  (10).  Geschenk. 
7.  Büß,  B.  V.,  .Mlinc.iii  f  I  ei  Tanga:  Matten,  Sandalen  und  Tonpfeife  von  den 
Suaheli  in  Usainijara  (6),  Geschenk. 
1 16.  Clarr,  E uge n ,  Los  Angeles,  Chile:  Fingerring,  Tabakspfeife  von  den  Araucos 

und  Kricg^denkmOnze  aus  Chile  (3).  Geschenk. 
75.  Curschmann,  Frau  verw.  Gehdmrat  Prof.  Dr.,  Le^izig:  Altertümer  von 
den  JUaya  und  Weihefiguren  aus  Ägypten  (75).  Gesdienk. 
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72.  Dey rolle  ffls»  Parte:  Gipsabgüsse  palSolithlscIier  Knoehensduiitserelcn  {1% 
Kauf. 

3.  Diehl,  Adolf,  Generalbevollmächtigter  der  Gesellschaft  Nordwest-Kamenoi: 
Eine  Saninihint:;  ethnographischer  Gegenstände  und  Schnitzereien  aus 
Nordwest  -  Kamerun  (216).  Gesdienk. 
118.  Diller.  Richard,  Dresden:  Photographien  aus  Indien,  Indonesien,  China 

und  Japan  (490).  Kauf. 
149.  Edler,  Otto»  Lehrer,  AblaB  bei  Wermsdorf :  Prähistorischer  Grabfund  von 

BOrtewitz  bd  MOgeln  (1).  Unter  Elgentnmsvorbehalt  flberwiescn. 
29.  Felix,  J oh.,  Prof.  Dr.,  Leipzig:  FrfihmitteJalterUche  TongefSße  aus  Schle- 
sien (5).  Tausch. 

54.  ■ —  Breccienstücke  von  La  Madeleine  und  Lcs  Eyzies  (2).  Geschenk. 

55.  —  Eine  Sammlung  paläolithischer  Feuersteinwerkzeuge  und  Tierreste  (ca. 

2000)  aus  Sadfranlcreich.  Unter  E^ntunwvoihchalt  Oberwiesen. 

104.  Fftrster,  Leipzig-Kleinzschocher:  Sdiwerter,  Messer  und  ^uren  aus  Ja- 

pan (5).  Kauf. 

106.  Friederici,  Hauptmann,  Dr.,  Durlislieim:  Eine  Sammlung  ethnographischer 
'Gegenstände  aus  Melanesien  und  Polynesien  (57).  Geschenk. 

109.  Seine  Hoheit  Herzog  Friedrich  von  Anhalt:  üipsabgub  der  Hausume 
(Zeltume)  von  Tochheim  (1).  Geschenk. 

45.  Fuchs,  Missionar,  Schigatini:  Eine  ethnographische  Sammlung  aus  Nord- 
Pare,  Deutsch  -  Ostafrika  (77).  Kauf. 

121.  Gemeindeverwaltung  ötzsch:  Herdstellenfunde  aus  ötzsch  (noch  nicht 
zusammengesetzt).  Unter  Eigentumsvorbehalt  öherwiesen, 

148.  Große,  Joh. ,  Pfarrer,  Markersbach  bei  Gottleuba:  Hine  Sammlung  ethno- 
graphischer Gegenstände  aus  dem  südUchen  Vorderindien  (27).  Kauf. 

58.  QroSmann,  Frau  verw.  Superintendent,  Grimma:  Ein  Album  mit  Aqua- 
rellen aus  der  Natur-  und  VMkeilcunde  Sfldamerilcas  (I).  (jcschenk. 

138.  Grubauer,  Albert,  Tempelhof  bei  Berlin:  Photographien  aus  Malakka  und 
Indonesien  (40).  Kauf. 

105.  Hanne  mann,  Überarzt,  Gobabis,  Peutsch  Siidwest-Afrika :  Eine  Sammlung 

ethnographischer  Gegenstände  von  den  Buschmännern,  den  Ovambo,  He- 
rero  und  Bergdamara  (500).  Geschenk. 

50.  Häuser,  0.,  Basel:  GipsabguS  des  Homo  Aurignacensis  Hausen  (1).  Kauf. 

39.  Hennig,  Alfred,  stud.  phiL  et  bist.,  Leipzig:  Piilhistwische  Ansiedlun^ 
rtste  verschiedener  Epochen  aus  der  Leipziger  Gegend  (noch  nicht  zu- 
sammengestellt). Geschenk. 
III.  Heunjr..  Pulvermiilile  Zwenkau:  Prähistorische  Funde  aus  dem  Diebes- 
grunde bei  Zwenkau  (b).   Unter  Eigentumsvorbehalt  überwiesen. 

88.  Hoffmann,  Leipzig:  Messergeid  und  ein  großer  Kasch  aus  China  (3).  Kauf. 
123.  Hohmann,  Gartnereibesitzer,  Leipzig:  Photographien  von  vorgesdiicht- 
llchen  Funden  aus  der  Leipziger  G^nd  (2).  Geschenk. 
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.20.  Jacob,  Karl,  Dr.,  Assistent  am  Museum  für  Völkerkunde,  Leipzig:  Bronze- 
zeitliche Herdstellenfunde  sQdlich  von  Probstheida  (4).  Im  Auftrage  des 
Museums  amgtgitäbM. 

37.  —  Eine  piDvinsialrSmiscIie  Urne  nebst  inlialt  (5).  Ausgrabung. 
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.  93.  -  Tonschlacke  mit  anhaftenden  Kallcresten  aus  Hetschburg  bei  Weimar  (l). 
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JB6.  Jänig,  ßaalsdorf:  Flachbeil  aus  Aoißhibolschiefer  aus  Baalsdorf  (1).  Oe* 
schenk. 

76.  Jessen,  Emil,  Missionar,  Schira,  Deutsch-Ostafrika:  Negative  von  Photos 
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.42.  Jungborn -Versandhaus  Rudolf  Just,  Stapelbuiig:  Ein  Paar  Sandalen 
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Matten,  Tapa,  sowie  BDcher  aus  Ungarn,  Australien,  Japan,  China,  von 
den  JWaishall-  und  den  Fidji  -  Inseln  (19).  Geschenk. 

71.  Keiler,  Josef,  München:  Gipsmodell  eines  RundhOttengefäßes  (1).  Kauf. 

90,  Koch  -  ürünherg,  Theodor,  Privatdozent  Dr.,  Freiburg  i.  Br.:  Photo- 
graphien  aus  Brasilien  (52).  Tausch. 

81.  —  Phot(^raphien  aus  Brasilien  (165).  Kauf. 

43.  Kolimann,  Max,  S.  Joside  Puangue:  Reitzeug  aus  Chile  (5),  Unter  Eigen- 
tumsvorbehalt flberwiescn. 
129.  Konietz ko,  J.,  Hamburg:  Eine  Samnilunc:  prähistorischer  Gegenstinde  aus 

Westpreußen  und  Mecklenburg  (44).  Geschenk, 

135.  -  Eine  Sammlung  ethnograpliischer  Gegenstände  aus  Abessinien,  Arabien, 
von  den  Danakii,  üatia,  Somal  (1334).  Kauf. 

13^  —  Stehrane  und  kupferne  Pfeilspitzen,  Steinhammer,  Farbstdn  und  Wetz- 
stein aus  Sad  •  Dacota  (23).  Kauf. 

137,  —  Eine  Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  von  den  Fang,  aus  Ober- 
guinea, vom  oberen  Nil,  vom  Sambesi  und  von  der  Insel  Bali  (29).  Kauf. 

145b  „Kosmos".  Berlin:  Masken.  Waffen  und  Geräte  aus  Guatemala,  Indien, 
Westafrika  und  Melanesien  (30).  Kauf. 
17.  Kötz,  Alfred,  stud.  math.,  Leipzig:  Diapositive  über  Schamanismus  (15). 
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146.  Leden,  Christian,  Kopenhagen:  Eine  Sammlung  ethnographischer  Ge< 

genstände  aus  Ost  -  Grönland  (8!).  Kauf. 
131.  Lehmann  -  Nitsche,  R.,  Prof.  Dr.,  La  Plata:  Die  Photographiensamm- 

lung  Boggiani  samt  Nachtrag,  vom  Gran  Chaco  (2  Mappen).  Geschenk. 
103.  Leicht,  E.«  Kerchau;  Photographien  aus  Meidko  und  Texas  (5'^.  Geschenk. 
73.  Leidecker,  C,  Beriln:  Eine  Sammlung  ethnographischer  Gegenstands 

aus  Deutsch-Neu-Guinea,  meist  vom  Kaiserin-Augusta-Fluft  (72).  Kauf. 
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134.   —Eine  Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  aus  Deutsch-Neu-Guinea 
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M.  Lindau  &  Borchardt,  Berlin:  Photographien  von  Menhirs  und  Dolmen 

(10).  Kauf. 

102.  Lohmeyer,  Dr.,  Charlottenburg:  Photographien  aus  Afrika  (142).  Kauf. 
69.  Ludowici,  W.,  Kommerzienrat,  Manchen:  Das  Modell  des  ROmtrbades 
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dtkamente  aus  Kurasini.  Kauf. 
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114.  —  Ethnographica  aus  Uf^anda,  Benin  und  Ecuador,  SOWie  Photographie 
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schenlc 
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(205).  Geschenk. 

110.  —  Photographien  aus  dem  Tschadseegebiet,  Kamerun  (239).  OescliLiik 
142.  Meyer,  Herrmann,  Konsul  Dr.,  Leipzig:  Netsuke  aus  Japan  (2).  Ge- 
schenk. 

132.  Möller,  PabI«,  5.  Maria,  Paraguay:  Eine  Sammlung  ethnographischer 
GegenstSnde  von  den  Chamacooo  und  aus  dem  Gran  Chaco,  sowie  eine 

Photographie  (33).  Kauf. 
63.  Monteli US,  Oscar,  Reichsantiquar  Prof.  Dr.,  Stockholm:  Photographien 

„fester  Denkmäler"  aus  der  Vorzeit  Schwedens  (35).  Geschenk. 
107.  Möller,  A.,  Kustos,  Weimar:  Kalkpiatte  mit  Brandspuren  und  Feuerstein* 

splittern  aus  dem  Palaeolithicum  von  Ehringsdorf  bd  Weimar  (1). 
79.  MOller,  Rudolf,  Dreiskau:  BroazezdtHche  Buckeiume  aus  Dreiskau  (1). 

Kauf. 

44.  Nlbe,  Max,  Leipzig:  Beigaben  eines  provinzialrOmischen  Grflberfundes 

aus  Hänichen  (49).   Unter  Eigcntumsvorbchait  überwiesen. 

22.  Neubert,  Otto,  Lehrer,  Leipzig;  Kleine  ethni^raphische  Sammlung  aus 

Japan  (3).  Kauf. 

23.  —  Farbenholzschnitte  aus  Japan  (5).  Kauf. 
117.  —  Ethnographica  aus  Japan  (6).  Kauf. 

6L  Oberdörfer,  U,  OMtingen:  Gipsabgflsse  von  palftolithischen  Hohlen« 

Zeichnungen  aus  Combarelles,  SOdf rankreich  (9).  Kauf. 
106.  —  Wohngruben  -  Modelle  aus  dem  Harz  (2).  Kauf. 
5.  Peters,  Stadtbaurat,  Leipzig:  Prähistorische  Feuersteingerate  aus  MOritz 

und  Leipzig  -  Gdii Iis  (2).  Geschenk. 
10.  Pilsudskt,  Brunisiaw,  Lemberg:  Photographien  von  den  Aino,  den 

Giljaken  und  aus  dem  Amurland  (182).  Kauf. 
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löffel aus  Nordost  -Afrika  (3).  Kauf. 

t4b.Porsild,  Mort«n  P..  Disco:  Eine  ethnographisdie  Sammlung  aus  West* 
Grönland  (21).  Kauf. 

34.  -  Schlafsack  aus  West -Grönland  (1).  Kauf. 

35.  —  Eskimolampe  aus  West  -  Grönland  (I).  Geschenk. 

141.  Präsent,  Hans,  stud.  phi! ,  Leipzit?:  Photographien  priUiistorisdier  örtUdh 

keiten  auf  den  Balearen  (3)  Geschenk. 
120.  Reime,  Lehrer,  Delitzsch:  MittelalterlichesCictaii aus  Delitzsch (i).  Geschenk. 
I.  Aus  dem  NadilaB  des  vetstpriienen  Max  Reinhardt:  Eine  Sammlmig 

ethnogiapiiisciier  O^enstände  aus  dem  Blniiarck-Arciilpel  H3V^  Kauf. 

126.  Reinke,  Kurt»  technischer  Hilfsarbeiter  am  Muaeiim  für  VOtkerfciiBde  in 

Leipzig:  Teufelsmaske  von  Ceylon  und  Parierschikl  von  Australien  (2). 
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33.  Key,  Frau  verw.  Dr.,  Leipzig:  hthnographica  aus  der  Südsee,  Westafrika, 
China  und  Südamerika  (15).  Kauf. 

64.  Rie mensch neider,  Stukkateur.  Leipzig;  Gipsabgüsse  schwedischer  Feb- 

zeichnungen  (5).  Kauf. 
122.  —  Modelle  von  Wohngruben  aus  Deutschland  ($>.  Kauf. 
124.  —  Grabmodelle  aus  Deutschland  und  Skandinavien  (3).  Kauf. 

68.  RO.m.  Oernian.- Centraimuseum,  Mainz:  CipsabgOsse  von  prähisto- 
rischen Gegenständen  (3).  Kauf. 

57.  Rudolph,  Arthur,  Bialystok :  Eine  Saiiinilung  prahtstunscher  Gegen- 
stände aus  der  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  aus  dem  Jenisseisker  Gou- 
vernement in  Sibirien  (30),  Kauf.^ 

127.  Sarfert,  Ernst,  Dr.,  Assistent  tm  Museum  fOr  VOIkerlcunde  zu  Leipz^: 

Die  ihm  vqi^  ,Herm,,Stationsleiter  Boluminski  .g^chenlcte  ethnographische 

Sammlung  aus  Neu-Mecklenbui^  und  Neu-Hannover  (101).  Geschenk. 
II.  Schaler,  J.,  Zürich:  Ethnographica,  meist  Waffen  von  Sumatra,  Java  und 

aus  Indien  (1 14).  Kauf. 
47.  Schmidt,  Faul,  Schmalkalden:  Eine  Sammlung  ethnographischer  G^en- 

Stande  vom  Kaiserin  Augusta-Flufk,  Neu-Guinea  (136).  ICauf. 
74.  Schmidt,  Walter,  Melbourne:  Eine  Sammlung  ethnographischer  Gcga* 

stinde  aus  Australien  (7^.  GcsdNtik.  r 
89.     Eine  Sammlung  ethnographischer  Gegenstitaide  aus  Australien  (79)^  (J^ 

schenk, 

99.  ~  Eine  ethnographische  Sammlung  aus  Australien  und  von  den  Macsh^ 

Inseln  (74).  Geschenk. 
147.  —  Männlicher  Schädel  und  Kinderunterkiefer  aus  Apum  bei  Eitap^,  Deutsdi' 

Neuguinea  (2).  (kschenk. 
143.  Schrell,  Gutsbesitzer,  Zehmen:  Brotizeseitliches  Brandgrab  und  Eihsel- 

funde  aus  Zehmen,  Bez.  Leipzig  (8).  *  Geschenk. 
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21.  Schulze,  Frans,  Hcidefbeig:  Ahgut  der  Mmdibttla  des  Homo  Keidd- 
bergensis  Sdioetensack  von  Mauer  bei  Heidelberg  (1).  Kauf. 

8.  Seibert,  Regienii^rzt,  Dr.,  Yaunde:  Eine  Sanunlung  ethnograpliiidicr 

Gegenstände  aus  Kamerun  (201).  Kauf. 
130.  Simon,  stud.  med.,  Leipzig:  Eine  Sammlung  prähistorischer  Gegenstände 
aus  Brandenburg  und  Thüringen  (191).  Unter  Eigentuimvorbehalt  über- 
wiesen. 

19.  Stuckhardt,  W.,  Kaiserl.  Bezirksamtmaitn,  Regierungsrat,  Jaluit,  Mar- 

shall-lnseln :  Hansroodell  von  Nauru  (1).  Geschenk. 
91.  Szombathi,  Regieningsrat,  Wien:  Gipsabguft  der  Venus  von  Willendorf 

(1).  Kauf. 

113.  Teichmann,  0.,  Leipzig:  Gorillaschädei  aus  Kamerun  (1).  Kauf. 

9.  Theile,  Curt,  Baumeister,  Lehe:  Eine  Sammlung  ethn(^raphischer  Gegen- 

stände aus  China  (183).  Kauf. 
15.  Theile,  Frau  Stefanie,  Lehe:  Seidenstickereien  aus  CMna  (24).  Kauf. 
40.  Thieme,  Franz,  Roitach-Jora:  Inhalt  dnes  Brandgrabes  der  Bronzezeit 
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9&  Töpfer,  B.,  Frau,  Leipzig;  Halskette  von  den  Herero,  Deutsch-Sadwest« 
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62.  Trübenbach,  Otto,  Schüncfeld-Leipzig :  Gefäßreste  und  Münzen  aus 
rOinischen  GrSbem  bei  Mainz  -  Saalbach  (28).  Kauf. 

16k  Umtauft,  J.  F.  G.,  Hamburg:  Figuren  aus  Japan,  und  Masken,  sowie  ein 
Stack  rote  Farbe  vom  Kongo  (1(1).  Kauf. 

46.  —  Eine  ethnoprapliische  Sammlung  von  den  Somali,  Ostafrika  (60).  Kauf. 

83.  —  Eine  ethnographische  Sammlung  aus  Kaiser-Wiiheims-Land  und  dem 

Bismarck-Archipel  (18).  Kauf. 

84,  —  Ehe  ethnographische  Sammknig  aus  Mittel-  und  SOdmerika  (174).  Kauf. 
86.  Voigt,  M.,  Polizeibeamter,  Kiautsdiou,  China:  Photographien  aus  Schan- 

tung,  Singapur,  Hongkong  (147).  Kauf,  zum  Teil  Tausch. 

30.  Wagner,  Eduard,  Ingenieur,  Tsinanfu:  Modelle  verschiedener  Wagen 
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115.  —  Modelle  von  Ackergeräten,  Bautiiwollbearbeitungsm  fs:liiiien  und  eincs 

Beamtenboots  aus  Südwest-Schantung,  China  (18).  ücbciicnk. 
140.  —  Barbiertragladen,  alle  HohlmaBe,  Wagen,  Spiele,  Musildnstnuncntc, 
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Das  plastisch-figürliche  Kunstgewerbe 

im  Graslande  von  Kamerun 

Ein  Beitrag  zur  afrilcanischen  Kunst 

Mit  58  Abbildungen  aut  7  Taieln  und  4  Abbildungen  im  Text 

Von 

Dr.  Paul  Germann 


Vorwort 


Eine  fast  ebenso  große  Überraschunp,  wie  *5ie  fier  Voltccrkunde  im  Jahre  1897 
nach  der  Eroberung  von  Benin  seitens  der  hngländer  durch  die  Auffindung 
von  vielen  Hundert  Kunstwerken  aus  Erz  und  Elfenbein  zuteil  wurde,  erlebte 
man  etwa  5  Jahre  spSter  bei  dem  Vordringen  in  das  nordwestliche  Hinterland 
von  Kamerun,  woher  nach  den  Expeditionen  der  Schutztntppenofliiiere  von 
Wuthenow,  Glaiuiing,  Ramtay,  Hutter  u.a.  eine  PSIle  von  Kunatscfaltzen  in 
unsere  Museen  gelangte.  Sie  sind  fDr  den  Ethnologen  deshalb  von  besonderem 
Wert,  weil  es  sich  bei  ihnen  um  Erieugnisse  einer  hochentwickelten  Eingeburt^nen- 
kunst  handelt,  die  aus  einem  soeben  erst  entdeckten  Lande  stammen  und  deshalb 
von  Europäern  gänzlich  unbeeinflußt  sind. 

Die  Entdeckung  dieser  Kunstschätze  geschah  zu  einer  Zeit,  wo  man  in  den 
Museen  bereits  ilclbcwnftt  sammelte  und  aiso  den  Funden  das  größte  Interesse 
en^egenbradite.  So  finden  wir  denn  in  den  deutschen  Museen,  die  fflr  dieses  Ge- 
tnet  hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  eine  Ffllle  von  Material,  das  zu  einer  zu- 
sammenfassenden Betrachtung  auffordert  und  dafür  auch  genügende  Unterlagen 
bietet.  Das  Leipziger  Museum  für  Völkerkunde,  auf  dessen  Bestände  ^ich  die 
vorliegende  Arbeit  stützt,  hat  durch  giite  und  ausgedehnte  Beziehungen  gerade 
aus  Nordweätkamerun  eine  Menge  von  diesen  Kunsterzeugnissen  erwerben  können, 
so  daß  die  Sammlung  aus  diesem  Gebiet  an  Reidibaltigkelt  kaum  von  einem  an- 
deren Museum  abertroffen  wird. 

In  dem  vorHegenden  Material  finden  tich  zumeist  lomstgewerblidie  Erzeuge 
nisse,  wie  Stühle,  Schüsseln,  Trommeln,  Ruhebetten  u.  a.  Außerdem  sind  darunter 
Menschen-  und  Tiermasken,  Ahnenfiguren  und  endlich  Hauspfähle,  die  mit  mensch- 
lichen Figuren  und  Tieren  verziert  sind  und  wohl  als  Ahnenbilder  angesehen  werden 
dürfen. 

Die  Gegenstände  sind  —  neben  rein  omamental  verzierten  —  zumeist  plasti- 
sche Darstellungen  in  Tier-  und  Mensdienformen.  Sie  zeigen  stets  etwas  FigflrÜcheSb 
Pflanzenformen  usw.  kommen  nie  vor.  Wie  bendts  Schmarsow>)  und  auch  H. 
Sdiurtz*)  gezeigt  haben,  verdient  die  darstellende  Kunst  eine  von  der  Unter- 
suchung der  Ornamentik  gesonderte  Behandlung,  und  im  vorliegenden  Material 
fordern  gerade  die  plastisch-figürlichen  Darstellungen  zu  einer  Untersuchung 
heraus,  die  zu  einem  Verständnis  für  den  hier  keimenden  Formenschatz  bis  in 
die  neuesten  Stadien  seines  Entwicklung^anges  führt. 

*)  Schmarsow,  Anfangsgründe  jeder  Ornamentik,  in  der  Zeltsciirift  fUr  Ästhetik 
und  allgemeine  Kunstwissenschaft.  1910,  V,  1,  3. 

*)  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur.  Leipzig  1900.  S.  533— 542, 
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Einleitung. 

Dit;  Lijiliciiiiciikeil,  die  Afrika  vor  allen  groben  Erdteilen  auszeichuct,  sowohl 
im  geologischen  Aufbau  wie  in  der  Bevttitttrung,  tritt  aucli  in  seiner  Kultur 
deutlich  zutage:  die  meisten  und  widitipten  Kulturgüter  sind  allen  Negern  ge> 
roeinsam.  Glcidiwolil  kann  man  den  schwarzen  Erdteil  in  zwei  große  Kultur- 

Provinzen  teilen.  Bei  dieser  Trennung  fällt  ohne  weiteres  der  Norden  aus,  der, 
schon  durch  die  große  WOste  von  der  Hauptmasse  des  Kontinents  getrennt, 
eine  iMischbevülkerung  aufweist,  in  der  das  negroide  Element  nur  in  sehr  abge- 
schwächtem Maß  erhalten  ist.  In  den  Küstenstrichen  hat  seit  langen  Zeiten  die 
MittelmecrlcHltttr  fliren  Einfluß  geltend  gemacht»  und  in  späterai  JaluiHitKlerten 
hat  der  Motiammedanismus  ganz  Nordafriica  in  Besitz  genommen  und  der  Kultur 
seinen  Stempel  auf^rdclct  Aber  m  dem  lautlichen  Afrilca,  das  sich  im  Sfldcn 
der  Sahara  ausbreitet,  stehen  sich  zwei  Gebiete  gegenüber,  die,  bei  aller  Einheit- 
lichkeit fn  so  vielen  Dingen,  doch  deutlich  den  Unterschied  erkennen  lassen,  der 
zwischen  dtm  Osten  und  Süden  einerseits  und  dem  Westen  andererseits  besteht. 
Westafrika  mit  Einschluß  des  Kongobeckens  bildet  ein  besonderes,  vom  übrigen 
Afrika  in  vieler  Beziehung  zu  unterscheidendes  Kulturgebiet.  Der  Westen  ist  eine 
ausgesprochene  Zone  des  Ackerbaues»  der  im  Osten  und  SOden  neben  der  Viehzucht 
immer  nur  eine  mehr  oder  minder  unteig«>rdnete  Rolle  spielt  Die  auf  zwei  Ge- 
biete, nämlich  auf  Viehzucht  und  Ackerbau,  sich  erstreckende  Arbeitsleistung 
bedingt  im  Nordosten,  Osten  und  Süden  Afrikas  einen  ziemlich  bedeutenden  Kultur- 
besitz. .Mit  einem  "solchen  finden  wir  die  Bewohner  dieser  Gegenden  tatsächlich 
ausgerüstet,  doch  weist  er  bei  aller  Mannigfaltigkeit  einen  nur  sehr  geringen  Reich- 
tum an  künstlerischen  Formen  auf.  Dieser  Mangel  ist  keineswegs  die  Folge  eines 
nicht  ausreidienden  technischen  Kdnnens.  Die  Produlcte  des  Oewerbefleifies  zeich» 
nen  sich  vielmehr  oft  geradezu  durch  technische  Vollendung  aus.  Die  Töpferei 
hat  besonders  in  Uganda  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  in  der  Eisentechnik  hat  man 
es  weit  gebracht,  die  Erzeugnisse  der  Weherei,  der  Flechterei  sind  teilweise  hervor- 
ragend, Hol?  versteht  man  geschickt  zu  bearbeiten.  Aber  bei  allem  diesem  tech- 
nischen Können  fehlt  doch  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  eigentliche  Kunst,  die 
sich  mit  der  Nachbildung  gesehener  Formen  befaßt,  ganz. 

Dazu  steht  der  Westen  Afrikas  in  scharfem  Gegensatz.  Hier  ist  eigentlich  der 
ganze  materielle  Kulturbesitz  kanstlerisch  beelnfluSt.  Nicht  nur  an  GcgenstHnden 
wie  Masken  und  menschiidien. Figuren,  die  religiösen  Zwecken  dienen  imd  ihre 
Entstehung  dem  Bedürfnis  verdanken,  die  Geister  der  Verstorbenen  im  Bilde 
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wiederzugeben,  betätigt  sich  dieser  Kunsttrieb,  sundem  er  äußert  sich  auch  an 
tet  allen  Nutzgeräten.  iMan  kann  geradezu  von  einem  ausgesprodienea  SstiietH 
sehen  Triebe  des  Westafrikaners  reden»  der  sich  nicht  nur  in  der  großen  Freude 

am  persönlichen  Schmuck  offenbart,  sondern  ihn  seinen  ganzen  Kulturbesitz  Ins 
zum  bescheidensten  Wirtschaftsgerät  hinab  künstlerisch  ausgestalten  läßt.  Das 
Gebiet  dieser  Kunsttätigkeit  erstreckt  sich  Aber  die  ganze  Guineaküste,  et^ia 
vom  Kap  Verde  an  bis  über  die  Mündung  des  Koni,!)  hinaus  und  reicht  weit  bis 
in  das  iHinteriand  hinein.  Gerade  in  abgelegenen  i  eiien  des  Hinterlandes  i^ind  an 
einzebicn  Stellen  besonders  schOne  Erzeugnisse  dieser  Kunsttät^keit  angetroffen 
worden,  die  dch  dort»  vom  europflisdictt  Einfluß  abgeschlossen»  ungestört  hatte 
entwickeln  Idhmra,  so  z.  B.  bd  den  Bakuba  im  siklUdien  Kongobcdcen.  Ein  ähn- 
lich ungestörtes  Gebiet,  das  sich  ebenfalls  durch  eine  hochentwickelte  Negerknnst 
auszeichnet,  liegt  im  Hinterlande  unseres  deutschen  Schutzgebietes  Kamerun. 

n. 

Das  Qrasland  und  seine  Bewohner. 

Kamerun  zerfällt  von  Süden  nach  Norden  in  drei  Reeionen.  An  der  Küste 
dehnen  sich  sumpfige  Niederungen  aus,  mit  der  für  diese  Landschaft  charakteristi- 
schen Mangrove  bedeckt,  hierauf  folgt  ein  etwa  2O0  km  breiter  Urwaldgflrtel, 
weiter  nach  Norden  zu  aber  steigt  hinter  vorgelagerten  nddit^en  Gebirgsketten 
ein  Plateau  auf,  das  man  als  das  Kameruner  OrasUmd  bezeidmet  Die  beiden  asten 
Zonen  gehören  in  ethnographischer  Beziehung  eng  zusammen.  Man  rechnet  ihre 
Bewohner  zu  den  Bantunegern,  die  hier  ihre  nördlichste  Grenze  erreichen.  Diese 
Grenzlinie  zwischen  den  Sudannegern  und  den  Bantustämmen  verläuft')  vom 
Ssanpa  im  Osten  ab  etwa  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Wald-  und  Grasland 
westwärts  bis  zum  Sanaga,  dessen  Lauf  sie  bis  zur  Ennnundung  des  Mbaxu  folgt, 
sodann  mgefllhr  den  Ituid  des  Hochplnteaus  entlang,  das  Manengubahochland 
cinschlicBend,  bis  zur  deutseh-cnglisdien  Grenze  bei  Basdio.  Eine  sdiaife  Grenz- 
linie zwischen  zwei  Völkern  wird  immer  schwer  zu  ziehen  sein  und  auch  stets  unter 
Fehlem  zu  leiden  haben,  zumal  wie  hier  zwischen  zwei  Elementen,  die  wirklieb 
wesentliche  anthropolopischeVcrschiedenheiten  nicht  aufweisen  und  die  man  nur  eines 
linguistischen  Unterschiedes  wegen,  der  sich  herausgebildet  hat,  auseinander  halt. 

Mögen  nun  die  Graslandn^er  zur  Banturasse  gehören  oder  nicht,  jedenialis 
suid  sie  hl  jeder  l&isicht  grundversddeden  von  den  eigentUchen  Wddlandbe- 
wohncm.  Dieser  Unterschied  ist  alles  ForKhcm,  die  das  Gnsland  betraten,  so* 
fort  in  die  Augen  gefallen.  Sie  schildern  Obcreinttinnnend^  den  hnpeitiercfMkH 
Qndrudc,  den  die  Graslandstlnune  auf  sie  machten^  die  ein  direktes  QtgcaUäA 

')  Vg .  Passarge  in  H.Meyer,  Deutsches  Kolonialreich.  Bd.  I,  5.450. 
*)  Hutter,  Wanderungen  und  Forschungen  Im  Hinterlande  von  Kamerun.  —  Zlnt« 
graff:  NOcdkamerun,  S.  172: 
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zu  den  schlaffen  W  aidnegern  bilden.  Der  Graslandneger  zeigt  zwar  auch  den  all- 
gemeinen Negertypus,  der  sich  luiuptsSclilicli  Sußert  im  Prognathistnt»,  den 
ausladenden  Jodibeinen,  der  t»reiten  Nase  auf  l>retter  Basis,  dem  stailcen,  kurzen 
Wollhaar,  aber  der  Wuchs  ist  hochgestreckter.  Ober  MittdgrOße  ragend,  schlank 
und  sehnig  bei  völlig  proportioniertem  Körperbau.  Hutter^  rühmt  auch  ihre 
gerade  Haltung,  den  elastischen  Gang,  die  Feinheit  im  Bau  der  Hände  und  Füße, 
die  wohlgestalteten  Ohren.  Diesem  somatischen  Unterschied  entspricht  ein  sol- 
cher im  Charakter  und  in  der  ganzen  Lebensfütirung.  Selbstbewußt  und  stolz 
im  Auftreten,  ist  der  Grasiandncger  doch  besdidklen  und  ehrerbietig  gegen  den 
Weifien,  E^enschaften,  die  gerade  bei  den  N^m  im  altgemeinen  sehr  selten  sind*). 

Das  eigentliche  Kameruner  Grasland  bildet  den  sOdlichsten  Teil  von  Adamaua. 
Dieses  große  Gebiet  zerfällt  in  mehrere  kleine,  politisch  selbständige  Staaten,  die 
unter  der  Botmäßigkeit  des  Lamido  von  Jola  stehen.  Die  alte  Urbevölkerung 
Adamauas  besteht  -am  den  sogenannten  ,,Heidennegem"  („Hadna").  Sie  wurden 
nun  von  Norden  tier  von  zwei  Elementen  bedrängt,  den  Fulbe,  einem  hellfarbigen 
kriegerischen  Volke,  das  sprachlich  und  anthropologisch  zu  den  Hamiten  zu  stellen 
Ist,  und  den  ncgriMen  Haussa,  die  ab  Händler  kamen.  Beide  waren  Mohammedaner. 
Diejen%en  Urbewohner,  die  den  Kampf  gegen  die  Eindringlinge  nicht  aufzu' 
nehmen  wagten,  sich  aber  auch  nldlt  unterwerfen  und  den  Mohammedanismus 
annehmen  wollten,  wanderten  nach  Sflden,  teils  sofort  in  die  südlichen  Grasland- 
pcbiete,  teils  in  die  Bergländer,  woraus  sie  dann  später  ebenfalls  bis  ins  Grasland 
gedrängt  wurden.  In  ihrem  Röcken  blieb  ein  wüster  Grenzsaum  liegen'),  der  die 
Feinde  im  Norden  fernhielt.  Nur  ganz  vereinzelt  sind  Fulbe  und  Haussa  bis  in 
das  Grasland  gekommen.  Sie  wurden  von  den  Bewohnern  stets  bekämpft,  weil 
man  in  ihnen  die  alten  Eibfeinde  erkannte.  Als  solche  sah  man  auch  die  ersten 
Europäer  an,  die  man  ihrer  weißen  Hautfarbe  wegen  mit  den  Fulbe  identifizierte 
und  für  die  daher  das  Vordringen  in  diese  Gebiete  zu  einem  sehr  schwierigen  Unter- 
nehmen wurde.  Noch  heute  sind  nicht  alle  Graslandstämme  bekannt.  In  der 
Hauptsache  htschrruikt  sich  die  Kenntnis  von  ihnen  auf  den  Stamm  der  Bali 
und  deren  Nachbarn.  Die  bedeutendsten  unter  diesen  Völkerschaften,  die  man 
auch  unter  dem  Sammelnamen  „TikarvMker"  zusammengefaßt  hat,  sind  außer 
den  Bafi  die  Bameta,  Bafut,  Bafum,  Bamenda,  Bansso,  Bagam,  Bamum  und 
Banja  Die  Bdi  dnd  gmauer  erforscht  und  beschrieben  von  Hauptmann  Hutter 
und  Dr.  Eugen  Zintgraff,  die  üngere  Zeit  unter  diesem  Volke  gelebt  und  mit  seinen 
Sitten  und  Gebräuchen  genauer  vertraut  geworden  sind.  Auch  der  ermordete  Con- 
rau  hat  manches  über  sie  geschrieben.  In  jfingster  Zeit  sind  sie  von  Dr.  B.  Anker«, 
mann  *)  systematisch  ethnologisch  untersucht  worden. 

»)  Vgl.  Hutter,  S.  326. 
•)  Vgl.  Zlnt^raff,  S  17Q 

Hutter,  Wanderungen  und  Forschungen.  S.  321. 
•>  Vd.  Ankermann,  ReiBebericM  tn  der  ZdtMhr.  f.  Ethnotogie  1910,  Heft  2, 
42.  Jahfg. 
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Man  kann  die  unter  den  Bali  gewonnenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
ohne  Bedenken  auf  die  anderen  Stämme  übertragen.  Im  Grasland  tritt  deutUcti 
die  Tatsadie  bervw,  daS  ztmScIist  Beiige  und  schwierige  Bodenbedeckungsartcn, 
wie  der  Urwald  mit  «einen  nur  mflhsam  geschlagenen  Ifaden,  zur  AbsoRdening 
diizeiner  Iclelner  Völkerschaften  fiUiren,  bd  denen  ddi  dann  infolge  der  At^e- 
SChlossenheit  gegen  die  Nachbarn  auch  besondere  ethnographische  Eigentümlich- 
keiten hernnshüden.  Andererseits  ernittgliclit  die  gfinstii^e  Bodenbeschaffenheit 
und  die  ofteiie  Landschaft  des  Hochplateaus,  das  keinen  hemmenden  Urwald- 
bestand aufweist,  einen  freieren  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Stämmen,  schleift 
eflmographisdie  Eigentflmlichlceiten  ab  oder  läBt  sie  gar  nicht  aufkommen.  „Des- 
halb", sdueibt  Hutter*),  »finden  wir  in  den  ci^tlichen  GnsUndeni,  unteistotst 
durdh  die  Qieichartigkeit  der  geographischen  Verhältnisse,  auf  ausgedehnten  Ge- 
bieten eine  große  Gleichartigkeit  der  VOlkerverhältnisse  in  kultureller  Beziehung 
(dieses  Wort  in  seiner  weitesten  Bedeutung  genommen).  Erschwert  das  einerseits 
die  Eeststclluni?  von  zweifelsohne  vorhandenen  Völkersclicidcn  auf  dieser  Grund- 
lage, SU  gestaltet  CS  andererseits  aiier  auch,  bei  diesem  oder  jenem  Stamme  ge- 
machte ethnographltdie  Beobachtungen  mit  Fng  wid  Recht  Ür  die  iibrigcn  als 
zu  Gültigkeit  zu  bestehend  zu  bezeichnen." 

in. 

Das  Kunsthandwerk. 

Im  Graslande  haben  wir  ein  ausgesproctienes  Kunsthandwerk  vor  uns,  d.  h. 
alle  Erzeugnisse  der  bildenden  Kunst,  mag  es  sich  um  Holzschnitzereien,  Elfenbein- 
figuren, Gelbgußprodukte  oder  Kunstwerke  aus  Ton  handeln,  sind  von  berufs- 
mäßigen Meistern  angefertigt.  Der  Neger  des  Graslandes  ist  Ackerbauer;  er  be- 
wirtschaftet auf  eigener  Scholle  eine  Farm  in  kldnbänerlichem  Betriebe.  Oanet>eo 
Abt  er  aber  meist  irgendein  Handwerk,  iiKendelnen  der  Icleinen  im  Lande  ver* 
breiteten  Industriezwc^  aus.  Eine  strenge  Sdieidimg  zwischen  dem  Bauer  und 
dem  Gewerbetreibenden  besteht  nicht  Seinen  Bedarf  an  Haus-,  FeM-und  Kriegs- 
gerat  fertigt  sich  der  Neger  selber  an,  soweit  diese  Herstellung  kein  außergewöhn 
liches  technisches  Können  voraussetzt.  Daneben  verlegt  sich  aber  die  eine  oder 
andere  Familie  auf  einen  bestimmten  Zweig  der  Kunsttatigkcit,  den  sie  als  ihre 
Spezialität  ausbildet  und  den  sie  als  Gewerbe  betreibt.  Die  Erzeugnisse  dieses 
Qewerbefleißes  werden  auf  den  Markt  gebracht,  und  zwar  nicht  nur  auf  den  hciinat- 
ßdien,  sondern  auch  nadi  auswärts,  so  daB  die  Sdiiützereien  oft  fai  Qdiiete  ge- 
langen, die  vom  Herstellungsorte  weit  entfernt  sind. 

„Was  man  als  Handwerker  bei  dem  Neger  bezeichnet,"  sagt  H.  Schurtz*% 
vfdürften  in  der  Regel  Leute  sein,  die  ein  Familiengewerbe  ausüben,  wie  man  es 

*)  Vgl.  Htttter,  Wanderungen  und  ForschungHi,  S.319. 
*^  H.  Schutts»  Das  aftikanlsdie  Oeweibe,  S.98. 
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im  Gegensau  zum  Standesgewerbe  nennen  kann."  Die  Geu  irbe,  die  sich  nun  aus- 
schließlich in  bestimmten  Familien  forterben,  werden  natüriichemeise  haupt- 
sächlich diejenigen  sein,  deren  Ausfahrung  mit  irgendwelchen  Schwierigkeiten, 
meist  technischer  Art,  verbunden  Ist  Am  auffillKpten  tritt  diese  Erscheinui^  zu- 
tage bei  den  Cewerbezwe^en,  die  es  mit  dem  Bearbeiten  und  Schmelzen  von  Erzen 
zu  tun  haben,  also  dem  Schmtedehandwerk  und  dem  im  ganzen  westlichen  Sudan 
geübten  üelb^^uß.  So  berichtet  Mischlicli"),  daß  in  Tof^o  der  OelbguP  ,,im  all- 
gemeinen gelieiin  gehalten  und  nur  ausgeübt  wird  \'on  Mifq^liedem  der  aus  Ilorin 
stammenden  Familie  der  Anionikoyi".  Auch  nacli  den  Angaben,  die  Dielil^*)  ge- 
legentlicli  tiner  für  das  Leipziger  Völkermuseum  zusammengebrachten  Sammlung 
madite,  stammen  alle  TabakspfeifenkOpfe,  die  im  Grasland  auf  dem  des  Gelb- 
gusses beigestellt  sind,  in  der  Hauptsache  aus  der  OieBerei  des  Sultans  von  Bamum, 
ebenso  wie  die  gegossenen  Zierknöpfc  für  die  TrinkhOmer  u.  a.  Hier  ist  dieser 
Zweig  des  Kunstgewerbes  Privileg  des  Sultans  geworden,  der  diese  Kunstwerke 
an  seine  Großen  als  besondere  Auszeichnung  verschenkt.  Der  Gelbguß  erfordert 
allerdings  durch  die  Herstellung  der  Metailspeise  und  durch  das  komplizierte  üuß- 
verfahren  eine  ganz  besondere  F.infülirung  in  die  Geheimnisse  seiner  Technik.  Er 
Icann  nur  von^ Eingeweihten  ausgeübt  werden»  und  so  ist  es  wohl  begreiflich,  daS 
dieser  Zwe^  des  Kunstgewerbes  sich  auf  diejen^;en  bcschr&ikt,  die  eine  genaue 
Unterweisung  darin  empfangen  haben,  eben  die  Familienangehörigen,  zu  denen 
man  im  westlichen  Sudan  allerdings  zuweilen  auch  die  Haussklavcn  rechnen  muß. 

Dieselben  Bedingungen  Tiefen  für  die  Holzschnitzerei  vor.  Auch  von  ihr  be- 
richtet DiehP*),  daß  „die  Kunstfertigkeit  (er  meint  hier  die  Holzschnitzerei)  der 
Bamumleute  sich  in  einer  innerhalb  der  Familie  von  alters  her  sich  fortpflanzen- 
den Hausindi^rie  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat".  Sie  ist  neben  der 
Topferei,  die  wegen  der  Abhängigkeit  vom  Vorkommen  des  Tons  meist  örtlich  be- 
grenzt ist,  der  Im  Kunstgewerbe  dieser  Gegend  am  häufigsten  vorkommende  und 
charakteristichste  Zweig.  Das  Holz  ist  der  Stoff,  dem  der  Neger  bei  plastischen 
Darsteünnc'i'n  an>  incisten  abzugewinnen  versteht.  Die  Schnitzkunst  ist  nach 
Ankermann")  hauptsächlich  entwickelt  in  einem  Landstrich,  der  sich  von  ßafum 
im  Norden  zwischen  den  Gebieten  von  Bali  und  Baniuni  bis  nach  Bangangte  er- 
streckt. Für  die  Schnitzereien  werden  fast  alle  vorkommenden  Holzarten  ver- 
wendet, vom  weichen  Stamme  des  Wollbaumes  an  bis  zu  den  härtesten  mahagoni- 
artigen Holzarten.  Die  Instrumente,  mit  denen  sich  der  Neger  an  dieses  Material 
heranmacht,  sind  die  denkbar  einfachsten.  Sie  bestehen  in  einem  einfachen  Beil 
und  einem  kleinen  Messer,  die  beide  Produkte  der  heimischen  Schmiedeiainst 
sind. 

Vgl.  MIscbllcht  Anitaben  bei  Staudinger,  „Ober  Bnmiegufi  In  Togo"  fnderZeit- 

Khrrft  f.  Ethnologie  1900.  41.  Jahrg.,  S.  857. 

'*)  Vgl.  Diehls  Angaben  im  Aktenstück  1906/31  des  leipziger  Völkermuseum«. 
**)  Alttenstilclc  1906/51  des  Leipziger  Völkermuseums.  Anlagebrief. 
>*)  Ankermann,  Zdtschr.  f.  Ethnoto^  1910,  42.  Jahrgang,  S.30tt. 
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Das  überaus  bildsame  Elfenbein  wird  nur  m  seltenen  Fällen  benutzt.  Der 
Grund  hierfür  liegt  nicht  etwa  allein  In  der  Härte  des  Materials,  das  dem  weichen 
einhdmitdien  Qscn  einen  grOBeien  Wideretand  entgegensetzt  als  Holz.  Die  schwar- 
zen Kflnstler  an  der  LoangokOste  linden  sich  sehr  gut  damit  ab»  obwohl  auch  tie 

nur  Aber  sehr  primitives  Werkzeug  verfflgen.*«)  Der  Grund  für  die  seltene  Be- 
nutzung df^  Elfenbein?  scheint  vielmehr  darin  zu  suchen  zu  sein,  daß  der  große 
Zahn,  aus  dem  nur  IUI  relativ  kleiner  Gegenstand  herausgeschnitzt  werden  kann, 
ein  gern  gekaufter  und  gutbezahlter  Handeisartikel  ist.  Es  widerspricht  daher 
dem  praictischen  Sinne  des  Negers,  dieses  kostbare  Material  zu  seinen  Schnitzefden 
zu  benutzen.  Die  Kflnstler  an  der  Loaiqjolcflste  nutzen  bei  Ihrem  Verfahren,  bd 
dem  sie  nur  die  äußere  FlAche  durch  Reliefschnitzereien  verzieren,  das  Material 
ja  auch  nach  Mögliclikeit  aus.  Außerdem  hat  sich  diese  Spezialität  hauptsächlich 
wohl  deshalb  erhalten,  weil  derartig  geschnitzte  oder  hesser  beschnitzte  Zähne 
teurer  als  unbearbeitete  bezahlt  werden;  sie  werden  als  Merkwürdigkeit  begehrt 
Elfenbeinschnitzereien,  wie  sie  Heger*')  aus  den  Wiener  Sammlungen  beschreibt 
und  wie  sie  hl  (rahefcn  Zeiten  fflr  die  westafrikantodien  Despoten  beigestellt  wur* 
den,  werden  heute  kaum  nodi  ai^vfertigt 

Das  in  der  entwickelten  Plastik  der  Kulturvölker  am  häufigsten  gehrauchte 
Material,  der  Stein,  ist  bisher  in  Afrika  nur  ganz  vereinzelt  als  für  kOnstleriscbe 
Zwecke  verv-endet  nachgewiesen.*^ 

Ortlich  begrenzt  ist  auch  die  Herstellung  der  kunstvollen  plastischen  Toii- 
pfdfenkOpfe,  die  fai  der  Reg^i  ab  „Balipfdfen"  bcaeidiiKt  wwden.  ®e  werden 
nadi  Hutter**)  von  versddcdenen  Stimmen  der  Landschaft  Bafi  hergestellt,  am 
besten  von  den  Bali-N'Jong,  die,  wie  er  sich  ansdrBdct,  „In  der  Tonbearbdhing 
tonangebend  sind".  Heute  scheint  nach  Ankermann**)  das  Zentrum  dieser 
Industrie  verschnhen  zu  haben. 

Wie  schon  angedeutet  wurde,  ist  im  Grasland  der  gesamte  materielle  Kultur- 
besitz mehr  oder  weniger  künstlerisch  beeinflußt  Vom  Hause  an,  dessen  Fries 
mit  Ornamenten  verziert  ist,  an  dem  geschnitzte  Zierleisten  angebracht  sind,  auf 
dessen  Türpfosten,  TOr-  und  Fensterrahmen  menschlicfae  und  TiMfigurea  er- 
sdieinen,  erstreckt  sich  diese  Erscheinung  Ober  einen  großen  Teil  des  Hausgeräts: 
von  den  Ruhebetten,  den  sog.  Palaverstühlen  und  den  Eßschüsseln  bis  ntif  die 
Tabakpfeife,  das  Trinkhom  u.  a.  m.  hinunter.  Meist  sind  das  Geeenst ancle,  die 
Speziell  Kulturgut  des  Mannes  sind.  Die  künstlerische  Produktion  liegt  auch  ganz 


*■)  Pcclinel-Ultche,  Die  Loango  -  Expedition  1973—76.  A.  67. 

■*)  Heger,  Mitteilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wkn,  Bd.  29. 

'•)  Riiti  mcyer.  über  westafrikanische  Steinidolc.  Internat  Archiv  f.  Ethnographie, 
Jahrg.  14,  löOI.  Die  von  Leo  Frobenius  auf  seiner  Expedition  in  den  Nordwesten 
Afrikas  in  den  Jabien  1908  und  1800  filr  die  Mueeen  von  Hamburg  und  Ldpiig  gi> 
sammelten  zahlreichen  Steinfiguren  sind  noch  nicht  publltlert. 

**)  Hutter,  Wanderungen  und  Forschungen,  S.  404. 

")  An  leer  mann,  Zeitsetir.  f.  Ethnologie  1910,  Jahrg.  42. 
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in  den  t^anden  des  Mannes.  Diese  Erscheinung  tritt  besonders  auffällig  zutage 
in  einem  Gewerbezweige,  der  sonst  stets  von  den  Wdbem  ausgeführt  wird:  der 
Tifpferd.  SOe  ist  Im  allgeiiidncn  so  sehr  Sache  der  Weiber,  sogar  z.  B.  das 
Bcätreiciien  der  von  Minncm  geßoclitencn  Hauswlnde  oder  KOrlw  mit  Ton  den 

Weibern  überlassen  bleibt.  Auch  im  Graslande  stellt  das  Weib  noch  die  für  den 
Hniifhrilt  gebrauchten  Töpfe  her,  aber  die  getöpferte  Tabakpfeife,  die  ständige 
Begleiterin  des  leidenschaftlich  und  ständig  ranc!  nden  Mannes,  macht  hiervon 
eine  Ausnahme.  Sie  wird  vom  Manne  hergestellt,  und  aus  dem  bloßen  Gebrauchs- 
gegenstand wird  ein  Kunstwcric. 

IV. 

Die  Erzeugnisse  des  Kunsthandwerkes,  ihre  Verwendung 

und  Bedeutung. 

Ein  Bück  auf  das  vorliegende  Material  zeigt  uns,  daß  das  Kunsthandwerk 
in  Nordwesticamenin  sicli  in  der  Hau|»tsadie  In  zwei  Riditungen  beUt^  Ein- 
mal werdeoLSchnitaereien  liergcstellt»  die  zu  rel^Osen  und  Kulthandlungen  ver- 
wendet werden;  dann  aber  verfertigt  man  Gegenstände,  die,  kQnstlerisch  aus- 
gestaltet und  lediglich  der  Freude  an  der  bildenden  Darstellung  Rechnung  tragend, 
für  den  Gebrauch  im  äußeren  Leben  bestimmt  sind. 

Bei  den  Kultschnitzereien  handelt  es  sich  sowohl  um  die  meist  als  „Fetische'* 
bcMidincten  Figuren  als  auch  um  Masken.  Die  einfadie  Nachbildung  des  Menschen 
ist  Im  Gradand  nicht  sehr  hftu^;  bd  einzelnen  Stammen  soll  sie  Oberhaupt  nicht 
voricommen*"),  wie  z.  B.  bei  den  Bali.  Es  scheint,  als  ob  diese  vor  nun  etwa  90  Jahren 
von  Norden  eingewanderte  Völkerschaft  in  dieser  Beziehung  schon  durch  den  Mo- 
hammedanismus hceinfhit^t  ist,  der  ja  jede  Dnr';tellunc:  der  menschlichen  Figur 
verbietet.  Wo  diese  menschlichen  Figuren  angetroffen  werden,  sind  sie  nach  den 
Angaben  der  Sammler  als  „Fetische"  benutzt  worden,  d.  h.  man  schreibt  ihnen  die 
Kraft  zu,  ihren  Trlger  zu  schützen  oder  Ihm  zu  einem  Erfolge  zu  verhelfen.  So  tragt 
Fig,  1  die  Angabe  „Weibliche  Figur,  als  Jagdfetisch  wahrend  der  Jagd  auf  der 
Brust  hingaid  getragen".  Derartige  Figuren  werden  auch  in  die  Felder  gestellt, 
um  die  Saaten  zu  schätzen ;  sie  müssen  als  Wäclifer  die  Tore  bewachen;  sie  werden 
von  schwangeren  Frauen  getragen,  um  eim  leichte  Geburt  herbeizuföhren ;  man 
steckt  sie  in  das  Dachgebälk  der  Hütten,  damii  sie  das  i-iaus  bewahren  u.  a.  m. 
Wir  haben  also  hi  Urnen  nicht  einfache  tote  Holzfiguren  vor  uns,  sondern  die  Ver- 
bildlldiung  eines  höheren  Wesens,  eines  Geistes.  Leo  Frobenius  hat  verschiedent- 
lich nachgewiesen,  wie  die  Nachbildung  der  menschlichen  Figur  in  ihren  Uran- 
fängen zurflckzuführen  ist  auf  Baumkult  und  Schädeldienst,  wie  die  Kräfte  des 
Verstorbenen  als  an  beiden  Gegenständen  haftend  gedacht  sind,  und  wie  der 


**)  Hutter,  Wanderungen  und  Ponchanfen,  S.449. 
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(jeisterpfahl,  der  auf  dem  ürabc  steht  und  vom  Geiste  des  Almen  bewohnt  i$t, 
„infolge  Beeinflussung  durch  Schädeldienstidec  zur  Ahnenfigur  wird  . 

In  der  Religion  des  Westafrikaners  herrscht  als  Grundidee,  wenn  man  vm  allen 
AiuwQdiicn  absiebt,  die  an  letzter  Stelle  vlelleidit  auf  diicn  tmtieilvollen  Einflafl 
von  Europa  her  zurOdatifOhren  sind,  der  Afanenkult  vot*^).  Er  denkt  sidi  die  ganze 
Welt  belebt  von  den  Geistern  der  Verstorbenen,  da  nach  seiner  Ansicht  der  Geist 
nicht  mit  dem  Leibe  stirbt,  sondern  weiter  bestehen  bleibt  und  auch  die  Fähig- 
keit und  Neigung  behält,  sich  abermals  umzukörpem  und  mit  den  Menschen  zu 
verkehren.  Das  Bestreben  des  Lebenden  ist  nun,  sich  die  Gunst  des  Geistes  zu 
sidiem,  den  er  sidi  ab  launisch,  boshaft  und  rachsüchtig  voratellt  Man  will  die- 
durch  Ojyfer  für  den  Toten  erreidicn ;  es  werden  ihm  daher  große  Feste  von  Staate 
w^n  veranstaltet;  daneben  aber  opfert  auch  jeder  Privatmann  seinem  Hans» 
gott.  Bei  den  Bali  ist  nach  Ankermann**)  das  Hauptfest  das  Lcla-Fest.  das  durdi 
ein  feierliches,  den  Geistern  der  Vorfahren  des  Häupthngs  dai^ebrachte«  Opfer  ein- 
geleitet wird.  Diese  Ahncnfipurcn-''),  wie  wir  sie  statt  Fetisch  also  richtii;  bezeichnen 
mässen,  sind  fast  ausnahmslos  sehr  roh  ausgeführte  Schnitzereien,  wie  z.  B.  Abb.  2. 
die  ehien  Matm  mit  dnem  Trhildiom  hi  der  Hand  ae^  Ihre  GrOfie  sdiwankt  b^ 
trtchtlich  je  nach  der  Art  ihrer  Verwendung.  Wahrend  <He  auf  einem  I>or4)lat2c 
oder  an  W^en  fest  aufgestellten  Fignrai  zuweiten  flbcrIebensgroE  shid,  hatten 
sich  die  als  Amulett  getragenen  meist  in  der  Größe  von  6—15  ctn.  Sie  komaia 
auch,  wie  vielfach  in  ganz  Westafrika,  als  Doppelftpur  vor  und  -ind  dann  Mann 
und  Weih  —  meist  aus  einem  Stück  geschnitzt,  zuweilen  aber  auch  nur  anein- 
andergebunden. 

Neben  diesen  roh  ausgefOhrten  Gestatten  finden  sich  auch  andere,  die  dne 
bei  weitem  soigfältigere  Ausfahrung  zeigen  (Abb.  3  und  4).  Ihr  eigentlicher  Zweck 
ist  ebenfalls  nicht  bekannt.  Der  Sammler  der  beiden  al>gebildeten  Figuraa  ver- 
mutet, da6  sie  an  einem  großen  Fufu-Gefäß*^)  befestigt  gewesen  seien.  Das  wäre, 
wenn  der  Sammler  mit  seiner  Annahme  Recht  hat.  eine  Erscheinung,  die,  wie 
wir  später  sehen  werden,  in  dem  vorliegenden  Material  die  Ref'el  bildet,  daß  näm- 
lich Motive,  die  ursprünglich  sich  auf  religüser  Grundlage  tierau^gebiidet  tiaben, 

zur  Vertiefung  von  Gebrauchsgegenständen  benutzt  werden.  Dem  Verfasser  ist 


Ankermann  schreibt:  „Es  ist  schwer,  von  den  reh'giösen  \'nr-^tf!Iiingen  der  Rili 
ein  klares  Bild  zu  bekommen,  nicht  weil  ihr  religiöses  Verstehen  zu  kompliziert  wire, 
im  Gegenteil,  well  ihre  Ideen  selbst  ganz  unIdar  und  verschwommen  itbvL  Bin  und  damAe 
Wort,  .nyekob',  bezeichnet  die  Geister  der  Ventortwnen,  aber  audi  Kobolde,  die  im 
Wasser  und  im  Busch  wohnen." 

**}  Ankermann,  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1910,  Jahrg.  42,  Heft  2,  S.  297. 

**)  Firobeititts  bemerkt  dazu:  „Diese  HoldriMutese.  soweit  ihr  Ursprung  aiid  ihre  Be- 
deutung erforscht  werden  konnte  und  iintcrsuclit  -.vtirde.  hal>en  sich  durchgehend  ab 
Ahnenbilder  erwiesen.  Die  ganzen  künstlich  aufgebauten  Systeme  der  Idolatrie  und  des 
Fetlschlsnius  sind  nicht  etwa  als  Religionen  von  den  Eingeborenen,  sondern  von  ikn 
Enrapfiern  geschaffen  worden."  Völkerkunde  in  Charakterbildern,  Bd.  I.  S.  136. 

*^  Fufu  ist  eine  Mischung  von  Ol  und  Kokosnuft  und  dient  als  Speise. 
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Abb.  2.  Ahnenfigur,  Bakembat 
('  ,n.Gr.) 


Abb.  4.  Banyo  (' .  n.Gr.) 


Abb.  3.  Banyo 
Cn.Or.) 


Abb.  9.  Speisenbehaiter,  Bambiilcwc 
('  .  n.Gr.) 


Abb.  5.  Bamuni  (' ,  n.Gr.) 


Abb.  6.  Fensterrahmen,  Batschani 
Cn.Gr.) 


Abb.  la  u.  b.  Jagdfetisch,  Bamum 
('  .ii.Or.) 


Abb.  7. 

Hauspfosten, 
Banyang 

('  ,,.n.Gr.) 
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eine  Figur  bekannt,  die  der  Abb.  4  sehr  äijnlich  isf^)  und  von  der  es  hielJ,  sie  sei 
eine  alte  Ahnenfigur,  die  bei  den  Bali  hohe  Verehrung  genossen  habe  und  der  feier- 
liche Opfer  daijgebracht  worden  seien.  Bei  diesen  beiden  Figuren  sind  die  Extre* 
miUtcn  sorgsamer  und  freier  bdumdelt  In  der  rechten  Hand  halten  sie  beide  eine 
Keule,  die  zum  Zerreiben  des  Fufu  dient  Abb.  3  scheint  außerdem  in  der  linken 
Hand  eine  der  großen  Bali-Tabakpfeifen  zi!  halten,  soweit  der  defekte  Zustand 
der  Figur  dies  erkennen  läßt.  Audi  die  Köpfe  zeigen  hier  eine  bedeutend  sorg- 
samere Ausführung.  Utn  den  Hais  tragen  beide,  ganz  wie  die  Beninköpfe,  Schmuck- 
ketten» die  bei  Abb.  4  bis  unter  das  Kinn  reichen. 

Ehie  nähere  Angabc  Ober  ihre  Bedeutung  fehlt  auch  bei  Abb.  5,  die  ehie  Frau 
mit  ehiem  Kind  auf  dem  Schoß  wiedergibt  Auch  bei  ihr  ist  der  Kopf  Verhältnis- 
mäßig  groß  geraten,  während  der  Unterkörper  der  Mutter  fast  gar  nicht  berück- 
sichtigt ist.  Etwas  richtiger  sind  die  Körperverhältnisse  bei  dem  Kinde.  Die  Vor- 
lage —  die  jMutter  mit  dem  Kind  auf  dem  Schöße  —  wie  auch  die  ganze  Ausführung 
hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einer  Holzfigur  von  der  Loangoküste,  die  Joest 
in  der  Bastian-Festschrift  veröffentlicht  hat**).  Hocmes'O  weist  mit  Recht  darauf 
hin,  daft  Joest  wenn  er  diese  lyopptlügur  .tbloß  fOr  dn  Kunstwerk,  eine  Spiderei" 
(,,cin  habflches  Bild  afrikanischen  Familienlebens*')  hUt,  ihre  wahre  Bedeutung 
jedenfalls  nicht  erkannt  hat.  Dieselbe  Vorlage  kehrt  in  der  biMenden  Kunst  ganz 
Westafrikas  wieder.  Es  ist  noch  an  anderer  Stelle  darauf  einzugehen. 

Roh  ausgeführte  menschliche  Figuren  treten  uns  auch  entgegen  an  din  IMalilen, 
wie  sie  uns  Abb.  6—8  zeigen.  Es  handelt  sich  einmal  um  Pfosten,  die  an  Häupt- 
lingswohnungen, Öffentlichen  Versanunlungsh&useni  und  anderen  bedratendcn 
OebSuden  als  Dachstfitzen  dicncUp  dann  aber  auch  um  Sdunuckfriese  und  Tür- 
rahmen. Ihre  Herstellung  ist  nach  Ankermann*^  heute  auf  Babanki  beschrankt 
nicht  aber  ihre  Verbreitung,  denn  von  Babanki  werden  diese  Schnitzereien,  wie 
alle  Erzeugnisse  des  Kunsthandwerkes,  auf  den  Markt  gebracht  und  weithin  ver- 
handelt. 

Wenn  wir  in  den  einfachen  Nachbildungen  des  Menschen  (Abb.  1  und  2)  sdiun 
Ahnenbilder  vor  uns  hatten,  so  Ist  dies  sicher  auch  der  Fall  bei  diesen  rahlen, 
bei  denen  menschUdie  Gestalten  abereinander  «igebracht  sind.  Wir  haben  hier 

den  Rest  des  typischen  Ahnenpfahls  vor  uns.  Frobenius")  wdst  auf  den  Giebel- 
pfahl als  ein  wichtiges  Material  der  malajo-nigritischen  Kultur  hin.  An  ihn  werden 
zuerst  die  Schädel  der  erschlagenen  Feinde  gehängt;  er  wird  auch  Träger  der  Tier- 
bilder des  totemistischen  Clans  und  der  Ahnenreihen.  An  der  Stelle,  wo  dieser 
Pfahl  sich  erhebt,  beerdigte  man  die  Toten,  weii  man  die  Kratie,  die  man  linien 

Diese  Figur  befindet  sich  zurzeit  im  Besitz  des  Herrn  J.  Konletsko  in  Hamburg, 
der  sie  dem  Leipziger  Völkermuseum  vorgelegt  hatte. 

»«)  Joest,  „Eine  Holzfigur."  Bastianfestschrift  S.  119,  Tat.  4— 6. 
")  HOrnes,  UigescMchte  der  MhtOMlen  Kunst  kl  Europa,  S.  198. 

««)  Ankermann,  Zeftschr.  f.  Ethnologie  1910,  42.  Jahrg.,  S.30ft. 
Probe ni US,  „Ursprung  der  Kultur",  Bd.  I,  S.  330. 
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luschrieb,  sich  nutzbar  machen  wollte^.  Mit  den  Bildern  der  Toten  schmückte 
mtn  dann  den  Pfahl,  der  sich  gleicinain  als  Denkmal  M»cr  der  Begräbnisstätte  er- 
hob. Diese  fdatige  Bedeutung  bat  der  Pfahl  im  Graslande  heute  anscheinend  ver- 
loren. Lediglich  die  Außere  Fonn  hat  sich  erhalten;  er  dient  mit  seinen  Sduiitie- 
reien  dem  Hause  zur  Zierde. 

Durch  den  eigentlichen  Ahnenpfahl  sind  dann  in  ihrer  Ausstattun?:  heeinfluPt 
die  Türralinien,  die  cenaii  dieselben  Vorlagen  aufweisen  —  menschliche  Piguren 
und  Tiere,  die  an  den  senkreclit  gerichteten  Balken  übereinander  gereiht  sind, 
an  den  wagerecht  laufenden  nebeneinander.  Unter  den  Heren  sind  bestimmte 
Arten  besonders  häufig,  nämlich  die  Eidedtse,  die  Schlange,  die  Spinne  und  der 
Leopard.  Von  anderen  sind  nur  die  Köpfe  wiedergegeben,  SO  vom  Elefant  und  vom 
Stier.  Es  scheint,  als  ob  diese  nicht  die  Köpfe  der  Tiere  «selbst,  sondern  die  ge- 
sclmitztc  Tiermaske  darstellen  sollen.  Dafflr  spricht  auch  das  Vorkommen  der 
nienschHchen  Maske,  die  als  solche  an  der  abweichenden  Behandlung  der  Ge- 
sichtszOge  deutlich  erkennbar  ist  (Abb.  8)  in  der  Reihe  der  Ahnenfiguren. 

Die  Masken  des  Grastandes,  die  Oberaus  hSufig  sind,  fallen  sXmtlich  durch 
ihre  GrOße  auf;  man  kann  als  Rcgd  aussprechen,  daß  »e  allesamt  aber  Lebens- 
größe herausragtn ;  ein  großer  Teil  von  ihnen  sogar  um  ein  bedeutendes.  Einzebc 
erreichen  dcrartipe  Dimcnsinncn,  daß  man  sich  nur  schwer  vorstellen  kann,  wie 
ein  Mensch  niit  einer  derarti[,'en  Last  auf  dem  Kopfe  zu  tanzen  vermag.  Unter 
den  Masken  sind  zwei  Arten  anzutreffen,  einmal  solche,  die  an  der  Hinterseite 
ausgehöhlt  sind  und  vor  das  Gesicht  gehalten  weiden ;  daneben  aber  eine  andere 
Art,  die  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  als  Maske,  sondern  als  Kopiaulsatt 
zu  bezeichnen  ist.  Diese  sind  anstelle  des  Halses  mit  einem  hohlen  Ansatz  ver- 
schen, dessen  Weite  sich  entweder  in  der  Größe  eines  menschlichen  Kopfes  hält, 
so  daß  die  .Maske  auf  diesen  Kopf  aufgesetzt  werden  kann,  oder  die  Aushöhlung 
ist  so  groß,  daß  der  Kopf  des  Trägers  in  der  Maske  verschwindet  und  die  unteren 
Ränder  des  Ansatzes  auf  den  Schultern  des  Tänzers  ruhen.  In  beiden  Fällen  wird 
das  schwere  Schnitzwerk  von  dem  Ti^r  mit  beiden  Händen  festgehalten. 

Wir  finden  unter  den  Masken  sowohl  dnfeche  NachbiMungen  eines  mensch- 
lichen Kopfes  wie  auch  Menschenköpfe,  auf  denen  Tiere  angebracht  sind ;  schließ- 
lich auch  reine  Tiermasken.  Sie  alle  sind,  soweit  überhaupt  etwas  über  ihre  Ver- 
wenduni^  bekannt  oder  von  den  Sammlern  anpepeben  ist,  mit  dem  Vermerk  „Tanz- 
masken" oder  „Totenmasken"  versehen.  Selbst  ein  so  guter  Kenner  der  Gras- 
landsttmme  wie  Hutter  es  ist,  der  sldi  lange  Zeit  unter  den  Bali  angehalten  und 
deren  Vertrauen  in  hohem  Grade  gewonnen  hat,  sagt  nichts  genaues  Aber  sie. 
Er  spricht  nur  von  einer  bei  den  sich  an  die  Bestattungsfeierlichkeiten  anschließen- 
den Totentänzen  betätigten  Sitte,  „daB  die  Angehörigen  häufig  ans  Holz  geschnitzte 
Gesichtsmasken  und  ganze  TierkApfc,  gleichfalls  aus  Holz,  namentlich  Bilffel- 
häupter.  aufsetzen  bzw.  sich  vor  das  Gesicht  halten"'*).  Zintgraff,  der  sich  eben- 

^)  Mansfeld,  Urwald-Dokumente.  S.  199. 

**)  Hutter,  Wanderungen  und  Forschungen,  s.442. 
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Abb.  20.  Abb.  21.  Abb.  22.  Abb.  25.  Tanz- 

(•  „  n.  Gr.)  (' ,  n.  Or.)  ('  ,  n.  Gr.)  maske,  Bamcnda 

Bronze- VerschluBköpfe  fOr  PalmweinkrüRc,  Bamum.  ('     n.  Gr.) 
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falls  längere  Zeit  bei  den  Bali  aufgehalten  hat,  erwähnt  von  Maskentänzen  nichts. 
Audi  Ankermann**)  schreibt  nur  von  „religiösen  Klubs^  die  sich  durch  den  Besitz 
besoaderer  JHusikinstninient«  und  Emblein^  zum  Teil  auch  durch  Tanzanzt^ 

auszeichnen  und  außer  bei  Festen,  deren  Fder  den  Staatskult  der  Bali  ausmacht, 
auch  gelegentlich  bei  Begräbnissen  vornehmer  oder  angesehener  Leute  auftreten". 

Dieses  Auftreten  von  Maskentänzem  bei  Totenttu Thii.keiten  ist  in  West- 
af  niva  weit  verbreitet^}.  In  Gegenden,  wo  die  Geheimbünde  eine  große  Rolle  spielen, 
scheint  der  Gebrauch  der  Madcen  zu  Totenfeiern  auf  die  Mit^icder  des  BiHides 
beschränkt  zu  sein.  iManifcld**)  berichtet  von  den  Anyang,  öal^  wenn  der  Ver- 
storbene einer  der  angesehenen  Yuyu-Gemeinden  angehört  habe,  die  in  einer 
Kiste  wohlverpackte  Maske  herausgeholt  und  zum  Tanzspiele  benutzt  werde. 
Ebenso  schreibt  Büchner^),  daß  bei  Tänzen  und  Festlichkeiten  zu  Ehren  eines 
Toten,  der  Mitglied  des  Ekongolo^),  eines  Geheimbundes  in  der  Küstengegend  von 
Kanerun,  gewesen  sei,  Masken  mit  geschnitzten  Antilopenhömem  unter  die 
Menge  fahren.  Die  KOpfe  werden  von  den  Eingeborenen  sdbst  noch  ab  Dar- 
stellung der  ^^verstorbenen  Ahnen*'  aufgefaßt,  wie  ea  Mansfeld*^  von  den  Ekoi 
beriditet 

Die  sonst  über  ganz  Westafrika  verbreiteten  Gcheimbiiiide  kommen  für 
das  Grasland  kaum  in  Betracht.  Die  Hauptursache  hierfür  wird  darin  zu  suchen 
sein,  daü  die  Herrschergewalt  des  Stammeshäuptlings  in  diesen  Uhidern  äußerst 
stark  ausgebildet  ist  Der  Häuptling  herrscht  über  seine  Untertanen  ganz  despo- 
tisch; hekhstens  haben  die  alten  Adebfamiüen  Einfluft  auf  die  Regierung.  Eine 
Priesterschaft  gibt  es  nicht  Der  fOr  Westafrilta-  typische  N'Oanga,  der  Zauber- 
priester, fehlt.  Der  Häuptling  ist  Oberpriester  und  Leiter  aller  öffentlichen  Kult- 
handlungen").  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  gar  nicht  daran  zu  denken,  daß 
hier  die  Geheimbünde  eine  derartige  Bedeutung  für  das  öffentliche  Leben  ge- 
winnen können,  wie  in  Gegenden,  wo,  weil  ein  geordnetes  Staatswesen  fehlte, 
der  Bund  Trtger  der  Jtatiz  wurde,  und  wo  auch  andere  sociale  Einrichtungen  in 
seinen  Bereich  fielen.  Daf Or  war  es  dann  im  Grashmd  auch  um  so  eher  möglich, 
daß  die  Maske  ihre  Bedeutung  verlor.  Im  Geheimbunde  war  sie  zu  einem  Hilfs» 
mittel  geworden,  durch  das  der  Bund  sich  Geltung  verschaffte;  hier  war  sie  also 
notwendig  und  blieb  erhalten,  im  Grasland,  wo  sie  stets  nur  zu  Kuitzwecken  ge- 

**)  Ankermann,  Zcftsehr.  f.  Ethnokigie  1910,  Jahrg.  42,  S.2M. 

")  Eine  genauere  Untersuchung  über  die  Verwendung  der  Masken  in  Afrika  Hegt 
vor  in  der  Arbeit  von  Leo  Frobenius,  „Die  Masken  und  OeheimbUnde  Afrikas  *  (Ab- 
handl.  d.  Kaiserl.  Leopoldln.-Can»K  Deutsehen  Akademie  der  Naturforscher.  Nova  acta. 

Halle  H'H),  Bd.  74). 

»*)  Mansfeld,  „Urwald  -  Dokumente",  S.  202. 
Buchner,  „Kamerun",  S.  26. 

■*)  Wurm,  „Die  Religion  der  Küstenslämme  in  Kamerun."  Baseler  Miirions- 
Studien,  hfeft  22. 

W)  Mansfeld,  „Urwald-Dokumente",  S.  212. 

*)  Hutter,  „Wanderungen  und  Forschungen",  S. 351  ff. 


16 


Paul  Ocrmann 


dient  und  damit  ihren  eigintliclien  Charakter  gewahrt  hatte,  konnte  sie  bei  einer 
Vcrflachttng  dieses  Kultes,  wie  sie  in  icttter  Zeit  durah  die  StanunesMIuptlinge 
absiditlich  herbdgeführt  wird**),  leiclit  Hire  Bedeutung  verlieren. 

Auffallend  ist*  daß  unter  den  Tieren,  die  auf  den  Schnitzereien  im  Grasland 
vorkommen,  bestimmte  Arten  uns  immer  wieder  bej3:cgncn.  Wir  finden  sie  teil? 
an  den  Ahnenpfalilen.  teils  treten  sie  an  den  Masken  ?vf,  und  schließlich  sind  sje 
auch  als  Vorlage  bei  der  künstlerischen  Ausgestaltung  der  Nutzgeräte  verwendet 
Es  sind  folgende  Tiere :  Büffel,  Stier  und  Widder,  der  Elefant,  der  Leo|>ard.  der 
Hundsaffe,  der  Voget,  das  Kroltodil,  die  Eidechse,  der  Frosch,  die  Schlange,  das 
Kaninchen  und  das  Chamäleon.  Se  alle  stehen  in  Beadiung  zum  geM^en  Lebca 
des  Westafrikaners,  sie  haben  eine  mythische  Bedeutung  und  genießen  zum  Teil 
eine  besondere  Ver^^lininc.  So  gelten  der  Leopard  wie  das  Krokodil  und  die  Schlantje 
als  „ein  von  einem  mnewohnenden  Geiste  beseeltes  Wesen"'"  *-).  Wahrend  man 
aber  in  der  Schlange  Geister  von  verstorbenen  Brddern  und  Ahnen  vermutet, 
glaubt  man,  daß  in  den  Leoparden  und  in  das  Krokodil  sich  die  Seele  eines  Lebendeo 
begibt,  um  m  dieser  Gestalt  dem  Mitmenschen  BOses  ziizufdgen**).  Bd  den  anthro- 
pomorphen  Affen  hat  vielleicht  die  Ähnlichkeit  mit  den  Mensdien  dazu  geführt, 
daß  man  in  ihnen  die  im  Walde  lebenden  Ahnen  sieht  und  sie  als  Waldgott  bezeich- 
net**). Die  Spinnen  werden  als  Totentiere  in  der  Landschaft  Bamenda  verehrt. 
Sie  stehen  in  den  Mythen  mit  solaren  Anschauungen  im  Zusammenhange**). 
Auch  das  Chamäleon  hat  eine  mythische  Bedeutung.  Der  Vogel  tritt  meist  a!$ 
„Totenvogel"  auf;  er  vermittelt  den  Verkehr  zwisdien  Himmel  und  Eidt;  er 
fahrt  die  Seele  der  Abgeschiedenen,  die  als  Made,  atis  der  dann  die  Sddaoge 
und  Eidechse  entstehen,  aitt  dem  Leichnaffl  kriecht,  im  Schnabel  um  HlmnieL 
Eine  grofic  Rolle  spielt  In  Westafrika  dn  Vogel,  „dessen  Hais  dne  Schlaose 
ist"«). 

Wir  haben  hier  also  einen  ausgeprägten  Animalismus  vor  uns.  vielleicht  Reste 
eines  Toteniismus,  der  im  westlichen  Sudan  an  vielen  Stellen  noch  deutlich  zu  er- 
kennen jst'^.  Audi  in  dtf  nSdisten  Nadibarschaft  des  Graslandes,  fm  Westen, 

"*)  Ankermann  erwähnte  in  einem  im  Verein  für  Völkerkunde  n\  Leipzig  m 
10.  Januar  1910  gehaltenen  Vortrage,  daß  die  Häuptlinge  im  Graslande  teilweis«  bestrebt 
wflren,  den  alten  Ahnenkult  und  andere  alte  religlflse  Gebrluclie  abzuschaffen. 

*'>)  Ellis,  „The  E'we  speaking  peopJes."  London  1890.  S.  74. 

Seidel,  „Aus  der  FetiKhstadt  Issele  am  unteren  Niger."  Globus  Bd.  74.  1898. 

S.  6— 8. 

«)  WeiBenborn,  „Tlerkutt  in  Afrika."  Internat  AreMv  I.  Etlinogr.  Bd.& 

PechueNLOsche,  „Volkskunde  v.  Loango."  S.  343. 
♦*)  Bastian,  „Die  deutsche  Expedition  an  die  LoangokUste."  Bd.  2,  S  244 

Vgl.  Probe ni  US,  „Ütxer  Spinnenmythen"  in  „Völkerkunde  in  Charakterbiiden}" 

Bd.  1. 

**)  Pechuel- Lösche,  „Vdkiliunde  von  Loango",  S.321. 
")  Frobenius,  „Kulturtypen  aus  dem  Westsudan."  Er^zungaheft  166  zu  Pncr> 
manns  Mitteilungen. 
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im  Bezirk  Ossidinge,  ist  er  als  solcher  noch  erhalten**).  Wenn  er  heute  im  Gras- 
lande nicht  mehr  deutlich  erkennbar  ist,  so  spricht  doch  einmal  das  ständige  Vor- 
kommen ganz  bestunmter  liere  aji  den  Ahnenpfähien,  dann  aber  auch  die  Tat- 
sadie,  daß  die  Frauen  Im  Grasland  heute  noch  bst  durchgehend  die  Eidedue  als 
TAtowienuig  tragen,  dafflr,  dafi  er  audi  Mcr  in  BIQte  gestanden  l»t.  Eine  stan- 
dige Begleiterscheinung  des  Totemismus  ist  die  Nachbildung  des  verehrten  Tieres. 

Alle  diese  figürlichen  Motive,  die  sich  also  auf  religiöser  Grundlage  heraus- 
gebildet zu  haben  scheinen,  finden  wir  wieder  an  allen  den  Schnitzereien,  die  ledig- 
lich aus  dem  Verlangen  nach  kflnstlerischer  Ausgestaltung  der  Nutzgeräte  heraus 
entstanden  sind.  Es  handelt  sich  da  um  Prunkstücke,  die,  wenn  sie  von  einem 
geschidctcn  Meister  stammen  und  soi^ältig  au^efahrt  sind,  liocli  Im  Preise  stehen. 
Sie  belinden  sich  deshalb  auch  nur  im  Besitze  der  Vornehmen*).  Besonders  reich 
mit  figOriichem  Sdmitnverk  versehen  sind  die  eigentlichen  Häuptlingsstflhle,  die 
die  Stelle  des  Thrones  vertreten.  Sie  sind  auch  die  einzigen,  die  man  als  eigent- 
liche Stühle  bezeichnen  kann.  Alle  anderen  Palaverstühle  sind  nur  hockerartige 
Schemel,  die  sich  meist  in  einer  Höhe  von  etwa  40  cm  halten;  doch  kommen  auch 
bedeutend  größere  Exemplare  vor.  Sie  dienen  den  Vornehmen  als  Sitz  bei  Offent- 
liehen  Versanmihnq^  und  bd  den  Beratungen,  die  in  Form  ebies  gemefanamen 
Zechgelages  stattfinden,  bei  dem  der  freie  Neger  auf  gtschnitttem  Schemel  sitzt 
und  in  der  Hand  das  prachtvoll  ornamentierte  Trinkhom  hält,  hfaiter  dch  seinen 
Sklaven  mit  der  Palmweinkalabasse,  der  ihm  seine  Prunkpfeife  mit  geschmack- 
voll modelliertem  Kopf  und  schön  geschnitztem  oder  mit  Perlstickerei  geschmück- 
tem Rohr  in  Brand  hält"').  Alle  diese  Schemel  sind  aus  dem  runden  Baumstamm 
Inniasgeschnitten ;  die  Sitzplatte  ist  mit  einem  etwas  hervorstehenden  wulstigen 
Rand  umgeben.  Ein  Ihnficher  Rand  biMet  den  Abschluft  nadi  dem  Erdboden  zu ; 
der  Zwisdieraum  ist  mdst  mit  Menschen«  und  TTcrfiguren  m  ornamentaler  Anord> 
nung  ausgefallt,  die  alle  im  Relief  gehalten  sind  in  der  Art,  daß  man  den  Manfd 
des  zylinderförmigen  Hohlraumes,  der  das  Innere  des  ausgehöhlten  Stuhles  aus- 
macht, sich  als  die  Fläche  zu  denken  hat,  auf  der  die  Reliefs  sich  erheben.  Für 


^  Mansf  eld  (UrwaM-Doktmiente,  S.  221)  scfnclbt:  „Unter  den  Stimmen  des  Crofr- 

flusses  steht  unzweifelhaft  heute  noch  der  Totemismus  in  voller  Blüte.  Die  einzelnen 
Gruppen  —  gewöhnlich  ist  es  die  Einwohnerschaft  eines  Dorfes  —  haben  sich  verschiedene 
Here  ausgewählt,  mit  denen  sie  in  einem  engen  Freundschafts-  oder  Verwandtschafts- 
verhaitnts  zu  stehen  meinen,  es  sind  dies:  die  Plufipferde,  Elefanten,  Leoparden,  Kroko- 
dile, Gorillas,  Fische,  Schiannen,  «ämtlich  Tiere,  die  entweder  sehr  «^tnrk  -^tnd,  oder  die 
sich  leicht  im  Wasser  und  Dickicht  verbergen  können.  Dieses  Verbergenkönnen  ist  un- 
bedingtes Efibniemis,  wdl  das  Totemtier  dasu  ausersehen  Ist,  als  Helfer  oder  Freund 
dem  Feinde  heimlicherweise  Schaden  zuzufügen." 

**)  Hutter  schreibt  dazu  auf  S.  370:  „Weit  häufiger  als  den  Banyang  finden  sich 
die  wie  dort  meist  aus  einem  Stück  geschnitzten  Stühle  oder  Schemel.  Solche  von  ein- 
lädier  Form  rieht  mm  fast  in  jedem  gr06eren  GeMft,  sehOner  gearbeitete  besitieB  nur  die 
Häuptlinge  und  Vomelunen.'* 

*o)  Vgl.  die  Scliildenmgen  bei  Hutter  und  Zlntgraff. 


18 


Paul  Germanii 


andere  Stühle  ist  als  Träger  dtr  ganze  Tierkörper  benutzt,  meist  in  Form  des  Leo- 
parden oder  Elefanten  (Abb.  32).  Genau  dieselbe  Vefwetidiang  der  ^riidicn  M** 
tive  kehrt  wieder  an  den  EBsdiOsseln,  die  ebcnfalli  als  Prunkstücke  anwischw 
sind.  Groteske  MenschenkOpfe,  TierkOpfe,  ganze  l^ren,  teils  stark  stiiisiert 

und  ornamental  angeordnet,  haben  zur  AuaadunQckung  der  Tabakpfeifen  ge> 
dient,  ebenso  zu  den  metallenen  Knöpfen  für  die  TrinkhOmer,  die  ihrer^tits  eben- 
falls ornamentiert  sind.  Bei  diesem  stark  stilisierten  Orriamentscliimuk  uber- 
wiegen dann  ganz  die  Tiere,  die  sich  für  eine  omamentale  Behandlung  am  besten 
eignen,  well  sie  am  besten  wr  Ausfailung  des  vorhandenen  Plataa  benutzt  werden 
können,  namllch  Schlange,  Eidechse  und  Frosch  und  Spmne  (Abb.  20—22). 


Eine  Obersicht  Aber  das  vorliegende  Material  soll  nun  zeigen,  wie  weit  der 
schwarze  Kflnstler  diese  figarüchen  Vorlagen  erfaßt  hat  und  sie  richtig  wieder- 
gibt 

Es  tritt  deutlich  hervor,  daß  der  Nc£jer  in  seiner  Kunstbetätigung  Realist  ist 
Nur  ganz  wenige  Kunstwerke,  meist  Masken,  können  als  phantastisch  bezeichnet 
werden.  Alle  anderen  Schnitzereien  zeigen  eine  einfache  Wiedergabe  des  Ob- 
jektes,  zuweilen,  wie  z.  B.  beim  sorgfältig  ausgeführten  menschlichen  üesichi. 
mit  einer  Hervorhebung  des  Charakteristisdten,  die  unsere  Bewunderung  er- 
ngtn  muß,  dann  aber,  wie  bei  der  Behandlung  des  KOrpcts  der  Saugetiere,  In 
ganz  schematiseher  Wdse,  die  zeigt,  daB  ihm  jedes  innere  Verständnis  dafür 
fehlt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Form  des  menschlichen  Körpers.  Die  einfache 
Menschenfigur  tritt  uns  meist  in  stehender  Haltung  entgegen.  Der  Körper  ist 
wenig,  modelliert;  die  Gliedmafien  sind  nicht  gegliedert  Die  Arme  sind  am 
Rumpfe  nur  durch  ünigt  Schnitte  schwach  hervoigehobcn  oder  liegen  doch 
(Abb.  2)  fest  an  dem  Rumpfe  an.  Sie  hangen  entweder  am  Körper  gjatt  herunter 
(Abb.  0)  oder,  und  das  ist  häufiger,  sie  sind  im  Ellenbogengelenk  geknickt  En 
weiterer  Schritt  ist  dadurch  gemacht,  daß  die  Arme,  die  bei  den  primitivsten  Schniti- 
werken  fest  am  Körper  anlagen,  von  diesem  losgelöst  werden  (Abb.  1).  aber  inimtr- 
liin  noch  in  sehr  ängstlicher  Weise.  Etwas  freier  sind  sie  schon  bei  Abb.  3—5  be- 
handelt * 

In  der  Hand  halten  die  Ahnenflguren  zuweilen  Gebrauchsg^ensttade»  wie 
TrinMiOmer,  TalMkpfeifen  u.  a.  Die  HInde  selber  sind,  wenn  fttmhaiipt  an- 
gegeben (Abb.  6),  sehr  roh  ausgeführt,  meist  nur  in  der  Weise,  daB  efaiige  Kerb- 
schnifte  angebracht  sind,  welche  die  Finger  hervortreten  lassen  sollen.  Dabei 
konunt  es  dem  Neger  aber  gar  nicht  darauf  nn,  oh  er  vier  oder  sechs  Finger  heraus- 
schnitzt. Ebenso  wenig  Sorgfalt  ver\\endct  er  aui  die  Behandlung  der  Füße  und 
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Abb.  29.  Speisebchälter. 
Bainbiilewe  (■  ,  n.  Gr.) 


Abb.  35.  Hundefigur,  Mayombe, 
Loangü  (' ,  n.  (ir.) 


Abb.  34. 

Pfosten  vom 
Palaverhause  zu 
Batscham 
('  n.Gr.) 


Abb.  28. 

Speisebehälter,  Babanki(' ,  n.Gr.) 


Abb.  2G. 
Tanzniaske,  Bansso  ('  n.Gr.) 


Abb.  31. 

Speisebehäiter,  Bamum  ('  ,  n.Gr.) 


Abb.  32.  Schemel,  Bamuni  (etwa  ' ,  n.G.) 
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Beine.  Eine  Gliederune;  in  die  einzelnen  Zehen  erfolgt  häufig  überhaupt  nicht. 
Ais  ein  weiterer  Mangel  fällt  das  Fehlen  jeder  Proportionalität  der  einzelnen 
Körperteile  auf.  Bei  den  freien  Figuren  Ist  der  Kopf  meist  verh&ltnismSßig  groß, 
wUireiHl  die  Beine  zu  kurz  sind  (Abb.  2).  Bei  Abb.  S,  wo  die  Mutter  ein  Kind  auf 
dem  Sdiofie  liAlt,  sind  sie  vollkommen  vemachliss^  wfllirend  andere  Teile,  «ie 
das  Gesicht  und  die  Haartracht  der  Mutter,  mit  einer  gewissen  Sorgfalt  behandelt 
sind.  Derartige  Fehler  sind  besonders  häufig,  wenn  die  menschliche  Figur  durch 
die  Form  irgendeines  Gerätes  beeinflußt  wird,  dem  sie  sich  dienend  unterordnen 
muß.  Das  ist  der  Fall  bei  Abb.  9  und  Abb.  10.  Während  in  Abb.  9  der  Oberkörper 
duFcb  die  HiJlie  des  GefSBes,  das  der  daig estellta  Mcnsdi  mit  den  Armen  um- 
klammert,  in  die  Utage  gezogen  ist,  ist  er  bei  der  Frau  unter  der  Schflssd  in  Abb.  tO 
bedeutend  verkOrzt.  [Me  Obecachenkel  dieser  beiden  FSgoren  stdien  dazu  Im  um- 
gekehrten Verhältnis.  Sie  sind  in  Abb.  10  unnatürlich  in  die  Länge  gezogen,  in 
Abb.  9  war  kein  Platz  für  sie  vorhanden;  sie  fehlen  daher  fast  ganz.  Aber  nicht 
nur  in  ihrer  Länge  werden  die  Extremitäten  in  einer  derartigen  Stellung  beein- 
flußt, sondern  auch  in  ihrer  Richtung.  Bei  Abb.  1 1  sind  die  Beine  um  90**  aus  der 
natarlichen  RIditung  gedreht  imd  haben  dtesdbe  Stdhmg  angenommen  wie  c& 
Arme,  die  die  Schüssel  auf  dem  Kopf  halten. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  männlichen  und  weiblichen  Körper  ist  nur 
durch  die  Genitalien  und  die  Wiedergabe  der  weiblichen  Brüste  deutlich  gemadit. 
Während  wir  aber  bei  den  Negern  an  der  Loangoküste  auf  diesem  Gebiete  die 
größten  Übertreibungen  finden,  sind  solche  im  Graslandi  mIu  seltt-n,  wenn  sie 
auch  nicht  gaiu  iehlen.  Hier  ist  dem  Künstler  offenbar  nur  darum  zu  tun,  den 
Geschleditsunterschicd  deutlich  hervortreten  zu  tasten.  Wir  finden  da,  daB  es 
sich  zum  großen  Teil  um  weiblidie  ^guren  handelt.  Der  Nabel  fet  bei  manchen 
Figuren  angedeutet,  aber  auch  nie  in  fibertriebener  Form.;  hBufig  fthlt  er  aber 
auch  ganz. 

Das  menschliche  Gesicht  ist  bei  allen  diesen  Figuren  wenig  individuell  behan- 
delt. Allen  gemeinsam  sind  der  geöffnete  .Mund,  die  mit  zwei  breiten  f-Iügeln 
versehene  Nase,  die  großen  Augen.  Die  Ohren  treten  stets  deutlich  hervor,  sind 
aber  nicht  in  Einzelheiten  ausgeführt  Alle  diese  Gesichter  tragen  bei  alledem 
einen  bestimmten  Zug,  der  audi  an  den  Masken  wiederkehrt.  Es  wird  daher  an- 
gebracht sein,  das  menschliche  Gesicht  an  der  Hand  dieser  zu  betrachten,  da  wir 
es  einmal  hei  ihnen  in  größerem  Maßstabe  vor  uns  haben,  dann  aber  auch  seine 
Behandlung  und  Ausfflhrung  eine  bedeutend  sorgsamere  ist. 

Wenn  sich  die  Masken  in  Einzelheiten  auch  sehr  voneinander  unterscheiden, 
so  haben  sie  doch  einen  gemeinsamen  Grundtypus.  Die  Stirn  ist  ziemlich  stark 
gewölbt  Unter  den  meist  nur  schwach  angedeuteten  Augenbrauen  tretai  aus  tief 
ausgesdmittenen  Augenhöhlen  die  von  weit  geöffneten  Udem  umrandeten  ovaten 
Augäpfel  in  plastischer  Rundung  hervor  (Abb.  I2imd  13. 15- 17).  Der  Nasenrfldcen 
i5t  deutlich  hervorgehoben,  in  vielen  FSIIen  sogar  scharf  hervortretend  und  ge- 
krümmt; er  setzt  sich  (Abb.  14)  sogar  über  die  Stirn  bis  zu  den  Haarwurzeln  fort 
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Die  Lipptn  ragen  weit  heraus  und  sind  stets  geöffnet,  so  daß  beide  Zahnreihen 
deutlich  sichtbar  sind.  Die  Ohren*  die  meist  sehr  hoch  am  Kopf  angesetzt  sind, 
werden  Rachtig  behandelt.  Nur  eine  halblcreisfDrmtge  Aundtmitlrinnc;»  die  in 
der  Mitte  ein  ZSpfchen  stehen  UBt,  deutet  die  CKederui^  der  Ohrmusdief  an 
(Abb.  12  19). 

VerhältnismäBig  große  Sorgfalt  ist  auf  die  Atisfiihning  der  Zahnreihen  gelebt, 
in  denen  jeder  Zahn  einzeln  herausgeschnitten  ist.  Sehr  genau  sind  auch  die  Haar* 
frisuren  wiedergegeben  (Abb.  12,  14,  19).  Bei  einzelnen  (Abb,  12)  sind  deutiicb 
Weiberfrisuren  zu  erkennen»  wie  sie  fttr  das  Hinterland  von  NordwestkiffleniD 
typisch  tind,  nftmlich  ein,  wie  Hutter  es  ausdrdckt»  nach  Art  euics  bayriscbai 
Raupenheimes  von  hinten  nach  vom  über  den  Kopf  gelegter  Haarschopf.  Teil- 
weise (Abb.  14)  nimmt  man  sogar  zu  Benutzung  von  natürlichem  Haar  sdoe 
Zuflucht,  um  den  Haaraufbau  möglichst  naturgetreu  darstellen  zu  können. 

An  einer  Reihe  der  Masken  fällt  die  starke  Hervorhebung  der  Backenpartie 
auf.  Die  Backen  sind  bei  den  meisten  Figuren  wulstig,  in  Fig.  16—17  sind  sie  auf* 
lallend  diele  und  nehmen  schlieBKch,  wie  in  der  in  Fig.  40  wiedergegebenen  Maslie, 
Formen  an,  die  starlc  abertrieben  sind  und  die  Maske  einen  geradezu  grotesken 
Eindruck  machen  lassen,  der  noch  gesteigert  wird  durch  die  Hervorhebung  der 
Augen  und  der  verzerrten  Mundp.irtie  durch  weiße  Farbe. 

Wenn  schon  der  Mensch  mit  Ausnahme  des  Gesichtes  vom  Neger  nur  sehr 
mangelhatt  erfaßt  und  schlecht  dargestellt  war,  so  ist  dies  in  noch  stärkerem  Matie 
der  PaJt  bei  dem  Tier.  Von  den  beiden  grOftten  der  ihm  bekannten  Tiere,  dem  Stier 
und  dem  Elefant,  stellt  er,  wie  wir  sahen,  nur  die  KOpfe  dar,  die  zunSchst  als  Mas- 
ken auftretoi.  An  ihnen  tritt  eine  Ecscfaetnui^  zut^  die  in  der  Kunst  vieler 
Naturvölker  beobachtet  worden  ist,  daß  nämlich  der  Mensch  bei  der  Darstellung 
einzelner  Orsjane  von  Tieren  Formen  seines  eigenen  Körpers  zu  Hilfe  nimmt. 
So  tritt  auf  dem  Stierkopf  (Abb.  23)  ein  Nasenrücken  hervor,  dessen  Forin  der 
menschlichen  Nase  entlehnt  ist,  ebenso  wie  die  beiden  an  der  Seite  angebrachuii 
Nastem.  Die  Schnauze  des  Stierkopfes  in  Abb.  23  erinnert  lebhaft  an  die  mensck* 
liehe  Mundpartte,  ebenso  die  Behandlung  der  Zahne.  Das  eigentliche  Charakte- 
rfotische  an  diesen  KOpfen  sind  die  Homer.  Durch  ihre  Form  allein  gelingt  es  fest' 
zustellen,  ob  dem  Künstler  der  wilde  Büffel,  das  Rind  oder  gar  der  Widder  vor- 
geschwebt hat.  Gut  gelingt  ihm  der  Elefant,  weil  dieser  sehr  viel  charakteristische 
Merkmale  bietet,  die  ihn  vor  anderen  Tieren  auszeichnen.  Das  sind  einmal  ä\i 
großen  Ohren,  dann  der  lange  Rüssel,  endlich  die  gewaltigen  Stoßzähne.  Währeoil 
mit  Hilfe  dieser  drei  Organe  der  Kopf  des  Elefanten  stets  einen  naturgetreuen  Ein» 
druck  hervorruft,  laßt  die  Darstellung  des  Körpers  stark  zu  wünschen  obrig .  Wk 
schon  gesagt,  kommt  die  Darstellung  des  Elefanten  als  Ganzfigur  im  Graslande 
so  gut  wie  gar  nicht  vor.  In  Abb.  28,  wo  der  Künstler  den  Elefanten  nun  doch 
als  ganze  Figur  schnitzt,  entlehnt  er  die  Form  de<^  Körpers  von  einem  andern, 
ihm  geiauiigen  Tiere,  dem  Leoparden.  Wir  haben  m  Abb.  28  genau  denselben  Tier- 
leib vor  uns  wie  in  Abb.  29.  Beide  Tiere  unterscheiden  sich  nur  durch  den  Kop) 
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Abb.  39.  Sessel,  Bamum  (' ,  n.Or.)  Abb.38.  Holzmaske,  Bainum (•;„ n.Gr.) 
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und  lußerliche  Aterkunlep  wie  durch  die  Farbe  dcf  Haut  Die  vom  Kilitstler  auf 
dem  Fell  des  Leoparden  angebrachten  Fledccn  lind  dasjenige,  was  für  uns  maft- 

gebend  ist,  wenn  wir  das  Tier  Oberhaupt  als  einen  Leoparden  ansprechen.  Ohne 
dieses  Hilfsmittel  könnten  wir  das  Tier  nur  als  Vierfüßler  bestimmen,  nicht  aber 
speziell  als  Leoparden.  Bedeutend  eher  würde  man  das  Vorbild  hei  den  in  Abb.  ^K) 
und  31  wiedergegebenen  Tierfiguren  erkennen.  Hier  sind  durch  den  gekrünmiten 
ROcIcen,  den  runden  Schädel  und  die  ganze  Körperhaltung  die  Eigentümiich- 
keiten  eines  katzenartigen  Raubtieres  schon  mehr  hervorgehoben,  aber  das  charakte- 
ristische Merkmal  fOr  den  Leoparden  Inldet  auch  hier  die  Ungebrannte  Feilmuste- 
nu^.  Ein  Tier,  das  wirklich  midi  Olme  diese  den  Eindruck  des  Leoparden  her* 
vorruft,  haben  wir  in  Abb.  32  vor  uns,  die  Ml  der  Art  der  Ausführung  hoch  über 
den  übrigen  Nachbildungen  steht. 

Wo  derartige  Kennzeichen,  wie  beim  Leoparden,  fehlen,  stehen  wir  zunächst 
ratlos  da  vor  einem  Tiere,  wie  es  Abb.  34  ae%t  Es  ist  ein  in  Prcrfilansicht  aus  ehmn 
Hausbalken  heiausgeschnitzter  ViertaSler,  dessen  ExtremitStcn  vom  Kflnstler 
nemlich  un^flcklich  angeordnet  sind.  Welches  Her  gemeint  ist,  wird  uns  eist 
klar  mit  Hilfe  einer  Tierfigur  von  den  Mayombe  (Abb.  35).  In  ihr  haben  wir  ein 
Tier  vor  uns,  das  in  derselben  Körpcrlialtung  als  freie  Figur  (^e?chnit7t  ist  und  von 
einem  verhältnismäBie  fudiL uttridf ni  technischt.ri  und  kütistitrischf.n  Können  d^ 
Verfertigers  zeugt.  Man  wird  es  ohne  weiteres  als  einen  Hundsatten  ansprechen 
kihinen.  Die  Kenntnis  dieser  Figur  ermöglicht  uns  dann,  sowohl  das  Tier  an 
dem  Wappenpfahl,  wie  auch  die  im  übrigen  gut  geschnitzten  und  in  dem  gegebenen 
Raum  geschickt  angeordneten  VierfaSler  in  Abb.  36  als  Hundsaffen  anzuspredieiL 
Den  Kopf  dieses  Tieres  sehen  wir  dann  noch  wiederkehren  in  Abb.  37  und  viel- 
leicht auch  in  Fig.  38. 

Mit  Sicherheit  läßt  sich  auch  ein  anderes  Tier  nicht  bestimmen,  das  wir  in 
Abb.  39  und  40  vor  uns  haben  und  das  in  stark  stilisierter  Gestalt  uns  auch 
In  Abb.  41  entgegentritt  in  Abb.  30  und  40  Ist  es  bei  omamentaler  Anordnung 
in  Frontalansidit  gegeben»  wobei  man  in  dem  einen  Fall  auf  den  Hhiterkbrper 
ganz  verzichtet  hat,  wie  das  mit  dem  Leoparden  in  Abb.  29  ebenfalls  der  Fall 
war;  im  andern  hat  man  ohne  Bedenken  die  vier  Körper  in  der  .Mitte  in  einen 
zusammenlaufen  lassen.  Die  langen  Ohren  sprechen  dafür,  daß  man  in  diesem 
Tiere  vielleicht  das  Kaninchen  zu  sehen  hat. 

Für  ein  Chamäleon,  das  auch  in  der  Ornamentik  des  Graslands  wiederkehrt 
und  In  der  Ptastlk  des  Westsudans  blutig  als  Vorlage  benutzt  ist,  kann  man  wohl 
das  Tier  auf  der  IMaske  in  Abb.  18  halten. 

Der  Vogel  als  solcher  ist  mit  einem  anderen  Tiere  kaum  zu  verwechseln,  aber 
die  dargestellten  Vögel  in  eine  bestimmte  Ordnung  der  Klasse  „Vögel"  einzn 
reihen,  dfirfte  nach  den  Merkmalen,  die  sie  aufweisen,  kaum  gelingen.  An  Abb.  42 
fallen  besonders  der  lange  Schnabel  und  Hals  auf,  aber  beide  geben  keine  sicheren 
Anhaltspunkte.  Der  Körper  selbst  ist  in  seiner  Form  vollkommen  dem  Zwecke, 
dem  er  dient,  nlmlich  den  Kopf  dnss  Mensdien  in  sich  aufzunehmen,  zum  Opfer 
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Abb.  44.  Helm,  Bamum 

('  „  n.Gr.) 


gefall«.  Bd  Abb.  413  kann  dem  Schnitzer  der  Körperiiaitung  nadi  ein  raben- 
artiger  Vogel  vorgesdiwebt  haben;  die  Form  des  Sdmabeh  lifit  jedodi  audi  auf 

den  Pfefferfresser  schließen.  In  Abb.  44  ist  besonders  auffallend  die  Form  und  die 
Lange  des  Halses.  Vielleicht  spielen  hier  mythologische  Vorstellungen  hinein; 

möglicherweise  ist  die  Darstellung  des  „Schlangen- 
halsvogels",  der  in  der  Mythologie  eine  Rolle  spielt, 
beabsichtigt 

Efai  fai  der  bOdenden  Kunst  der  Naturvölker, 
denen  sie  bekannt  sfaid,  beliebtes  Objekt  biMen  die 
Eidechse  und  das  Krokodil.  Sie  werden  meist  mit 
großer  Naturtreue  dargestellt.  Im  (jraslande  handelt 
es  sich  bei  den  vorkommenden  Eidechsen  um  den 
hier  heimischen  braunen  Gecko'^).  Er  ist  als  solcher  stets  kenntlich  gemacht 
durch  die  Hervorhebung  des  Rflckenmusters  (vgl  Abb.  45  und  6),  wibrend  das 
seltener  vorkommende  Krokodil  in  derselben  Weise  wie  der  Leopud  durch 

kreisrunde  Recke  auf  dem  KOrper 
gekennzeichnet  ist. 

Namentlich  die  Eidechse  ist 
in  ihrer  Körperhaltung  meist  sehr 
gut  erfaßt  und  wiedergegeben ;  sie 
schefait  dem  schwanen  KfinsUer 
ganz  besonders  zu  liegen.  DafOr 
spricht  auch,  daß  sie  mit  Vorliebe 
in  den  auf  figürliche  Vorbilder  zu- 
rückzuführenden Omamentreihen 
benutzt  wird  (vgl.  dazu  auch  die 
Ornamente  an  Abb.  28  und  29). 
Diese  Steflung  teilen  mit  der  El- 
dedtte  nodi  die  Schlange  und  die 
Spinne.  Der  Körper  der  Schlange 
ist  in  den  prachtvollen,  weit  aus- 
ladenden Windungen,  mit  denen 
er  den  zwischen  der  Sitzplatte  und 
dem  Bodenaufsatz  liegenden  Zwi- 


Abb.  47. 
Pfeifenkopf,  Bamum 
(V.«i.ar.) 


Abb.  53.  Fuß  von  einem 
BettgesteU,  Bali 
(»/.».  Or) 

schenraum  in  Abb.  46  ausfallt,  sehr  gut  charakterisiert,  und  auch  ihr  Kopf,  der 
hl  der  Form  stark  an  das  Beniner  Material  «innert,  Ist  gut  eifaAt  Die  Spinne  ist 

naturalistisch  gut  wiedergegeben  in  Abft.47;  auch  in  Abb.  48  ist  sie  nodi  deut- 
lich erkennbar,  verfällt  dann  aber  ebenso  wie  die  Eidechse  bei  der  omamen- 
talen Anordnung  sehr  bald  dem  Schicksal,  schematisch  behandelt  zu  werden, 
wie  das  Abb.  49  und  50  zeigen.  In  Abb.  51  haben  wir  in  dem  Fuß  der  Schale  viel- 


Hntter,  „Wanderungen  und  PorMhungen**,  S.404. 
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Abb.  41. 
Palaverstuhl,  Bameta 
('„n.Gr.) 


Abb.  42.  Totenvogel,  Babcssi  (' ,  n.  Gr.) 


Abb.  59.  Kopfaufsatz,  Batscham 
('  »  n.Or.) 


Abb.  46. 

Palaverstuhl,  Bamum  ('  ,„  n.  Gr.) 
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Abb.  48.  Holzmaske,  Bamum 
(',.  n.Gr.) 


Abb.  49. 
Spetsegefäß,  Bamum 
('  „n.Gr.) 


Abb.  62. 

Tabakspfeife,  Bamum 
('»n.Gr.) 
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leicht  eine  Gliederung  vor  uns,  Ui«  in  teUter  Linie  auf  die  Spinne  ai$  organisches 
VorbiM  zurOcIcaifillinn  ist.  Fast  dm  Eindruck  eines  pflanxlicheii  Gelrildcs  icann 
sie  in  uns  hervorrufen,  wenn  sie  onsament«!  in  vorgeschrittenen  Formen  auftritt, 

wie  dies  bei  Abb.  53  und  22  der  Fall  ist. 

Eidechse,  Schlange  und  Spinne  sind  die  Tiere,  die  sodann  fast  ausschließlich 
in  der  reinen  Ornamentik  auftreten.  Ihr  Körper,  der  sich  Verzerrungen  und  Win- 
dungen gefallen  läßt,  eignet  sich  mit  seinen  nach  den  Seiten  symmetriscU  ange- 
setzten Gliedmaßen  am  besten  dazu,  die  zu  bededcende  FUche  möglichst  lacken-' 
los  aussufiOllen.  Die  Eidedne  besonders  finden  wir  daher  auch  nacl^bildet  bei 
allen  den  Produlcten  des  Kunstgewerbes,  bei  denen  nur  eine  FMche  verziert  weiden 
sollte,  wie  bei  den  geschnitzten  TrinldiOrnern.  Sie  leiten  aber  bereits  in  das  Gebiet 
der  reinen  OmamentiJc  über. 

VI. 

Die  Behandlung  der  Figoren. 

Wenn  wir  t  iuen  Blick  auf  die  Formen  \m  rfun,  wie  wir  sie  in  dem  vorliei^enden 
Material  vor  uns  sehen,  so  finden  wir,  üaü  sit  im  allgemeinen  sehr  realistisch  be- 
handelt shid.  Odilldi^  wie  sie  in  den  Sduiitzereien  der  Meianesicr  beobachtet 
werden  kSnnen,  in  denen  die  Einbildungslcraft  in  wunderbaren  ZusaromenfQgungen 
von  Tier-  .und  IMenschengestatten  schwelgt,  kommen  hier  nicht  vor.  Der  Hmtr 
beschränkt  sich  ganz  darauf,  nur  das  wirklich  Vorhandene  wiederzugeben,  wo- 
bei allerdings  Übertreibungen  einzelner  Körperteife  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Die  Forderung  des  harmonischen  Körperbaues  wurde  erst  in  der  Kunst  der 
Griechen  zum  Kanon  erhoben;  bis  dahin  war  die  Hervorhebung  des  Charalcteri- 
süschen  die  natdrUche  Kunstform.  Das  einfachste  Mittel,  die  Aufmerlcsanikeit  des 
Besdiaueis  auf  die  Teile  hinsulenlttn»  auf  die  es  ihm  anicommt,  ist,  daft  der  Künst- 
ler die  betreffenden  Organe  ohne  Rflcksicht  auf  die  wirklichen  GrOßenverhaitnisse 
übertreibt.  Er  bedient  sich  in  diesem  Falle  desselben  Hilfsmittels  wie  die  Kari- 
katur. Und  tatsächlich  machen  manche  der  westafrikanisctu-n  SkulpturLii  suf  uns 
den  Eindruck,  als  ob  der  Künstler  die  Absicht  gehabt  habe,  eine  Karikatur  zu 
schaffen,  wahrend  in  Wirkiichlceit  das  Hervorheben  eines  Körperteiles  nur  be» 
weist,  daB  dieser  dem  KQnstler  bemerlccnswert  erschienen  bt,  daft  sdnc  EinbU- 
dungskmft  in  höherem  Maße  durch  ihn  gereizt  ist,  und  daS  er  ihn  für  den  bedeu- 
tendsten hält.  So  finden  wir  an  den  menschlichen  Figuren  meist,  daß  der  Kopf 
gar  nicht  mit  den  übrigen  Teilen  des  Körpers  harmoniert,  dati  er  bedeutend  zu 
groß  ist.  Frobenius")  erklärt  diese  Erscheinung  aus  der  Entstehung  der  mensch- 
lichen Figur,  die  nach  ihm  auf  den  auf  dem  Grabe  steckenden  Pfahl,  den  Geister» 

Vgl.  die  Aufsätze  ,,Dle  bildende  Ki;n-t  der  Nnttirv^lker"  (Wcstermanns  Monats- 
hefte 1895,  Dezemberheft)  und  „Dit  bildend«  Kunst  der  Afrikaner"  in  Bd.  27  der  Mit- 
tcnungen  der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien. 
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pfähl,  zurückzuführen  ist,  auf  den  man  einen  Schädel  gesetzt  hat.  Mag  es  an  dem 
sein  oder  nicht,  tatsIchBcb  ist  der  Kopf  für  den  Künstler  bei  der  menscbiidiei 
Figur  der  Teil,  auf  den  es  am  metetcn  anlcommt,  der  die  F^r  eigentlich  zum 
Menschen  macht  und  daher  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  ausgefOtart  wird  auf 

Kosten  anderer  Teile,  wie  der  Arme  mit  den  Htaden,  der  Beine  mit  den  FOfien, 
die  sehr  flüchtig  behandelt  sind. 

Im  Vergleich  zu  der  Wiedergabe  anderer  Körperteile  steht  die  des  mensch- 
lichen Gesichtes  auf  einer  Höhe,  die  uns  in  manchen  Fällen  geradezu  überraschen 
miift.  Die  eigentQmlichen  Merkmale  des  Negergesichtes,  die  fafeiten,  weit  ge- 
Ofbieten  Nasenlöcher,  die  hervortretenden  breiten  Uppen,  sind  stets  angedeutet 
und  namentlich  in  den  teihveise  mit  gpBer  Sorgfalt  gesehnitaten  Masken  recht 
gut  ausgeführt.  Es  ist  eine  bewußte  Hervorhebung  der  Rassenmerkmale,  die  hier 
zum  Ausdruck  kommt  und  die  so  naturualir  wirkt,  daB  man  3uf  den  Gedanken 
k  l  in  LH  kann,  der  Neger  wolle  in  diesen  Figuren  und  Masken  das  Porträt  einer 
ganz  bestimmten  Person  ausführen. 

Die  Masken  und  KopfaufUtze,  die  bei  den  Totentänzen  getragen  werden, 
sollen  nun  allerdings  nach  MansfeM**)  laut  Angabe  der  Eingeborenen  die  verstor> 
henen  Ahnen  darstellen.  An  anderer  Stelle  erzählt  er  von  seinem  Etolmetscher, 
der  als  kleiner  Knabe  seinen  Vater  verlor.  Der  Vater  hatte  eine  Maske,  die  ihm 
schon  von  seinen  Vorfahren  vererbt  war.  Diese  gab  er  bei  seinem  Tode  an  einen 
Freund,  der  sie  aufbewahren  sollte,  bis  der  Knabe  mündig  sei.  Wenn  nun  der 
Knabe  diesen  Freund  seines  Vaters  besuchte,  holte  der  die  Maske  liervor,  und  der 
Knabe  wurde  durch  sie  an  seinen  Vater  erinnert  Die  Vorstellung  des  Vatecs 
wiMte  also  in  dem  Knaben  hervoigerufdi  durch  ein  Bildweric,  das  nieht  einmal  in 
der  Absicht  geschnitzt  war,  den  verstorbenen  Vater  darzustellen,  denn  der  Vater 
hatte  die  Maske  schon  geerbt  und  für  ihn  hatte  sie  die  Bedeutung  eines  anderen 
Vorfahren,  aber  trotzdem  war  für  den  Knaben  in  den  schematischen  Zügen  der 
Maske  das  Bild  des  Vaters  vorhanden.  Es  scheint  überhaupt,  als  ob  auf  der  geistigen 
Stufe,  auf  welcher  der  Westafrikaner  steht,  die  Möglichkeit,  das  eigentliche  Por- 
trät zu  erkennen,  noch  fdilt.  Bei  Fhtbenius**)  findet  sich  das  Beispiel  von  Tupai 
Kupa,  einem  Neuseeländer,  der,  als  er  von  einem  engUsdien  iWaler  sehr  natur- 
getreu porträtiert  war,  zum  Erstaunen  aller  das  wohlgeratene  BiM  nicht  als  sein 
Abbild  anerkannte,  und  dann  auf  die  Aufforderung  hin,  sich  selbst  zu  zeichnen, 
nur  sein  Tätowierungsmuster  in  peinlichster  Genauigkeit  atifs  Papier  brachte. 
Frobenius")  berichtet,  daß,  als  einigen  älteren  Bena-Luiua  das  Wolfsche  Werk. 
„Im  Innern  Afrikas*'  hi  die  Hände  fiel,  in  dem  der  alte  Häuptling  Kaiamba  por- 
trätiert war,  sie  diesen  sofort  wiedererkannten,  und  zwar  „auffailigerweise  an  der 
Tltowlerung  seines  KOipers".  Der  Neger  hSlt  ddi,  wenn  er  eine  dai^estellte  Fem 
bestimmen  will,  also  an  ganz  bestimmte  Merkmale,  hauptsIchBch  an  lUtowierung»- 

u)  Mansfeld.  „Urwald-DokiiiiieNle'%  S.212: 

M)  Probe ni US.  „Völkerkunde  in  Charakterbildern",  Bd.  I,  S.  12,  13. 
Probe ni US,  „Im  Schatten  des  KoQgpstaatfö",  S.  257. 
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muster,  Schmucknarben,  künstliche  Zalinverstümmiungen,  eigentümliche  Haar- 
fristiren u.  iL,  wahrend  ihm  die  Gesichtszflge  selbst  mehr  oder  weniger  gleich* 
gflitig  sind  und  infolgedessen  audi  schematisch  behandelt  Werden. 

Bei  Volksstiimmen,  die  eine  reiche  KOrpertätowierung  luben,  ist  diese  in  den 
Schnitzwerken  mit  auffallender  Genauigkeit  wiedergegeben,  so  z.  B.  an  Häuptlins[s- 
figuren  der  Baluba.  Auch  an  den  KopfaufsStzen  der  Crossflußstänime  sind  die 
typischen  Schmucknarben  an  der  Schläfe,  die  teilweise  phantastische  Haartracht 
und  die  zugespitzten  vorderen  Schneidezähne  stets  mit  großer  Sorgfalt  behandelt. 
Die  Gesichter  selbst  weisen  ganz  konventionelle  Züge  airf.  Auch  unter  den  Köpfen 
von  Benin,  die  in  technischer  Ausfahrung  so  hoch  stelieii  und  die  allgemeinen 
Rasscninerkmale  so  vorzüglich  zum  Ausdruck  bringen,  finden  wir  eine  nur  ganz 
verschwindende  Anzahl,  bei  denen  man  vielleicht  von  einem  Porträt,  d.  h.  einem 
nach  bestimmtem  Vorbild  angefertigten  Kunstwerke  sprechen  kann. 

Die  bei  einem  großen  Teil  der  Masken  des  Graslandes  mit  gruber  Sorgfalt  aus- 
gefohrten  Haarfrisuren  zeigen  uns,  dafi  wir  in  vielen  dieser  Köpfe  Weiher  zu  er- 
bliclcen  haben.  Audt  von  den  Ahnenf^ren  ist  ein  grofJer  Teil  weiblich,  wie  dies 
deutlich  zum  Ausdruck  gebracht  ist  durch  die  genaue  Ausführung  der  weiblichen 
Brust  und  der  Geschlechtsteile,  die  aiidi  heim  Manne  entsprechend  her\'orgehoben 
sind.  Auch  der  Nabel,  der,  nach  den  Schnitzereien  zu  urteilen,  fast  zum  afrikanischen 
Schönheitsideal  zu  gehören  scheint,  ist  meist  deutlich  angegeben.  Trotzdem  ge- 
hören im  Graslande  Übertreibungen  dieser  Körperteile,  wie  man  sie  an  den  Fi- 
guren von  der  Loangokflste  in  Menge  beobachten  kann,  zu  den  größten  Selten« 
beiten. 

Die  Darstellung  des  Weibes  ist  auf  den  unteren  Stufen  der  Kunsttätigkeit  - 
aller  Völker  besonders  bevorzugt.  Unter  den  Idolen  der  PrShistorie  überwiegen 
gleichfalls  die  weibiictien.  und  auch  da  mit  deutlicher  Hervorhebung  der  diesem 
Geschlecht  eigentümlichen  Merkmale.  Der  darstellende  Künstler  ist  stets  und  uoer- 
all  der  Mann.  Das  Überwiegen  des  weiblichen  Vorbildes  w&re  also  erklSrUcb  ledig- 
lich aus  der  Betrachtung  heraus,  daß  den  Mann  eine  Nachbildung  des  weiblichen 
Körpers  starker  reizen  mu6,  als  die  des  eigenen.  Aber  gerade  das  Vorkommen 
des  Weibes  unter  den  Masken,  wo  dieser  Grund,  nämlich  die  Freude  an  der  Dar- 
stellung der  weiblichen  Körperformen,  wegfällt,  imd  wo  das  Weih  k-disücli  durch 
die  Frisur  als  solches  kenntlich  gemacht  ist,  spricht  für  emcn  tieferliegenden  Grund. 
Weule^^)  faljt  die  weibliche  Figur  in  den  Holzschnitzereien  des  Makonde-Plateaus 
als  „Urmutter  des  Stammes"  auf,  und  ebenso  Frobenius*^,  der  seine  Aus- 
fahrungen über  das  Bundeswesen  im  westlichen  Sudan  in  dem  Satze  gipfeln  läBt: 
„Die  weibliche  Figur  im  Maskenwesen  muß  in  älterer  Zeit  nach  dem  Glauben  der 
westlichen  Mystik  die  Stammesmutter  des  Bundes  dargestellt  haben. 

^  Weule,  „Ergebnisse  meiner  Forschungsreise  "  in  Mitteilungen  aus  den 

deutschen  Schutzgebieten.  Ergänzungsheft  I,  S.  4<.> 

'^^)  Probe ni US,  „Kulturtypen  aus  dem  Westsudan**  in  Peterinanns  Mitteilungen, 
Ergünzungsheft  1Ö6,  S.  60. 
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Der  EmflttB  der  geistigen  Vorstelhingen  und  des  Familien- 

gewerbes. 

Derartige  geistige  Motive  liegen  in  letzter  Hinsicht  dem  ganzen  Formenschatz 
in  den  Schnitzereien  des  Graslandes  zugrunde.  Wenn  auch  die  mit  Menschen- 
und  Tierfißuren  versehenen  Stnhie,  Schüf^^cln,  Tabakpfeifen,  Trinkhömer  u.  a. 
darum  nicht  die  geringste  religiöse  Bedeutung  haben  und  diese  künstlerische  Ver- 
zierung lediglich  der  Freude  am  Bildwerk  zuzuschreiben  ist,  so  tritt  doch  deut- 
Itdi  zutage»  daS  sfimtiidie  bei  der  Aunchmadniiv  dieser  Ocbrauch^egensUbide 
verwandte  Vorigen  auf  die  Format  aurflclczufahren  sind,  die  uns  in  den  Ahnen- 
figuren,  den  „Totemticrcn"  und  in  den  Maskenformen  entgegengetreten  sind. 
Nicht  aus  der  Natur  selbst  nahm  dn«  Ktm«;tnc\verhe  seine  Vorbilder,  sondern  es 
bemächtigte  sich  des  auf  religiöser  Grundlage  gewonnenen  Formenschatzes.  Nicht 
der  Kopf  des  lebenden  Elefanten  hat  dem  Holzschnitzer  bei  der  Herstellung  von 
Abb.  28  vorgeschwebt,  sondern  die  Maske,  wie  wir  de  in  Abb.  27  sehen.  Auch  die 
Form  des  metatienen  Tabakpfcifenlcopfes  in  Abb.  62  zeigt  eine  große  AhnHchkcit 
mit  der  MaslcenfOnn  von  Abb.  26.  Die  hfllzemc  Stiermasite»  nidit  der  Kopf  des 
lebenden  Stieres»  ist  es,  die  in  Abb.  54  abwechselnd  mit  der  menschlichen  Figur 
am  Sessel  auftritt.  Und  endlich  haben  wir  auch  die  .Menschen  mit  den  vie!  zu 
großen  Köpfen,  welche  zuweilen       den  Köpfen  der  Tabakpfeifen  vorkommen, 
als  Träger  von  großen  iVlasken  aufzufassen.  So  erklärt  sich  dann  auch  der  mensch- 
liche Kdrpcr  in  Verbindung  mit  dem  Eiefantenkopf  in  Abb.  57.  Auch  Abb.  47  steJU 
eine  menschliche  Masice  dar,  wie  wir  sie  in  Abbu48  sehen,  bei  der  dann  der  oraa- 
mcntale  Spinnenaufsatz  zum  eigentlichen  TabalcbeldUter  gewi»dcn  ist  Bei  der 
Beurteilung  der  Formen,  die  uns  zu  allen  diesen  Schnitzereien  entgegentreten. 
nitiP  nach  alledem  das  Moment  berücksichtigt  werden,  da6  ihre  Entstehung  nn 
Grunde  durch  geistige  Ideen  beeinflußt  worden  ist. 

In  der  Kunst  der  primitiven  Jägervölker,  als  deren  Vertreter  von  der  Völker- 
psychologie mebt  die  Busehlettte,  Australier  und  Esldmo  ais  typisch  herangezogen 
werden**),  haben  wir  Erzeugnisse  vor  uns,  die  Iceine  tiefere  Bedeutui^  habca. 
Man  hat  hier  nur  Freude  an  der  NachUldung  des  Objektes  selbst,  man  reprodu* 
ziert,  während  man  mäßig  am  Lagerfeuer  hockt,  Tiere,  die  man  auf  der  Jagd  be- 
obachtet, verfolgt  und  erlegt  hat,  lediglich  ^us  dem  Bedürfnis  heraus,  mit  den  an- 
genehmen Fjnpfindungen  und  Vorsti  Illingen  zu  spielen,  welche  durch  die  Er- 
innerung an  die  Jagderlebnisse  wachgerufen  sind,  in  dem  Bilciwerke  wird  nichts 
«Strebt  und  soll  nichts  weiter  zum  Ausdniclc  konunen,  als  eine  mOglidist  grofte 
Obereinstimmung  mit  dem  Vorbilde,  das  vorschwebt.  Dieses  ist  in  dieser  Epoche 
der  Kunst  stets  die  Natur  selbst. 

Vgl.  E.  Grosse,  „Die  Anfange  der  Kunst." 
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Abb.56a«b,c,d.  Masken,  Banwnung  (*/„  n.Gr.) 


Abb.  45.  Palaverstuhl.         Abb.  54.  Palaverstuhl,  Bali  Abb.eiK  Palavtntuhl, 

Bafreng  (' ,«  n.  Gr.)  (• .  n.  Gr.)  Babmkt  ('/,  n.  Or.) 
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Ganz  andere  ist  es  mit  einer  Kunst,  wie  wir  sie  in  Westafrika  vor  uns  haben. 
Hier  hat  einmal  die  Abwendung  von  der  Jagd,  sodann  der  Ackerbau,  bei  dem  die 
ganze  Arbeit  auf  den  SchuKem  der  Frau  liegt,  dem  Manne  viel  freie  Zeit  vendiafft» 
in  der  er  sich  mit  geistigen  Fragen  beschäftigte,  aber  die  Ursachen  der  Dinge  nach- 
grflt)elte  und  schlleftttch  sich  eht  religiöses  System  ausbaute.  Die  Idee,  daß  in  dem 
Menschen  eine  unsichtbare  Seele  wohne,  führte  zur  Vorstelltin^  von  Seelenwande- 
rungen, zum  Glauben  an  Ahnen  und  Geister,  die  dann  als  göttliche  und  dämoni- 
sche Wesen  angeselien  werden.  Auf  dieser  Stufe  kommt  für  die  Kunst  in  erster 
Linie  in  Betracht  üic  beüeutung  ües  Bildwerkes  —  es  ist  die  Ahnenfigur  oder  das 
animattstisch  verehrte  Tier  —  die  Form  ist  eist  in  zweiter  Unie  wesentlich.  Sie 
entsteht  zunächst  unwillkflrlich;  die  Haupt^che  ist  die  Idee,  die  man  mit  dem 
Bilde  verbindet. 

Diese  fest  an  bestimmte  Formen  gebundenen  geistigen  Vorstellungen  führen 
dann  ohne  weiteres  dazu,  daß  sich  bei  allen  Schnitzereien  bestimmte  feste  Typen 
herausbilden.  Der  Künstler  muß,  um  durch  seine  Kunstwerke  bestimmte  Vor- 
stellungen auslosen  zu  können,  sich  genau  an  die  überlieferten  Formen  halten, 
die  fest  geworden  sind. 

Im  Graslande  ruht,  wie  oben  au^efflhrt  wurde,  die  ganze  Itfflttstlerische  Pro- 
duktion in  den  HSmien  bestimmter  Familien ;  wir  haben  ein  ausgesprochenes 
Kunsthandwerk  vor  uns.  Das  bedeutet,  daß  der  Sohn  vom  Vater  in  der  Technik 
eine  t;anz  bestimmte  Unterweisung  erfährt,  indem  er  gleichzeitig  auch  die  Form 
als  Vorbild  benutzt,  die  schon  sein  Lehrmeister  bevorzugt  hat.  Er  will  zunächst 
gar  nicht  etwas  Selbständiges  nach  einem  Vorbild  aus  der  Natur  schaffen,  sondern 
<ler  Endzweck  bei  seinen  Schnitzversuchen  ist  der,  den  vom  JMeister  geschnitzt«! 
Gegenstand,  den  er  gerade  vor  sich  hat,  mdgüchst  genau  nachzubilden;  er  kopiert 
ihn.  Ihm  liegt  es  gänzlich  fern,  zu  kontroUicren,  ob  das  daiigestellte  Wesen  auch 
wirklich  seinem  Vorbild  in  der  Natur  genau  entspricht  Von  einem  Schnitzen 
nach  dem  lebenden  Modell  kann  bei  einer  derartig  gehandhabten  Kunsttätigkeit 
keine  Rede  sein.  Der  Schnitzer  hebt  an  seinen  Figuren  höchstens  Dinge  hervor, 
die  ihm  an  den  Originalen  besonders  aufgefallen  ^nd,  deren  er  sich  daher  noch  ent- 
sinnt. Er  steht,  um  die  Bezeichnung  von  Verwom")  zu  gebrauchen,  auf  der  Stufe 
der  ideoplastischen  Kunst.  Die  Bndrtlcke,  die  dem  Künstler  hn  Gedächtnis  ge- 
blieben sind,  sind  im  wesentlichen  rein  äußerlicher  Art.  So  ist  ihm  beispielsweise 
an  dem  Leoparden  nicht  so  sehr  der  schlanke  Katzenleib  aufgefallen,  als  viel- 
mehr (las  gefleckte  Feil.  Das  Kunsthandwerk  wird  im  Graslande,  wie  wir  sahen, 
zudem  von  Ackerbauern  ausgeübt.  Mit  diesem  Berufe  ist  eine  Verminderung 
der  Beobachtungsgabe  des  Tieres  verbunden,  die  der  Ji^er  noch  In  lu^m  Grade 
besitzt  und  die  in  den  Kunstwerken  der  jagervOIker  zum  Vorschein  kommt 

Der  Kunsthandwerker  schnitzt  nun,  solange  Nadifrage  damacli  vmiianden 
ist,  denselben  Vorwurf  Immer  und  immer  wieder.  Es  bildet  sich  auf  diese 


*)  Verworn,  „Zur  Psychologie  der  primitiven  Kunst."  Vortrag. 
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dann  sehr  kicht  ein  ^eziaiistentum  heraus  in  der  Art,  daß  in  den  einzelnen  Künste 
krfaniflleii  bestlmintc  Formen  hdmiidi  «ciden,  die  man  am  betten  bcbefncfat 
rnid  die  dann  bd  der  Venferuiq;  aller  mdi^idien  Gcfmttinde  zur  Verwendung 

gelangen.  An  diesen  wird  tdiließlich  der  Geschmadc  des  Volices  herangebildet; 
sie  werden  Mode;  man  will  gerade  diese  und  keine  anderen  Formen  an  den  Schnitz 
werken  haben.  Und  diesem  Gescfim.Tck  des  Volkes  muß  das  Kunsthandwerk, 
das  auf  den  Absatz  seiner  Produkte  angewiesen  ist,  wiederum  Rechnung  tragen. 
Wir  finden  im  großen  und  ganzen  trotz  der  Menge  der  Schnitzereien  eine  große 
Armut  an  Formen.  Stets  werden  dieselben  Vorlagen  benutzt;  dieselben  Tiere,  (fie 
an  den  Maslcen  auftreten»  sehen  wir  in  derselben  Gestalt  wieder  an  allen  nUfglidiea 
Gebrauchsgegenständen.  Höchstens  in  der  Art  der  kflnstledschen  Ausfahrung 
unterscheiden  sie  sich  Hfer  dürfen  wir  ein  Moment  nicht  unberfldcsichtiirt  lassen, 
nämlfch  die  Bec[abiinL;  des  Künstlers.  In  dem  Familienverbande.  in  detn  die  Kunst 
traditionell  vererbt  wird,  können  nicht  alle  -Vlitglieder  für  die  Kunst  gleich  ver- 
anlagt sein.  Der  eine  dgnet  dch  vietleicfat  nur  das  techniscbe  KOnimi  an  und 
behandelt  hn  flbrigen  den  in  der  Familie  heimischen  figarlichen  Formenschats 
ganz  steif  und  schematisch,  während  in  den  Erzeugnissen  des  andern  ein  unver« 
kennbares  kOnstlerisches  Talent  sich  äußert  Fx  hält  sich  zwar  auch  stets  fest 
an  die  überlieferten  Formen,  schnitzt  sie  aber  in  weit  vollkommenerer  und  natur- 
getreuerer Weise,  ohne  es  indessen  je  zu  selbständigen  Leistungen  zu  bringen 
(vgl.  Abb.  32  gegen  Abb.  30). 

Zu  berdcksichtigen  ist  schlieBHch  auch  noch  der  Umstand»  dafi  anf  dem  Markte 
zuweilen  die  Nachfrage  nach  Schnitzereien  besonders  lebhaft  werden  Icann.  Dies 
hat  dann  zur  Folge,  daß  man  der  Nachfrage  möglichst  schnell  gerecht  werden  will. 
Die  Gegenstände  mOssen  schnell  fertiggestellt  werden,  und  darunter  leidet  die  Aus- 
führung. 

Endlich  muü  der  Kunsthandwerker  auch  dem  Umstände  Rechnung  tragen, 
da6  auf  dem  Markte  auch  Schnitzereien  begehrt  werden,  IQr  die  man  keinen  hohen 
Preis  bezahlen  will.  Er  kann  auf  sie,  eben  weil  er  sie  geringer  beuhlt  erhilt,  bei 
der  Herstellung  audt  nur  wen^  Zelt  verwenden,  was  ebenfalls  ihre  Ausführung 
beeinträchtigt. 


FQr  die  Entstehung  der  Formen  kann  man  vielleicbt  Orflnde  rem  tedinischer 
Art  zum  großen  Teile  als  maßgebend  annehmen.  Die  Hotzschnitzerkunst,  um 

deren  Produktion  es  sich  ja  in  der  Hauptsache  handelt,  ist  ein  Kuiistzweig,  den 
man  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  zur  Plastik  rechnen  darf,  sondern  der 
zur  Skulptur  gehört.  Diese  findet  den  materiellen  Kern  ihres  Bildwerkes  fertig 
vor  und  hat  ihm  die  gewflnsehte  Form  durch  Wegnehmen  vmi.  Material  zu  geben. 
Auf  der  Stufe  nun,  auf  der  die  westafrikanische  Kunst  steht,  hat  der  Kflnstler  noch 


Vffl. 

Die  Herausbildung  der  Formen. 


Digltized  by  Google 


Die  HCrawblMniiK  der  Formen 


29 


sehr  mit  technischen  Schwierigkeiten  zu  kJimpfen,  schon  infolge  seiner  mangel- 
haften Werkzeuge.  Sein  Bestreben  wird  also  dahin  gehen,  das  voriiandene  Material 
miSglichst  ganz  auszunutzen  und  die  Form  des  gewünschten  Kunstwerkes  der  des 
HobklofaBtt»  Mtt  dem  hemis  er  tdnitzt,  von  vomherdii  so  anzopaasen,  daß  ver- 
hiltnismaß^  nur  wcmg  von  dem  Holz  entfernt  zu  werden  braucht  Olächztitig 
sind  aber  durch  die  Form  und  die  Größe  des  Holzstückes  für  den  Schnitzer  Cren- 
len  gezogen,  über  die  er,  da  er  keine  Holzteile  ansetzt,  nicht  hinaus  kann. 

Betrachten  wir  unter  diesen  Gesichtspunkten  die  menschÜchc  Figur,  so  sehen 
wir,  wie  der  Künstler  bei  Fig,  l  mit  allen  vorspringenden  Körperteilen  an  der 
Oberfttdie  des  Klotzes  haftet  Dies  sind  in  der  Vorderansicht :  a)  Ohr,  Schulter, 
Oberann,  Kniqselcnk  und  PuH^  und  cntq»rechend  In  der  Profilansicbt:  b)  Stirn, 
Nase,  Mund,  Bnalk,  Kide  und  FuB^kltze.  Auf  der  ROekenfinie:  Hinterkopf, 
Schulter,  GesSß  und  der  widernatürlich  wdt  vorspringende  Hacken.  Wir  kOnncn 
uns  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Holzklotzes  mit  Zuhilfenahme  dieser  an  der 
Oberfläche  haftenden  Punkte  olme  weiteres  rekonstruieren.  Einschnitte  finden 
wir  am  Halse,  der  den  Kopf  von  der  Schulter  trennt,  unter  der  Brust,  die  bei  der 
in  Frage  kommenden  weiblichen  Figur  hervortreten  vAl,  in  der  Hafte  und  am 
FiiBknOdiel,  weil  der  Fuß  hervofseiioben  werden  muß.  Am  Oberkörper  ist  das 
Problem  der  Arme  zu  Uten,  die  meist  fest  am  KOrper  anli^en  (wie  bd  Flg.  1^ 
und  nur  durch  einige  Kerbschnittc  reliefartig  herausgearbeitet  werden.  Werden 
sie,  wie  in  Fig.  1,  rundplastisch  geschnitzt,  so  ist  dies  auf  Kosten  des  Rumpfes 
geschehen,  der  dann  gegen  die  weitausladende  Hüftpartie  bedeutend  zu  dünn 
erscheint 

Dies  Haften  an  der  Oberfiadie  war  bereits  auch  bi  der  Behandlung  der  rata 
geschnitzten  Gesichter  zu  beobachten,  wo  (IHg.  Ib)  Stirn  und  Naaensfritze  In  der 
Profilansicht  auf  dner  Linie  l^jen.  Deutiidier  jedoch  tritt  die  Enehdnung  an 

den  sorgfältiger  ausgeführten  Masken  zutage.  Auch  hier  liegt  als  Rohmaterial 
dem  Künstler  ein  Stöck  runden  Baumstammes  vor.  Abb.  58  gibt  eine  Maske  in 
drei  verschiedenen  Ansichten  nebst  einem  Querschnitt  wieder;  auch  sit  zt:ii:;t 
deutlich,  wie  der  Künstler,  man  möchte  fast  sagen  ängstlich,  an  der  ÜDcrtiäche 
haftet  und  nur  an  den  Stellen  IMaterial  entfernt,  wo  er  dne  tiefer  liegende  Ebene 
schaffen  muß,  um  die  im  Gerichte  vorstehenden  Teile  plastisch  hervortreten  lassen 
zu  können.  Durch  drei  Schnittflächen  mußte  die  Nase  hervorgehoben  werden, 
die  in  dem  Winkel  zwischen  den  beiden  Backen  und  der  Oberlippe  stehen  blieb. 
Die  AuRcn  rnc;en  als  flache,  ovale  KegelsfOtTipfc  aus  einer  schalenförmigen  Ver- 
tiefung heraus.  Die  beiden  Schnittflächen  seiiiicli  der  Nase  und  die  unteren  RSnder 
der  beiden  Augenhöhlen  stoikn  nun  s6  im  spitzen  Winkel  zusammen,  daü  an  der 
Schnittlblie  bdder  IHSchen  dne  scharfe  Kante  herausarbeitet  ecsdidttt,  die  von 
der  Nasenwurzel  aus  nadi  beiden  Sdten  nach  der  Badecnpartie  hmttuft,  weiche 
in  der  vollen  Dicke  des  Rohmaterials  stehen  geblieben  ist  (vgl  den  Querschnitt 
Abb.  58c).  f)i>«:t"  Backenpartie  wirkt  in  der  Vorderansicht  um  so  auffallender, 
als  an  der  Stirn  zu  beiden  Seiten  Material  entfernt  ist,  damit  die  Haadrisur  und  die 
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Ohren  plastisch  hervortreten  konnten.  DIci  starke  Hervortreten  an  der  BacdeeiK 
partie  ist  In  t^eidier  Weise  zu  beobachten  an  Abb.  I& 

Nun  sollen  die  Masken  eine  fpm  bestimmte  Wirkung  auf  die  Zuscbaner  bei 

den  Tänzen  ausüben.   Das  können  sie  nur,  wenn  sie  in  ihren  Formen  genau  so 
gelialten  sind,  daß  sie  die  Vorstellungen,  die  an  diese  Formen  fest  gebunden  sind, 
auslösen  mOssen.  Es  ist  also  erklärlich,  daß  der  Künstler  bei  der  Neuanfenigung 
von  Masken  sich  streng  an  das  Vorbild  hält  und  den  Eindruck,  den  dieses  hervor- 
ruft, möglichst  unverf Aischt  wiederzugeben-  versudiL  So  erkiSren  sich  dann  dcr> 
artige,  mit  der  Natuiwahrheit  nicht  im  Einklang  stehende  Obertreibungen,  wie 
wir  sie  in  Abb.  16  und  17  und  schließlich  in  geradezu  grotesk  wirkender  Weise  in 
Abb.  40  sehen.  Ursprunglich  war  für  die  Bildunt,'  der  Gesichtszüge  in  der  Maske 
kaum  die  Absicht  niai^ebend,  fratzenhafte  und  schreckhafte  Gesichter  zu  bilden, 
doch  mußte  dem  Künstler,  der  eine  Maske  nach  einem  durch  derartige  technische 
Critnde  entstellten  Vorbilde  schnitzte,  natürlich  die  Backenpartie  besonders  auf- 
fallen. Er  mußte  mertan,  daft  tie  im  Verhältnis  zur  Wirklicfakeit  zu  stark  hervor* 
gehoben  war»  und  es  lag  nahe,  daß  er«  In  dem  Bestreben,  die  E^entflmlichkeiten 
des  Vorbildes  ganz  genau  wiederzugeben,  gerade  diese  Partie  stark  betonte  und 
sie  unwillkörlich  noch  etwas  stärker  hervorhob,  als  es  am  Ori^nal  der  Pal!  war. 
Denken  wir  uns  diesen  Vorgang  fortgesetzt,  so  sind  die  über  Abb.  16  und  17  bis 
schließlich  zu  Abb.  40  immer  stärker  hervortretenden  Formen  sehr  wohl  erklär- 
lich. AiuiUch  dflrfle  der  Vorgang  bei  einem  anderen  GebiMe  gewesen  sehi,  das  uns 
hl  der  Endform  in  Abb.  59  entgegentritt  Der  Aufbau  aber  dem  Gesicht  geht  hier 
auf  die  Haartracht  zuiflck,  und  zwar  auf  ifieselbe,  die  wir  sdion  in  Abli.S8  vor  uns 
hatten.  Sie  ist  schon  stärker  betont  In  Abb;  14  und  kann  dann,  immer  großer 
werdend,  die  Gestalt  von  Abb.  59  angenommen  haben. 

in  ähnlicher  Weise,  wie  dem  Künstler  durch  technische  Gründe  ein  gewisser 
Zwang  auferlegt  wurde,  wird  die  Naturtreue  der  dargestellten  Figuren  beein- 
flußt durch  die  Form  des  Oeriites,  an  das  sie  gebunden  sind.  Bei  allen  figarlichca 
Schnitzereien  des  Graslandes  bkibt  ffir  den  Kunsthandwerker  die  Hauptsadie 
die  praictische  Verwendbarkeit  des  Stuhles  oder  der  Schale,  die  er  als  Handels- 
artikel auf  den  Markt  bringen  will.  Der  figürliche  Schmuck  an  ihnen  erhöht  den 
Handelswert,  ist  aber  erst  in  zweiter  Linie  wesentlich.  Die  Fiiniren  haben  sich 
dem  Nutzgerat,  das  die  Hatiptsache  bleibt,  unterzuordnen.  Weüii  i;inn  sie  nun 
in  den  unter  der  Sitzpialle  des  Schemels  oder  der  Schale  vorhandenen  Kaum 
einf flgen  will»  so  hat  darunter  die  Naturwahrheit  zu  leiden ;  man  muß  also  ihrer 
Gestalt  Zugeständnisse  machen,  und  dabei  treten  ohne  weiteres  Entstdlui^ 
und  Verzerrungen  auf.  Die  einzelnen  Glider  müssen  sich  gefallen  lassen,  daß, 
wenn  die  Raumausnutzung  es  verlangt,  man  ganz  willkürlich  mit  ihnen  verfährt. 
So  sind  dann  Formen  erklärüch,  wie  z.  B.  die  ganz  unmögliche  Beinstellung  in 
Abb.  1 1  oder  die  unverhältnisniäbig  langen  Oberschenkel  der  Frau  unter  der  Schale 
in  Abb.  10.  Einen  Menschen-  oder  Tierkürper  in  diesen  gegebenen  Raum  so  ein- 
fügen, daß  dieser  möglichst  ausgefallt  wird  und  daß  dabei  doch  die  Naturwahrhdt 
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nicht  leidet,  ist  ein  Problem,  mit  dem  diese  Kunst  noch  nicht  fertig  wird.  Wenn 
der  Künstler  Tiere  vor  sich  hat,  wie  die  Schlange,  deren  Körper  eigentlich  nur  eine 
Linie  ist  und  die  unter  Hervorhebung  der  charakteristischen  Windungen  leicht 
in  einen  Raum  füllend  einzufügen  ist,  so  bringt  er  sehr  geschmackvolle  Formen, 
wie  in  Abb.  46  zutage.  Auch  die  Füße  der  Schalen  in  Abb.  37,  49  und  50,  sowie  die 
Anordnung  der  menschlichen  Köpfe  bei  Abb.  60,  die  nach  von  Luschan*")  aus  der 
menschlichen  Figur  hervorgegangen  sind,  machen  einen  geschmackvollen  Ein- 
druck. Bei  Abb.  60  sind  die  Arme  in  dem  winklig  gebogenen  Wulst  zwischen  beiden 
Kopfreihen  noch  in  Restform  erhalten.  Der  Künstler  hat  hier  stilisierte  Formen 
benutzt,  oder  aber  er  hat  auf  die 
Darstellung  der  ganzen  Figur  ver- 
zichtet und  nur  einzelne  Körper- 
teile ornamental  angeordnet,  die 
er  nach  Belieben  zur  Raumaus- 
fOllung  verwenden  konnte.  Abb.  61 
zeigt  eine  Holzschale,  an  der  das 
ursprünglich  vorhandene  figürliche 
Vorbild,  dessen  letzter  Rest  noch 
in  den  Tierköpfen  erhalten  ist, 
ganz  stilisiert  auftritt.  Dieses 
Stück  zeigt  deutlich,  daß  der 
Neger,  sobald  er  sich  freigemacht  Abb.  61.  Speisegefäß,  Bamum  (•  „  n.Or.) 

hat  von  Rücksichten,  die  er  sonst 

auf  die  Naturwahrheit  nimmt,  in  hohem  Grade  fähig  ist,  sich  ästhetisch  in  die 
halb  hängende,  halb  schwebende  Schale  einzufühlen  und  so  ein  Werk  zu  schaffen, 
das  auch  auf  uns  ohne  weiteres  ansprechend  wirken  dürfte.  Wenn  in  den 
Schnitzereien  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  zutage  tritt,  so  hat  sie  ihren  Grund 
darin,  daß  der  Neger  sich  streng  an  das  Vorbild  hält.  Diese  Eigenschaft  bedingt 
andererseits  indessen  den  Vorzug,  daß  die  Kunst  stets  naturwahr  bleibt. 

DL 

Die  Beziehungen  des  Kunsthandwerkes  im  Graslande  zu 
Benin  und  dem  Kongobecken. 

Das  Kunsthandwerk  des  Graslandes  ist,  wie  Ankermann*')  annehmen  zu  dürfen 
glaubt,  mit  den  aus  dem  Norden  sich  vor  den  Fulbe  und  Haussa  zurückziehenden 
Adamaua-Stämmen  in  das  Grasland  gekommen;  so  die  Schnitzkunst  und  die 
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hoch  entwickelte  Keramik  mit  einem  älteren  Strom,  der  anscheinend  von  Bafum 
Uber  Bekom  gegangen  ist  und  sich  bis  Bangangte  im  Süden  ei^ossen  hat,  während 
den  Gelbguß  diic  weitere  Welle  von  Nordosten,  von  Ttkor  her,  eiitfahrte.  Dies 
nach  dem  Gnttlande  vetpflanite  Kunstliandwcrk  stellt  non  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  dem  alten  Kunstzentrum  von  Benin.  Dafür  spricht  der  Bandstil  in  der 
Dekoration  der  Bronzen  von  Berlin,  der  sich  teilweise  in  der  GefäBomanientik 
des  Graslandes  wiederfindet,  ferner  die  mit  Ornamenten  verzierten  Trinkhömer, 
die  in  Metall  auch  unter  den  Beniner  Kunstschätzen  vorkommen.  Diese  Parallel- 
erscheinungen  erstrecken  sich  aber  noch  weiter.  Frobenius")  hat  mit  demselben 
Bandstll  verzierte  Schnitzereien  im  Bakubagebiet  gefunden,  ferner  den  gesduiltztcn 
Hörnern  entq)rechende  Exemplare  vom  KuiUi,  von  den  Bakuba  tnd  aus  dem  Tale 
des  Tschuappa  gesammelt.  Auch  das  Vorhandensein  von  PIQschstoffen  dürfte 
für  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Kultur  der  Benfn-Tikar- Völker  und  der 
Kungo-Bakuba-Stämmc  sprechen.  Diese  Plüschstoffe  hat  Frobenius  neuerdings 
im  Jorubalande  angetroffen,  hergestellt  nach  einer  Technik,  welche  genau  der- 
jenigen der  Kuilu-Sankamt^Umme  cntapiiditt  wo  er  sie  voriier  vorgefunden  hat 
j  Wenn  er  mit  seiner  Vermutung,  daft  die  VorMmm  der  Bakuba  mit  der  Gelbgug- 
tedmik  vertraut  gewesen  sden,  recht  hat,  so  hltten  wir  also  eine  große,  von  Jo- 
niba  bis  in  das  südlichste  Kongobecken  reichende  zusammenhängende  Provinz 
vor  uns,  dir  aber  an  einer  Stelle  unterbrochen  ist,  und  zwar  durch  das  von  Osten 
nach  tier  K  Liste  drangtiidc  kriegerische  Volk  der  Fang. 

Gerade  der  jetzige  Augenblick  mit  seiner  Aufrollung  der  Atlantistragc  dürtte 
der  ungeeignetste  sein,  bestimmte  Ansichten  Aber  die  Entstehui^  aller  dieser 
Kulturen  zu  luBem. 

Diego  Cao  fand  im  Jahre  1484  sddlich  von  der  KongomOndung  bis  tief  nach 
Angola  hinein  ein  mächtiges  Reich  unter  der  Oberhoheit  eines  Fürsten  vor,  der 
im  Innern  des  Kflstenlandes  regierte.  Auch  Benin  war  schon  im  16.  Jahrhundert 
ein  mächtiges,  blühendes  Reich,  in  dem  die  Portugiesen  eine  hochentwickelte  Kultur 
antrafen.  Auf  beide  Reiciie  übten  nun  die  ankommenden  Europäer  einen  be- 
deutenden EinfluS  aus,  der  sich  In  beiden  in  gleicher  Weise  luSerte:  die  groft> 
art^en  Eiwhcinungen  der  mit  den  Buroj^tem  in  Veriwidung  stellenden  in  der 
Nahe  der  Kttste  liegenden  Gebiete,  besonders  aber  ihre  Hauptstädte^  wurden  meist 
zu  einer  Obermäßigen  äußeren  Hoheit  emporgetragen,  um  darauf  um  SO  tiefer  zu 
fallen,  indem  sie  von  Grund  aus  vernichtet  wurden. 

In  beiden  Reichen  —  in  Benin  wie  in  Küii>>u  waren  aber  auch  die  Verhält- 
nisse der  beiden  weit  ins  innere  vorgesctiubenen  Kulturen  —  der  Tikarvölker  im 
Hinteriande  von  Benin  und  der  Bakubastimme  Im  innem  Kongobedcen  —  zu 
denen  der  Kflste  beiderseits  die  gleichen. 

Gegenüber  dem  eintretenden  Zerfall  der  sozial  mächtigen  Küstengebiete,  deren 
Macht  fraglos  die  Hohe  des  Kunstgewerbes  entsprach,  hat  sich  aber  in  beiden 
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Hiatcrlindeni,  gcwineiniaficn  in  einem  Refngium,  der  gleiche  Inhalt  an  ininst* 
gewerhHdicn  Eigentflmtichkeiten  verMytnismaß^  gut  bewahrt  Was  ffir  Kongo 

die  Bakuba  sind,  ist  fast  in  gleichem  Verhältnis  für  Benin  das  Tikar-Land,  dessen 
kunstgewerbliche  Provinzialausdehnung  bis  an  den  Benue  reichen  dürfte.  Wir 
haben  in  diesen  beiden  \m  Ilinteriand  zweier  mächtic^er  Reiche  mit  lu  cljtnt- 
wickelter  Kunst  liegenden  Landern  Gebiete  vor  uns,  in  denen  die  Kunst  nie  eine 
so  hohe  Stufe  erreicht  bat,  wie  an  der  Klttte  selbst  Es  hat  sich  in  ihnen  sozu- 
sagen ein  bitterliches  Kunstgewerbe  herausgebildet,  aber  dieses  hat  sich  dann  in 
den  abgeschlossenen  Gebieten  erhalten- können^  ohne  den  auf  die  Kflstenreidie 
«inwirkenden  zersetzenden  Faktoren  zum  Opfer  zu  fallen. 

Nur  ist  dabei  zu  bedenken,  daü  die  verschiedenen  Beeinflussungen,  die  diesen 
beiden  Refugien,  dein  Kongurefugium  der  Bakuba  und  dein  Beninrefugium  der 
Tikar,  zuteil  wurden,  sehr  verschiedenartig  sind.  Die  Bakubakunst  im  Kongo- 
geWete  stieB  nach  Sfldosten  und  Nordwesten  gegen  zwei  fremde  KuKurtrilger, - 
nämlich  die  Baluba  und  die  Balnissu-Lomami-Stamme.  Die  TUaurkultur  hingqim 
hatte  sich  dncrseits  mit  der  Oberulndung  einer  älteren  Sudankultur  durch  die 
Ahsorbierung  verschiedener  nördlicher  Elemente  abzufinden,  und  die  Beein- 
flussung dieser  übertraf  die  der  Bakiibakultur  zuteil  gewordene  weit,  nämlich  durch 
die  Stürme  der  im  l-iinterlande  sich  abspielenden  Staaten bildungen  in  Adamaua. 
Die  jüngere  Adamauakultur  repräsentiert  eine  moderne  islamitische  Welle,  unter 
deren  vernichtendem  Einfluß  alle  OrensvOlker  und  somit  audi  die  nahegelegenen 
TikaistSdte  zu  leiden  hatten. 

Der  Islam,  der  schon  im  12.  Jahrhundert  nach  Kanem  gelangt  war  und  dann 
seit  dem  16.  Jahrhundert  in  die  Hauss.Tiander  eindrang,  eroberte  vor  allem  die 
Städte;  das  Land  blieb  von  ihm  unberührt  bis  zum  {hereinbrechen  der  Fulbe 
am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  Sie  erhoben  dann  in  Adamaua  den  Mohamme- 
danismus zur  Staatsreligion,  und  das  führte,  vrie  wir  schon  vorher  g^ehen  haben, 
zur  Auswanderung  der  jetzt  im  Graslande  sefthaften  Stämme,  zuletzt  der  der 
Bali.  Nur  dem  Umstände,  daß  sich  die  Oraslandstilmme  vor  doi  Fulbe  und  Hausm* 
die  den  Mohammedanismus  mit  sich  brachten,  auf  das  unzugängliche  Hochplateau 
zurückzogen  und  jede  Berührung  mit  ihren  Bedrängern  abwiesen,  ist  es  zu  ver- 
danken, daß  sich  das  Kunsthandwerk  in  der  Form,  wie  wir  es  vor  uns  haben, 
bis  in  die  Jetitzeit  hat  erhalten  können.  Der  große  Einfluß,  den  der  in  den  letzten 
Jahrzehnten  nunmehr  audi  ins  Grasland  andringende  blam  in  kurzer  Zeit  auf 
die  dortigen  Verhältnisse  auqjeflbt  hat,  Ist  deutlich  zu  beobachten.  Er  macht 
sich  vor  allem  fühlbar  in  den  Kreisen  der  HäuptHnge  und  Vocndtmai.  Auf  ihre 
Anordnung  werden  heute  absichtlich  alle  Kulte,  wie  der  Ahnenkult,  die  Masken- 
tänze u.  a.  beseitigt.  Da-ntt  ist  auch  flem  Ktmsthandwerk  ein  Teil  des  Absatz- 
gebietes genonunen.  Ein  solches  ist  nun  teilweise  neu  geschaffen  durch  die  Nach- 
frage, die  in  den  letzten  Zeiten  von  Seiten  der  Sammler  erfolgte.  Die  Kunsttätig« 
kdt  steigerte  sich  in  manchen  Gebieten  daher  so  sehr,  daß  heute  teilwcbc  aus- 
drOddich  für  den  Export  gearbeitet  wird.  Das  aber  hat  zur  Folge,  daß  die  Spitze- 
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reicn  schematisch  und  flOchtig  hergestellt  werden,  was  an  den  in  letzter  Zeit  den 
Museen  angebotenen  Stacken  deutlidi  zutage  tritt.  Wenn  auch  diese  Nadifrage 
aufgelidit  haben  wird,  ist  dem  Kunstbandweric  aus  Mangel  an  Absatz  der  Boden 

genommen,  und  mit  der  europäischen  Kultur  werden  auch  hier  der  schön  ge> 
schnitzte  Pala%'cr$tuh1  und  die  pr^pchtvoli  verzierte  CfischOssel  wie  alle  anderen 
Produlcte  der  europäischen  Ware  weichen  müssen. 


Schluß. 

Nach  den  vorhergehenden  Ausführungen  sind  es  folgende  Momente,  welche 
far  die  Beurteilung  dieser  so  fruclitbaren  und  in  lliren  Erzei^isscn  e^cnartigcn 
Kunsttitfgiceft  in  Betracht  tcommen.  Der  Wcstafrilcaner  stellt  als  Actcerbauer 

auf  einer  ganz  anderen  künstlerischen  Stufe  als  ein  jagenrottc,  dessen  Kunst  reali- 
stisch ist.  Die  Kunst  des  Westafrikaners  ist,  mit  Verworn  gesprochen,  ideoplastisch. 
Dazu  kommt,  daß  die  ganze  künstlerische  Produktion  sich  auf  bestimmte  Familien 
beschränkt,  in  denen  sich  ein  Familienkunstgewerbe  herausgebildet  hat  Dieser 
Umstand  bedingt,  daß  der  angeliende  Kflnstier  nadi  bestimmten  Motiven  und 
Fbrmen  arbeiten  lernt,  die  te  der  Familie  iieimisdi  sind,  und  niciit  nach  der 
Natur  arbeitet,  sondern  nach  dnem  Vorbilde,  an  dessen  Formen  er  sich  stico; 
halt.  Dieses  Vorbild  ist  zuerst  aus  religiösen  Motiven  heraus  als  Nachbildung  des 
Ahnen-  oder  Totemtiers  entstanden,  und  dadurch,  daß  sich  geistige  Vorstellun- 
gen daran  knüpfen,  ist  es  in  ganz  konventionellen  Formen  erstarrt.  Jedes  neu 
geschaffene  Bildwerk  soll  nun  dieselben  Vorstellungen  wieder  auslösen,  und  um 
dies  zu  erreichen,  muB  sich  der  Kflnstier  damit  helfen,  daß  er  Eigentflmlidilcciten, 
die  ihm  bd  der  Vorlage  auffallen,  nodi  stiricer  liervorhebt  Aus  diesem  Voifsnge 
heraus  entstehen  dann  schließlich  Obcrtreibungen  und  Unregelmäßigkeiten. 
Andererseits  können  solche  aber  auch  zunächst  einfach  aus  technischen  Gründen, 
die  sich  aus  der  Art  des  Schnitzens  aus  einem  Stück  ergeben,  heraus  entstanden 
sein.  Sie  sind  dann  ebenfalls  dem  nach  diesem  Vorbild  arbeitenden  Künstler 
anfallen  rnid  von  ihm  als  wichtig  empfunden,  und  daher  auch  besondeis 
hervorgehobeiL    Einzelne  aus  dem  gewflhniidicn  Rahmen  herausMlcnde 
Kumrtwerke  fanden,  wie  wir  sahen,  ihre  ErkUnnig  In  der  B^abung  des 
Verfertigers.     Schließlich  hing  die  mehr  oder  minder  sorgsame  Ausführung 
sogar  vom  Stande  der  Nachfrage  nach  kunstgewerblichen  Arbeiten  auf  dem 
Markte  ab. 

darf  vielleicht  noch  versucht  werden,  um  bmne  L^mprcchts  anzudeuten, 
in  welche  Entwicklungsstufe  etwa  das  vorliegende  Material  ehizuoidnen  ist  und 
wie  sich  darin  der  Rassencharaicter  des  Negeis  ausspricht  Man  konnte  Zweifel' 
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haft  sein,  ob  man  sich  hier  für  den  Typisnius  oder  den  Konventionalisiniis  zu  ent- 
scheiden hat.  Die  Flecken  des  Leoparden  sprechen  dafür,  daß  bestimmte  Charakte- 
ristika in  liestiminter  Ponit  htnnsfjtig^tn  «ind,  aucli  sind  versdiiedcne  Wege 
eingesdil^en,  um  diese  Charaicieristilca  hervortreten  zu  lassen.  Andererseits  muß 
betont  werden,  daß  diese  Wege  nicht  sehr  zahlreich  sind.  Daher  kann  vielleicht 
als  entscheidend  charakteristisch  für  den  Konventionalismus  die  große  Konstanz 
in  der  Form  gelten,  die  so  groß  ist,  dati  die  jMannigfaltigkeit  der  im  Material  über- 
haupt vorliegenden  Formen  mit  den  hier  gegebenen  Abbildungen  annähernd  er« 
schöpft  werden  Iconnte. 


Ahnenfiguren  aus  Kreide  von  Neu-Meckienburg. 

Von  Dr.  Outtav  Ants«. 
Mit  34  AbUldunfen  auf  4  Tafeln. 

Die  eigentümlichen  Kreidefiguren  aus  Neu-Mecklenburg,  denen  wir  heute  in 
den  meteten  etlmographisdieii  Mmttn  begegnen,  sind,  so  wdt  ich  l»i8  jetzt 
fcstetellen  Iconqte,  zuerst  von  Wilfred  Powell  erwähnt  wordeii.  Er  berichtet  Ober 
sie  folgendes: 

„Wenn  in  Neu-Irland  irgendein  Glied  einer  reichen  Familie  stirbt,  so  geht  ein 
Mann  der  letzteren  zum  Buschstamm  im  Rosselgebirge  und  kauft  eine  ^geschnitzte 
Kreidefigur,  je  nach  dem  Geschlecht  tief;  Verstorbenen  eine  männliche  oder  weib- 
liche. Mit  dieser  kehrt  er  in  sein  Dorf  zurück  und  gibt  sie  ganz  im  geheimen  einem 
Häuptlinge,  denen  besonderes  Geschäft  es  ist,  soldie  Figuren  anzunehmen.  Dann 
wird  sie  in  eine  Art  kleiner  Totenlcapelle  gestellt»  weldie  huien  in  einem  anderen 
Hause  errichtet  und  mit  allen  Arten  bunter  Pflanzen  geziert  ist;  hier  bleibt  die 
Figur  in  Geineinschnft  mit  linderen  ihresgleichen  stehen  ^  wie  lange,  weiß  ich 
nicht.  Dieser  eigentuinliche  Gebrauch  entspringt  aus  dem  Aberglauben,  daß  der 
Geist  des  Verstorbenen  eine  Wohnung  auf  Erden  haben  muß,  wenn  er  nicht  den 
Überlebenden  seiner  Familie  Schaden  zufügen  soll.  Die  Figur  stellt  diese  Wohnung 
vor.  Weiber  dflrfen  bei  Todesstrafe  nie  sich  dem  betreffenden  Hause  nähern  oder 
niif  die  Fluren  blicken.  Die  Kreide  zu  diesen  Hguren  wird  auf  dem  höchsten 
Gipfel  des  Rosselgebitges  gefunden.  Es  ist»  glaube  ich,  das  einzige  Kreidelager 
in  der  Südsee*"). 

Später  haben  dann  Finsch'*)  und  Parkinson^)  nocii  einige  Notizen  über  die  Fi- 
guren gebracht.  Finsch  madit  uns  auch  bekannt  mit  den  sonst  noch  nicht  ver- 


')  Wilfred  Powell,  Unter  den  Kannibalen  von  Neu-Britannien.  Drei  Wiinderjahre 
durch  ein  wildes  Land,  f-rei  übertragen  durch  Dr.  F.  W.  Schröter  (Leipzig  1884),  S.  221 
und  Titelbild.  (Das  l'iteibild  ist  wotit  eine  Phantasie.)  Die  englische  Originalausgal)« 
enehlen  in  London  1883  unter  dem  Titel  „Wmdering»  in  a  wtld  oountry,  or  three  Years 
amongst  the  Cannibals  of  New  Britain."  Sie  war  mir  nicht  zugänglich. 

*)  Otto  Fi  nsch»  Ethnoloi^lie  Erfahrungen  und  Belegstücke  aus  der  SUdsee  (Wien 

1893).  S.  [62]. 

*)  1.  R.  Parkinson,  Beltrtge  nir  Kenntnis  des  deutschen  Schutzgebietes  in  der 

SUdsee.  (Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaf  t  in  Hamburg,  1887—88,8.201—283). 
S.278.  —  2.  R.  Parkinson,  Dreißig  Jahre  In  der  SUdsee  (Stuttgart.  Strecker  d  SchrOder» 
1907),  S.  654— 655. 
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öffentlichteti  Beobachtungen  des  Missionars  George  Brown,  der  zwei  solcher  be- 
malter Kreidefiguren  in  einem  grofien  Hanse  in  der  NUm  des  Doffcs  Kalil  (Land* 
sdiaft  Lnur)  sali. 

Sie  stellten  ehten  Mann  mit  großer  kqieliOnniger  Kopfbededctmg  und  lUb- 

krause  dar,  und  eine  viel  kleinere  Frau.  Das  Haus,  in  dem  sie  auft>ewahrt  wurden, 
stand  am  Ende  eines  rechteckigen,  etwa  '/jq  ha  proßen  umzäunten  Platzes,  der 
sehr  rein  gehalten  war.  Die  Bedeutung  der  Figuren  konnte  Bro^^n  nicht  erfahren, 
stellte  aber  fest,  daß  Haus  und  Platz  den  Festen  der  Männer  dienien  und  iux  die 
Frauen  tabu  waren. 

Aus  den  Angaiien  der  genannten  Forsdier,  die  durch  sdmftficlie  und  nidod» 
liehe  Mitteilungen  von  Prof.  Dr.  Otto  Finsch  und  Regferungsarzt  Dr.  Bora  noch 
ein  wenig  ergänzt  werden,  erhalten  wir  nun  folgendes  tatsachliche  Bild. 

Die  Figuren,  die  kulap  (kulab)  genannt  werden,  kommen  aus  dem  Innern 
Neu-.Mecklenburgs,  wo  sie  von  bestimmten  Künstlern  auf  Bestellung  der  Ange- 
hörigen verstorbener  Eingeboieuen  gegen  Bezahlung  angefertigt  werden.  Die  eio- 
geborenen  Missionslehrert  von  denen  Fhiscb  seine  F^ren  Icanfte»  nanotcn  als 
Herkunftsgelriet  Punam  int  Rosselgebirge  (LMidsdiaft  Laui).  Auch  Bora  bemeitt 
ausdrücklich,  daß  solche  Figuren  heute  nur  in  Punam  bei  TodesQUen  hergestellt 
würden*).  Aus  seiner  Mitteilung  geht  allerdings  nicht  hcr\'or,  ob  er  lelbot  4ort 
gewesen  ist;  die  Missionslehrer  haben  sicher  Punam  nicht  besucht. 

Die  Figuren  sind  heute  nur  noch  in  einem  Teile  des  mittleren  Neu-Meckienbuig 
in  Gebrauch,  wir  sind  jedoch  bisher  noch  nicht  imstande,  ihr  Verbreitungsgebiet 
genau  abzugrenzen.  Brown  sah  soldie  Figuren  in  KalH,  wie  oben  sdion  erarShit 
wurde,  Pfaisch  erwarb  sie  m  Kuras;  Parkinson  wurden  sie  ui  Rihoroi  tind  des 
Nachbardörfern  an  der  OstkQste  angeboten.  Früher  scheint  ihr  Gebrauch  weiter 
ausgedehnt  ^ewe?en  sein,  wie  der  unten  näher  zu  behandelnde  Fund  in  Loloba 
zeigt,  ja  Born*)  vermutet  sogar  ihre  ursprüngliche  Verbreitung  über  ganz  Neu- 
Mecktenburg.  Doch  ist  diese  Vermutung  vorläufig  noch  nicht  genügend  durch 
Tatsachenmaterial  gestützt 

Ober  die  Bedeutung  der  Figuren  IcOnnen  wir  bis  jetzt  nidit  mehr  auasagea, 
ais  daß  sie  Ahnenbüder  dnd.  Da  das  Haus»  in  dem  Brown  solche  Figuren  sah, 
den  Festen  der  Männer  reserviert  war,  so  ist  anzunehmen,  daß  auch  die  Figuren 
dabei  eine  Rolle  spielen.  Es  ist  möf:!ich,  daß  ihnen  auch  eine  Art  Kult  gewidmet 
wird,  ja,  daß  sie  vielleicht  auch,  wie  Stephan  und  Gräbner*)  zu  vermuten  scheinen, 
noch  zu  anderen  religiösen  Vorstellungen  ais  denen,  die  man  mit  dem  Namen 
Almenkult  zu  be»ichnen  pflegt,  in  Öezlclnmg  stehen.  Dodi  cntbdireii  sol^ 
Annahmen  vorliu^  jeder  weiteren  Unteriage,  da  wir  nidit  genflgend  Ober  dfc 
religltMcn  Vonteliungen  der  Neumecklenburger  unterrichtet  iuid.  Die  schon  er* 


«>  In  einem  Briefe  an  dw  Museum  «r  VMkMtamde  in  Leipzig  (Akten-Nr.  l9O8|/07>. 
s)  Emil  Stephan  und  Fritz  Orlbner,  Neu4Nccklenburg (Berlin,  IXetrich  Rdmcr, 

1907}  163. 
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wähnten  Angaben  Browns  und  Powells,  die  zur  Aufbewahrung  der  higuren  die- 
nende Hütte  sei  für  die  Frauen  tabuierti  wird  von  Parkinson  bestätigt;  er  fügt  aber 
hinzu,  daß  diese  sich  zeitweilig  vor  der  Hatte  einstellten  inid  ein  Klag^eheul 
Aber  den  Verlust  ihres  Verwandten  anstimmten.  Weiter  gibt  er  an,  die  Figuren 
worden  nach  einer  gewissen  Zeit  von  den  iHinnem  stillschwe^end  entfernt  nhd 
zerschlagen'). 

Durch  den  Fund  von  Lnloba  ist  nun  unsere  Kenntnis  dieser  Kreidefiguren 
in  einer  anderen  Richtung  bereichert  worden.  Wir  haben  dadurch  eine  ältere 
Entwickelungsstufe  der  neumecklenburgischen  Steinplastik  kennen 
gdcmt. 

Im  FrOhjahr  1906  fand  Born  bei  dem  Dorfe  Loloba,  etwa  50  Ion  nordwcst- 
lieh  von  Namatanai  an  der  OstlcOste  Neumecklenbtirgs  dne  HOhle,  deren  Boden 

mit  Bruchstücken  von  Menschenfiguren  aus  Stein  bedeckt  war,  die  nur  den  er- 
wähnten Ahncnbildern  entsprechen  können.  Die  Höhle  latj  in  einem  einige  Meter 
vom  Sandstrand  ciirtt mren,  vom  Meer  unterwasclienen  Koralienfelsen.  Die  Trüm- 
mer der  Figuren  staken  zum  Teil  im  Boden  oder  lagen  offen  herum.  Das  ganze 
Bild  machte  auf  ihn  den  Eindruck,  als  sefM  cfle  Figuren  einst  abdditUcb  zersdiUigen 
und  dann  auf  einen  Haufen  zusammeng^rfen  worden.  Das  wflrde  durch  die 
ot>en  mitgeteilte  Angabe  Parkbsons  erldftrt  sein. 

Die  Stücke,  die  Born  sammelte  und  dem  Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig 
sandte,  sind  meist  köpf-  und  beinlose  Rümpfe  von  verschicclencn  Größen,  einige 
Doppelrünipfe  und  wenige  Köpfe.  Die  besterhaltenen  Stücke  sind  in  den  Figuren 
1  —  15  abgebildet  worden.  Zum  Vergleich  habe  icli  eine  Anzahl  Abbildungen  mo- 
demer Ahnenflguren  aus  den  Sammlungen  des  Museums  fOr  Vttltcerkunde  zu  Leipzig 
und  des  stadtischen  Museums  zu  Braunschweig^  bdgegeben. 

Die  Skulpturen  von  Loloba  sind  aus  der  gleichen  Kreide  hergestellt  worden 
wie  die  jüngeren  .Ahncnbilder^),  aber  die  Oberfläche  ist  stark  verwittert  und  hat 
eine  hellgraue  Farbe  angenommen.  Das  würde  schon  auf  ihr  höheres  Alter  schließen 
lassen.  Nun  werden  heute  in  dieser  Gegend  derartige  Figuren  nicht  mehr  gebraucht, 
und  ihre  Verwendung  muß  jedenfalls  schon  so  weit  zurückliegen,  daß  die  heute 
lebenden  Eingeborenen  nldits  mehr  davon  whnen,  wie  aus  den  Eiidlrungen  hervor- 
geht, die  sie  Born  gaben.  Sie  behaupteten  auch,  aus  anderen  Dörfern  nie  davon 
gehört  zu  haben. 

«)  Parkinson  (2)  655. 

^)  Diese  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Professor  Dr.  Otto  Finsch. 

»)  Herr  Professor  Dr.  Walther  Bergt  in  Leipzig  hatte  die  Güte,  das  Matcrin!  f'jr  mich 
zu  untersuchen.  Übrigens  hatte  nach  Schmeitz  (Die  anthropologisch-ethnographische  Ab- 
teiluiig  des  Museums  Oodefhoy  in  Hamburg.  Hambnig  1881.  S.  43^  bereits  A.  Liver- 
sid^e  in  Sydney  eine  Abhandlung  über  das  Krcidelager  von  Neu-Mecktcnburg  veröffent- 
licht unter  dem  Titel  „On  the  Occurrence  of  Chalk  In  the  New  Britatn  Group"  (Procee- 
dings  of  the  R.  See.  of  New  South  Wales  II»  18T7.  85-«^  Sie  war  mir  aber  leider  bb 
jetzt  nodi  oldit  errrichlMr.  Llverridge  erwihnt  nach  Schmelts  atidi  TIcfflguren  aus 
Kreide. 
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Dit:  muüerncn  Skulpturen  zeichnen  sich  vur  der  alteren  Gruppe  im  diigeuietnen 
durdi  eine  bcnere  OHedening  und  grOflere  Bewegtheit  aus,  die  ädi  namcntlidi 
in  der  Bdiuidhnig  der  Gliedmafien  zeigt  Wlhrend  bd  den  Figuren  von  LoMa 

die  Arme  nur  reHefartig  und  manchmal  kaum  deutlich  gLLrlludert  aus  dem  zlÜil- 
drischcn  Steinkern,  der  den  Rumpf  bildet,  hervortreten,  sind  sie  hei  den  idnrter^n 
vom  Rumpf  abgesetzt,  und  Oberarm,  Unterarm  mid  Hand  sind  klar  erkennbar. 
Auch  die  Beine  sind  in  der  Regel  etwas  besser  modelliert  als  es  bei  dem  einzigen 
Stiicice  von  Ldoba,  das  sie  erhalten  zeigt,  der  Fall  ist  Eine  Ausnahme  macht  nur 
die  bisher  ganz  verefaizeit  dastehende  I^.  31,  bd  der  die  Arme  Dlxrhaupt  nicM 
und  die  Beine  nur  ats  seitlich  abstehende  Stunmiei  datgcstellt  sind.  Wenig  oder 
gar  Icein  Gewicht  hat  man  auch  darauf  gelegt,  das  Oberflächenrelief  und  die  Giie> 
derung  des  Rumpfes  herauszuarbeiten.  Am  besten  in  dieser  Hinsicht  ist  das  in 
Fjc  10  wiedergegehene  Fundstuck  von  Loloba.  Der  Niitn  l  :st  nur  an  einigen 
der  alteren  Figuren  als  kleine,  leicht  umwallte  Vertiefung  erkennbar,  an  einer 
der  jüngeren  (Fig.  31)  durch  dnen  gemalten  braunroten  Flcclc,  sonst  aber  flberiisiipt 
nicht  angedeutet  Die  primären  Qeschledifsuntenchiede  sind  stets  scharf  betoat* 
die  sekundären  nicht  beachtet  worden.  Bei  den  modernen  Slculpturen  sind  die 
Oeschlechtsorgane  meist  flbertrieben  groß  dargestellt. 

In  der  Ausarbeitung  des  Gesichtes  lassen  viele  der  jöngeren  Figuren  Fort- 
schritte Ober  die  bei  Loloba  gefundenen  hinaus  erkennen.  Man  bemüht  sich  hier 
bereits,  das  Relief  des  Gesichtes  natui^etreuer  wiederzugeben.  So  erkennt  man 
z.  B.  vielftich  das  Bestreben,  von  der  traditionellen  krdsRIrmigen  Wiedergabe  des 
Auges  zu  dner  stärkeren  Annlherung  an  die  tatsSdilidie  Foim  zu  gdangen.  Auch 
das  Ohr,  das  der  oder  die  Kflnstler  von  Loloba  noch  gar  nicht  beachteten,  ist  bis- 
weilen besser  modelliert. 

Die  Skulpturen  der  jüngeren  Gruppe  sind  meist  bemalt,  und  zwar  mit  Mustern, 
in  denen  die  rotbraune  Farbe  überwiegt.  Dat5  es  sich  dabei  um  die  Wiedergabc 
von  Körperbemalungen  handelt,  wie  sie  nodi  heute  bd  Festen  und  Zaubertiand* 
iungen  flbiidi  sind«),  fet  ja  wohl  dcher,  doch  MBt  sidi  Aber  die  Bedeutung  dieser 
Bemalungen,  wenn  ihnen  überhaupt  ein  bestimmter  Sinn  zugrunde  liegt,  vorläufig 
nichts  aussagen.  Bei  keiner  der  mir  bisher  bekannt  gewordenen  modernen  Ar- 
beiten sind  Narbentatauierungen  dargestellt.  Wohl  aber  ist  das  bei  manchen 
Stücken  des  Fundes  von  Loloba  der  Fall.  So  sehen  wir  an  einem  Bruchstück 
(Fig.  2)  auf  dem  Bauch  eine  Tatauiening,  die  an  das  von  Stephan  und  Gräbncr'O) 
erwühnte  Famblattmuster  erinnert.  Der  weibliche  Rumpf  (Fig.  IS)  hat  zwd  Zier* 
narbcn,  die  jederseits  in  den  Weidien  beginnen  und  zwischen  Nabel  und  Sdiam* 
berg  zusammenlaufen.  Ein  Rumpfbruchstdck  (Fig.  9)  zeigt  bdderseits  auf  dem 
Bnuch  eine  .Reihe  konzentrischer  Kreise  —  so  wenigstens  scheint  dies  Ornament 
trotz  der  schlechten  Ausführung  gedacht  zu  sein  —  und  ähnliches  gilt  fär  «in 

*)  Stephan  und  Qrabncr,  Neu  -  Mecklenburg,  S.42. 
Ebenda  S.  42-^. 
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zweites  Stuck  An  dem  Doppelrumpf  endlich  (Fig.  12)  ziehen  sich  zwei  Ziernarben, 
die  jederlei ts  in  den  Fianlcen  an  den  Dannbeinkämnien  beginnen,  in  eiaeui  Bugen 
»mi  Sduunbcfge  Mii,  wo  de  ticb  v«reini||cn. 

Einselne  F^ren  sind  mit  dner  Art  Halskrause  vtisetien,  die  vieüeiclit  einen 
Halsschmuck  von  der  Art  der  Halskrause»  die  Stephan  und  Grtbner  von  Watpi 
beschreiben"),  darstellen  soll. 

Alle  Figuren  aber  sind  durch  eigentümliche  Haarfrisuren  ausgezeichnet, 
auf  deren  Beschreibung  ich  hier  verzichten  kann,  da  sie  aus  den  Figuren  hinreichend 
deutlich  zu  erkennen  sind.  Ahnliche  Haarfrisuren  hat  bereits  Tasman  in  seinem 
Reisetmebucli  slcizziert^^  (Flg.  34).  Ob  de  damals  eine  allgemeine  Verbreitung 
gehabt  haben,  196t  sich  einstweilen  nidit  ermitteln.  Zu  der  Zeit,  als  Parkinson 
zuerst  Aber  sie  berichtete,  wurden  sie  jedenfalls  nur  bei  Festlichkeiten  zur  Erin- 
nerung an  Verstorhenc  pebraiicht.  Es  findet  sich  wenigstens  die  einzige  ausführ- 
liche Beschreibung  ähnlicher  Haarfrisuren,  die  ich  bisher  finden  konnte,  in  der 
Schilderung  einer  solchen  Festlichkeit  auf  der  Fischer* insel  (Simb^ri),  die  Parkin- 
son  1896  dem  Ethnographischen  Museum  zu  Dresden  sandte").  Er  hatte  Gelegen- 
hdt  gehabt,  Vorberdtungen  zu  dnem  sddien  Fest  zu  sehen  und  an  der  Haupt- 
festüchkdt  tdlzunehmen.  hi  sdnem  Berldite  bemerkte  er  über  die  Haarfrisuren: 
„Die  jungen  Männer  ließen  ihre  Kopfhaare  auf  eigentQmlicbe  Weise  wadisen, 
und  2war  so,  daß  man  einen  etwa  drei  Finger  breiten  Kamm  von  Haaren,  von 
der  Stirn  Ober  den  Kopf  bis  in  den  Nacken,  wachsen  ließ  und  sorgfältig  mit  ein- 
geriebenem Kalke  gelb  beizte.  Die  beiden  Seiten  des  Kopfes  waren  kurzgeschoren 
und  etwa  zwd  Finger  brdt  hinter  den  Ohren  das  Haar  glatt  wegrasiert.  Bei  der 
eigentlichen  Festlidikeit  waren  nun  etwa  50  jflngere  Leute  anwesend,  deren  Frisur 
ganz  der  der  sogenannten  Helmmasken  IhnGdi  war:  nlmlich  dne  brdte,  etwa 
2Vs  Zoll  Ober  den  Kopf  laufende  Raupe  aus  hellgelben  Haaren,  sorgfältig  au^ge* 
stochert,  in  den  kürzeren  Haar«?n  an  beiden  Kopfseiten  Kalk  in  dicken  Lagen 
aufgetragen  und  darin  vertiefte  Falten  eingegraben,  der  nackte  Kopf  hinter  den 
Ohren  mit  bunten  Farben  bemalt.  In  einiger  Entfernung  meinte  man  einen  Masken- 
trflger  zu  sehen,  und  erst  in  der  Nähe  konnte  man  dch  aberzeugen,  daft  man  es  mit 
ehier  nmstlndlichen,  kOnstlicben  Frisur  zu  tun  habe.  Die  Anordnung  der  Faser- 
stoffe auf  einzelnen  Masken,  sowie  die  Verzierung  der  rediten  und  linken  Kopf- 
seite mittels  dicker  Kalklagen  ist  nur  eine  Nachahmung  dieser  e^entdmllchen, 
bd  gewissen  Festlichkeiten  verwendeten  Frisur." 


")  Ebenda  S.39  und  Tafel  II,  12. 

Abel  Jansioon  Tasmans  |üurnaT  of  his  Discovery  of  Van  Diemens  Land  and  New 
21ealand  in  1642  vith  Documents  relating  to  his  Exploration  of  Australia  in  1644  etc. 
Amsterdam  189&  fol. 

^0  A.  B.  Meyer  und  R.  Parkinson,  Sdiniticrelcn  und  Masken  aus  dem  Bismarck- 
Archipel  und  Neu-Guinea.  (PubUkatloiwR  au$  dem  Kgl.  Ethnographischen  Museum  zu 
Dresden,  Bd.  10.)  S.  10—11. 
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In  seinem  letzten  Werke'*)  kommt  Parkinson  bei  Besprechung  der  Tatanua- 
imskcn  noch  cinitiat  auf  diese  Frisur  zurOdc  Seine  Mittciltti^  entspfcdicn  im 
wcsentlidicn  den  froheren,  nur  ist  daraiis  noch  fainzuzirf Dgen,  daB  diese  Fiteircd 

heute  überhaupt  verschwunden  sind. 

Was  oben  über  die  Bedeutung  der  Figuren  gesagt  worden  ist,  wird  also  hier- 
durch gestützt,  ohne  daß  sich  irgendwelche  näheren  Aufschlüsse  daraus  ergäben. 

Die  Darstellung  einer  Frau  mit  Kind  auf  den  Schultern  im  Städtischen  .Museum 
2u  Braunschweig  (Fig.  32)  hat  bis  jetzt  meines  Wissens  keine  Parallele. 

X)  R.  Parlcl  nsott,  DietSig  Jahre  in  der  Sttdsee,  S.  m 


Verzeldmis  der  Abbttdungen. 

(Tafel  8—10:  ca.  V«  nat.  Of«6e;  Tafel  11,  PIf.  32-33:  ca.     nat.  GiMe.) 

Tafel  8  Fig.  1 — 15.   Bruchstücke  vun  Kreidefiguren  aus  dem  Funde  von  Lolat». 

Museum  für  Vflflcerkonde  su  Leipzig.. 

1.  Me82S4.  —  Z  Me8255.  —  3.  MttOSß.  —  4.  Me8»7.  — 
5.  Me8246.  6.  Mc8236.  —  7.  Me8259.  —  8.  Me8245.  — 
9.  Me825l.  —  10.  Me8239.  —  11.  Me8252.  —  12.  Me82S3.  — 
13.Me8238.—  14.MaKa(t.—  IS.  Mc82«. 

Tafel  9  Plg.  16—24,  Moderae  Knidellguren  aus  Neumeddenbais.  Museum  für  Völker- 
Tafel  10  Plg.  25--3I.  künde  su  Ulpiig. 

16.  Me6901.—  17.  MeSm—  18.  Me8287.—  19.  Me6900.— 
20.  Me  8286.  —  21a.  Me6899.  —  21b.  Me  8288.  —  22.  Me  6867.  — 
23.  Me  68».  —  24.  Me8297.  —  2Sa,  Me8295.  —  36.  Me8296.  — 
27.  M.  8704.  ^  28.  MC8203.  —  29.  Me829l.      30.  Me8292. 

31 .  Me  8m). 

Tafel  11  Fig.  32a,  b.     Moderne  Kreidefigur  aus  Neumecktenburg:  Frau  mit  Kind  auf 

den  Schultern.   Städtisches  Museum  in  Braunschweig  902. 

Fig.  33.         Kreidefigur  in  der  Originalverpackung,  in  der  sie  von  Fiosdi 
erworben  wurde.  StMtbciies  MuKum  in  Braunadiwcig  9031 

Fif.  34*        Drei  Männer  von  Neumecklcnbu^  in  einem  Kanu.  Nach  tioer 
Skiz»  in  Abel  Tasmans  Iteisetacebuda. 
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Graeco-buddhistische 
Altertümer  im  Museum  für  Völkerkunde,  Leipzig. 

Von  Dr.  phil.  Th.  Bloch. 
Einleitung  von  A.  H.  Franck«. 

Mit  24  AbbiMungen  aut  zwei  Tafelii. 

Die  Sammluim  von  graeco-buddhistischcn  Altertament»  welche  ich  vor  einigen 
Jahren  an  das  Muaenm  lArVölicerlainde  in  Leipz^  veiliiHiftc,  hatte  Ich  von 

Dr.  med.  H.  Martyn  Clarke  in  Amritsar  erworben.  Dr.  Clarke  hat  die  AttertflNrn*  vor 
etwa  3fi  Jahren,  zu  einer  Zeit,  a!'^  das  Graben  an  indischen  Ruinenstätten  noch 
jedermann  freistand,  in  der  Huintiistadt  Takht  -  i  -  Bahi,  in  der  Landschaft 
Yusufzai  bei  Peshawar,  zutage  gefördert  Aus  Dr.  Clarkes  Hand  finden  sich 
im  Museum  zwei  Handschriften»  1.  ein  Brief  vom  4.  Mai  1903  mit  icurzem  Ftutd- 
beridit;  Z  eine  Liste  der  ausgegrabenen  Q^enstinde.  Da  die  in  diesen  Hand- 
schriften Dr.  Clarkes  au^esprochenen  Ansichten  denen  Dr.  Blochs  vielfach  wider- 
sprechen, und  da  dieselben  auch  im  Lichte  der  modernen  Forschung  nicht  be- 
stehen kennen,  sehe  ich  davon  ab,  Dr.  Clarkes  Brief  und  seine  Li<!te  an  diesem  Ort 
vollständig  wiederzugeben,  fch  beschränke  mich  darauf,  das  anzuführen,  was 
rein  sachlicher  Natur  isL  Dr.  Clarke  schreibt  im  Briefe: 

„Die  Gegenstände»  welche  Ich  Ihnen  sandte,  sind  alle  aus  der  serstSrten  Stadt 
Takht- i- Bahi  in  der  Landschaft  Ynsufzai«  jetzt  Feshäwar-Tal  genannt,  an 
der  Nordwestgrenze  Vorderindiens.  Takht-i- Bahi,  etwa  dreiviertel  Meilen 
(engl.)  lang,  liegt  auf  einem  einsamen  Berge  zwischen  Mardan  und  den  Bergen 
des  Swatlandes.  Die  Stadt  ist  ganz  rti!?  Steinen  gebaut  und  noch  sehr  gut  erhalten; 
einige  der  Gebäude  sind  von  großem  Interesse.  Sehr  viele  merkwürdige  unter- 
irdische Gänge  sind  noch  zu  sehen.  In  dem  Tempel  sind  einige  kolossal  große 
Gfttzenbikler,  Buddha  dantellcnd,  zu  sehen....  Die  Steine,  welche  idi  Ihnen 
sandte,  sind  alle  von  mir  selbst  ausgegraben  worden. . . .  Der  grOSte  Teil  des  Berges 
bestdit  aus  diesen  Steinen.  Die  Stadt  selbst  zeigt  viele  Oberreste  von  Korallen, 
was  um  so  merkwürdiger  ist,  als  der  nächste  Seehafen  mehr  als  1300  Meilen  (cni^! ) 
entfernt  liegt."  Aus  der  Liste  der  ausgegrabenen  Gegenstände  erfahren  wir  dann 
noch,  daß  Dr.  Clarke  bis  zu  einer  Tiefe  von  20  Fuß  (engl.)  grub,  und  daß  die  ge- 
fundenen Gegenstände  aus  den  oberen  und  mittleren  Erdlagen  stammen. 
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Im  folgenden  gebe  ich  Dr.  Clarket  Liste  der  ausgegrabenen  GegensUta«le  In 
dentacher  Obenetamg: 

1.  Tonlampe,  entiialtend  kupferne  Oberreite. 

2.  Ebenso. 

3.  Sechs  große  Steinpcrien. 

4.  Eine  Taube  aus  Lehm  (Taf.  13,  Abb.  20). 

5.  Formgerät  eines  Juweliers,  für  Ringe  (Taf.  13,  Abb.  18). 

6.  Formgerat  eince  Juweliers,  fOr  grOBeren  Zierat  aus  Slber  oder  GoM 
(Taf.  13,  Abb.  15). 

7.  Sieben  Kugeln  aus  gebranntem  Ton  (Kindenplebeug  oder  SchieOgeilt). 

8.  Eine  PfuII^^pit^e. 

9.  Eine  Lanzenspit?e, 

10.  Drei  Messerhalter  (üntte). 

11.  Brudistacke  von  Eisen. 

12.  Bruchstflcke  eines  Dolchhcftcs. 

13.  Tontampe,  enthaltend  sonderbare  kupfcme  Nlgd  und  MctaUstackdieii. 

14.  Eine  Juwelierzange. 

15.  Ein  halber  flacher  Stein  (Schleifstein?). 

16.  Topfergerät,  um  Gefäße  zu  formen  Auf  einer  Seite  eine  Schlange,  auf 
anderen  eine  Form  für  ein  Linicnomament 

17.  Töpfergerät,  um  die  Innenseite  von  runden  Gefäßen  zu  formen. 

18.  Kindenpielzeug.  Ein  Stier  oder  eine  Kuh.  Gebrannter  Ton  mit  Venie' 
Hingen  (Taf.  13^  Abb.  21).  (Nach  Dr.  Bloch  handelt  es  sich  in  «Kesem 
Fall  nicht  um  Spielzeug,  sondern  um  Opfeigaben.  Siehe  qiäter.) 

19.  Ebenso,  ohne  Verzierungen  (Taf.  13,  Abb.  17). 

20.  (Die  Stadt  wurde  offenbar  durch  eine  Feuersbrunst  vernichtet.)  Dies  ist 
ein  Stück  Schlacke,  welches  die  Stärke  der  Hitze  zeigt 

21.  Eine  Masse  geschmolzenes  Metall. 

22.  Ein  typischer  buddhistischer  Zl««elsteln  (siehe  Taf^l  13^  Abb.  II). 
23—31  Skulpturen.  Hlerttber  siehe  Im  besonderen  Dr.  Blochs  Aufsatz,  welcher 

fo^.  A.  H.  Francfce. 


Die  Humen  von  Takht-i-Bahi  un  heutigen  Distrikt  Feshawar  der  North-Westem 
Fronticr  l^rovince  Indiens  shid  eine  der  ergiebigsten  Fundstitten  graeoo-buddUsd- 
scher  Kunst  gewesen.  Es  scheint,  daft  ein  groBer  Teil  der  dort  erhaltenen  Geblude 
aus  der  Zeit  des  berflbmten  KOnfgs  Kanishlca  stammt  Leider  kt  es  immer  poch 

nicht  gelungen,  das  Datum  dieses  Königs  mit  Sicherheit  festzulegen ;  aber  immerhin 

kann  man  woh)  soviel  mit  Gewißheit  sagen,  daß  seine  Regierung  in  das  erste  nach- 
christliche [alirhnmlert  fiel.  Etwa  aus  dieser  Zeit  dürften  auch  die  Skulpturen 
Stammen,  die  das  Leipziger  Völkerniuseuni  von  Herrn  Missionar  A.  H.  Francke 
angekauft  hat  Sie  sind,  hi  mancher  Hfaisicht,  typisch  für  jene  Klasse  von  Kunst- 
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werken,  die  man  in  den  Kuinenstätten  der  zalilreiciieu  buddhistischen  Ansiede* 
lung^n  d«r  alten  Landschafteti  Gandhira  und  Udyäna  findet»  deren  Gebiet 
dem  heutigen  Distrikt  Pesliiwar  und  den  angranenden  Landscluften  des  nord« 
westlichen  Indiei»  entspricht. 

Zunächst  haben  wir  auf  Tafel  12,  Abb.  1,  und  Tafel  13,  Abb.  12, 13  und  16  Frag- 
mente von  Buddha-Statuen.  Die  Ausarbeitung  der  Haartracht  in  dem  Pr^^t^menf  16 
läßt  vermuten,  dalJ  die  betreffende  Statue  mit  Sorgfalt  und  dcscliick  lurgtstelit 
war.  Der  obere  Haarschopf  wird  unten  von  einer  Perlenschnur  fesigeliaiten.  Das 
ist  insofern  von  Widitiglceit,  ais  wir  daraus  ericennen  icOnnen,  daß  der  KUnstlcr 
sich  noch  scheute»  jene  widematflriiche  Protuberanz  des  Schldels  Buddhas',  die 
zu  einem  seiner  charakteristischen  Merkmale  gehört'),  einfach  als  solche  darztt- 
«stellen.  Es  schwebte  ihm  noch  das  Bild  des  üppigen  Haarwuchses  eines  jungen 
Mannes  vor,  der  über  dem  Scheitel  in  einem  Schopf  zusammenc;f'bunden  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  Bild  überhaupt  der  Ursprung  jenes  „JWerkinals"  Buddhas  ge- 
wesen, und  die  Schadelprotuberanz  oder  das  Überbein  auf  dem  Kopfe  Buddhas 
ist  nicihts  weiter  als  eine  Indische  Entsteilung  jenes  aus  der  Idasslsdien  Kunst 
nur  allzu  bekannten  Typus  der  Haartracht  eines  jungen  Mannes. 

Einem  Buddhabilde  oder  möglicherweise  auch  der  Statue  eines  Bodhisattva 
gehörte  natürlich  auch  die  Hand  in  Tafel  13,  Abb.  13  an.  Sie  war  wahrscheinlich  ais 
herabhängend  dargestellt,  in  jener  bekannten  Positur,  die  die  Inder  mit  detn  Aus- 
druck Varada-mudra  zu  bezeichnen  pflegten,  d.  h.  die  Qeste  eines,  der  einen 
Wunsch  gewahrt  Diese  Geste  Ist  in  der  graeco-buddhistischen  Kunst  Gandhäras 
sehr  beliebt,  wahrend  jene  weiteren  kflnstllchen  Verrenkungen  der  Fhiger,  wie 
wir  sie  in  den  ertlich  indischen  Buddhablldent  spaterer  Zeit  fii^len,  dort  nodi 
fehlen. 

Von  Buddliastatuen  oder  von  solchen  eines  Bodhisattva,  d.  h,  eines  Wesens, 
das  in  einer  zukünftigen  Geburt  einmal  eui  Buddha  werden  wird,  rühren  auch  die 
beiden  Fragmente  von  Piedestalen  her,  die  Tafel  12,  Abb.  6  und  7,  zeigt.  In  Ober- 
einstimmung  mit  der  Gepflogenheit  da*  GuHthirakunst  zdgen  sie  das  HM  eines 
sitzenden  Buddha  (6)>  oder  Bodhisattva  (7),  zu  dessen  Seite  man  einige  stehende 
"Figuren  in  anbetender  Stellung  bemerkt  DaB  wir  in  diesen  anbetenden  Figuren 
Bilder  derjenigen  Personen  zu  erblicken  haben,  die  die  betreffenden  Bildwerke 
gestiftet  hatten,  unterliesrt  meines  Erachtens  nicht  dem  geringsten  Zweifel.  Das 
kleine  Buddha-  oder  H  uiliisattvabild  auf  diesen  Piedestaten  ist  ji  d  w  h  in  der 
R^el  niclit  dieselbe  Pigur,  die  in  der  Statue  dargcstciit  wird,  und  ich  möchte 
ghluben,  daß  der  Kflnstler  darin  entweder  den  besonderen  Buddha  oder  Bödlii- 
sattva  vorf Ohren  wollte,  dem  zu  Ehren  die  Statue  gestiftet  war,  oder,  wenn  man  das 
cinaebie  Bild  als  ein  Symbol  für  den  Typus  auffassen  darf,  was  a  priori  sicher 
nicht  unmöglich  ist,  so  kann  man  sich  einer  bekannten  Formel  erinnern,  die  uns 
in  Weihinschriften  altbuddhistischer  Statuen  überaus  häufig  hegtet  Diese 


')  Oer  Saiukritausdruck  dafür  lautet  ushnisha,  wörtlich:  Kopfputz,  Turban  u.  a. 
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Formel  bcMgt,  daft  die  betreffenden  Statuen  gestiftet  seien :  „zu  Ehren  lUCr  BnA" 
dlias*'  (sarva-buddtiänäiii  päjäyü,  im  Sanskrit).  So  wire  es  denn  auch  dealc- 
bar,  daß  in  unserem  Falle  das  kleine  Buddhabikl  im  Sinne  des  unus  pro  muU 

tis  zu  deuten  ist. 

Die  Skulpturen  Tafel  12,  Abb.  4.  5  und  9,  und  Tafel  13.  Abb.  14  rühren  von 
kleineren  Stupas  her,  die  man  in  der  Nähe  dt";  eiijenliichen  Heiligtums  als  Weih- 
geschenkt: aufzusetzen  pflegte,  in  Nactiahniung  der  Konstruktion  eines  gröberen 
Stüpa  war  der  obere  Teil  rund  (stehe  die  Fragmente  Tafel  12»  Abb.  9;  Tafel  13, 
Abb.  14),  wAhrend  das  viereekige  Postament  Eckpfeiler  hatte,  wie  den  in  Tafel  12, 
Abb.  4.  Unten  liebte  man  es,  kniende  oder  kauernde  menschliche  Figuren  an* 
zubringcn.  wie  die  in  Tafel  12.  Abb.  5.  Diese  kauernden  Figuren  stellten 
sicher  die  verschiedenen  Klassen  der  unterirdischen  Götter  oder  pötterähnlichen 
Wesen  dar,  deren  die  buddhistische  Mythologie  eine  große  Anzahl  kannte,  so 
z.  B.  die  Yakshas;  auch  Nägas,  oder  Schlangen-Gottheiten,  findet  man  wohl 
gel^entlich  unter  diesen  MStüpa«Trilgem**.  Interessant  Ist  es  nur,  daß  soldie 
HalbgAttcr  der  Unterwelt  unter  dem  EinfluB  hellcnisierender  Kunst  FlOgcl  be> 
kommen  haben,  wie  die  Fiij.  5  auf  Tafel  12.  Man  könnte  im  Scherz  beinahe  sagen, 
daß  die  Griechen  an«  den  buddhistischen  Teufeln  Engel  gemacht  haben :  denn  di. 
Yakshas  sind  von  Natur  aus  keine  freundlichen  Wesen,  und  ihr  Vorhandensein 
am  Fuße  des  buddhistischen  Stupa  ist  ein  Beweis  datur,  daß  man  schon  in  alter 
Zeit  solche  Heiligtümer  kosmisch  zu  deuten  liebte,  also  im  Sinne  der  alten,  deutschen 
iMysterienbahne:  „vom  Himmel,  durch  die  Weit,  zur  Holte". 

Ein  anderes  teuflisches  Wesen  buddhistischer  Mythologie  finden  wir  auf  Tafel  12, 
Abb.  2.  Es  ist  sicher  eine  jener  dämonischen  Gestalten,  die  zum  Gefolge  .Maras,  des 
Versucliers  Buddhas,  gehören.  Oer  Kopf  dürfte  von  einer  Replik  dieser  berühmten 
Szene  stammen. 

Leider  ist  es  mir  nicht  mOglich,  über  das  stark  beschädigte  Fragment  8  auf 
Tafel  12  irgendeine  Vermutung  zu  wagen.  Dagegen  laßt  sich  die  ungeilhr  voll- 
ständig erhaltene  Statue  eines  sitzenden  Bödhisattva  (Tafd  12,  Abb.  ^  unschwer  als 
ein  Bild  iMäitreyas  deuten,  des  Buddhas  der  Zukunft,  der  nach  dem  Glauben  der 

Buddhisten  im  Tushita  -  Himmel  wartet,  bis  seine  Stunde  kommen  wird,  also 
bis  die  Menschheit  wieder  eines  neuen  Buddha  bedürftig  sein  wird.  Das  Fläsch- 
chen,  daß  er  zwischen  dem  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken  Hand  festhält,  ist 
das  charakteristische  Jdlerkmal  fOr  dlesm  „Buddha  der  Zukunft**.  Es  bt  aber 
mehr  als  ein  bloßes  charakteristisches  Merkmal,  das  uns  hilft,  diese  Bilder  zu  b^ 
stimmen  und  mit  dem  richtigen  Namen  zu  benennen.  Ich  habe  vor  kurzem  an 
anderem  Orte  darauf  hingewiesen,  daß  in  der  älteren  buddhistischen  Literatur, 
und  vielfach  auch  in  der  alteren  bildenden  Kunst  der  Buddhisten  die  zwc!  (löttt-r 
Brahnian  und  liidra  die  ständigen  Begleiter  Buddlias  bilden.  Nun  tmden  wir 
in  dieser  Drcihcit  in  späterer  Zeit  statt  Indra  und  Brahman  die  Bödhisattvas 
Avalökitesvara  und  Mäitrcya.  Daß  Avalökitesvara  oder  Lokesvara, 
wie  sein  Name  auch  tautet,  eine  buddhistische  Adoption  Sävas  ist,  der,  entsprediend 
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der  Wandlung,  dif  <ich  im  Indisdicn  Volksglauben  der  ersten  nachchristlichen 
Jahrhunderte  voilzog<;n  hatte,  an  die  Stelle  indras  getreten  war,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Gleicherweise  dOrfen  wir  auch  mit  Sicherheit  den  „zukünftigen  Buddha", 
den  Bödhinttva  Maitreya,  ab  eine  buddUstisdie  Form  Brahmans  auffassen; 
den  Beweis  daf  Ar  liefert  ans  eben  jenes  FUlschchen,  das  Mältreya  in  der  einen  Hand 
trägt.  Es  ist  der  Kalasa,  der  Wasserkrug,  oder  wie  der  moderne  Inder  sagen 
würde,  der  Iota,  der  in  der  ältesten  indischen  Kunst  das  ständii:;e  Abzeichea 
eines  Brahmanen  bildet.  Diese  höchste  Kaste  des  indischen  V'nlkes  muß  ja  sehr 
auf  reinliche  Sonderung  von  der  infinia  gens  nicht  nur  in  Hinsicht  des  Essens 
bedacht  sein,  sondern  cbemo  sehr  auch  in  Hinsicht  des  Trinkens.  So  tragt  denn 
ein  Brabmane  noch  heutiutage  gern  sein  Wasserkrflglein  bei  sich,  wenn  er  auf  der 
Reise  ist,  und  da  man  die  ^ttlicbc  Personifikation  der  indischen  Piiesterkaste 
als  Bralnnan  verehrte,  so  ist  es  nur  allzu  hegreiflich,  daß  dieser  Gott  den  Wasser- 
krug zum  Symbol  erhielt.  Das  Symbol  des  Wasserkruges  blieb  bei  dem  Bilde 
Brahmans,  auch  nacliüeni  die  Buddhisten  es  in  ihr  Pantheon  unter  dem  Namen 
Bodhisattva  Maitreya  eingereiht  hatten,  ja,  es  ist  sogar  nicht  unmöglich,  daß 
die  von  der  linken  Schulter  herabhängende  Schnur  die  heil^  Brahmanenschnur 
ist,  das  upavita,  das  zum  Typus  eines  Brahmanen  ebenso  notwendig  gehörte 
wie  der  Wasserkrug. 

Wenig  ist  über  die  Tonwaren  Abb.  15,  17  -24  auf  Tafel  13  zu  sagen.  Abb.  19 
stellt  anscheinend  den  Schmelztiegel  eines  Goldarbeiters  dar;  15  und  18  sind  die 
Oumormen  selbst.  Die  drei  Schalen  Abb.  22—  24  sind  von  der  gleichen  Art  wie 
man  sie  in  allen  Trammerstatten  Indiens  in  Unmassen  findet  DaB  die  drei  Tier- 
figuren  Abb.  17,  20  und  21  (zwei  VierfQßler  und  ein  Vogel)  ebenfalls  aus  den 
TrOmmera  dnes  bnddhisti^ten  HdÜgtums  stammen,  scheint  zum  mindesten  sehr 
wahrscheinlich.  Solche  Figuren  findet  man  zu  Tausenden,  wo  immer  man  in 
Indien  einen  alten  Temn»  !  ausgräbt.  Dann  sind  es  jedoch  nicht  Spielwaren,  woran 
man  natürlich  zuersi  denken  würde,  sondern  Opfergaben.  Man  hat  sich  in  Indien 
schon  früh  daran  gewohnt,  das  kostspielige  blutige  Tierupfer  durch  ein  billiges, 
unblutiges  Symbol  zu  ersetzen:  das  tOneme  Kid  eines  Tieres.  Und  daß  die  große 
Masse  des  indischen  Volkes  selbst  an  buddhistischen  Heiligtamem  solche  „Ton- 
opfer"  darbrachte,  kann  uns  nicht  wundernehmen,  wenn  wir  bedenken,  daß  selbst 
die  indischen  Mohammedaner  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  den  Gräbern  ihrer 
Heiligen  solche  Tonbilder  von  Tieren  opfern",  und  zwar  zumeist  wohl  das  Bild 
eines  Pferdes,  die  uralte  Opfergabe  für  den  Sonnengott. 

T.  Bloch. 


Verein  für  Völkerkunde 

zu 

Leipzig 
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Die  langsame  Entwicklung  des  Vereins  hat  auch  1910  al^{ellalten,  indem  die 
Mitqliederzaht  von  306  am  31.  Oe2«mb«r  1900  auf  nur  332  am  gleichen 
Tage  1910  gestiegen  ist. 

Im  Laufe  des  Sommers  legte  Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Hans  .Weyer  in  Rück- 
sicht auf  seine  inzwischen  erfolgte  Wahl  zum  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  den  Vorsitz  im  Verein  fOr  VOHtcrlcunde  nieder.  An  seiner  Stelle  wurde 
Herr  Direictor  Prof.  £>r.  Wcule  gewählt.  Der  Vorstand  setzt  sich  seither  fo^nder- 
maßen  zusammen : 

1.  Vorsitzender  Herr  Prof.  Dr.  Karl  Weule, 
II.         „         Herr  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Carl  Chun, 
1.  Schriftführer  Herr  Prof.  Dr.  Johannes  Felix, 
11.  Herr  Konsul  Dr.  Herrmann  Meyer, 

Kassierer  Herr  Kaufmann  Edmund  Obst, 

Beiräte:  Herr  Geh.  Med.-Ral  Prof.  Dr.  Karl  RabI  und  Herr  Geh.  Hofrat 

Prof.  Dr.  Hans  Meyer, 

Ratsdepiiti-^rter  Herr  Stadtrat  Cichorius. 

Die  Vermügensverhältnisse  sind  infolge  der  auch  jetzt  wieder  nur  uerinsM-n 
Verwaltungsunkosten  ebenso  günstig  wie  im  Vorjahre  geblieben.  Den  Rcchnungs- 
beridit  bringt  der  Herr  Kassierer  auf  der  umstehenden  Sdte  zun  Abdniclc 

An  allgemeinen  Sitzungen  sind  vier  ab|^Mtten  worden;  die  nachfolgenden 
Sitzungsberichte  geben  Aber  die  Reichhaltigkeit  der  Tagesordnungen  AufechluB. 

Allgemeine  Sitzung  am  Freitag»  den  21.  Januar  1910,  ab«nds  8  Uhr  im 
Vortragssaale  des  Orassimuseuras. 

Vorsitzender:  Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Hans  Meyer. 

Teiguordiumg. 

1.  Geschäftliches. 

2.  Herr  Dr.  B.  Anker  mann.  Steglitz-Berlin:  Nordwest-Kamerun,  Land  und 

Leute  und  ihre  Kultur  aut  Grund  eigener  Reisen.  Mit  Lichtbildern  und 
Demonstrationen  aus  den  Kamerun-Sammlungen  des  Museums. 

3.  Vorlagen  aus  den  Neuerwerbungen  des  Museums: 

a)  Herr  Germann:  Gußtechnik  und  Gußwerke  im  Westsudan. 

b)  Herr  Dr.  Jacob:  Neue  Bronzezeitfunde  aus  Mitteldeutschland. 
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Zum  Eintritt  in  den  Verein  haben  Sieb  gemeldet  die  Herren: 
Dr.  Kurt  Schmidt,  Oberstabsarzt,  angemeldet  von  Herrn  Hans  Meyer. 
Dr.  Hans  Krause,  Oberlehrer,  Döbeln,  angemeldet  von  Herrn  Fritz  Krause. 
Alfred  Schachtzabel,  cand.  phil.,  angemeldet  von  Herrn  Weule. 

Rieh.  Hellmut  Gotdschmtdt,  cand.  med.  et  ethn.,  angemeldet  von  Herrn 

Weule. 

Dr.  Kurt  Pietzsch,  Ceologe  d.  KgL  Geol,  Landesanstalt,  angemeldet  von  Herrn 
Etzold. 

Dr.  Karl  Jacob,  wissenschaftl.  Hilfsarbeiter  am  Völkermuseum,  angemeldet  von 
Herrn  Weule. 

Dr.  Ericli  Schröter,  Assistent  an  der  Universitatsbibliotliek,  angemeldet  von 

Hrnn  Jacob  jun. 
Dr.  Wcigand,  Professor,  angemeldet  von  Herrn  Weule. 
Prof.  Dr.  Trendelenburg,  Geh.  Med.-Rat,  angemeldet  von  Herrn  Felix. 
FrL  Martha  Plftler,  Lehrerin»  angemeldet  vom  Vorstand. 
FrU  JMarle  Obst,  Pdvata,  anifemeldet  von  Herrn  Edmund  Obst. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Ankermann  ist  in  der  Zeitschnit  für  Ethnol(^ie, 
Jahrgang  1910,  abgedruckt  worden.  Die  Mitteilungen  des  Herrn  Qermann  decken 
sich  Inhaltlich  mit  den  Ausflihrungen  des  Herrn  Prof.  Adam  Mlschlich,  die  Herr 

Mischlich  zur  gleichen  Zeit  wie  an  uns  auch  an  Herrn  Staudinger  in  Berlin  ge- 
schickt hatte.  Der  Bericht  nhcr  den  Bronzeguß  in  Togo  ist  in  der  Zcitsclirift  für 
Ethnologie,  Jahrgang  1909,  S.  855,  abeedrnckt  worden.  Den  Bericht  über  neue 
Bronzezeitfunde  aus  Mitteldeutschland  wird  Herr  Dr.  Jacob  in  einem  der  nächsten 
Jahrbacher  veröffentlichen. 

Allgemeine  Sitzung  am  Freitag,  den  25.  Februar  1910,  abends  8  Uhr  im 

Vortragssaale  des  Grassimtisettms. 

Vorsitzender:  Herr  Geh.  Hof  rat  Prof.  Dr.  Hans  Meyer. 

Ta^sordnung. 

1.  Geschäftliches.  Jahresbericht  für  1900. 

2.  Herr  Sanitätsrat  Prof.  Dr.  Sudhof f  •  Leipzig:  Die  Kosmetik  der  Haut 

(Beiiiaien,  Schminken,  Tätowieren,  Epilieren  und  Rasieren)  von  der  Ur- 
zeit bis  zum  Mittelalter. 

3.  Herr  Prof.  Dr.  VVeuie;  Dieselben  Gebräuche  bei  den  Naturvoikern  und  den 

auBcreuropäischen  Kulturvölkern  der  Gegenwart. 

Beide  Vorträge  mit  Demonstrationen  und  Lichtbildern. 
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Zum  Eintritt  in  den  Verein  haben  «ich  gemeldet  die  Hent»: 

Dr.  med.  Kohlschfltter»  angemeldet  von  Herrn  KaH  Weule. 
Or.  med.  Voerncft  angemeldet  von  Herrn  Kart  Jacob  jun. 
Richard  Traut  mann,  Stadtbaurat,  angemeldet  von  Herrn  Gchorius* 
Franke,  Baurat  und  Stadtrat,  angemeldet  von  Herrn  Cichorins. 

Seifert.  Stadtrat,  angemeldet  von  Herrn  Cichorius. 

Lange,  Carl,  Kaufmann,  Otzsch,  angemeldet  von  Herrn  Fritz  Krause. 

f*rof.  Dr.  Eulenhurt;,  angemeldet  von  Herrn  Karl  Weule. 
Überlehrer  Dr.  Tesmer,  angemeldet  von  Herrn  Karl  Weule. 
Richter,  Stabsarzt,  angemeldet  von  Herrn  Karl  Weule. 

Herr  Prof.  Dr.  Sudhoff  führte  etwa  foltjcndes  aus:  Einen  nicht  711  bestreitenden 
Reiz  bildet  die  Auffassung  der  Menschheit,  den  nackten  Körper  mit  Schmuck 
versehen  zu  müssen,  doch  ist  der  andere  Gedanke,  sich  kosmetischer  Hilfsmittel 
zu  bedienen,  ebenso  alt.  Schon  aus  der  Kultur  der  Ägypter  sind  wir  0t>er  diese 
Kosmetik  »ehr  wohl  unterrichtet;  auch  Pompeji  hat  uns  genauere  Einblicke  in 
das  Gebiet  besonders  der  Frauentoilette  gestattet.  Wir  hmien  «ta  pwnpejanisdtt 
Badegerät,  die  Sitten  des  EinOlens  und  des  Augenschminkens  ht-i  den  A<;syrem 
und  Bahyloniern,  sowie  ihre  Gewohnheit.  ?ich  mit  R'itel  zu  bemalen.  Auch  die 
Tätowierkunst  ist  uns  aus  dem  Altertum  tjeläufig.  Während  wir  im  Bannkreis 
der  babylonischen  Kultur  nur  Vollbärten  begegnen,  finden  wir  bei  den  Ägyptern 
nur  glattrasierte  KOpfe.  Das  Rasieren  wurde  In  Rom  später  vollstlndig  bdmisdi. 
Die  Anwendung  von  Seifen  und  Pasten  hangt  dem  Anschein  nach  aufe  engste 
mit  dem  Gehrauch  des  Eisens  zusammen ;  ohne  jene  Mittel  wdrde  man  dn  durch* 
greifendes  Rasicrk.n  nicht  halben  erreichen  können. 

Die  Ausführungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Weule  über  die  K'^ichen  Gebrauche 
bei  den  Naturvölkern  von  heute  finden  sich  im  wesentlichen  wiedergegeben  in 
dem  „Leitfaden  der  Völkerkunde  mit  Bilder-Atlas",  der  im  Herbst  1911  beim 
Bibliographischen  Institut  in  Leipzig  erKheinen  wird. 

Allgemeine  Sitzung  am  Freitag,  den  II.  November  1910,  abends  8  Uhr 

im  Vortragssaalc  des  Grassiimiscums. 

Vorsitzender:  Herr  Direktor  F*rof.  Dr.  Weule. 

Tagaordttung, 

1.  Geschäftliches. 

2.  Dr.  Mohn,  Oberant  in  der  Kaiserlichen  Schutxtruppe  fflr  Kamerun:  D>< 

deutschen  Tschadseeländer  und  die  Adamaua-Staaten,  auf  Grund  eigOMT 

Reisen  und  Forschungen.  Mit  Lichtbildern. 

3.  Or.  Antze:  Die  Seekarten  der  Marshall  -  Insulaner.  Mit  DemonstraticnaL 
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Zum  Eintritt  in  den  Verein  haben  sich  ffcmcidet  die  Herren : 
Max  Haunstein,  Kaufmann,  nn;?'.  meldet  von  Herrn  Karl  Jacob. 
Rob.  Voigtländer,  Verlagsnuclihandler,  angemeldet  durch  Herrn  Karl  Wellie. 
F.  E.  Dreibrodt,  Zahnarzt,  angemeldet  durch  Herrn  Karl  Weule. 
Otto  Voigtlftnder,  Verlagsbucbhändlcr,  angemeldet  durch  Herrn  Karl  Weule. 
Wilh.  Frosch,  Fabrikbesitzer  und  Ingenieur,  angemeldet  durch  Herrn  Cichorius 
Dr.  M.  Eichler,  Fabrikbesitzer  und  DipL-Ingenieur,  angemeldet  durch  Herrn 
Cichorius. 

Prof.  Dr.  Ernst  Friedrich,  angemeldet  durch  Herrn  Karl  Weule. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Mohn  ist  weiter  unten  abgedruckt  worden. 

Die  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Antze  waren  im  wesentHchen  ein  Auszug 
aus  dem  Buche  von  Schock:  „Die  Stabkarten  der  Marshall- Insulaner",  Hamburg 
1902,  und  der  Arbeit  des  Kapitäns  z.  See  Winkler  Ober  den  gleichen  Gegenstand 
in  der  Marine^Rundschau  vom  Oktober  1898^ 

Allgemeine  Sitzung  am  Donnerstag,  den  8.  Dezember  1910,  abends  8  Uhr 

im  Vortragssaale  des  Grassinniseums. 

Vorsitzender:  Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Weule. 

Tcfgesordnuttg, 

1.  Herr  Privatdozent  Dr.  Rudolf  Poech  aus  Wien:  Anthropologische  und 

ethnotogische  Ergebnisse  meiner  Rewen  in  Neu-Guinea,  1904—1908. 
Mit  Lichtbildern,  phonographischen  und  kinematographischen  Vorfflh- 

runpen. 

2.  Herr  Assistent  Paul  Germann:  Transport-  und  Verkehrsmittel  der  Chi- 

nesen, demonstriert  an  der  Hand  der  Modellsanunlung  des  Volkermuseums. 

Zum  Eintritt  in  den  Verein  haben  sich  gemeldet  die  Herren: 
Ernst  Hoenisch,  Photograpii,  angemeldet  durch  Herrn  Karl  Weule. 
Schifer,  Direktor,  Naunhof,  angemeldet  durch  Herrn  Kurt  Mflller. 
Dr.  med.  Köhnke,  Grimma,  angemeldet  durch  Herrn  Georg  Hennii^. 
Hellmut  Kohl,  Telegraphengehilfe,  angemeldet  durch  Herrn  Fritz  Krause. 
Hermann  Schneider,  Oberamtsrichter,  angemeldet  durch  den  Vorstand. 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  Ober  die  Ergebnisse  der  Reisen  des  Herrn 
Dr.  Poech  ist  noch  nicht  erschienen,  doch  darf  man  sie  in  nächster  Zeit  erwarten. 
Einzelberichte  sind  zu  finden  in  den  ..Mitteilungen  der  Wiener  Anthropologischen 
üesellsciiaft"  1908;  in  den  „Mitteilungen  aus  den  Deutschen  Schutzgebieten"  1907; 
im  „Globus**  Bd.  93  (1906),  Nr.  1  und  9;  in  den  „Sitzungsberichten  der  Kaiser- 
Vchen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien'*,  mathemat-naturwissenschaftl. 
Klasse.  Bd.  115,  Abteilung  I,  Juni  1906  und  Band  116.  Abteilung  IIa,  April  1907. 

Die  Transport-  und  Verkehrsmittel  der  Naturvölker  werden  einer  spateren 
zusammenfassenden  Publikation  vorbehalten. 


Das  deutsche  Tschadseegd)iety  Land  und  Leute. 

Von  Oberant  Dr.  Mohn. 
Mit  21  Abbttdungen  nach  PhotogFapMen  des  Verfassen. 

DtT  nördlichste  Teil  Kameruns,  die  jetzige  Residentur  der  deutschen  Tschadsee- 
Jänder,  ist  ohne  Schwertstreich  unter  die  Herrschaft  Deutschlands  gelangt. 

Der  mächtige  und  siegreiche  Rabeh  hatte,  von  Norden  kommend,  sich  fast 
das  ganze  Gebiet  untenvorfen  und  sich  in  DUoia  seine  Residenz  gegründet.  Die 
Bomu  und  Koloico  waren  zu  vurwelchUditt  um  Ihm  Stand  zu  halten.  Nur  die 
Wadai  und  Baginni  auf  dem  rechten  Ufer  des  Schari  waren  selbständig  geblieben. 
Beide  Völker  und  Rabeh  unternahmen  nun  ausgedehnte  Raubzüge  und  Sldaven* 
j^den,  wodurch  die  unterworfenen  Stämme  noch  schwächer  wurden. 

Vor  acht  Jahren  schlugen  die  Franzosen  nahe  bei  Kusseri  das  Heer  des  Rabeh ; 
die  Engländer  hatten  Dikoa  besetzt.  Kurz  danach  kam  die  deutsche  Expedition 
unter  Oberstleutnant  von  Pawel  herauf,  der  sich  die  vielgeplagten  Sultane  frei* 
wiiiig  unterwarfen,  nachdem  Ihnen  ihre  Selbständigkeit  zugetidiert  worden  war. 
Rabeh  war  in  der  Schiacht  gefallen,  und  gegen  die  Sklavenjagden  wurde  von  den 
Europäern  energisch  Front  gemacht,  so  daß  allmählich  die  Sultanate  zur  Ruhe 
und  zum  Aufblähen  gelangten. 

Bevor  ich  auf  die  Bewohner  der  deutschen  Tschadseeländer  mit  ihren  Sitten 
und  Gebräuchen  näher  eingehe,  gestatte  ich  mir,  einiges  äber  die  politischen,  phy- 
sischen und  kihnatischen  Verhältnisse  zu  sagen. 

Die  Sultanate  Dikoa,  Gulfd,  Kusseri,  Logone,  das  Lamidat  Mandara  und  die 
beiden  großen  Heidcngebiete  der  Musgu  und  Bana  werden  zusammengefaßt  unter 
dem  politischen  Namen  ..die  deutschen  Tschadseeländer".  Der  Sitz  der  deutschen 
Verwaltung,  die  Residentur,  ist  in  Kusseri.  Die  Aufgabe  des  Residenten  besteht, 
wie  schon  der  Name  sagt  —  er  entspricht  dem  englischen  resistent  —  darin,  den 
dngeboraien  Machthabem  helfend  und  beratoid  in  politischen,  rechtlidien  und 
sonstigen  Fragen  beizustehen,  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  zu  schlichten  und 
für  Ruhe  und  Ordnuiq;  im  Lande  zu  soigen.  Dafür  entriditen  die  einzelnen  Länder 
einen  Tribut  an  die  deutsche  Regierung. 

Die  deutschen  Tschad<;celnnder  sind  eine  große  Tiefebene.  Vom  Tschadsee 
herunter  bis  zum  Mandnr.iut ijirge  und  im  ganzen  Bereiche  des  Logone  und  Schari 
ist  kern  Berg,  ja  kern  Stern  zu  sehen,  SO  daß  die  Eingeborenen  z.  b.  ihre  Maiilsteine 
zum  Bereiten  der  Speisen  von  weit  her  holen  müssen.  Der  Boden  ist  säbweter 
Lehmboden,  der  in  der  Trockenzeit  steinhart  und  sehr  rMg,  in  der  Regenzeit 
grundlos  und  sumpfig  ist. 

Die  Regenzeit  setzt  Anfang  Juli  ein  und  dauert  etwa  bis  Mitte  Oktober.  Ge- 
waltige Regenmassen  gehen  jeden  Tag  hernieder  und  verwandeln  das  Land  bald 
in  einen  einzigen  großen  Sumpf,  so  daß  jeder  Verkehr  stockt.  Logone,  Schari 
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und  Tschadtee  treten  weit  Aber  ihre  Ufer  hinaus.  Ihr  Wasseretand  ist  etwa  7  n 
höher  als  in  der  Troclonzdt;  der  Ttehadsec  rflckt  dann  um  etwa  3  Tagereisen  bii 
dicht  vor  Dikoa  vor. 

In  der  Übergangszeit,  im  November  und  Dezember,  ist  es  besonders  nachts 
und  morgens  empfindlich  kalt,  wahrscheinlich  durch  die  starke  Wärmeabgabe  der 
Luft  infolge  der  Verdunstungen. 

In  der  daraufli^enden  Trodcenzeit,  besondere  in  den  Monaten  Fdmiar 
.bis  April,  ist  es  sehr  hdB,  bis  53**  C  im  Sciiatten.  Auch  die  Nichte  sind  sehr  schwOL 
Dann  ist  alle  Vegetation  tot,  man  sieht  kein  grOnes  Blatt  oder  Gras,  sondern  nur 
kahle  Äste,  vertrocknete  Gräser  und  harten  Lehmboden.  Dann  sind  aber  auch 
alle  Moskitos  und  Tsetsefliegen  verschwunden.  Die  Moskitos  sind  eine  sehr  un- 
angenehme Beigabe  zum  Aufenthalt  im  Tschadseegebiet.  Lassen  sie  schon  den 
Mensdien  am  Tage  nicht  zum  wahren  Lebensgenüsse  gelangen,  so  sind  sie  bei 
Anbruch  der  Nacht,  also  um  6  Uhr,  in  solchen  Scharen  vertreten,  daB  ein  Auf- 
enthalt nur  Im  mosldtosidieren  Drahthaus  oder  im  Bett  hinter  doppeltem  Moalöto- 
netz  möglich  Ist.  Wie  dichte  Nebel  streichen  sie  am  Netz  entlang  mit  vernehm- 
lichem Summen;  das  kleinste  Loch  finden  sie  unfehlbar,  und  um  die  Nachtruhe 
ist  es  geschehen,  wenn  sich  auch  nur  ein  einziges  Tier  hineingefunden  hat. 

Ein  reichliches  Auftreten  von  Malaria  unter  Europäern  und  Eingeborenen 
ist  die  Folge  dieser  Plage.  Die  Eingeborenen  suchen  sich  dadurch  zu  schützen. 
daB  sie  vor  Anbruch  der  Nacht  in  die  Hatten  Icrlechen,  in  denen  sie  tauber  Feuer 
ang^Uidet  haben  rnid  deren  enge  Eh^hige  sie  durch  Matten  abgeschloascn  halten. 
AuBerdem  wickeln  sie  sich  vollständig  In  ihre  Tücher  ein,  soweit  sie  welche  be- 
sitzen, und  legen  sich  enef  aneinander,  um  den  .Moskitos  möglichst  wenig  Angriffs- 
flächen zu  bieten.  Eine  nicht  muKl  i  i  u u  m  genehme  Beigabe  der  Regenzeit  ist  die 
Tsetsefliege,  die  unter  den  Pferden,  Rindern  und  Eseln  großen  Schaden  an- 
riditet  Man  deht  deshaN>  in  der  Regenzeit  auBer  Sdnfcn,  Zi^en  und  Httnem 
keine  Haustiere  tapOber  umherlaufen.  Nur  nadi  Einbruch  der  Nacht,  wenn  die 
Tsetse  nicht  mehr  fll^,  ziehen  die  Angeborenen  ihre  Pferde  fflr  ehie  Stunde 
heraus,  um  sie  zu  bewegen.  Tagsüber  halten  sie  dieselben  in  Hütten,  machen  dne 
Strohmatte  vor  die  Tür  und  brennen  ein  qualmendes  Holzfeuer  an.  um  die  Riegen 
zu  verscheuchen.  In  dieser  Zeit  holen  sie  auch  Gras  ein  als  Futter  ftir  die  Tiere, 
denn  ein  Treiben  aui  die  Weide  wurde  unteiilbar  den  lud  des  Tieres  durch  Er- 
krankung an  Tsetsekrankheit  bedingen.  Wohlhabendere  Eingeborene  Unsen  flir 
Vieh  wahrend  dieser  Zeit  weitab  von  den  Flossen  nach  Dikoa  zu  treiben,  haben 
sehr  richtig  erkannt,  daB  die  Tsetsefliege  in  der  sandigen  wasserarmen  Gegend 
nicht  aufkommen  kann,  während  sie  sich  an  Flüssen  und  Seen  sehr  wohl  fühlt 
Die  Vegetation  besteht  hier  aus  zwei  bis  drei  Mann  hohem  Schüfcjr:^^  und  dichtem 
Dorngestrüpp.  Dieses  bietet  ihnen  Schutz  und  durch  die  feuchte  Warme  gunstige 
Existenzbedingungen.  Das  Holz  des  Dornbusches  ist  als  Bauholz  nicht  zu  bc- 
nutzen,  denn  die  Termiten  und  H<rizwflrmer  zerfressen  es  sehr  bald ;  anBerdem 
sdil^  es  der  Eingeborene  als  Brennholz  nur  ungern,  da  es  so  viele  Domen  hat 
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Es  ist  deshalb  Aufgabe  der  Europäer,  soweit  als  möglich  den  dichten  Ru^ch  fleh- 
ten zu  lassen  und  die  Eingeborenen  entsprechend  zu  belehren,  damit  eine  v\  irksaüie 
BekSmpfung  der  jährlich  zahlreiche  Opfer  heischenden  Tsetsekrankheit  einsetzen 
Icann.  Bne  Obertragung  auf  den  M«iMdicn  tiat  bis  jetzt  giacklicherweise  noch 
nidit  stattgefunden. 

Von  der  Vegetation  in  Kamerun  macht  man  sich  meist  einen  recht  falschen 
Bet,'riff,  Sie  ist,  wenigstens  im  Norden,  recht  eintönig.  Dicht  an  den  FIQssen 
hohes,  starkes  Schilfgras;  dahinter  dichter  Dornbusch;  dann  lichter  Busch  mit 
größeren  und  kleineren  Wiesen,  meist  verkrüppelten  Bäumen;  nur  vereinzelt 
Stamme,  die  ddi  als  Bauholz  dgnen. 

Alljihrilch  in  der  Trockenzeit  wird  das  Gras  von  den  Eingeborenen  gebrannt. 
Es  Ist  ein  herrlicher  Anblick,  besonders  nachts,  diese  Fcuericolonnen  unaufhalt- 
sam vorwärtsdringen  zu  sehen.  Am  Weihnachtsabend  ersetzte  es  mir  den  Lichter- 
h.iiim.  Unangenehm  ist  es  nur,  wenn  diese  Grasbrände  eine  Karawane  nuf  schmalen 
Buschpfaden  überraschen.  Da  heißt  es  geschickt  ausweichen,  bciioti  manche 
Hütte,  manches  Dorf  ist  dadurch  eingeäschert  worden,  denn  das  Feuer  macht 
erst  nach  grflndlldicr  Arbeit  halt.  Aufgehalten  wird  es  nur  durch  Plflssc  oder  bc> 
reits  abgebrannte  Stellen.  Es  brennt  oft  tagelang  weiter.  Der  Eingeborene  bnnnt 
das  Gras  seines  Viehes  wegen.  Denn  8—14  Tage  nach  dem  ersten  Regen  schießt 
ans  dem  schwarzen  verkohlten  Boden  das  neue  zarte  Gras  hervor,  auf  weiches 
dann  (ins  Vieh  getrieben  wird.  Nicht  allzulange  dauert  es  freilich,  dann  ist  das 
Gras  wieder  so  groß  und  hart,  daß  nur  noch  die  oberen  Spitzen  als  Futter  ver- 
wendet werden  kAnnen.  Es  fehlt  hier  eben  noch  virtlstAndig  an  einer  systematischen 
'Wddewirtschaftp  die  das  Gras  rechtzeitig  müht  und  so  verfeinert 

Das  Feuer  verschont  natflrlich  auch  die  Blume  und  Strihidier  nicht,  die  nach 
dem  Brande  verkohlt  und  sehr  zerzaust  aussehen.  Doch  schlagen  sie  nach  kurzer 
Zeit  alle  wieder  aus,  wenn  3wh  «icher  der  knlppelhafte  Wuchs  der  Bäume  auf 
das  Konto  dieses  Brauches  zurucKzuführen  ist.  Hin  (jutes  hat  aber  d  is  ( jr a^h: 
doch:  es  geht  eine  Unmasse  von  Insekten  und  Larven  dabei  zugrunde;  em  anderer 
Tdt  wird  von  Mauerschwalben  und  anderen  Vflgeln,  die  soldie  Grasbitnde  be- 
gleiten, vertilgt,  was  sehr  nOtig  ist 

Nachdem  wir  uns  ein  ungefähres  Bild  von  den  Lebensbedingungen  der  Ein- 
trehnrenen  gemacht  haben,  schreiten  wir  dazu,  uns  aber  ihre  Lebensgewohnheiten 

zu  unterrichten. 

Die  herrschende  Religion  der  Bewohner  des  nördlichen  Kamerun  ist  der  islam. 
FAr  die  tropischen  Gegenden  ist  er  meiner  Ansicht  nach  das  einzig  Gegebene, 
da  er  mit  sdnen  Sitten  und  Oebriuchen,  den  Wasdnmgen,  der  Polygamie  usw. 
dem  Volksempflnden  und  seinen  Bedürfnissen  am  besten  entspricht  Nachdem 
die  Leute  die  vorgeschriebenen  Waschungen  vorgenommen  haben,  grüßen  sie  am 
Morgen,  gen  Osten  gewandt,  die  aufgehende  Sonne.  In  einfache  weiße  oder  blaue 
Gewänder  gehüllt,  knien  sie  auf  einem  Zie^enfell,  verbeugen  sich  mit  vor  der  Brust 
gekreuzten  Annen  mehrmals  und  murmeln  oder  singen  ihre  Gebete  zu  Allah. 
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Ebcnfo  abends  bd  Sonnenuntergang.  Sic  sehen  es  gern,  wenn  sie  dabei  beobachtet 
werden,  an  freien  Piiticn  oder  auf  den  StraBen.  Andeie  geben  in  die  Moschee 
wo  de  unter  Vorantritt  des  Schnftgelehrten.  des  Malani,  Allah  ihre  Wünsche  vor- 
tragen. Es  machte  mir  den  Eindruck,  als  wäre  ihnen  dies  mehr  zur  liehen  An- 
gewohnheit geworden,  weniger  ein  Herzensbedürfnis,  wie  dies  bei  den  Fulbe  der 
Fall  ist.  Es  fehlt  ihnen  auch  der  Fanatismus,  der  sie  in  dem  Europäer  nur  den  wei- 
ßen  Hund  erkennen  Ußt  Sie  waren  vorher  in  Knechtschaft,  sind  durch  die  Eii^ 
roplcr  fr^jeworden  und  wissen  das  wohl  lu  wflcdigcn.  Aufierdem  sind  sie  mehr 
Kaufieute  und  schon  deshalb  auf  gute  Wedisdbezidiungen  angewiesen. 

Die  Rechtsprechung  erfolgt  nach  dem  Koran,  die  Vereidigung  auf  densellNn. 

Jedes  Sultanat  hat  seine  Sprache,  seinen  Dialekt.  Die  größte  Verbreitung 
als  Umgangssprache  hat  das  Bornti  mit  dem  Zentrum  Dikoa;  es  ist  wohl  durch 
die  StreifzQge  Rabehs  so  weit  verbreitet  worden.  Im  Bereiche  des  Logone  und 
des  Sdbari  ist  das  Kotoko  Verkehrssprache. 

Ais  Zahlungsmittel  ist  jetzt  bei  uns  das  deutsche  Geld  eingeführt  y^Maik- 
und  Marfcstflcke  geben  gut;  tie  waren  frOher  schon  als  Soc-Pence  und  Shilling  ein- 
gebfirgert.  Zweimark-  und  Dreimarkstücke  nimmt  man  nicht  so  gern,  weil  nun 
ihre  Aufschrift  nicht  lesen  und  sich  bei  ihnen  daher  zu  leicht  in  der  Gr^ße  vt-r- 
sehen  i<ann.  Ebensowenig  schätzt  man  die  Fünf-  und  Zehnpfennigstuckc.  Kupfer- 
münzen verschwinden  rasch  wieder  aus  dem  Verkehr,  weil  sie  gern  zu  Schmuck* 
sadien  umgeschmoisen  werden.  Ooldstflcke  finden  in  den  Sultanen  große  Lieb- 
haber, doch  werden  sie  sehr  selten  ausgegeben.  Besonderer  Bdi^theit  erfreut 
sich  hier  noch  der  JUlarla-Theresicotaler,  der  von  Fransosen  und  EnglSndem  viel 
eingeführt  wird,  bei  uns  aber  außer  Kurs  gesetzt  ist.  Für  kleine  BedOrfntsse 
reichen  Perlen  verschiedener  Art,  Größe  und  Bewertung:,  sowie  Kaurimuschdtt, 
von  dciitn  jede  einen  Wert  von  etwa  i/,,-,  Pffiinit'  lu^sitzt,  aus. 

Um  uns  ein  Bild  von  dem  Leben  und  l'reibcn  der  dortigen  Eingeborenen  machen 
ni  können,  wollen  wir  eine  kunte  Reise  nach  Gulfei  am  Schari  unternehmen.  Das 
Sultanat  ist  neben  Dikoa,  das  ich  aus  ebener  Anschauung  nicht  kenne,  das  grOSte. 

Ich  stelle  es  dem  Leser  frei,  ob  er  sich  zu  seiner  Reise  den  Dampfer  der  Com- 
pagnie  Fran(;atse  aus  dem  nahen  Fort  Laniy  chartern  will,  der  unter  gewaltigem 
Pusten  und  Gcknntter  von  Kusscri  aus  die  Stadt  in  einem  halben  Ta^e  erreicht, 
oder  einem  Lugonckanu  anvertrauen,  das  l'/jTag  fährt.  Der  Dampfer  macht 
gewaltigen  Eindruck  auf  die  Eingeborenen,  das  Boot  jedoch  entspricht  besser 
der  Umgebung.  Was  den  Zeitveriust  anbetrifft,  so  rechnet  man  In  Afrika  noch 
nicht  nadi  Stunden,  denn  nichts  ist  so  eliig,  daS  es  nicht  noch  etwas  Zeit  hätte. 

Das  Kanu  (Abb.  1)  ist  aus  dicken  Bohlen  zusammengesetzt,  wird  durch  Stricke 
zusammengehalten  und  durch  Schilfgras  in  seinen  Fugen  abgedichtet.  Der  Boden 
wiri!  mit  Grasmatten  ausgelegt;  zum  Schutze  gegen  die  Sonne  lassen  wir  uns  ein 
Grasdach  errichten,  unter  dem  wir  auf  dem  Langstuhl  lesend,  rauchend  und 
essend  uns  die  Zeit  vertreiben.  Wahrend  4  bis  6  kräftige  Kotokoleute  das  Kanu 
an  seichten  Stellen  durch  Staken,  an  tiefen  durdi  l^udem  vorvArts  bringen,  mu6 
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einer  von  Zeit  zu  Zeit  das  Wasser  herausschöpfen.  Sehr  vorteilhaft  für  Proviant- 
lind  soDStlfe  wasseiscfaeue  Lasten  Ist  natOrHdi  so  eine  Kahnfahrt  nicht.  Das 
stumpfe  &ide  voraus,  die  hocherhfriKne  Spitze  nach  rDckwärts»  geht  es  lai^m 

den  Logone  abwärts  in  den  Sdiari. 

Eine  halbe  Stunde  von  unserer  Abfahrtsstellc  Kusseri  entfernt  liegt  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Schari  an  der  Einmündungssteüe  des  logone  das  französische 
Fort  Lamy,  der  Sitz  der  Verwaltung  über  das  Territoire  du  Tschad. 

Die  Fahrt  ist  nicht  uninteressant.  Bald  ziehen  meist  famUienweis  auftretende 
FIuBpferde  durch  ihr  munteres,  ungeniertes  Spiel  unsere  Aufmerioamkeit  auf  steh, 
t»ald  fordern  faul  auf  den  sonnenerwSrmten  Sandbanken  hingestreckte  Krokodile 
zum  Schuß  auf.  Pelikane  zeigen  ihre  Schwimmkünste;  dichte  Scharen  von  Wasser- 
vögeln  und  Wildenten  gehen  mit  lautem  Geschrei  bei  unserem  Herannahen  auf. 
Hin  und  wieder  begegnen  uns  auch  andere  Logonckaniis.  An  ihrer  breiten  Vorder- 
seite haben  sie  zwischen  zwei  spitzwinklig  auseinandergehenden  langen  Stangen 
Netze  ausgespannt,  die  sie  dnreh  dne  Hebevoniefatnng  hi  das  Wasser  hfaiunteiv- 
senken  können.  So  fahren  sie  ian^^m  am  Ufer  stroma1>warts  und  in  die  Buchten 
hinein,  besondei*  gern  nadits.  Durdi  Troramefai  und  Sdit^en  auf  das  Wasser 
scheuchen  sie  die  Fische  auf  und  haben  meist  recht  gute  Erfolge.  Es  gibt  Fisdiarten 
dabei,  die  sich  auch  auf  der  feinsten  Europäertafcl  sciirn  und  essen  lassen  kOnnen. 

Die  Bewohner  des  Lopone-  und  Scharigebietes,  dK  1  it  iko,  sind  ein  Fischer- 
volk. Wahrend  die  Männer  mit  ihren  Netzen  ausziehen  und  die  Kinder  mit  der 
Angel  geschickt  fOr  ihren  eigenen  Bedarf  zu  sorgen  wissen,  liegt  den  Frauen  die 
wdtere  Verarbdtung  der  Fische  ob.  Ein  gekochter  Fisch  ist  mir  bei  den  Ein- 
geborenen niemals  vor  Augen  gekommen;  sie  rOsten  die  Tiere  Aber  dem  Feuer 
oder  trocknen  sie  an  der  Sonne.  Selbst  Fische  von  KarpfengröBe  werden  wie 
Austern  aufgeklappt,  durch  Querhölzer  auseinandei^ehalten  und  so  der  Sonne 
ausgesetzt.  Massenhaft  wird  eine  S^rte  von  Fischen  verarbeitet,  die  etwas  gröt5«r 
ist  als  unsere  Sprotten.  Den  ganzen  1  ag  über  werden  i  ausende  von  ihnen  von  den 
Weibern  mit  dem  Daumen  aufgelMOChen,  ausgeweidet  und  auf  Matten  gedflrrt 
Daft  info^essen  die  Weiber  und  jede  Hatte  so  penetrant  nach  faulen  Fischen 
rochen,  daß  ich  es  vorzog,  in  meinem  Zelte  zu  nächtigen,  wird  man  danach  ver- 
stehen. Die  Weiber  sind  es  auch  in  dur  Hauptsache,  die  mit  diesen  getrockneten 
Fischen  einen  schwunghaften  Handel  betreiben,  Sie  gehen  weit  ins  Innere  des 
Landes  und  erhandeln  damit  ihre  sonstigen  Lebensbedürfnisse,  so  von  den  Schuah 
(Arabern)  Milch,  Butter,  üurrahkom,  Mais,  tönerne  Töpfe,  von  den  Haussah 
Schmuck,  Zeuge  und  Eisengerftte.  Der  Handel  erstreckt  sich  sogar  bis  Dikoa, 
Mandara  und  Marua.  Oberall  ist  der  getrocknete  Fisch  ein  vielgesuchter  Ledcer* 
bissen. 

Aus  dirpcr  wichtigen  Funktion  der  Kotokowcibcr  erklärt  sich  auch  ihre  ge- 
achtete Stellung,  die  sie  den  Männern  gegenüber  einnehmen.  Während  die  .Mo- 
hammedanerin sonst,  z.  B.  bei  den  Fulbe,  mehr  Sklavin  und  Zeitvertreib  für  den 
Mann  ist,  die  nie  in  die  Öffentlichkeit  tritt,  sondern  nur  im  und  fürs  Haus  lebt, 
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tritt  das  Kotokowdb  viel  sdbstbemiBter  und  selbstindifer  auf.  Bd  Mikunft  eines 
Kanus  treten  sie  aus  iiiren  Hiuscm  iieraus  und  tausdien  lange  GruSformein  mit 

den  Kanuleiiten  aus.  Die  Frau  erscheint  neben  ihrem  Manne,  wird  gegrüßt  und 
geachtet  und  arbeitet  mit  ihm  auf  dem  Felde.  Die  Kotokoweiber  sind  meist  schlanke 
Figuren,  bekleidet  mit  einem  kurzen  Hiifttuche;  darüber  ein  großes  blaues  oder 
buntes  Stück  Zeug,  das  sie  meist  über  der  Brust  befestigen.  Bei  der  Arbeit  sind 
de  bb  an  die  Hflflen  entbiaftt  Du-  Oeti^t  mit  den  wulstigen  Uppen,  der  breiten 
Sattelnase,  der  flidienden  Stirn  und  den  vielfadien  TStowierungen  ist  nicht  schon. 
Dnrdi  die  straf^geftochtmen  Zftpfe,  die  vom  Scheitel  ausgehen  und  wie  ApM' 
Sinensdieiben  auf  dem  Schädel  aufh'egen,  seitlich  aber  lang  herunterhängen,  wlh- 
rcnd  sie  nach  hinten  hakenförmig  enden,  bekommt  das  Gesicht  etwas  jMatronen- 
haftes.  Die  Frühform  dieser  typischen  Kotokofrisnr  sehen  wir  hei  den  Kindern 
in  zahlreichen  ianggeflochtenen  Zöpfen,  die  erst  nacli  der  Verheiratung  zusammen- 
gefaßt werden  (Abb.  2).  Neben  dieser  Frisur  wird  hSufig  nodi  die  sogenannte 
Wadaifrisur  getragen,  bei  der  der  ganze  Kopf  mit  dünnen  ZApfen  didit  besetzt 
ist,  die  nach  unten  zu  fransenartig  aufgelockt  sind,  während  sich  Ober  die  Mitte 
des  Scheitels  ein  locker  geflochtener  Zopf  zieht  (Abb.  3).  Je  nach  der  freien  Zeit 
und  dem  Wohlstand  des  Weibes  ist  das  Haar  mehr  oder  weniger  gepflegt,  wird 
aber  häufig  mit  Butter  eingerieben  und  während  der  Arbeit  durch  eine  Tuchkappe 
geschätzt.  Die  Männer  sind  schöne,  kräftige,  schlanke  Gestalten  (Abb.  5  und  6). 
Die  Wohnungen  der  Kotoko  machen  keinen  netten  Eindruck;  es  sind  runde  oder 
viereckige  haSat  Lehmmauem,  mit  ehmn  niedrigen  Strohdach  darauf,  das  dn- 
geklemmte  Stöcke  gegen  das  Abheben  durch  die  in  der  Regenzeit  sehr  häufig 
und  stark  auftretenden  Tornados  schützen  sollen.  Drinnen  ist  es  sehr  dunkel. 
Zuweilen  sind  noch  runde,  etwa  mannshohe  glockenförmige  Kornspeicher  in  das 
Hausinnere  hineingebaut;  in  halber  Höhe  ist  oft  durch  qucrgestellte  Stangen  ein 
Boden  zur  Aufbewahrung  ihrer  Habeeligkdten  angebracht.  TOneme  TOpfe  in  den 
Ecken,  an  der  Wand  getrocknete  Fische  vervollstilndigen  das  Inventar, 

Meist  sind  die  Dörfer  von  einer  Lehmmauer  eingeschlossen  zum  Schutze  gegen 
Feinde,  Jetzt  sind  diese  Schutzmauern  großenteils  zerfallen. 

Wir  nähern  uns  Giilfei,  der  Hauptstadt  des  Sultanats  Ma  kari.  Auf  dem  flachen 
linken  Ufer  des  Schari,  etwas  eingerückt,  liegt  die  Stadt,  von  einer  starken  .Mauer 
umgeben  (Abb.  4).  Doch  haben  sich  auch  außerhalb  derselben  Eingeborene  an- 
gesiedelt,  dn  Zeichen  fOr  das  Aufblähen  der  Stadt  und  die  Sidierhdt  im  Lande. 

Nahe  am  Ufer  steht  der  Sultan  Diagara,  dne  prächt^  Rdtergestalt,  um 
eines  Hauptes  Länge  alles  Volk  überragend.  Neben  ihm  sein  Minister  (Agia). 
Sowie  wir  das  Ufer  betreten,  knattern  BegrüBungsschiisse  der  Gulfeileute.  Nach- 
dem eine  herzliche  Begrüßung  mit  dem  Sultan  ausgetauscht  worden  ist,  wird  uns 
ein  kräftiges  Pferd  mit  reichverziertem  Gehänge  vorgeführt.  Auf  trittbrettartigein 
bronzenen  Steigbügel  schwingen  wir  uns  in  den  Haussahsattel,  der  durch  mehrere 
gestickte  Decken  gepolstert  ist.  Begldtet  vom  Sultan  und  sdnen  JMhilstcm  rdteo 
wir  zunächst  an  seinen  etwa  sechzig  Fratien  vorbd,  die  fai  ehier  langen  Rdhe  auf- 
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gestellt  sind  und  unter  granOsem  Sdiwenken  ihrer  langen,  meist  seidenen  Gewin- 
der tanzen  und  singen.  Dann  nehmen  wir  die  Parade  ab.  In  einer  endlosen  Reihe 
haben  sich  einijrc  hundert  Reiter  auf  reichgeschmiicktcn  Pferden  aufgestellt,  die 
zum  Teil  mit  großen  Wattepanzem  behangen  sind.  Jeder  der  Großen  steht  vor 
seiner  Gefolgschaft,  neben  ihm  der  Fahnenträger  (Abb.  8). 

Die  Faline  besteht  aus  einem  langen  Speer,  der  nahe  der  etsemen  Spitze  mit 
einem  BOschd  Straufioifedem  verziert  ist  Das  Fahnentuch  zeigt  oft  prilcht^ 
bunte  Farben  und  ist  mit  arabisdien  Koransprachen  bemalt.  Im  zweiten  Güede 
stehen  die  Fußsoldaten  des  Sultans  und  sdner  Großen.  Zur  BegrOßung  heben 
und  schwingen  sie  ihre  breiten  Bomuspeere  oder  ihre  Gewehre. 

Durch  eines  der  Stadttore,  das  starke  Bohlen  als  Türen  aufweist,  reiten  wir 
in  die  überaus  reinliche  Stadt  und  durch  enge,  aber  gute  Wege  zum  Sultansgehöft. 
Dies  ist  ein  großer  Komplex  von  Hiusem  mit  dicken,  schrägen  Lebmmauem  und 
platten  DSdiem.  Ein  Haus  reiht  sich,  durch  gewundene  Gänge  und  Idleine  HOfe 
verbunden,  an  das  andere.  Der  richtige  Irrgarten,  durch  den  man  sich  allein  nicht 
bis  zum  Sultanhause  findet  und  auch  nicht  wieder  hinaus.  Das  ist  Absicht,  denn 
kein  Eingeborener,  und  vor  allem  kein  Häuptling,  traut  seinem  Nächsten.  Allent- 
halben stehen  Sicherheitsposten.  Wir  besichtigen  dann  die  Schatzkanniir  r  Jes 
Sultans,  einen  kleinen  fest  verschließbaren  Raum,  in  dem  bunt  durcheinander 
Gebetsteppiche,  Körbe,  Kissen,  Elfenbein,  Speere,  Messer,  Schwerter,  Sdillde  usw. 
U^cn.  Sie  steht  unter  der  Auhicht  ein^r  Frauen,  denen  außerdem  noch  der 
Dienst  obliegt,  dem  Sultan  beim  An-  und  Auskleiden  zu  helfen.  Der  Sultan 
sieht  es  gern,  wenn  man  ihm  beim  Anziehen  zusieht  und  die  Fülle  seiner  kostbaren 
Sachen  bewundert.  Bewundernswert  ist,  wieviel  er  auf  einmal  anlegt  (Abb.  7): 
eine  sehr  geräumige  1  iaussaiihose ;  dazu  lange,  weiche  Lederreitstiefel,  2  weiße 
Hemden,  5  verschiedene  bunte  seidene  Gewänder,  von  deren  unteren  man  zuletzt 
oft  gar  nichti  oder  nur  schmale  Streifen  vorstehen  sieht ;  lange  weiße  breite  Binden 
um  den  Bauch,  lange  Schnflre  um  die  Brust,  zwei  goldene  KavalleriebandoHere» 
ein  vergoldetes  Brustscfaild  (Geschenke  vom  Residenten),  schließlich  eine  weiße 
Mütze,  darüber  <  ine  -sogenannte  Mekkamützc  oder  einen  weißen  Turban.  Durch 
alles  das  vermehrt  >\ch  der  Umfang  des  Würdenträgers  um  ein  beträchtliches. 
Neben  der  üitelkeit  und  Prunksucht  mag  diese  Massenbekleidung  vor  allem  wohl 
ihren  Grund  in  der  Furcht  vor  MordanschlSgen  haben.  Zu  seiner  persönlichen 
Sicbeiheit-  trigt  der  HSuptlmg  endlich  nodi  als  standigen  B^leiter  einen  Doldt 
In  seinem  linken  Rockflrmel  ventedct.  Auch  das  Sattelzeug  und  sonstige  Behflnge 
des  Pferdes  sind  reich  verziert  und  kostbar. 

Obgleich  diese  Aufmachung  sehr  kost'^pieü?  i':t  und  aus  dem  Tribut  der  Unter- 
gebenen bestritten  wird,  so  wollen  die  Eingeborenen  ihren  Herrscher  doch  gern 
in  dieser  Prunktracht  sehen.  Aus  allen  Häusern  tönt  der  Beifall  der  Weiber  und 
Kinder.  Und  Diagara  versteht  es,  sich  in  hnmer  neuer  Anftnadtong  zu  ze^n.< 

Nicht  jedem  fet  es  vergönnt,  den  Harem  des  Sultans  zu  besichtigen.  Außer 
bei  den  wöchentlichen.  Paraden  lassen  sidi  die  Sultansfrauen  nicht  außer  Hause 
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sehen.  Es  sind  gegen  sechzig  Frauen,  die  schönsten  aus  dem  Lande,  schöne  schlanke, 
ebenmäßige  Figuren  mit  zierlichen  Frisuren  und  langen  seidenen,  meist  von  Tri- 
polishändlern gekauften  Gewändern.  Sie  arbeiten  nicht,  kochen  nicht,  liegen  in 
ihren  Häusern  ständig  auf  Decken  oder  im  Freien  auf  Stroh,  putzen  und  frisieren 
sich  und  harren  der  Gunst  itires  Herrn.  Sie  werden  von  einem  Vornehmen  sorglichst 
Obenradit.  Sollte  es  trotzdem  vorkoininai,  daft  eine  ihre  Gunst  an  ehien  andern 
ab  den  Suttan  verschwendete,  oder  auch  nur  der  Verdacht  voriAge,  so  wAre  lieidffl 
ein  grausamer  Tod  sicher.  Von  einem  Liebesleben  und  -werben  kann  man  bei 
den  Eingeborenen  nicht  sprechen;  dazu  denken  sie  Ober  diesen  Punkt  zu  nQchtem, 

Diagara  ist  seit  etwa  zwölf  jähren  verheiratet,  wenigstens  ist  der  älteste  Sohn, 
der  Kronprinz,  H  Jahre  alt,  ein  hübscher  aufgeweckter  Bursche.  Im  ganzen  be- 
sitzt der  Sultan  bis  jetzt  28  Söhne  und  3  Töchter,  immerhin  ein  stattlicher  Nach- 
wuchs. Dabei  ist  er  jetzt  höchstens  40  Jahre  alt.  Man  darf  wohl  behaupten,  daß 
er  liciieiten  euiem  Aussterben  seines  Hernchcrhauses  vorbeii^ 

OgentOmlich  Ist  es,  daß  er  es  unter  seiner  Würde  hält,  dch  mit  seinen  Kindeni 
zu  beschäftigen ;  er  w  ar  nicht  zu  bew^en,  sich  mit  ihnen  zusammen  photographieren 
zu  lassen.  Die  älteren  Kinder  stehen  unter  der  Aufsicht  eines  Großen,  mit  dem  sie 
ausreiten;  die  jüngeren  bleiben  bei  ihren  Müttern. 

Der  ganze  Hofetaat  des  Sultans  besteht  aus  einigen  hundert  Personen.  Es 
gibt  hier  fast  kdne  Sklaven,  da  alle  Welt  dem  Islam  angehOrt  Sie  mOBten  gerade 
aus  den  sfldlidieren  Mu^^  und  BanageUeten  stammui.  Deshalb  MUt  sich  der 
Sultan  und  ebenso  seine  Großen  eine  Anzahl  Leute,  die  von  ihm  beköstigt  und 
bekleidet  werden.  Bei  Festlichkeiten  sind  die  Männer  Soldaten,  sonst  arbeiten 
sie  auf  den  Farmen  oder  im  Sultansgehöft.  Die  Weiber  bereiten  das  Essen  und 
sorgen  für  die  Instandhaltung  der  Gebäude,  deren  Lehmwände  in  der  Regenzeit 
oft  aufwddMtt  waA  cfaiitamn.  Auf  sehr  primitiven  Leiten  klettein  ^  dnu  die 
Wand  hl  die  HOh^  verkleben  die  LOdier  mit  Lehm  und  putzen  sie  nlt  Kuhmist 
ab,  wodurch  eine  sehBne  graue  Farbe  herauskommt  Alles»  was  hi  diesem  Cddft 
geboren  wird,  bleibt  ebenfalls  darin. 

Jeden  Freitag,  dem  Sonntag  der  Mohammedaner,  finden  große  Rptterspiele  «^tatt 
Im  festlichen  Zuge,  voran  die  Musik,  zieht  der  Sultan  mit  allen  seinen  (iri  t^  i 
und  mit  deren  Gefolge  hinaus  vor  die  Stadt.  Längs  des  Stromufers  ist  eine  üa- 
loppierbahn.  Der  Sultan,  umgeben  von  sehier  Ldbwacbe  und  seiner  Kapelle, 
nimmt  der  Mauer  gegenflber  Aufstellung.  Ungs  der  Mauer  haben  sidi  seine  Frann 
in  einer  Reihe  au^estellt  und  vollfOhren  ihre  rhythmisehen  Bewegungen.  Der 
Sultan  hält,  prächtig  gekleidet,  auf  reichgezäumtem  Roß,  durch  ein  weißes  Tuch 
vor  dem  Munde  und  eine  Automobilbrille  vor  dem  reichlich  aufwirbelnden  Staube 
geschützt.  Zu  beiden  Seiten  des  Sultans  leistet  die  Kapelle  ihr  Best«^.  Gro6* 
Trommeln  vollführen  emen  Höllenlärm.  Flöten  ergehen  sich  m  den  höchsten 
T(iaen,  und  twcl  bis  drei  Meter  lange  ddmie  Trompeten  aus  Bledi  sdinieichda 
mit  ohrenzerreiBendem  Tuten  dem  woh^flil^  lauschenden  Ohre  des  Hensdios. 
Etn  VortSnzer  oder  Hofnarr  singt  unter  rhythmischen  Bewq;ungen  das  Lob  seines 
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Brotherrn;  einzeln  jagen  die  Großen  und  ihre  Soldaten  un  gestreckten  Galopp 
vorbei  und  begrOßen  iliren  Herrscher  mit  hochgehobener  Lanze,  während  ihnen 
der  Sultan  gnädig  zunicl^t.  Dann  ein  Griff  in  die  Zügel  —  das  Pferd  bäumt  sich, 
um  nn  gleichen  Augenblick  zu  stehen. 

Nadimittags  ist  Festspiel  vor  dem  Sultanspalast  Auf  breiter  StraBe  galop- 
pieren die  Reiter  lieran,  um  Icurz  vor  ihrem  Hemcher  salutierend  zu  halten.  Das 
Ganze  ist  als  Scheinangriff  gedacht,  weshalb  die  Ldbwadie  auch  wie  schätzend 
ihre  Speere  oder  Gewehre  vor  ihrem  Herrn  erhebt.  Währenddessen  haben  die 
Frauen  des  Sultans  auf  einer  hohen  Terrasse  des  Palastes  Platz  genommen,  sehen 
dem  Spiele  zu  und  lassen  lange  sciiöne  Gewänder  herunterhängen.  Späterhin  ver> 
einigen  sich  Männer  und  Weiber  zu  einem  gut  ausgeführten  Reigen.  Auf  der  einen 
Seite  die  Weiber,  ihre  Gewänder  zierlieh  mit  zwei  Fingern  erfaßt«  sich  veme^cnd 
VM*  den  MAnnem,  die  die  andere  Partei  bilden  und  mit  einem  Ficher  In  der  Hand 
ihre  Verbeugungen  machen. 

In  der  Regenzeit,  wo  die  Pferde  wegen  der  Tsetsegefahr  tagsüber  nicht  aus  dem 
Stalle  gezogen  werden  dürfen,  sitzt  nur  der  Sultan  zu  Pferde,  dem  das  Gefolge 
mit  großen  Strauüenicderwedcln  die  Fliegen  abwehrt.  Ein  an  langer  Stange  be- 
fest^r  Schirm  wird  ihm  zum  Schutze  gegen  die  Sonne  von  einigen  Leuten  ge- 
halten. Die  Parade  zieht  dann  in  gewiditigcn  Schritten  vorflbcr.  Zuerst  die  Brfl- 
der  des  Sultans,  Ihre  Fahnen  hinter  sich ;  dann  die  Musik  mit  Trommeln,  Flöten 
und  Trompeten,  danach  die  Soldaten.  Alle  in  Festkleider  gehflllt,  vor  allem  die 
Großen,  die  gravitätisch  mit  geschultertem  Schwert  vorüberziehen,  und  die  Sol- 
daten mit  ihren  bunten  Uniformen,  PatronengQrteln  und  Gewehren.  Von  letzteren 
sind  die  verschiedenartigsten  Modelle  vertreten.  Vorder-  und  Hinterlader  und 
Karabiner.  Sie  shid  meist  aus  Mtheren  Zeiten  von  dm  Franzosen,  die  auch  jetzt 
noch  einen  schwunghaften  Handel  damit  betreiben,  oder  aus  Tripolis  eingefOhrt 
worden.  Ebenso  die  Patronen.  Rabeh  hat  seinerzeit  in  Dikoa  selbst  eine  Pulver- 
nuihle  gehabt.  Zum  Schießen  oder  Treffen  sind  die  Gewehre  meist  nicht  mehr 
geeignet,  sie  dienen  mehr  als  Ausstattunesstfirk.  Man  sieht  dies  schon  an  den 
Tüchern,  die  um  das  Schloß  gewickelt  sind  und  den  Büscheln  von  Straubeniedem, 
die  in  d9  LaufmfliKitnig  stecken. 

Bei  der  VorfQhrui^  aller  dieser  Sinnengenfisse  hat  der  Sultan  natOrlich  auch 
unser  leibliches  Wold  nicht  vergessen. 

Während  unsere  schwarzen  Soldaten  und  Boys  ein  aus  gemahlenem  Durrah- 
korn bereitetes  ungesäuertes  Brot  und  getrockneten  Fisch  als  Verpflegung  be- 
kommen, werden  uns  ein  junges  Buckelrind,  Hühner,  Eier,  Butter,  Milch,  Honig, 
Reis  und  Algama,  ein  dunkles  Weizenmehl,  geliefert,  auch  Zwiebeln,  Gurken 
und  Tomaten. 

Der  Preis,  der  fflr  die  Verpflegung  gezahlt  wird,  Ist  sehr  gering.  Der  Eingeborene 

ißt  im  Durchschnitt  für  5- 10  Pf.  pro  Tag,  und  er  ißt  nicht  wenig,  wie  man  vor 
allem  auch  an  den  dicken  Bäuchen  der  Kinder  sehen  kann.  Ihre  Hauptnahrung 
besteht  in  Durrahbrot,  gerüstetem  Mais  oder  Maisbrot,  Reis,  Fisch  und  Fleisch 
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von  HOtmcni,  Ziegen,  Sdwfen  odfMr  Riiidem.  Ein  autgewachscfmr  Ochse  kostet 
ca.  30  Mark,  eine  MilcMcuii  40-90  Mark,  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  2  Maifc,  ein 
Huhn  15  Pfennige,  ein  Ei  1—2  Pfenn^.  Wie  man  steht,  konnte  man  ganz  t>ili% 

leben,  wenn  nicht  die  Konserven,  die  Kompotsund  Getränke  die  Sache  verfeuerten. 

Da  in  der  Regenzeit  alles  Land  Überschwemmt  ist,  kann  nur  in  der  Trocken- 
zeit Feldbau  getrieben  werden.  Den  Pflug  kennen  die  Eingeborenen  natiulich 
noch  nicht,  in  das  noch  sumpfige  Erdreich  wird  das  Saatkorn  gesteckt«  dai  dann 
hl  kuner  Zeit  heranreift  Gurken,  Tomaten  vnd  Zwiebeln,  die  gegen  Hitze  emp- 
findlicher sind,  mdsscn  jeden  Tag  zweimal  gegossen  werden.  Man  legt  dedialb 
die  GUrten  an  Wassertflmpeln  an,  aus  denen  das  Wasser  mit  Ziehbrunnen  geschöpft 
wird.  Auch  die  Algamafelder  müssen  so  behandelt  werden.  Es  ist  dies  eine  müh- 
same und  teure  Geschichte,  die  von  den  mehr  im  Innern  wohnenden  Schuah  be- 
sorgt wird.  Nur  Häuptlmge  können  sich  diese  Art  Feldbau  leisten. 

Alle  Feldprodukte  werden  auf  dem  Markte  gegen  Geld  oder  Tauschwaren 
gekauft  Markt  ist  jeden  Tag  vor  der  Stadt  einmal  in  der  Woche  großer  Marld: 
Dann  kommen  audi  die  Haussahhindler  lind  die  Sdiuah»  Da  gibt  es  neben  den 
Landesprodukten  auch  Bornusalz,  Lederartikel,  Eisengeräte,  die  meist  durch 
Haussah  von  den  \)andarahciden  aufgekauft  worden  sind,  bei  denen  das  durch 
Wasser  in  den  Bergen  au^ewaschene  Roheisen  im  Flußsand  gefunden  und  in 
Schmelzöfen  verarbeitet  wird.  Ferner  Schmucksachen,  wie  Perlen,  Armbänder 
und  Ringe  aus  Eisen,  Kupfer,  JVlessing  und  Silber,  verschiedene  Farben,  z.  B.  Bld 
zum  Sdiwarzfarben  der  Augenbrauen  und  Lider,  Rot  fttr  Z&hne,  Finger-  und  Zeh- 
nlgeL  TQcher  aus  Europa  und  Tripolis.  Eingeboroenzeuge,  die,  aus  der  chi- 
heimischen  Baumwolle  in  schmalen  Streifen  von  Webern  hergestellt,  zu  groficn 
Tüchern  zusammengenäht  und  entweder  als  weißes  Festtagshemd  getragen  oder 
blau  gefärbt  werden.  Letzteres  besorgen  die  Färber  in  tiefen  Gruben  durch  eine 
blaufärbende  Pflanze.  Barbiere  schaben  mit  ihren  Eisenmessem  ohne  Seife  ihren 
geduldigen  Opfern  Gesicht  und  Schädel. 

Zum  großen  Markt  erscheinen  auch  die  Schuah  hi  Qultei,  d.  h.  nur  In  der 
Trockenzdt  und  wenn  die  Wege  noch  ehilgerma6en  passierbar  sind.  Denn  hi  der 
Regemeit  f^bt  es  im  Kusseribezirk  kaum  einen  Weg,  der  gangbar  ist  Ganz 
unerwartet  und  unerwünscht  steckt  man  plötzlich  bis  an  den  Leib  im  Sumpf.  In 
dieser  Zeit  bleiben  die  Araber  in  ihren  Dörfern  im  Innern  des  L.andes,  wo  sie  Feld- 
bau, Viehwirtschaft  und  Straußenzucht  treiben. 

Die  Araber  sind  ein  schöner  Mensdtenschlag,  vor  allem  die  Weiber  und  MIdchen, 
die  oft  eine  helle  bronzefarbene  Hautfarbe  und  ein  schönes  ebenmäßiges  Gesicht 
haben.  Die  AUIddien  flediten  ihr  Haar  in  zahlreiche  ZApf^  die  Iiinten  herunter* 
hängen  und  durch  Verflechten  wie  durch  eine  Agraffe  zusammengeknotet  sind 
(Abb.  9).  Verheiraten  sich  die  Mädchen,  so  wird  der  Knoten  gelöst,  und  die  langea 
Zöpfe  hantjcn  dann  frei  nach  hinten  nnd  über  die  Schultern  hinunter. 

Die  Manner,  kräftige,  schlanke  Gestalten,  verraten  oft  im  Gesicht  ihre  seiai- 
tische  Abstammung. 
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Abb.  13.  Struhkanii  auf  dem  Tschadsee. 


Abb.  14.  Fiillahmädchen  aus  Lere.  Abb.  1^.  ßornuweib. 
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Die  Dörfer  sind  groß  angelegt;  um  einen  cingefenzten  freien  Raum  reihen  sich 
die  Häuser  ringförmig  aneinander.  Auf  dem  freien  Platze  versammelt  sich  das 
Vieh  am  Abend  nach  der  Weide.  Dann  werden  die  Kühe  gemolken.  In  Kamerun 
geben  die  Rinder  nur  einige  Monate  nach  dem  Kalboi  JHilcli.  Das  Kalb  wird  unter 
die  Kuh  gestellt ;  nachdem  es  Icune  Mi  getrunken  hat,  wird  es  weggenommen, 
die  JMilch  abgemoilcen»  dann  das  Kalb  wieder  zugefOhrt.  Die  Milch  wird  meist 
schon  sauer  oder  in  großen,  ausgehöhlten  Flaschcnfrüchten  als  Butter  auf  den 
Markt  gebracht.  Die  Nacht  über  halten  sich  die  Rinder,  Schafe,  Ziegen,  Hühner 
und  Hunde  mit  den  Menschen  zusammen  in  der  Hütte  auf,  weil  dann  viele  Leo- 
parden und  Hyänen  herumschleichen.  Die  Hütte  (Abb.  11)  ist  ein  großer  runder 
Bau ;  WSnde  und  Dach  sind  aus  Stroh ;  das  Dach  wird  durch  zwei  Strebepfeiler 
und  einen  Querballcen  gehalten.  In  der  Mitte  des  Hauses  steht  das  erhöhte,  durdi 
Matten  abgeschlossene  große  Bett,  in  dem  die  ganze  Familie  ihre  Ruhe  findet 
Vor  dem  Hause  befindet  sich  ein  eingezäunter  Vorraum,  der  oft  durch  ein  Matten- 
dach überdeckt  ist.  Hier  sitzen  die  Araberinnen  und  stoßen  Korn  oder  Mais  zu 
Mehl  (.Abb.  10)  oder  zupfen  Baumwolle. 

Neben  Feldbau  und  Viehzucht  treiben  die  Schuah  aucii  StrauüenzuchL 
Die  Strauße  sind  ziemlich  zahm.  FrQh  wandern  sie  in  den  Busch,  wo  sie  ihr  Futter, 
meist  Blätter  von  Baumen,  suchen.  Gqien  Abend  werden  sie  ans  Wasser  zum 
Tilnken  getrieben,  nachts  Aber  in  enge  Fenzen  eingesperrt.  Jedes  Jahr  im  Ok- 
tober oder  November  werden  die  Strauße  gerupft,  wobei  sie  geworfen  werden. 
Es  macht  einen  ganz  eigentümlichen  Eindruck,  wenn  so  große  Vögel  splitternackt 
herumlaufen  und  mit  den  nackten  Flügeln  wie  mit  verkrüppelten  Armen  in  der 
Luft  herumfuchteln  (Abb.  12).  Wenn  sie  ihr  volles  Federkleid  wiedeiiiaben,  die 
männlichen  schwarz  mit  wdßen  Schwungfedern  auf  roter  Haut,  die  weiblichen 
grau,  werden  sie  die  ganze  Zeit  eingesperrt  und  gefQttert,  damit  !de  sich  die  Federn 
nicht  im  Busch  abbrechen.  Die  Federn  werden  von  den  Schuah  verkauft,  um 
iu  Fächern,  Pantoffeln.  Gewehrstutzen,  Falmenschmuck  oder  Kopfputz  verarbeitet 
zu  werden.  Viel  wert  sind  sie  auf  dem  europäischen  Markt  nicht,  da  sie  sehr  fett- 
haltig und  oft  von  einer  Laus  angefressen  sind.  Auch  ist  der  Transport  zu  teuer. 

Die  Araber  sind  sehr  intelligent.  Nachdem  ich  ihnen  den  Zweck  des  Pocken» 
impfens  erklärt  hatte,  kamen  sie  bereitwill^  auch  von  weither  zusammen,  was 
bd  den  Kotoico  nicht  geschehen  war.  . 

Die  AraiberdOrfer  ziehen  sich  bis  an  den  Tschadsee  heran,  soweit  das  seine 
flachen,  sumpfigen  Ufer  zulassen.  Von  der  Landseito  ist  liberhaupt  unmöglich, 
in  den  See  zu  gelangen.  Man  muß  schon  den  Schari  hmunterfahren,  der  kurz 
vor  seiner  Einmündung  einen  deutschen  und  einen  französischen  Artn  abgibt. 

DerTschadsee  hat  jederzeit  ein  r^es  Interesse  erweckt.  Wohl  jedes  Kameruners 
Herzenswunsch  ist  es  denn  audi,  ihn  einmal  zu  sehen,  auf  ihm  gefahren  zu  scifk 
Doch  nur  wen^n  wird  dies  glflcken,  da  nur  ein  kleiner  Teil  des  Sees  zu  Kamerun 
gehört;  den  Hauptanteil  haben  die  Franzosen,  ein  Stück  die  Engländer;  außerdem 
gibt  es  keine- deutschen  OOrfer  mehr  dort  oben,  die  man  aufsuchen  könnte. 
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Auf  französischer  Seite  dagegen  gibt  es  eine  durch  Stangen  aht-esteckte  Fahrt- 
linic  durch  den  Set".  Es  ist  ein  interessanter  Ai!j:;enblick,  wenn  piotzlicli  die  Ufer 
des  i-lusses  weit  zurücktreten  und  vor  uns  der  maclitige,  sagenumwobene  Ischad 
sich  auftut.  Eine  lebhafte  Brise  weht  uns  entgegen.  Es  wli«  unmöglich,  mit 
umeren  Log<metXK)ten  oder  uideren  Kielbooten  hier  zu  fahien,  sie  wflrden  von 
den  hohen  Wellen  überschlagen  werden.  Die  Anwohner  des  Sees  haben  deshalb 
ganz  eigenartige  Kähne  gebaut,  die  gänzlich  aus  Schilf  hergestellt  sinf^  (Abb.  13). 
Die  Wände  bestehen  aus  dicken  Schilfhündeln,  die  durch  Stricke  fest  miteinander 
verbunden  sind ;  ebenso  der  Boden,  der  nach  oben  gewölbt  ist,  natürlich  ohne  Kiel. 
Hinten  breit,  läuft  das  Boot  nach  vom  in  eine  nach  oben  geschwungene  Spitze  aus. 
Da  diese  Boote  Oberaus  leicht  sind,  tanzen  sie  auf  den  Wellen  und  flbeisdilagen 
sich  nicht  Aufieidem  sitzt  es  sich  auch  ganz  bequem  darin.  Mit  diesen  Kanus 
sollen  sich  die  Eingeborenen  auch  mitten  auf  den  See  getrauen;  meist  fahren  sie 
aber  am  Ufer  entlang.  Wir  haben  uns  fär  unsere  Fahrt  den  französischen  Dampfer 
gechartert,  der  gar  mächtig  stöhnt  und  schaukelt. 

Der  See  ist  überaus  wechselnd  in  Gestalt,  Tiefe  und  Ausdehnung.  Bald  eng 
wie  ein  Fluft,  dann  wieder  die  Ufer  beiderseits  weit  aitfier  Sehweite  lassend,  von 
zaldreichen  Inseln  durchsetzt.  Schon  ghmbt  man  das  Ende  des  Sees  erreicht  zu 
haben,  da  gelangt  man  durch  einen  schmalen  Arm  in  ein  neues  gewaltiges  Becicen, 
und  so  fort.  Sehr  wechselnd  ist  auch  die  Tiefe.  Bald  findet  man  keinen  Grund; 
im  nächsten  Augenblick  sitzt  man  fest.  Die  schwarze  Mannschaft  mut^i  dann  heraus 
und  den  Dampfer  wieder  flott  machen.  Üas  Wasser  soll  natronhaltig  sein;  gekostet 
habe  ich  nichts  davon.  Im  französischen  Gebiete  sind  die  Ufer  flach,  sandig  und 
unfruchtbar,  mit  sp&rlidiem  Strauchwerk,  wlhrend  das  Hinterland  sehr  fruchtbar 
sein  soll.  Vor  allem  gibt  es  am  Ufer  sehr  reichlich  MosIdtoB,  die  das  Leben  fOr 
Europäer  ungesund  gestalten. 

Im  französischen  Kanemgebiet  sah  ich  auch  eine  weiße  Araberin,  die  sich 
in  ihren  langen  rotseidenen  Pluderhosen  und  ihrem  schwarzen,  langen  Haar,  das 
ein  schmales  wachsgelbes  Gesicht  umrahmte,  ganz  nett  ausnahm. 

An  schmalen  Stellen  des  Sees  sah  ich  Eingebomenweiber  mit  einem  ganz  in- 
teressanten Gefährt  das  andere  Ufer  erreichen,  wenn  sie  z.  B.  zum  Markt  airf 
den  franzosischen  Posten  wollen.  Es  Ist  dies  ein  etwa  mannsgroBer,  vom  nadi 
oben  gebogener  Holzstamm;  den  ziehen  sie  ins  Wasser,  legen  sich  darQbef  und 
rudern  mit  Händen  und  Füßen.  Ihre  Kleidungsstücke  und  was  sie  sonst  mithaben, 
tragen  sie  dabei  auf  dem  Kopfe.  Sowie  sie  wieder  festen  Boden  unter  den  Füßen 
haben,  stoßen  sie  ihr  Schiff  ans  Ufer  und  hüllen  sich  gewandt  und  schämig  in 
ihre  Tflcher. 

Alle  die  E^nschaften,  Sitten  und  Gebrauche,  die  wir  bei  den  Gutfeileutca 
kennen  gelernt  haben,  finden  wir  mutatis  mutandis  auch  in  den  abr^en  Sultanaten. 

Ton  und  Mode  angehend  ist  oder  war  vielmehr  Dikoa.  Rabeh  war  es,  der  durch 
seinen  Willen  und  seine  Macht  seine  Hauptstadt,  obgleich  sie  durch  die  natürliche 
Lage  sehr  wenig  dazu  begünstigt  war,  zu  einem  der  belebtesten  Handelsplätze 
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machte.  Man  könnte  es  mit  Berlin  vurgkichen.  Die  Bornuleute  sind  ein  aus- 
gesprochenes Handeisvulk,  das  den  Verkehr  mit  dem  englischen  Gebiete,  dem  Su- 
dan und  Tripolis  im  Norden,  mit  Garua  und  Joia  im  Süden  vermittelt.  Jetzt  ist 
der  ganze  Hofetaat  des  dnst  so  mftcht^  Boraiisultaiis  nur  noch  ein  sdmradier 
Abglanz,  eine  Nactiiffung  der  vergangenen  Glanzperiode. 

Die  Bornuleute  sind  kräftige  Gestalten;  ihre  Weiber  zeichnen  sich  aus  durch 
schöne  chenmafiige  Oesichtsbildung  und  Geschmack  in  Kleidung  und  Haartracht 
(Abb.  15). 

Kusseri  war  früher  ein  Vasalienstaat  von  Dikoa.  Es  wurde  selbständiges 
Sultanat,  als  der  Sitz  der  deutschen  Regierung  dahin  verlegt  wurde. 

Der  Sultan  Musa  (Abb.  17)  ist  ein  gutmfltigert  etwas  sdiwadier  Herrscher, 
der  der  Hilfe  der  Deutschen  oft  bedarf.  Er  mOehte  es  an  Glanz  in  seiner  HofhaU 

tung  genau  den  anderen  nachmachen,  doch  fehlen  ihm  dazu  die  nötigen  Mittel. 
Er  ist  ein  fiirsorgender  Vater  seiner  Kinder,  mit  denen  man  ihn  viel  in  seinem 
Gehöft  zusammensieht.  Der  Kronprinz  ist  ein  geweckter  Junge ;  seine  Mutter  wird 
nach  den  dortigen  Anschauungen  ais  Big  marnmi  von  allen  hoch  geehrt. 

Der  Umstand,  daB  Kusseri  Sitz  der  Residentur  ist,  bedingt  es,  daß  sich  in  der 
Stadt  von  jedem  anderen  Sultanat  je  ein  Botsehafter  oder  Reidisbevollmächtigter 
mit  seinem  kleinen  Hobtaat  niedergelanen  hat,  der  bei  allen  politischen  und 
sonstigen  Rragen  seinen  Herrn  und  die  Interessen  seines  Landes  zu  vertreten  hat, 
Anordnungen  der  Regierung  entgegennimmt  und  Wünsche  anhängig  macht.  Bei 
Festlichkeiten  helfen  sie  den  Hofstaat  des  Sultans  vermehren  und  das  Bild  ab- 
wcchselungsreicher  gestalten,  wenn  sie  unter  Vorantritt  zweier  deutscher  Reichs- 
flaggen und  der  Kapelle  in  langem  Zuge  dem  Residenten  ihren  Gruß  und  ihre 
UnterwOrfigkeit  entbieten. 

Da  Kusseri  Zollstatioa  ist  und  vom  franzSsischen  Gebiete  über  Fort  Lamy 
viel  Elfenbein  nach  Garua  importiert  wird,  so  halten  sich  hier  meist  auch  mehrere 
Tripolishändler  auf,  Leute  mit  ausdrucksvollem  blaßgelbcm  Gesicht.  Ein  oe- 
riebener  Marktverwalter,  Kaschelia  genannt  (Abb.  6).  geleitet  die  fremden 
Händler  auf  die  Station  zur  Verzollung  ihrer  Waren  und  zum  Erwerb  eines 
Wanderfewerbcschebies. 

Dm  Sultanat  Logone  weist  Iwine  besonderen  Bgentflmlichkeiten  auf.  Ich  will 
mich  begnflgen,  hier  zwei  Ideine  Anekdoten  zu  etzihlen,  um  die  Ansciuwungswdte 
der  Eingeborenen  zu  charakterisieren. 

In  diesem  Gebiet  gibt  es  noch  reichlich  Löwen  und  Leoparden.  Oft  bringen 
die  Eingeborenen  solche  jungen  Tiere  auf  die  Station  und  bietun  sie  zum  Verkauf 
an.  Es  wurde  ihnen  nun  der  Vorschla^^  gemacht,  sie  sollten  doch  in  den  Busch 
geben  und  noch  mehr  soldier  Jungen  fangen.  Sie  bektmen  fflr  jedes  70  Mark. 
„Einveistanden"»  war  die  Antwort,  „aber  was  gibst  du  uns,  wenn  wir  faii^^en 
und  keine  jungen  Löwen  und  Leoparden  erwischen?' 

Oder:  Ich  sehe  einen  älteren  Kotoko  mit  einer  apfcigroßen  Balggcschwulst 
auf  dem  K<^fe  und  frage  ihn,  ob  ich  sie  ihm  wegschneiden  soll  Darauf  die  ver> 
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blaffende  Frage:  „Was  bezahlst  du  mir  dafflr?"  Und  die  Antwort:  »Jch  dachte, 
du  wolltest  sie  kaufen",  als  ich  ihm  sagte,  wenn  jemand  bezahlen  maßte,  wäre 
er  es  doch,  da  ich  ja  die  Arbeit  dabei  hätte. 

Das  Mandaragebiet  endlich  gehört  der  Abstammung  SLiiur  Eingeborenen  nach 
eigentlich  mehr  zum  nächsten  BezirKe,  der  Kesidentur  üarua,  denn  hier  leben  in 
der  {Hauptsache  Fulbe  (Abb,  14)  und  fai  den  Bergen  Hdden.  AuBerdem  kenne 
ich  dieses  Sultanat  nicht  aus  persttnlidier  Ansdtauui^,  so  daß  idi  mich  einer 
Schilderung  enthalten  muß. 

Zwei  große  Völkerstämme  aber  gehören  noch  zum  Kusseribezirk,  die  zwar  mit 
den  übrigen  nicht  das  mindeste  gemeinsam  haben,  aber  doch,  besonders  fiir  die 
Zukunft  unserer  Kolonie,  von  solcher  Wichtigkeit  und  solchem  Interesse  sind, 
daß  ich  die  Gel^enhdt  nicht  vorübergehen  lassen  will,  in  kurzen  Umrissen  ein 
Bild  auch  von  diesen  beiden  Völkern  zu  geben.  , 

Es  dnd  dies  die  Musguheiden,  die  in  der  Hauptsache  das  Land  zwischen 
Logone  und  Schari  südlich  von  der  Ortschaft  Logone  bewohnen,  und  die  Bana- 
heiden,  die  sich  um  den  Posten  Bongor  herumgruppieren. 

Wenn  wir  von  Logone  aus  den  gleichnamigen  Fhif^  weiter  stromaufwärts  fahren, 
merken  wir  schon  rein  äußerlich,  daß  wir  uns  ui  dem  ücbiet  eines  ganz  anderen 
Volksstammes  als  bisher  befind«i.  An  Stelle  der  verdnzelt  daliegenden  Kotoko» 
dftrfer  mit  ihren  Vierecken,  schlecht  gebauten  Ldimhatten  mit  Grasdach,  ziehen 
sich  jetzt  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  in  fast  ununterbrochener  Folge  turmartig^ 
Bauten  hin. 

Das  sind  die  Häuser  der  Musguheideti.  Auf  einem  oft  erhöhten  Fundament 
erheben  sich  5— 10  m  hohe,  sehr  ebenmäßig  und  sorgfältig  gebaute  turmartige, 
runde  Häuser  aus  gutem  graublauen  Lehm  (Abb.  19).  Außen  sind  sie  mit  regel- 
mäßigen HOckem  verseben,  an  denen  die  Eingeborenen  in  die  HOhe  klettern»  um  | 
besser  Ausschau  halten  zu  können  nach  Freund  oder  Feind.  Zuweilen  ist  oben 
auch  eine  Holzplatte  als  Sitzgelegenheit  angebracht.  Den  Rauchabzug  nach 
oben  bildet  ein  rundes  Loch,  das  in  der  Regenzeit  durch  eine  Strohkappe  zu- 
gedeckt wird.  Fint^  ovale,  oft  verzierte  Öffnun<,'  bildet  das  Tor,  (hircli  da«;  man 
in  eine  külile  iriaiie  tritt,  m  der  die  Stimme  eigentümlich  dumpf  erklingt.  Zu  einem 
Besitztum  gehören  bis  zu  10  solcher  verschieden  hoher  Häuser,  die  mdst  durch 
eine  Umfassungsmauer  miteinander  verbunden  sind,  so  daß  sie  ein  geschlossenes 
Gehöft  bilden.  Die  Häuser  dienen  verschiedenen  Zwecken.  Die  einen  als  Wohn- 
räume.  Man  sieht  dann  meist  ein  erlißlites  Ruhelagcr  aus  Lehm  darin.  Auf  ihm 
ruht  der  Musgu,  wenn  die  Farmen  abgeerntet  sind.  Lr  Viiüt  sich  darunter  ein 
Feuer  machen,  denn  in  der  Regenzeit  ist  es  kalt.  In  anderen  Häusern  halten  sich 
die  Haustiere  des  Nachts  auf,  Pferde,  Rinder,  Schafe,  Ziegen,  Hühner.  Neben 
diesen  Turmhäusern  gibt  es  auch  vereinzelte  platte,  räreckige,  bastionenartige 
Gebäude,  die  meist  als  Wirtschaftsräume  Verwendung  finden. 

Nur  ^ei  geschlossene  Mu^ustädte  habe  ich  auf  meinor  Rebe  gesehen.  Die 
größere  war  Musgu  selbst.  Sie  ist  von  emer  dicken  Ljehmmauer  umgeben,  durch 
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die  verschiedene  Durchlässe  in  die  Stadt  führen.  Das  Innere  umfaßt  nur  einige 
Hauptstraßen,  sonst  schmaie  Qäßchen,  die  zwischen  den  einzelnen  Fenzen  hin- 
durch miil  kl  «te  hincfatfaiiren. 

Jedes  Gehofft  ist  durch  eine  Mauer  abgeschlossen.  Um  einen  Hof  gruppieren 
sich  die  einzelnen  TurmhSuser.  Von  auBen  sieht  man  nur  die  Kuppeln,  so  daß 
man  eine  mohammedanische  Kuppelstadt  vor  sich  zu  haben  p;laubt.  Hinter  diese 
Stadtmauern  fifichteten  die  Musgu  von  weither,  um  sich,  ihre  Weiber,  Kinder 
und  ihr  Vieh  f,'cgen  die  gerade  in  dieser  Gegend  sehr  oft  und  ausgiebig  abgehaltenen 
Sklavenjagden  der  Bagirnii  zu  schützen.  Diese  Streifzüge  mögen  die  Musgu  schließ- 
lich auch  dazu  getrieben  haben,  einen  H&uptling,  Amado,  zu  wShien,  dnen  älteren 
erfahrenen  Mann»  um  den  sl«  sich  hi  Zeiten  der  Gefahr  scharten  und  dessen  An- 
ordnungen sie  sich  fflgten.  Sonst  aber  haben  die  IVtusgu  und  weiterhin  die  Bana 
keinen  Sinn  für  ein  geordnetes  Staatswesen,  wie  wir  es  bei  den  Mohaniniedanern 
finden,  ein  Umstand,  der  den  Verkehr  mit  dem  Militärposten  und  die  Heran- 
ziehung zu  Arbeiten  und  Trägerieistungen  so  schwierig  macht.  Der  Häuptling, 
sofern  es  einen  gibt,  hat  nichts  zu  sagen.  Jeder  ist  König  und  hat  sein  Reich, 
sein  Oehttft  und  um  sich  seine  Farmen.  Diese  aber  bebaut  er  eifrig  und  soigttitig, 
grübt  sie  mit  der  Hacke  um,  dDngt  sie  und  vemitecfat  den  Boden  mit  Sand,  wenn 
er  zu  schwer  ist.  Darin  ist  er  weiter  als  der  Mohammedaner.  Tabaksfelder  und 
Gärten  mit  Suppenkräutern  sind  oft  durch  Stakete  aus  getrockneten  Durrha- 
kornstengeln  gegen  die  Haustiere  geschützt.  Alles  dies,  wie  auch  das  Gehöft, 
macht  einen  säubern  Liuüiuck. 

Die  Vegetation  besteht  hier  meist  aus  Schilfgras ;  Bäume  treten  nur  spärlich 
auf,  besonders  in  zwei  Arten  von  Fächerpalmen,  der  einstämmigen  und  der  sich 
gabelnden.  AuBerdem  gibt  es  Domenbäume.  Diese  Holzarmut  bedingt  es,  daß 
die  Musgu  zum  Feuern  getrocknete  Durrahkomstengel  oder  aber  Kuhmist  nehmen. 
Letzterer  wird  gegen  die  Mauern  der  Häuser  geworfen;  er  fällt  dann  ab,  sobald 
er  an  der  Sonne  getrocknet  ist  und  gibt  zwar  kein  allzu  wärmendes,  doch  aromatisch 
riechendes  Feuer.  Um  dieses  Feuer  herum  sitzen  des  Abends  die  Männer,  tauschen 
Tagesneuigkeiten  aus  und  lassen  die  Tabakspfeife  herun^hcn.  Es  ist  ein 
schweres  Kraut,  was  sie  aus  ihren  mit  eisernem  Mundstttck  bewehrten  Ton- 
käpfen  rauchen. 

Die  Männer  sind  große,  sehr  kräftige  Gestalten,  mit  schwachem  Bartwuchs 
und  breiten  kndcfHyetn  Gesicht,  ihre  Bekleidung  ist  in  den  meisten  Fällen  nur 
ein  Ziegenfell  zur  BedecKung  ihrer  Hinterfront.  Meist  hat  der  Mann  nur  ein  Weib; 
nur  der  Wohlhabendere  kann  sich  mehr  leisten.  Denn  zum  Heiraten  gehört  hier, 
wie  aberall  in  Kamerun,  Geld,  das,  wie  abcrall  bei  den  Naturvälkem,  im  Besitz 
des  Mannes  sein  muß.  Je  nach  dem  Wohlstande  des  Freiers  und  der  Gesellschafts- 
klasse des  Schwiegervaters  bekommt  dieser  einige  Ziegen  oder  ein  Rind  als  Geschenic, 
worauf  er  die  Auserkorene  dem  Schwiegersohn  feierlichst  zuführt. 

Die  Kleidung  der  Musguweiber  ist  sehr  primitiv.  Sie  besteht  nur  aus  einem 
schmalen  Stflck  Zeug,  das  zwischen  den  Beinen  durchgefflhrt  und  vorn  und  hinten 
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durch  emcn  Stridc  gehalten  wird.  Die  Getnahlinnen  eines  Vornehmen  sind  natfir- 

lich  entsprechend  reicher  gekleidet. 

Die  Weiber  zeigen  meist  kleine,  aber  '^ute'ebaute  Gestalten,  mit  an  sich  schönem, 
ebenmäßigen  Gesicht.  Verunziert  nach  unserer  Anschauung,  vorteilhaft  beeinflußt 
nach  dem  dort  herrschenden  Geschmack  wird  dieses  jedoch  durch  eine  Sitte,  die 
sidieriich  ursprünglich  den  Zweclc  hatte,  die  Frauen  dtn  Sldavenjägem  moglicbsk 
wenig  begehrenswert  zu  machen,  die  sich  dann  aber  allmShli^  eingebflrgert  hat 
und  nun  als  wäOn  onpfunden  wird. 

Diese  Sitte  besteht  darin,  den  Mädchen  kleine  Holzpflöcke  in  die  durchbohrte 
Ober-  und  Unterlippe  zu  stecken,  die  dann  allmählich  durch  immer  größere  runde 
Holzplatten  ersetzt  werden  und  bei  den  Weihern  die  Größe  des  Handtellers  einer 
kräftigen  Männerhand  erreichen  (Abb.  2Ü  und  21).  in  der  Mitte  sind  sie  cini^cdellt, 
bei  wohibaheodcren  mit  Blech  ausgesdilagen.  Etwas  kleinere  Platten  tragen  sie 
in  den  Ohriappchen,  oft  auch  einen  Pflock  oder  Triditer  aus  Blech  in  ehien  Nasen- 
flflgel  eingebohrt.  Durch  diese  Platte  ist  die  Unterlippe  so  gedehnt,  daß  nur  nocb 
ein  schmales  Muskelband  übriggeblieben  ist.  Junge  Weiber  tragen  diesen  Teller 
kokett  wagerecht  nach  vorn,  bei  älteren  klappt  er  durch  Erschlaffung  der  Muskeln 
herunter  und  hängt  bis  unter  das  Kinn  herab.  Da  sie  den  Mund  nicht  schließen 
können,  auberdeni  nieist  die  vorderen  unteren  Schneidezahne  ausgebrochen  sind, 
SO  sammelt  sich  reichlich  Speichel  hi  dem  Teller  an,  der  von  Zelt  xu  Zdt  ahgelassea 
wird,  bei  den  Alten  aber  sogar  beständig  fließt.  Daß  meinen  Soldaten  und  Dienern 
aus  diesem  Grunde  das  von  den  Musguweibem  gemahlene  Korn  nicht  munden  wollte, 
konnte  ich  ihnen  naclifühlen.  Das  Essen  und  auch  das  Rauchen  geht  aber  trotz 
dieser  Lippenentstellung  sehr  gut.  Leider  kennen  sie  nicht  die  nette  Sitte  des 
Küssens.  Schädel  Ein  Kuß  von  solchen  Lippen  müßte  von  phänomenaler  Wir- 
Icung  sein. 

Die  Stimme  der  Weiber  hat  durch  diese  Lippenentstellung  etwas  NBsefaidcs. 
In  ihren  melodischen  und  melancholischen  Gesingen,  die  sie  als  Wcchsdgesnig 

bei  ihren  nächtlichen  Tänzen  vortragen,  herrscht  der  ng  -  L^ut  vor. 

Als  Schiii-irk  liehen  die  Weiber  Perlen  um  den  Hals  und  Eisen-  und  Kupfc^ 
Spangen  um  Arm-  und  Fußknöchel. 

In  der  Zeit,  wo  das  Wasser  im  Flusse  fällt,  sind  die  Musgu  von  früh  bis  abend 
mit  Fischfang  beschäftigt.  Sie  üben  ihn  auf  verschiedene  Art.  Entweder  durdi 
Netxe  von  Ihren  schmalen  Kanus  aus,  oder  durdi  FIsdireusen.  Fast  alle  10— 20ai 
sieht  man  nahe  am  Ufer  aus  Stroh  geflochtene  KOrbe  mit  ebicm  Durchmesser 
von  etwa  P/s  m  ins  Wasser  gelassen.  An  einer  Seite,  der  Strömung  zugewandt, 
liat  der  Korb  eine  Öffnung,  die  mittels  Zweigen  maskiert  ist.  Die  Fische  halten 
dieses  für  einen  sicheren  Schlupfwinkel,  schlängeln  sich  durch  die  Zweige  hindurch 
und  finden  den  Ausgang  nicht  mehr.  Früh  und  abends  werden  die  Körbe  mit 
reicher  Beute  herausgezc^en.  Eine  andere  Art  des  Fischfangs  ist  folgende:  Ein 
Teil  des  Phntes  wird  durch  Qrasmattcn  quer  abge^Mrrt.  In  einer  Spirale  Mhm 
diese  schließlich  tu  einer  umzäunten,  etwas  Aber  das  Wasser  erhöhten  Matte, 
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von  der  aus  eine  zweite  Matte  schrri^  T)ach  unten  ins  Wasser  führt.  Küiiinicii  nun 
die  kleinen  Fische,  denn  auf  diese  hat  man  es  abgesehen,  an  den  Graszaun,  so  strei- 
dMn  sie  Hill  Mtlang,  sdiiapfeit  durch  dne  offengelassene  Stelle  hkiäanAi  und  werden 
durch  die  StrSmung  gegen  das  Ende  der  Spirale  getrieben.  Hier  finden  sie  wieder 
dn  Hittdemb  in  dan  schifggesteUten  Rechm,  den  sie  durdi  Empoischndlen 
flberwinden  wollen.  Dabei  fallen  sie  auf  die  Strohmatte  über  dem  Wasser  und 
bleiben  da  oft  in  reichlicher  Menge  licj^en  bis  sie  eingeholt  werden.  Sic  werden  dann 
in  derselben  Weise  gedörrt,  wie  wir  es  von  den  Kotol<o  tccnnen  tjekrnt  haben. 

In  vielem  verwandt  mit  den  Musgu  sind  die  Bana-Hciücn.  Auch  sie  sind 
kräftige,  grofte  Gestalten.  Man  ddit  ilmoi  an,  daß  sie  bei  der  Arbeit  groß  geworden, 
und  nicht  durch  das  berauschende  Bier  aus  Durrahkom  entartet  sind,  wie  so  viele 
andere  Heidenstämme  im  Adamauabezirk. 

Auch  die  Bana  haben  eine  fast  unüberwindliche  Abneigung  gegen  jede  Staats- 
form und  daher  auch  gegen  die  Europäer,  jeder  fflhlt  sich  als  König  auf  seiner 
Scholle  ;  eine  Autorität  über  sich  dulciet  fr  nicht ;  der  vom  Posten  Bongor  eingesetzte 
Hauptimg  hat  meist  nichts  zu  sagen.  Jeder  lebt  für  sich  auf  seinem  Gehöit  und 
kammert  sich  nicht  um  den  andern.  Streitfalle  tragen  sie  meist  unter  sidi  aus» 
ohne  sich  an  den  Posten  zu  wenden. 

Nur  Jagua,  ein  weit  verstreut  liegendes  Dorf,  hat  einen  Häuptling,  dem  sdne 
Leute  unbedingt  Folge  leisten.  Er  ist  eine  Hflnengestalt.  Seine  Leute  haben 
wohl  durch  die  vielen  Kämpfe  gegen  die  Fulbe  aus  Kalfu  eingesehen,  daß  nur 
Einigl<eit  stark  macht. 

Ihre  Farmen  bearbeiten  sie  mit  viel  Soi^falt;  der  Viehwirtschaft  mit  Pferden, 
Rindern,  Schaf«»,  Ziegen  und  Hahnem  widmen  sie  sich  mit  vieler  Uebe.  FOr 
Fldsdi  und  sie  zu  allem  fllhig;  da  kommen  sie  sogar  auf  den  Posten  oder  stehlen 
sich  Vieh.   Ihr  eigenes  aber  schlachten  sie  nicht. 

Die  Bana  haben  fast  keine  Bedürfnisse.  Der  Boden,  das  Wasser,  ihre  Herden 
geben  ihnen,  was  sie  brauchen,  auch  ihre  Kleidung,  die  bei  den  Männern  nur  aus 
einem  Rückenschurzfell  besteht.  Haben  sie  irgendwoher  ein  Stück  Zeug  bekommen, 
so  l^n  sie  es  schmal  zusammen  und  wickeln  es  Uber  den  Bauch  oberhalb  der 
Heften  oder  um  die  Stirn.  Die  Nationaltracht  wird  also  dadurch  nicht  beein- 
fluBt 

Sie  haben  meist  nur  ein  Weib,  das  deshalb  auch  höher  geachtet  wird  und  am 
allgemeinen  Leben  mehr  teilnimmt  als  ander-^wo.  Das  unverheiratete  Mädchen 
kann  mit  jedem  Unverheirateten  verkehren,  nur  nicht  mit  dem,  dem  sie  von  Kind 
an  zugesprochen  ist.  Ist  sie  dann  verheiratet,  so  ist  es  umgekehrt. 

Ein  Ehebrudi  wird  hart  bestraft  Die  schuldige  Frau  wird  mit  dem  Kopf  so- 
lange  unter  Wasser  gdiaiten,  bis  ihr  die  sOndhaften  Oedanken  und  fast  auch  alle 
anderen  vergangen  sind.  Der  Preis  fOr  dn  Wdb  bd  der  Verheiratung  betrigt 
etwa  4  Rinder. 

Die  Weiber  sind  ähnlich  verunstaltet  wie  bei  den  Musgu,  nur  daß  die  Holz- 
pflöcke etwas  kleiner  und  dicker  sind  als  dort  (Abb.  18).  Ihr  Gesicht  ist  eben» 
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mäßig  und  nicht  unschön.  Auch  hier  beginnt  man  schon  bei  den  Mädchen  mit 
dieser  Verunstaltung. 

Die  Gehöfte  der  Bana  liegen  meist  getrennt  voneinander.  Die  Häuser  jM 
sorgfftitig  aus  Lehm  und  Stroh  gebaut,  ihre  Olrten  und  Pannen  luwdlen  dtirdi 
Strohziune  oder  Domen  eingefafit  (Abb.  16). 

Ist  jemand  aus  dem  Gehöft  gestorben,  so  wird  er  sofort  in  demselben  beerdigt 
Ober  dem  Grabe  wird  ein  großer  Steinhaufen  errichtet  Dann  kommen  die  Manner 
und  Weiher  aus  der  Unißebung  zusammen  und  laufen  teils  in  langsamem  tanzenden 
Schritt,  t^ils  im  Trabe,  die  Männer  dabei  mit  geschulterten  Stöcken,  um  das  Haus 
herum,  wobd  de  eigenartig  klingemb  mdanchoUadie  Klagelieder  sbigen.  Neu  Aih 
Icommende  UJsen  die  anderen  ab,  und  so  geht  es  Tage  und  NMiie  hinduRii,  je 
nach  dem  Ansehen  des  Verstorbenen. 

Wichtige,  die  Allgemeinheit  interessierende  Neuigkeiten,  z.  B.  die  Ankunft 
eines  Hurnpäcrs,  teilen  sie  sich  durch  kurze,  weittönende  Worte  mit,  die  sie  meist 
von  len  Dächern  ihrer  Häuser  aus  weitergeben.  Oder  aber  sie  senden  reitende 
Boten. 

Die  Pferde  sind  meist  Ponies.  Oei^Rtttcli  bot  sich  mir  ein  herrlidier  AnbHcit: 
ein  pechrabenschwarzer  Bana  auf  einem  Schimmel  ohne  Sattel,  auf  blankeoi 
Pferde;  seine  einzige  Bekleidung,  das  Schurzfell,  lässig  zur  Seite  des  Pferdes  herab- 
hängend. Als  Zügel  ein  um  den  Unterkiefer  des  Pferdes  geschlungener  Strick; 
als  Zügel  die  eigenen  Fdße,  mit  denen  er  dem  f^erde  die  Richtung  gab. 
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